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vorwort. 


Aus der Anlage und Darſtellungsart dieſes Buchs wird 
man entnehmen, daß ed zunächſt für das Volk beſtimmt 
iſt. Um Mar und verftändlich zu feyn, mußte oft weit 
außgeholt und manches gejagt werden, mas ich bei einem 
Publikum bloß gelehrter Lefer vorausgefezt hätte. Befon- 
derd im erften Heft war ed nothwendig, viel allgentein 
Deutſches und Römiſches anzuführen, weil dafjelbe die Wurzel 
aller fpätern Erfheinungen enthält, die im altdeutfchen Leben 
und in dem Verhältniffe des deutſchen Volks zum römifchen 
Reiche lagen, Vielleicht findet man eben deßwegen diefe erften 
Kapitel zu weitläufig gegen die folgenden; aber ed war mir, 
wie gefagt, um die Deutlichkeit zu thun, mehr ald um eine 
ſtrenge Gleichſtellung in der Form, Ä 

Die badische Landesgeſchichte wird in dem gegenwärtigen 
Bud) ziemlich fpeziell abgehandelt. Vom Nuzen diefer Art‘, 
von Geſchichtsdarſtellungen laffe ich hier zwei Andere reden, 
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„Sobald der Menjc aus den allerengften Schranken, in 
welhen er nur um Friftung feined Dafeynd gegen fo man: 
ches dafjelbe Bedrängende anfämpft, ſich herausgearbeitet, 
fo möchte er von dem Punfte, auf dem er fteht, um jid) 
blifen und ſchauen, wen er in feiner Nähe finde, fragen, 
‚auf welche Weife er und die andern dahin gefommen, und 
erforfchen, wie ed auf diefer Stätte vor Jahrhunderten aus; 
gefehen habe. Und wenn auch weder feine unmittelbaren 
Borgänger, noch alle diejenigen, welche er feit undenflichen 
Zeiten Landsleute oder Gemeindegenoffen nennen kann, je 
in den Lauf der Zeiten eingegriffen, oder zur Entwidelung 
ded gefammten Menfchengefchlehted bemerfbar etwas bei: 
getragen haben; fo begründeten fie doch den gegenwärtigen 
Zuftand, welcher immer er fey, für ihre Nachkommen, für 
einen Theil ihres Gefchlechtes. Darum ift die Gefchichte 
die Lehrmeifterin nicht blos für große Staaten, für Ne 
genten, Gefezgeber, Feldherren und folhe, die dad Geſchick 
beſtimmte, zahlreihe Maffen zu leiten, venfelben für lange 
die Richtung zu geben, fondern eben fo für Fleine Menfchen: 
vereine, für Einzelne, welche nur im engen Kreife durch 
Befolgung richtiger und redliher Grundſäze Wohlfahrt zu 
ftiften, oder durch Mißkennung ihrer Pflichten und Beftin: 
mung Unbehagen zu verbreiten im Stande find. Alles bat 
feine hoͤchſten Intereſſen; aber fie richten fich nad der Höhe, 
Größe und Befchaffenheit, was fie berühren. 


‚Niemand bleibt bei der Geſchichte feined Waterlandes 
ungerührt, Niemand unbelehrt, und der Richter, der Raths⸗ 
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berr, der Erzieher und Xehrer, der Künftler, der Hand- 
werfer und Landbebauer fann fih darin Raths erholen. 
Und fo gebe Gott, daß wir durch diefe köſtliche Wiffenfchaft 
ftetd auch mweifer, thätiger, nachdenkender und in jeder Art 
ded Guten beffer werden,“ 


Ueber meinen Beruf, die badifche Landesgeſchichte abzus 
faffen, fteht mir nicht zu, mehr zu fagen, ald daß ich von 
frühefter Jugend an das Studium der Hiftorie überhaupt 
mit befonderer Liebe, und mit faft leidenfchaftliher Neigung 
dasjenige der vaterländifchen betrieben habe, Ich lernte nadı 
und nad) die Detaild kennen; id) wagte einige Verſuche 
der Ausarbeitung, worauf mehrere verdiente Freunde und 
Kenner der Gefchichte mich ermunterten; und jezt, nach zehn: 
jährigen Vorarbeiten, fühlte ih den Drang, das Ganze zu 
unternehmen. Ich bemerkte zwar wohl, daß dasjenige, was 
aus meiner Feder floß, weit unter dem Ideal ftehe, welches 
ich mir gebildet hatte; doch ift mir aud) die Zuverficht ge 
blieben, daß es fein ganz mißglüdter Verſuch feyn fann, 
Und fo wage ich mid) damit vor dad Publifum, da daffelbe 
feinen Wunſch nad) einer folhen Arbeit mehrmals ausſprach, 
ohne daß ein Andrer fie unternahm. Denn was aus früherer 
Zeit über die badifche Gefchichte vorhanden ift, befriedigt 
das Bedürfniß der Gegenwart bei weiten nicht. Man will 
nicht blo8 mehr eine Darftellung der Schidfale des badifchen 
Fürftenhaufes, wie fie Schöpflin und Sachs geliefert 
haben, man verlangt eine Gefammtgefhichte des jezigen 
Großherzogthums; was aber Herr Hofratb Schreiber 
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und Herr Profeſſor Fecht in dieſem Sinn herausgegeben, 
iſt theils zu kurz abgefaßt, theils unvollendet geblieben. Es 
mag ein nicht geringer Verluſt ſeyn, daß ein dritter gründ— 
licher Kenner und Bearbeiter unferer vaterländifchen Hiftorie , 
feine eilfjährige Arbeit, nach dem Abzuge ded achten Bogens, 
wieder von der Preſſe nahm und unterdrüdte! 


Der Inhalt dieſes Gefchichtbuches iſt auf die Quellen 
gegründet. Aber Vieles kömmt vor, was weder in Urkunden 
und Chroniken, nody auf andern hiftorifchen Dofumenten 
ausdrücklich ſteht; es iſt Folgerung, ed iſt das Ergebniß 
einer Reihe von Vergleichungen und Schlüſſen. Deßwegen 
habe ich auch nicht zitirt, da die Noten bei dieſer Art 
meines Verfahrens den Text weit hätten überſteigen müſſen. 
Ich muß hier einer beſondern Schwierigkeit erwähnen, die 
dem Bearbeiter der badiſchen Landesgeſchichte im Wege liegt. 
Unſer Großherzogthum iſt kein Staat, der, wie etwa Heſſen 
oder Baiern, einen beſondern deutſchen Volksſtamm umfaßt, 
ſondern ſeine Bevölkerung beſteht aus Abkömmlingen theils 
der Allemannen oder Schwaben, theils der Franken. Ferner 
iſt ed ein ganz neuer Staat, zuſammengeſezt aus Drei Haupt: 
beftandtheilen, aus dem ehemaligen Vorderöftreich, aus der 
Markgrafſchaft Baden und der Pfalz. Diefe Fürftenthümer 
aber felbft haben eine oft überaus dunfle und vermirrte 
Bildungsgefhichte, und mitten unter ihnen lag aufferdem eine 
Menge bald reihöftädtifcher, bald geiftliher, bald adeliger 
Territorien. Man ſieht alfo, wie ſchwer ed halten müfle, 
in ein fo bunted Gemengfel denjenigen Zuſammenhang zu 
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bringen, welchen die Darſtellung einer Geſammtgeſchichte 
erfordert. Glücklicher weiſe iſt es mir noch gelungen, einen 
Faden aufzufinden ; woran ſich die verſchiedenen Stücke 
zu einem anſchaulichen Bilde anreihen ließen. 


Was die Manier der Darftellung betrifft, fo babe ich 
feine beſonders gefucht, fondern mein Beftreben war einzig, 
die Ereigniffe und Thaten, wie ich fie aus den Quellen 
in meine Geele aufgenommen und verarbeitet, diefem Bilde 
getreu zu Papier zu bringen. Ich habe auch Feinen befon- 
dern Geiſt affeftirt; das erfte Gefez blieb mir ftetö Die 
Wahrheit. Zwar ift fie im Dunfel der Vorzeit, bei oft fo 
widerfprechenden Nachrichten, gewöhnlich ſchwer, und mand)- 
mal gar nicht zu erfennen, Alfo mag wohl Vieles ſchief 
oder falſch von mir Dargeftellt worden feyn. Aber ich folgte 
allzeit den ftärfern Gründen; nichtd wollte ich geflifjentlich 
aus Meinungs: oder Parteihaß entftellen. Diefe Triebfedern 
jind meinem Herzen fremd , und immer habe ich jenes un: 
würdige Spiel mit Anfhwärzungen und Lobhudeleien, wie 
fie au8 dem Kampf der Gegenwart fo häufig in die Schil— 
derungen der verflofienen Zeiten übertragen werden, ver: 
achtet genug! 


Sollte irgend ein Sacverftändiger veranlaßt werden, 
mir Irrthümer, Mängel und Fehler aufzudeden, oder Rath: 
ſchläge und Fingerzeige zu geben, fo werde ih ihm für 
diefe Mühe gewiß die dankbarfte Anerkennung zollen; ein 
lehrreicher Zadel ift mir unendlich lieber, als jedes blofe, 
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auch noch ſo ſchmeichelhafte Lob. Hat aber meine Arbeit 
das Glück, die Billigung der Kenner und den Beifall des 
Publikums zu erlangen, ſo werde ich ſie in ſpätern Jahren, 
bei erweiterter Quellenkenntniß und Lebenserfahrung, ver⸗ 
mehrt und mit den noͤthigſten gelehrten Nachweiſungen meinen 
Mitbürgern abermals vorlegen. 


Freiburg, den 15ten März 1834. 


Der Berfaffer, 


Einleitung. 


Aurze Befchreibung des gegenwärtigen 
Örofsherzogthums, 


„Diefe fruchtreichen Landitriche, durchwunden von breiten, herrlichen Strömen; dieſe 
Berge, bederft mit ernſten Waldungen , der blumenlächelnde Boden, Felien und 
Bäche; diefe reine, milde, fraftige, belebende Luft — alles ermahnt und, dat 
wir unfere fchöne Heimath dankbar lieben follen, und nicht die fremde preifen, 
fondern unfer blübendes Eigenthum.“ 

ch, 
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Der Schwarzwald. 





Madden fich der Rhein zwei Tagreifen unterhalb feiner Quellen 
am Sanft Gotthard in das große Beden bed Bodenſees ergofjen, 
verläßt er baffelbe in weftlicher Richtung, fließt in mannigfachen 
Krümmungen und in einem noch immer engen Bett bis nach Bafel, 
wo er fofort in breitem ruhigem Strom feinen Lauf gegen Mitter- 
nacht beginnt. In diefem füdweftlichen Winfel Deutfchlands erhebt 
fih, faum einige Meilen vom Rheinufer, der Stod des Feld» 
berges, eines der Urfeljen, die das Geripp der Erde ausmachen, 
viertaufend ſechshundert fünfzig Fuß hoch über die Meeresfläche. 
Sein Haupt ift breitgedrüct und ganz kahl. Wenn man es erfliegen 
hat, fo eröffnet fid) dem ftaunenden Auge das Schaufpiel einer 
unabfehbaren Welt von Bergen, die fich neben einander erheben 
gleich den Wellen des bewegten Meered. Diefer große Anblick ift 
eben fo fehr gemacht, unfere Seele zu erheben, ald und zu fagen, 
wie Flein wir find! 

Bon feinen meift mit Wald bewachfenen Seiten ſtreckt der 
Feldberg faft regelmäßig vier Arme nach den vier Weltgegenden 
aus, welche mit ihren Heften und Verzweigungen die Gebirgefette 
des Schwarzwaldes bilden. Der öftliche Arm wendet fich zwiſchen 
Lenzkirch und Neuftadt vom Hodfirft an etwas füdlich und enbigt 
mit der hohen Alp oberhalb Stühlingen. Hier begegnet ihm der 
Randen, ein fehr jähes Kalfgebirg, welches ſich von feiner Höhe 
bei Schaffhaufen bis an die Donau, und am Rhein mehrere 
Meilen aufs und abwärts erftredt. Es entſteht dadurch das 
romantifche Thal der Wutach, melde aus dem Feldſee kommt, 
den Tittiſee anfüllt, und alddann in einer großen Beugung und 
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in überaus wilden Lauf dem Nhein zueilt. Jenſeit bed Randen, 
zwifchen der Donau und bem See, gegen Schwaben hinaus, ver- 
liert fi) das Gebirg zuerft in eine Reihe von Hügeln, melde 
häufig in fegelförmiger Geftalt aus der Ebne auffteigen, hernach 
aber mehr und mehr in ein weitgebehnted einfürmiges Hochland. 
Zwifchen diefen Hügeln und aus den Einfchnitten des Hochlands 
winden fidy viele Heine Flüffe in die Donau, an den Rhein und 
Bodenfee hervor. Länge am öftlichen Fuß des Randen erfcheint 
die Biber, dann folgt die Ach, und fofort eine Reihe gleichna⸗ 
miger Thalwaffer. Jene ergießt ſich oberhalb Dießenhofen in den 
Rhein, die Ach aber durd) dad Moos bei Radolfzell in den Unters 
fee, und geht von dem Abhang des Hügeld aus, worauf die 
fleine Stadt ihres Namens ruht; bei Singen und Hohentwiel 
wird fie durch einen Bach verftärft, der über Engen herabrinnt, 
und deffen Urfprung bei Immendingen zu fuchen ift, wo fidy ein 
Theil der Donau in verborgene Klüfte verliert. In den Uebers 
linger See fällt oberhalb Bodman die Stockach, welche den Bann 
der gleichbenannten freundlichen Stadt befruchtet, nachdem fie 
unweit ihres Anfangs bei Liggerddorf, an der Landftraße nad) 
Möskirch, eine plözliche Richtung gegen Mittag genommen. Die 
Mauern von Mösfirch befpühlt aber die Ablach, die ihre Quellen 
weftwärtd an der Duttlinger Höhe hat und ihre Waſſer unters 
halb Mengen der Donau zuführt. Zu Aufferft endlich in der 
babifchen Seegegend entftehen füdlich von Pfullendorf die Seefelder 
und die Urnauer Ach, jene bei Schönach, und diefe in einem 
Moorgrund bei Pfrungen. 

An diefen fifchreichen Flüffen und ihren Nebenwaflern, gleich- 
wie an den Ufern des Zeller und Ueberlinger Sees, liegen viele, 
zum Theil große und wohlhabende Ortfchaften, in einer an Holz, 
Korn und Wein reichen Gegend. Befonderd um den See her 
entfaltet die Landſchaft alle Reize einer glücklichen Natur, und jener 
weitgereiöte Wandrer mag Recht haben, wenn er fagt: „Der 
Bodenfee ift der fchönfte, größte und lieblichſte Anbli in ganz 
Deutfchland.” Das Volk wohnt ſowohl in Städten und Dörfern, 
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als auf einſchichtigen Höfen, und lebt vom Ertrag ſeines Bodens. 
Es verrärh fogleich in Sprache und Charafter feine fdhmäbifche 
Abkunft; feine Sitten find einfach und gründen fih auf eine 
vorherrfchende Treuherzigfeit, deren forglofer Ausdruck nur zu oft 
in den Anfchein der Rohheit verfällt. 

Im Süden des öftlichen Feldberg Arms fenft ſich das Gebirg 
von der Höhe des Hochfirft und der Alp gegen den Rhein hin in 
mehrere nebeneinander liegende Bergreihen, wodurd die kleinen 
Thäler der Steinah, Schlüht, Metma und Schwarzach ent» 
ftiehen, welche ungeachtet ihrer größtentheild fehr rauhen Lage 
doch wegen bed vielen Weinlands ftarf bewohnt werben. Aber 
die Dörfer und Höfe liegen nicht an den Ufern biefer Waſſer, 
weil diefelben zu fchroff und tief find, fondern an den Abhängen 
der Berge an den verfchiebenen kleinen Nebenbaͤchen. Die Schwarzad; 
fommt aus dem Schluchfee, welcher zwifchen Lenzlirch und Sanft 
Blaſien liegt, in einem äufferft wilden Bergfeffel, zweitaufenb 
fiebenhundert vier und fiebzig Fuß hoch über die Meeresfläche. 
Ihr Bett ift ein fchauerlicher Thalgrund, aus dem fie am Horn 
bed Berauer Berges in die Schlücht hervorſtürzt. Leztere führt 
ihr reiffendes Gemwäffer von Grafenhaufen dur ein Mattenthal 
herab, der Wutach entgegen, mit der fie fich unterhalb. Thiengen 
in den Rhein ergießt. Sie macht eine alte Grenzfcheibe, denn 
was öftlich von ihr wohnt, nennt der weſtliche Anwohner fchon 
im Schwaben, Die Mundart und der Charakter ded Volks, das 
die Thäler und Höhen von der Schlücht bis an den hohen Randen 
hinauf bewohnt, zeigt wirklich auch Spuren ſchwaͤbiſchen Gepräges, 
obwohl das eigentliche Schwaben erft jenfeit des Nanden und in 
ber Baar beginnt. 

Der fiedlihe Arm des Feldbergs zertheilt ſich am Hochkopf, 
der noch eine Höhe von faſt viertauſend Fuß hat, in vier Haupt⸗ 
älte. Der öſtliche davon liegt demjenigen gegenüber, der ſich 
von der Bärhalde, rechts vom Schluchfee und der Schwarzach, 
über Hächenfchwand herabzieht, er bildet mit ihm dad wilde 
felfige Thal der fleinigen Alb, die unfern der Wutach entfpringt, 
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und verftärft durch viele Bergwaſſer bei Albbrud in den Rheins 
from fällt. Durch die andern drei Mefte, die fich bei Hauenſtein, 
Säheingen und Grenzach endigen, entftehen die Thäler der obern 
Murg und der Werrach. Man nennt diefen ganzen Landſtrich 
das Hauenfteinifche, und er enthält zum Theil den ranheften 
Schwarzwald, zum Theil die mildefte Rheingegend. | 

Unterhalb Grenzach beginnt der Breisgau, deffen Gebirge von 
dem weſtlichen Arme des Feldbergs in männigfacher Nidytung 
auslaufen, und fich in die lachendſten Geftlde verfenfen. Durch 
einen Aft diefed Armed und die Bergreihe zwifchen dem Hochkopf 
und Grenzach entfteht jenes große, herrliche Thal der von Debel 
befumgenen Wiefe. Im Berlauf eben derſelben Bergreihe, welche 
ſich zwifchen Schliengen und Efringen in fanften getreide> und 
weinreichen Hügeln bis an das Rheinufer ausdehnt, ftellt fich 
zuerft der Belchen, und hierauf mehr gegen die Ebene hinaus Der 
Blauen dar. Jener ift nur dritthalb hundert Fuß niedriger als 
der Feldberg, aber viel fchroffer umd ſpizer. An feinem mittäg, 
lichen Abhang fammeln ſich die Quellen der Birch, die durch ein 
einfames Thal der Wieſe zuranfcht. Die Höhe ded Blauen beträgt 
drei taufend ſechs hundert ficben und dreißig Fuß, und hat gegen 
Weſten einen ſchnellen Abfall; gegen Süden geben von ihr mehrere 
Bergreihen aus, wozwiſchen die Rander entfteht, die eine Stunde 
unterhalb der Wiefe in den Rhein ſtürzt. 

Nördlich vom Blauen liegt zuerft das Fleine zauberifche That 
von Badenweiler, deffen Bach an der hohen Sirniz entfteht, und 
durch Müllheim in die Ebene hinausfließt; alsdann folgt das Thal 
von Salzburg, aus dem der Salzbach hervortritt. Diefe Thäler 
ftoßen zwifchen dem Blauen und Belden an der Sirniz zufammen, 
über deren Höhe von faft vierthalb hundert Fuß die Straße nad) 
Schoͤnau führt. 

Nördlich vom Belchen windet fih in mehrfacher Krümmung 
das Münfterthal durch die Berge, und fendet der Ebene den aus 
vielen Quellen gefammelten Neumagen zu. Das Thal zieht ſich 
eigentlich hinauf bis an den Gtoren oder die Halde, wo ſich der 
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zweite Aſt vom weltlichen Arm des Feldbergs abtrennt. Er laͤuft 
in drei Hauptzweige auseinander, welche eben fo viel fleine 
Thäler bilden, deren Waffer theild im die Treifam, theils in den 
Neumagen zufammenfließen; fie endigen ſich bei Staufen mit ber 
füdlihen Wand des Münfterthals, bei Sanft Georgen mit dem 
Schünberg, und bei Freiburg mit dem Bromberg. Der Ieztere 
Zweig erhebt ſich am Erzkaften noch zu einer Höhe von breitaufend 
neunhundert zwei und achtzig Fuß, und gewährt auf dem Schau 
insland eine der reizendften Audfichten über bie Fluren bed Breids 
gaus, die ſich wie ein blühender Garten an die ſchwarzwäldiſchen 
Borhügel anjchließen. 

Gegenüber vom Erzfaften geht der vierte oder nörbliche Arm 
vom Stock des Feldbergd aus, eine ftarfe Gebirgöfette, melde 
fih faft in gleicher Richtung mit dem Rheinftrom bis über Pforz- 
heim hinab erfiredt und mit ihren Verzweigungen ben untern 
Schwarzwald bildet. Sein erfier Aft trennt fih auf dem Turner 
gegen Welten ab, theift fi dann auf Hochreute, oberhalb Sanft 
Peter, und macht bie Häupter bed Roßkopfs und Kandeld, wo⸗ 
von der leztere eine Höhe von zweitaufend zweihundert und neunzig 
Fuß hat. Durdy die Freisförmige DBergreihe, die ſich von Frek 
burg über ben Roßfopf, über Sanft Märgen, den Turner, die 
Meißtannenhöhe bei Breitnau herüber an den Feldberg, und von 
ba über die Halde bis zum Bromberg hinabzieht, entftcht das 
ſchoͤne, gefegnete Zahrtner Thal, aus welchem die fleinern Thäler 
von Dberried und Sankt Wilhelm, der Zaftler, die Hölle, die 
Wagenſteig, das Iben⸗ und Eſchbacher⸗Thal auf die Höhe ded 
Gebirged führen. Alle diefe zum Theil fehr tiefen und wilden 
Bergihluchten vereinigen ihre Waffer in der Treifam. Die Treis 
fam ftürzt hinter Breitnau über eine jähe Steinwand in ihr erftes 
Bett, drängt fich durch den ſchauerlichen Felsfchlund des Höhen 
thals, fließt über Zahrten, Freiburg vorbei, durch dad Mood 
binab, und unterhalb des Kaijerftuhld endlich in bie Elz, mit ber 
fie neben der Glotter bei Kappel vom Rhein empfangen wird. 

Die Glotter hat ihre Quellen am Hornkopf, eine Meile hinter 
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dem Kandel, und bewäſſert ein kleines fruchtbares Thal. Die 
El; aber entfpringt an ber Höhe des hohlen Graben, und fließt 
unter dem Namen der wilden Gutady durch düftere Schluchten, 
alsdann durch das Simonswälder, und von Bleibach an, wo fie 
fich mit der Elzach vereinigt, durdy das Waldfircher Thal in das 
ebene Land hervor. Die Elzach fommt von der durch das Roßeck, 
den Ebidyfopf und den Rohrharböberg gebildeten Höhe herab, 
fließt anfangs durch eine äußerſt einfame Berggegend in dad Brech⸗ 
tbal, und fort nach einer plözlichen Wendung von Norden gegen 
Sübmweft in das Elzacher Thal. Diefe Thäler entftehen durch 
die nördliche Abdachung des Kandeld und durd die Fortfezung 
bed nördlichen Feldberg⸗ Armd, ber von der Kinzig bei Haslach 
unterbrochen wird, aber einen Aft nach Welten fendet, von deffen 
zweitaufend breihundert Fuß hohem Rüden am Hünerfattel die 
Berzweigungen nady allen Weltgegenden auslaufen. Im Welten 
erſtrecken fie fich von Kenzingen bid nadı Offenburg. Sie bilden 
eine Menge Kleiner Thäler, worunter die bedeutendften vom Bieder⸗ 
bady, von der Bretten und Bleih, vom Ettenbach, von ber 
Schutter und Steinady bewäſſert find. Die Schutter hat von 
allen den laͤngſten Lauf; fie entipringt an der Morbfeite des Hüners 
fattel, tritt bei Lahr in die Ebene, und. dann bei Kehl zugleich 
mit der Kinzig in den Rhein. 

Die öfllichen Berzweigungen des nörblichen Feldberg- Arms bilden 
die Landichaft Baar, deren Name eine hoch umb: frei gelegene 
Gegend bezeichnet. Der füdlichite Gebirgszweig endigt mit den 
Höhen, die den Fürftenberg umgeben, und durch das Thal der 
Eitrady vom Randen gejchieden find. Der nördliche ftreicht vom 
Keffelberg zwifchen Föhrenbach und Triberg an die Donau herab, 
wo er bei Geißingen und Möhringen in eine Neihe flacher Berge 
ausläuft, Gegen Morgen hat er bad Weilheimer und Speichinger 
Thal, die ihn vom Heuberg trennen; gegen Norden die Quellen 
des Nedard und die vielverfchlungenen Höhen in der Umgegend 
von Hornberg. Die Baar erſtreckt fich weit am Nedar und an 
der Donau hinab, und ift im badifchen Antheil von der Gauch, 
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Breg und Brigach durchſchnitten. Jene entſpringt hinter dem 
koͤffinger Wald und flürzt bei Ewatingen in die Wutach, welche 
die füdliche Grenze der Baar ausmacht; die Breg tritt aus einem 
einfamen Bergfchlund zwifchen der Kazenfleig und dem Roßeck 
hervor, bewäffert das Thal von Furtwangen, Föhrenbach und 
Bräunlingen, und vereinigt fidy bei Donauöfchingen mit der Brigadh, 
die am Keffelberg hinter Sankt Georgen entfteht und über Bil: 
lingen herabkommt. Diefe zwei Flüffe bilden die Donau. Die 
Gegend, wo fie ſich mit noch andern Quellen vereinigen, ift ein 
ftundenlanges Ried, das fih am Fuße des Wartenbergd in das 
Thal der Donau verliert. 

Ohngeachtet ihrer rauhen Lage gehört bie Baar unter bie 
ergiebigften Holz⸗ und ſtornlaͤnder des Großherzogthums. Ihre 
Bewohner find von ſchwaͤbiſchem Gepräg, und ein überaus großs 
und ſtarkgewachſener Volksſchlag, fie treiben faſt ausfchließfich 
Fruchtbau und Viehzucht, und wohnen weniger auf einfchichtigen 
Höfen, als in großen, meift wohlhabenden Dorffchaften. 

Die Kinzig, welche die Bergfette des Schwarzwaldes quer 
burchfchneidet, entfteht am Schiliffopf, fübwärtd von Freudenftabt 
im Würtembergifchen, und fließt in einem großen Bogen über 
Schiltach, Wolfach, Haslach, Zell, Gengenbach und Offenburg 
bei Kehl in den Rhein. Das Thal welches fie bewäſſert, ift 
eines der größten, fchönften und ergiebigfben im ganzen Schwarz; 
wald; ed enthält eine überaus mannigfaltige Abwechslung von 
Wieſen, Rebgeländen, Aedern, Feld und Wald, von Höfen, 
Dörfern und Städten; feine Bewohner find ein eben fo munteres, 
ald emfiged und betriebfames Volk, das vom Holzhandel, vom 
Frucht⸗, Wein: und Obftbau lebt. 

Es trennt alfo die Kinzig den Schwarzwald in ben Obern 
and Unten. Wie dort der Feldberg, fo bildet hier der Kniebis 
den hödjften Punkt, Diefer Gebirgsſtock erhebt fih acht Stunden 
vom Rhein, zwei taufend neunhundert fechezig Fuß hoch über bie 
Meeresfläche. Seine Spize heißt der Roßbühl, und ift völlig 
nackt. Auch hier genießt man einer großartigen Ausficht, von drei 
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Seiten über die fhmwarzwälbifchen Bergreihen, und gegen Abend 
über bie paradieſiſche Fläche des Rheinthals bis an bie Höhen 
der Voghefen und des Hardgebirges. Der Kniebis fendet einen 
Arm nad Norden und zwei gegen Mittag. Der weſtliche biefer 
beiden verliert fich bei Freudenftadt in eine Menge flacher Bergs 
rücen; der öftliche Tauft in jähen Abdachungen nad Haslach 
herab, und bildet rechts mit einem Aſte ded andern Armed das 
MWolfacher, links durch feine Verzweigungen bad Harmbacher, 
Durbacher und Renchthal. 

Die Wolfach rinnt von der ſüdlichen Wand bed Kniebis zwi⸗ 
fhen düftern Bergen nad Rippoldsau herab, bewäflert dad ro⸗ 
mantifche Thal von Schappach, und ſtürzt fich bei der Stadt 
ihres Namens in die Kinzig. Die Quellen bed Harmersbachs 
find theild am Hundskopf, theild weiter unten am Reidel, einem 
Berghaupt von zmweitaufend fieben hundert fiebzig Fuß Höhe; 
fein Thal ift voll grüner Abhänge und Gründe, und macht einen 
freundlichen Kontraft zu dem benachbarten wilden Norbacher Thal. 
Der Durbach entfteht an der Höhe zwifchen Oppenau und Gengen- 
bach, verläßt bei Ebersweier die fruchtbaren Hügel, und fchlängelt 
fih durch Wald» und Riedebene zwifchen Appenmweier und Bir 
fchofsheim an den Rhein hinaus. i 

An der weftlihen Wand bed Kniebis find die Quellen ber 
Rench und Acer, und auf der andern Seite fammelt fich bie 
Murg, melde nad, einen fechsftundigen Lauf deffen nördlichen 
Arm bei Wieſenbach durchfchneidet. 

Die Rench flürzt anfangs durch enge Thalfchluchten über ben 
Sauerbrunnen von Griesbach nach dem Petersthaler Bab herab, 
und windet fid dann um den Blauenberg herum, an beflen nörb» 
lichem Fuß, zwifchen hohen und fleilen Bergwänden, die Stabt 
Dppenau erfcheint. Das Thal behält diefen Charakter bei Rautens 
bad, wo es ſich ausdehnt und durch Buchwaldung „Wieſen⸗ 
gründe, Saatfelder, Obft- und Weingärten immer reizender wird 
bis nad; Oberkirch hinaus, Der Fluß wälzt nun feine Gewäffer 
durch die Gefilde des gleichnamigen großen und ſchönen Markt 
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fledmd in den Rhein. Die Acher fommt aus dem Mummelfee, 
fieft unter dem Namen Seebach in das Thal nad) Kappel 
herab, und fofort über Achern in wildem Lauf ohnmeit Lichtenau 
demfelben Strom zu. Das Renchthal ift von dem ber Acher durch den 
zweitauſend breihundert zwanzig Fuß hohen Sohlberg und den 
Ulmer Hard gefchieden. Bon Achern an wird die Abdachung des 
Gebirge immmer Fürzer und zahmer bis zur Murg, und bildet 
zwei Liebliche Thäler, das von Bühl, und das bei Baden au der 
Os. Ihre Waffer entfpringen an ber Herrenwiefe, einem zweis 
taufend dreihundert vierzig Zuß hohen, rauhen und unfruchtbaren 
Bergrüden; der Bühlerbach ergießt fid) bei Stollhofen in den 
Rhein, der Osbach bei Raſtatt in die Murg. 

Das Thal der Murg beginnt bei Kippenheim und zieht fich 
fünf Meilen lang am Fuße desjenigen Gebirgsarınd hinauf, der 
vom Stock des Kniebid gegen Mitternacht ausläuft. Es gehört 
umftreitig zu den ausgezeichnetſten Thälern in ganz Deutfchland. 
Seine Fruchtbarkeit ift eben fo groß, als feine Schönheit, die in 
der mammigfaltigften Abwechslung von frieblichen und wilden, 
zahmen und großartigen Naturfzenen befleht. Nachdem fich bie 
rothe und weiße Murg in dem Bergkeſſel zwifchen dem Roßbühl 
und den Mählpläzen vereinigt haben, fällt das Gewäfler das 
Baiersbronner Thal herab bid Neichenbah, von wo es feinen 
Lauf gegen Norden richtet. Die Natur der Gegend ift anfangs 
rauh und wild durch finftere Tannenhaine, graue Feldwände und 
tobende Bergbaͤche. Bon Fohrbach an mildert fie ſich allmälig, 
und bei Weiſſenbach erfcheinen fhon Obſtbaͤume und Weingärten. 
Doch ranfcht die Murg noch ſchäumend über Granitblöde, hundert 
Fuß tief unter ber Straße, bis nach dem freundlichen Gernsbach, 
wo der Fluß durch die Holzflöße überaus lebhaft wird, und das 
Thal fi zu einem blühenden Garten erweitert. 

Der nördliche Arm des Kniebis erhebt fich bei Weiffenbach 
wieber aud ber Tiefe ded Murgthals, Läuft zwifchen Pforzheim 
und Elimendingen hindurch und theilt fi bei Eppingen in zwei 
große Aeſte, die das Thal der Elfenz einfchliegen. An feiner 
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weftlichen Abbachung bildet diefer Arm nad einander fünf Fleine 
Thäler, deren Gemwäffer die Ebne von Ettlingen bis Heidelberg 
in vielen Ninnfalen und in fehr trägem Laufe durchfchlängeln. 
Auf einer ziemlichen Höhe, zwifchen Gernsbach und dem Wildbad 
im Würtembergifhen fammelt ſich die Alb, welche durch ein vos 
mantifches Wiefenthal nach Ettlingen und Mühlberg hinaus ftrömt. 
Eine Meile nördlicher rinnt aus dem Konweilerr Wald die Pfinz 
in dad Thal nach Wilferdingen herab und betritt bei Durlach bie 
Ebne. Dann folgt der Salzbach, welcher über Bretten, Heideld- 
heim und Bruchfal, hierauf die Kreich, welche über Gochsheim, 
endlich der Leimbach, der über Wiesloch dem Rhein zueilt. 

Weit rauber ift die öftliche Abdahung, deren Fuß von ber 
Enz befpühlt wird. Diefer Bergfluß durchfchneidet bei Pforzheim, 
wo ihn die Nagold und Würm verftärfen, das badifche Gebiet 
und ergießt fid dann bei Beffigheim in den Nedar, der daſſelbe 
unterhalb Wimpfen betritt, und in einem weiten Bogen dem 
Rheinftrom zueilt, zuerft über Nedarelj, dann über Eberbach und 
Heidelberg, wo die nördlichften Punkte der fchwarzwälbifchen Vor⸗ 
berge die füdlichen Höhen des Odenwaldes begrüßen. 

Der Schwarzwald bildet alfo eine Gebirgöfette, die fi vom 
Stod des Feldberg gegen Süden und Norden in einer Länge von 
fünfundzwanzig Meilen ausdehnt, und deren größte Breite ohn⸗ 
gefähr die Hälfte dieſes Maßes beträgt. Seine Maffe befteht aus 
Granitfels, der mit Flözgebirg von Kalfs und Sandftein umlagert 
ft. Man findet in den Eingeweiden vieler Berge Eifens, Kupfer 
und Bleierz, auch einige Silberadern und mehrere Mineralquellen, 
Im Yeuffern hat der Schwarzwald die Eigenthümlichkeit, daß feine 
Bergrüden meift abgeflacht und gedehnt find, und daß er wenige 
große Thäler, fondern mehrentheild nur Tobel und Schluchten bildet. 
Seine Bedeckung befteht aus Nadelholzwaldungen, worin die Weiß⸗ 
tanne vorherrfcht, und welche ſich gegen die Vorhügel hinaus 
mehr und mehr mit Laubholz vermifchen. Die höchften Gegenden 
tragen wegen der Rauhheit der Luft Fein Holz; mehr, und find 
oft bis tief in den Frühling mit Schnee bedeckt; fie bringen aber 
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eine Menge kräftiger Kräuter hervor, wodurch ihre Weibe für das 
Bieh überaus gefund und nahrhaft: wird. 

Die Abdachung des Gebirgs gegen ben Rhein bin ift bei 
weitem jäber, als die gegen Morgen, und bat auch mehrere und 
tiefere Einfchnitte. Aus diefen Thälern und Schluchten ftürgen 
hundert wilde Waldbäche und Flüffe im die Ebene hervor, wohl, 
thätig durch ihre frifchen, fifchreihen Wafler, aber auch verberb, 
lih, wenn fie im Herbſt oder Frühjahr ungewöhnlich anfchwellen 
und ihre Ufer übertreten. 

Der Schwarzwald ift rei an fchönen und großartigen Naturs 
fjenen. Man hat einige feiner Thäler mit den berühmteften der 
Schweiz verglichen. Auf vielen Höhen genießt das Auge bes 
Wanderers dir herrlichfte Ausficht über die UImgegend und in die 
Ferne. Düftre Tannwaldungen wechfeln bald mit grauen ſchroffen 
Felswänden, bald mit fonnigen Haiden, grünen Berghalden und 
MWiefengründen; bald ziert ein Wafjerfall, bald eine Bauerhütte, 
bald eine Burgruine die Landfchaft. 

Die Bewohner ded Schwarzwalded ernähren ſich theild von 
deffen Erzeugniffen, theild durch ihren Gewerbfleiß, Gene find 
hauptfädjlich Holz, Vieh, Kartoffeln, Hafer und Sommerroggen. 
Die ſchwarzwäldiſche Induftrie aber befteht im der Uhrmacherei, 
in ber Verfertigung von Glas » und Holjwaaren, von Strohhüten, 
Blechlöffeln und Baummollenzeugen. Diefe emfige Betriebfanfeit 
bat einen Wohlftand hervorgebradht, wie er in ſolchen Gebirge 
gegenden felten vorfommt. Und deffen ohngeachtet ift die Wohn⸗ 
und kebensweiſe der Schwarzwälder äußerfi einfach. In einigen 
Thälern, durch welche fi gaugbare Straßen ziehen, find zum 
Theil große Fleden, und ſelbſt Stäbte, aber außer dem wohnt 
das Bolf zerftreut in den Thalgründen und an den Berghalden, 
jeder Eigenthümer auf einer bequemen Stelle feines Guted. Diefe 
MWohnweife hat ihre großen Bortheile, ſowohl wegen der Vieh—⸗ 
feuchen und anftefenden Krankheiten, als wegen der Sitten, da 
der Bauer ſich weniger an dad Wirthshaus gewöhnt, wie in ben 
Dörfern, wo Trunf und Spiel mehr und mehr einteißen. Die 
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Wohnungen felbft beftehen aus hölzernen Hütten, welche Stube, 
Kühe, Kammer, Stall und Scheune im engften Raum unter 
einem und demſelben Dad; von Stroh oder Schindeln traulich 
vereinigen. Die Stube liegt an der einen Ede zu ebner Erde, 
und hat ihrer ganzen Länge und Breite nach eine fortlaufende 
Reihe von Fenſtern, die oft mit buntbemalten Zugläben verfehen 
find. Ueber diefen Fenftern führt ein Gang zu den Schlafgemäs 
dern des Geſinds; neben dem Eingang in die Stube befindet 
fi) der Brunnen, neben der Stallthüre die Dunglege, und über 
dem Stall die Scheune, zu der eine anhäldige Brücke hinaufführt. 
Der Hofraum ift mit einem Zaun umfangen, und es befindet ſich 
darin gewoͤhnlich ein Fruchtbehälter, ein Fleined Bethaus, ein 
Bienenftand, ein Krautgarten und ein Schweinverfchlag. Diefe 
Einrichtung ift aus der Natur und Nothiwendigkeit hervorgegangen, 
und ed wäre zu wünfchen, daß fie von den fteinernen Gebäuden 
nicht verdrängt würde, die man jezt in manchen Gegenden mit 
ftädtifcher Zierde unter großen Koſten an die Stelle der alten 
Hütten zu fezen anfängt, und bei welchen die Vortheile eines nahen 
Beifammenfeynd und wohlfellen Unterhalts verloren gehen; nicht 
felten find ſolche herrifche Bauernhäufer die Borgänger eines 
baldigen Zerfalld der Familien. 

An Geftalt und Charakter gleichen ſich die Schwarzwälder 
nicht fo, wie in der Wohns und Lebensweiſe. Es giebt Gemein, 
den, wo man den fchönften Menfchenfchlag antrifft, und andere, 
wo bie Leute klein und häßlich find. Eben fo zeigen die Bewohner 
in vielen Gegenden eine fehr friedfame Gemüthsart, während 
in manch' andern ein äufferft händel- und raufſüchtiges Bolt 
wohnt. Im Ganzen jedoch hat fich bei ben Schwargwäldern noch 
am meiften von ber Einfalt und Bieberfeit der altbeutfchen Sitten 
erhalten; fie find verftändig, nachbenfend und ausbauernd, fpar- 
fam, begnüglic und fittfam; überhaupt fehr religiös, aber auch 
eben fo munter und Tebensfroh. 
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Der Odenwald, 





Als eine nördliche Fortfezung des Schwarzwaldes kann man 
den Ddenwald betrachten, obwohl er weder fo hoch und rauh if, 
noch aus derfelben Gebirgsart befteht. Seinen Hauptſtock bilder 
der Krähberg, welcher ſich zwifchen Beerfelden und Waldbullau, 
zwei Meilen vom Nedar, ohnweit der babdifchen Grenze, etliche 
über fiedzehnhundert und dreißig Fuß hoch von der Meeresfläce 
erhebt. Er fendet einen Arm gegen Abend, der mit dem Malchen 
an der Bergfiraße endigt; einen andern gegen Mitternacht bis an 
den Einfluß der Mimling in den Main; und einen britten oft 
wärtsd durch das badifche Gebiet bid zur würtembergifchen Grenze 
bei Mergentheim. Diefer öftliche Arm verliert fih in eine Menge 
flacher Hügel, die man dad Bauland nennt, und beren ganzer 
Umfang von dem Kazenbudel beherrfcht wird, der bei Ehrbach 
vom Ufer des Neckars fteil und noch höher als felbft der Kräbs 
‚berg emporfteist. Bon der füblihen Abdachung des weltlichen 
Armd, welche fehr waldig ift und mit ihren Borbergen das babifche 
Gebiet berührt, fallen die Steinach, die Lax und ber Itterbach 
in den NRedar, jene bei dem Städtchen ihres Namend, die Lar 
bei Hirfchhorn, und diefer am abendlichen Fuße des Kazenbudels, 
Diefe ganze Thalgegend entfaltet einen ungemeinen Reichthum 
romantiſcher Anfichten; die Geftaltung des Gebirgd, die üppige 
MWaldung, die Lage der Städte und Dörfer, und viele Ruinen 
alter Schlöffer, ergögen eben fo fehr dad Auge, ald fie die Seele 
befchäftigen. 

Das odenwälbdifche Bauland, welches mit der ſchwarzwäldiſchen 
Baar viele Achnlichkeit hat, wird von zahlreichen Waffern durdh- 
zogen, die fich zu anfehnlichen Baͤchen und Flüffen vereinigt, in den 
Nedar, den Main und die Tart ergießen. An der mittäglichen 
Wafferfcheide bilden fich die Elz, Schefflenz und Seckach, an der 
mitternächtlichen die Morre, Erfa und Tauber, Leztere ift ein 
bedeutender Fluß, der den morböfllichen Theil ded Großherzog. 
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thums durchſtromt; ſie entfpringt aus einem See im Baieriſchen, 
bewäffert den wein, und Fornreichen Taubergrund, und fällt bei 
Werthheim in ben Mainftrom. | 

Die Gebirgsart des Odenwaldes befteht aus rothem Sand» 
ftein, der auf Granit ruht, und im öftlichen Theil befonderd mit 
Kalkfels überzogen if. Auf den Höhen breiten ſich Laub⸗ und 
Nadelwaldungen aus, über die mäßigen Hügel wohlbebaute, nur 
oft allzumagere Felder, und in den Thalgründen lachende Wiefen. 
Daher find Aderbau, Biehzucht und Holzhandel die Nahrung ber 
Odenwälder. Im Nedarthal und im Bauland pflanzt man aud) 
Mein, der hin und wieder zu vorzüglicher Güte gedeiht. Diefe 
abgefchiedene Berggegenb bewohnt ein eigenthümliches Volk, ein 
kräftiger, gefunder Menfchenfchlag. Obgleich im Ganzen arm, 
fo ift es doch Iebensfroh, weil ed bei der altererbten väterlichen 
Meife keine unnöthigen Bedürfniffe kennt, und fein Heidkornbrod 
und feine Milch genügfam verzehrt. Es lebt fill, erweist fi 
gaſtfreundlich, und eben fo freigefinut ald gemüthvoll. 

Kein fremder tritt aus den einfamen Thälern und von den 
freien Höhen des Schwarz: und Odenwaldes in das geräufch- 
vollere Reben ded Flachlandes, ohne daß er fagen muß, der reine 
Hauch der Berglauft, die flarfe große Natur, das muntre, lebend 
frohe Volk, haben feine Sinne ergözt und geflählt, feine Seele 
erheitert und erhoben! 


— 





Das Rheinthal. 





Von dem ganzen abendlichen Fuße des Schwarz⸗ und Oden⸗ 
waldes, wo ſich die herrliche Bergſtraße hinzieht, dehnt ſich eine 
weite Ebene aus, die man überhaupt das Rheinthal nennt. Aber 
was von Grenzbach bis über Staufen hinabreicht, heißt insbeſondere 
die Markgraffchaft; auf diefe bis zur Kinzig folgt bad Breiögau, 
dann bis nach Baden die Ortenau mit dem Hanauerlänbchen, her 
nach bie zum Bruhrhein die Hardebne, und endlich, die Pfalz. Die 
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Marfgrafihaft und das Breisgau find bei weitem ber reizendſte, 
fruchtbarfte und wohlhabendfte Theil unferes Landes, Hier wächft 
im Ueberfluß das befte Getreide, und jener Marfgräfler Wein, 
den das Ausland fo begierig auffauft. Bortrefflid, find die vielen 
Waldungen und Wiefen; reichlich wird auch Obſt gepflanzt; aus 
dem Gebirge gewinnt man Silber, Kupfer, Blei und Eifen. Und 
all’ diefer Reichthum ift in ein Zauber von Naturfchönheiten ge 
hüllt, der Aug’ und Seele entzüdt. In der Ortenau nimmt bie 
Güte des Bodens merklich ab, und von Raftatt an bildet das Land 
mehr und mehr eine dürre Sandebne. Gleichwohl hat der Fleiß 
ber Bewohner auch dieſes Erdreich ergiebig gemadt. Man pflanzt 
alle Gattungen des Getreides, viele Hülfenfrüdte, Tabak und 
Hanf, der unter dem Namen Rheinhanf ftarf in’d Ausland geht; 
von den ortenauifchen Weinen ift der Affenthaler, Oberkircher und 
Drtenberger befannt genug. Ein großer Theil bes Landſtrichs 
von der Ei; bis an den Neckar liegt mit Laubholz bededt. Die 
bedeutendften Streden find der Kaiferd> und untere Genoffenwalb 
bei Mahlberg, der Schutters und Gotteöwald bei Offenburg, 
alsdann der Korker» und Maiwald, worauf der große Hardwald 
folgt. Wenn man aber bei Graben aus dem Hardwald ind Freie 
tritt, fo nimmt dad Land an Fruchtbarkeit fichtlich wieder zu; 
endlich wird bei Seibelberg und Weinheim die Gegend fo reich 
und reizend, daß ein gelehrter Sitaliener bei ihrem Anblick einft 
audrief: „O Deutfchland! mie Leicht Fönnteft du Italien feyn. « 
Ueberhaupt ift die Pfalz auffer dem Oberland ber gefegnetfte Theil 
bed Großherzogthumsd. Die verfchiedenen Forfte liefern alles nöthige 
Baus und Brennholz; das mwohlbebaute Ackerfeld alle Arten bed 
Getreides, alsdann Obſt, Hanf, Krapp, Tabak, und bie fonnigen 
Hügel der Bergftraße viel guten Wein. 

Die Bewohner des Rheinthals leben faft überall in Städten 
und Dörfern. Jene fleigen von taufend Einwohnern bie zum 
zwanzigfachen diefer Zahl. Sie find durchgängig aus Stein erbaut 
und flammen größtentheild aus dem Mittelalter, befien Gepräge 
ihnen noch häufig geblieben ift; doch haben viele die beengenden 
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Mauern entfernt und ſich durch heitere Vorſtaͤdte vergrößert. Die 
Dörfer und Flecken beſtehen meiſt aus Häuſern mit Riegelwänden 
und Ziegeldaͤchern. Je mehr es gegen Norden geht, nehmen ſle 
an Größe eben fo zu, wie ſich ihre Menge verringert; einige haben 
wohl eher ein ftädtifches Außfehen, ald mandye Stadt. Viele ruhen 
wie in einem Wald von Obfibäumen; andere liegen nadt in ihren 
Gemarfungen; bei den meiften ift es erfreulich, ein geräumiges, 
heiteres Schulhaus hervorragen zu fehn. 
| In diefen Städten und Dörfern zieht man feine Nahrung aus 

faft allen Arten menfchlicyer Betriebſamkeit, aus bem Landbau im 
weiteften Sinn, aus dem Handel, aus Handwerfen und Künften, 
Fremde Reifende haben die Rheinthäler ein im Ganzen wohl 
gebautes, verftändiges, arbeitfames und mäßiged Bolf genannt; 
im Einzelnen offenbaren fie einen eben fo großen Unterſchied ihrer 
geiftigen und förperlichen Befchaffenheit, ale das Erdreih, auf 
dem fie wohnen. Nicht nur fteht der Pfälzer dem Oberländer 
eben fo fchroff entgegen, wie der Wälder dem Flachländer , ſon⸗ 
dern felbft jede Landfchaft hat ihren eigenthümlichen, auszeich⸗ 
nendben Charakter, Die Marfgräfler, die Thalleute, die Marker 
und Kaiferftühler, die Hanauer, SHarbwälder und Bruhrheiner 
find ſich fowohl in Geftalt und Tracht, ald an Sprache und 
Bildung auffallend ungleich, nur leider durch faft eben fo viele 
Fehler ald Vorzüge. Denn an mandyen Orten hat die herrfchende 
Wohlhabenheit einen übermüthigen , ftolzen Geift erzeugt ; in den 
meiften Weingegenden der launenhafte Wechſel von fruchtbaren 
und Mifjahren einen verderblichen Leichtfinn; hin und wieder bad 
Zufammenwirfen anderer Urfachen eine ausgelaffene Rohheit, 
Streit» und Rauffudht. 

Gewandter und fcheinbar aufgeflärter ald die Wälder find die 
Rheinthaler allerdings; aber bei weitem nicht fo kraͤftig, gemüge 


fam und moraliſch, vieleicht im allgemeinen auch nicht fo wohls 


habend. Der Grund diefed auffallenden Unterſchieds Tiegt ſowohl 
in ber Natur des Bodens und im der Wohnweiſe, ald in der 
Rachbarfchaft Frankreichs. Einmal gewinnt der Flachlaͤnder fein 


XXVII 


Auskommen mit weniger Müuͤhſeligkeit als der Bergbewohner, 
wodurch er träge und ungenugſamer wird; alsdann erzeugt das 
nahe Beifammenleben in Dörfern und Städten zwar eine größere 
Regfamfeit und Gewandtheit, aber durd; bie vielen Gelegenheiten 
und Anreize zur Verſchwendung der Gefundheit, Zeit und Habs 
(haft, eine Reihe von Uebelftänden, die durch den Einfluß ber 
Iururiöfen Hauptfläbte, der vielen Reifenden und der Schmuggelei 
am Rhein fo fehr vermehrt werden, daß man den Zerfall der 
Sittlichkeit nicht weniger ald eine Urſache des finkenden Wohl: 
ftandes angeführt hat, wie das Ueberhandnehmen ber Bevölkerung. 
Nur zu gerecht find leider die Klagen über die Abnahme der Mos 
ralität, befonderd in den Städten und Dörfern des Nheinthals, 
wovon auch die mehr und mehr einreiffende Prozeßſucht wechſel⸗ 
weis eine Urſache und Folge ift. Seit dem Jahr zehn haben ſich 
die Prozeffe um das doppelte vermehrt, und faſt eben fo bie 
fhweren Verbrechen. Und jene biedere Treu’ und Reblichkeit 
unferer Borältern, wie verfchwindet fie da und dort, mehr und 
mehr aus den Gemüthern ! 





Das Grofsherzogthum überhaupt 





Gleichwohl bleibt das Großherzogthum Baden immerhin einer 
der beften, der gefegnetften Staaten deutfcher Zunge. Die glück⸗ 
liche Bereinigung fo mannigfacher Vorzüge des Bobend und der 
Lage mit einer Reihe günftiger Umftände, die aus der Gefchichte 
floffen, haben dem feinen Rand einen Werth verliehen, den viele 
weit größere wohl faum je erlangen werben. Die geiftige und 
phyſiſche Kultur metteifern auf die erfreulichfte Weiſe mit einans 
der. Fremde Neifende haben es bewundert, daß oft hohe Berge 
bis an ihren Gipfel bebaut find. In der That liegen von ben 
ſechs Millionen Morgen Landes, welche das Großherzogthum in 
ſich fchließt, bei weitem Feine zweimalhunderttaufend unbenuzt, 
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und dies iſt für einen Staat, deſſen Flaͤchenraum zu einem vollen 
Drittel aus größtentheils hohen und rauhen Gebirgsgegenden be— 
ſteht, der volllommenſte Grad des Anbaus. 

Die Landwirthſchaft, die allenthalben die ſicherſte Grundlage 
glücklicher Staaten ausmacht, iſt das Hauptgewerbe bed badiſchen 
Volks; fie verbeſſert ſich täglich mit der wachſenden Aufklaͤrung 
und Bevölkerung. Man hat berechnet, daß die Maſſe der Aecker 
mit den ungeheuern Waldungen ohngefähr gleichen Schritt hält; 
fie beläuft ſich auf eine Million und fehsmalhunderttaufend 
Morgen, wozu noch mehr als halb fo viel Matt, Reb⸗ und 
Gartenland fommt. Auch gehören von ber Gefammtzahl der 
Einwohner, weldye eine Million zweimalhunderttaufend Seelen 
beträgt, wohl zwei Drittel dem Bauernflande an, während ber 
Gewerbitand kaum ein Drittel davon ausmacht. Getreide, Wein, 
Obſt und Hanf findet man, wie das Holz, nicht bald irgendwo 
beffer und reicher; die Rindviehzucht entfpricht diefer Stufe des 
Landhaus; die Pferder, Scaafs und Schweinzucht hat ſich feit 
furzem fehr gehoben. 

Aus dem Innern diefes ergiebigen Erdreichs wird an Metallen 
hinreichend, an Salz weit über den Bedarf gefördert. Einige 
unfrer Gefundbrunnen find in ganz Europa befannt. 

Bei fo folidem Reichthum ift ed zu verfchmerzen, wenn ber 
Handel weniger blüht, und wenn andre Staaten den zweideutigen 
Vorzug zahlreicher Fabriken vor und haben. Da der große Waaren- 
zug aus dem nördlichen Deutfchland und aus den niederländifchen 
Städten nach Straßburg, Bafel, Schaffhaufen und an den Boden» 
fee, wie aus den füdlichen Gegenden nady Leipzig und nach den 
Niederlanden, durch das badifche Gebiet Täuft, fo blüht der 
Spebitionshandel am meiften, wozu auch unfere vortrefflichen 
Straßen und Freihäfen, und die Aufhebung des Weggeldes ber 
fonder® beitragen. Der Handel mit den im Großherzogthum er 
zeugten Artikeln mag ſich jährlich auf einige über zwanzig Millionen 
belaufen, welche Summe dem Betrag der Einfuhr ohngefähr 
gleichkommt. 
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Für die geiſtige Kultur, für Künſte und Wiſſenſchaften wäre 
durch unfere vielen wohleingerichteten -Dorffchulen, durch mehrere 
Gymnaſien und Lyzeen, durch ein politechnifches Inſtitut und zwei 
Univerſitaͤten um ſo vortrefflicher geſorgt, wenn man in der Aus⸗ 
wahl der Lehrgegenſtaͤnde den Geiſt und die Anforderungen der 
Zeit mehr beruͤckſichtigte. Doc, auch neben dieſen Mängeln ſtehen 
wir voran, und wahrlich, viele mächtige Staaten müffen mit 
Schaam auf das kleine Baden herabbliden; nirgend ift die Bil. 
dung fo allgemein verbreitet, mie bei.und, und wer fennt bie 
Männer nicht, die Zierben der Zeit, die unter und wohnen? Für 
die Aufhellung des Geiftes hat auch der Umftand nicht unvortheils 
haft gewirkt, daß das Großherzogthum theild aus proteflantifchen, 
theild aus Fatholifchen Ländern befteht; denn hiedurch erzeugte 
ſich eine gegenfeitige Steigerung des geiftigen Strebend, und in 
Zolge defien find bei und manche Vorurtheile gefallen, welche in 
andern Staaten noch ein fo fchiefed Licht auf den herrfchenden 
Geift werfen. 

Diefe Vorzüge unfered Landes haben natürlich auf deffen Bes 
völferung einen großen Einfluß gehabt. Wenn die Quadratmeile 
in bem öden Sibrien faum fünf Menfchen zählt, fo enthält fie 
bei und das Taufendfache davon. Aber felbft die gefegneten Land⸗ 
ſchaften Italiens übertrifft nur ſchon unfer Oberland, deſſen größter 
Theil doch aus Gebirgen und Waldungen befteht, und unfer 
Mittelrheinfreis ift fkärfer bewohnt, ald Nheinbaiern, wo noch 
breizehnhundert Seelen mehr auf die Quadratmeile fommen, ale 
nach dem Durchfchnitt in England. Ein fo danfbarer, einfo ans 
ziehender Boden ift diefe Heimath! Ga, wenn dem nahenben 
Uebel der Liebervölferung durch ein glücliches Inftitut zur Auswan⸗ 
derung gefteuert wird, fo darf man fagen, ed fehlet Baden nichts, 
als die möglichft freie Verwirklichung feiner Verfaſſung, um es zu 
demjenigen $lor emporzubringen, den ber große Carl Friedrich im 
Auge gehabt; um ed auf eine Stufe des Wohlftandes und der 
Aufffärung zu erheben, daß jeder Fremde wünfchen müßte, dieſes 
Landed Bürger zu feyn. 
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Wie nun die verſchiedenen Theile des Großherzogthums ſich aus 
ihrem erſten unkultivirten Zuſtand im Verlauf der langen Jahrhun⸗ 
derte durch die Veraͤnderungen der Beſchaffenheit des Bodens und 
der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe, durch die Gründung der Ort⸗ 
ſchaften, der Burgen, der Kloͤſter und Städte, durch die wirklichen 
und fcheinbaren Berberbniffe des Kriegs, durch die Segnungen 
frieblicher Zeiten, und durch die ganze Geftaltung überhaupt ber 
beutfhen und einiger Nachbarfinaten, zu der gegenwärtigen Ges 
flalt und Kultur herangewachſen fey, dies ift der inhalt der 
nachfolgenden Blätter. 
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Erftes Kapitel. 
Vom älteften Zuſtand der badifhen Lande, 


Fang unterhielt der NRheinftrom, von deffen Bette dad Groß⸗ 
herzogthum Baden gegen Mittag und Abend begrenzt wird, im 
Fortgang feines Laufs mehrere große Seen; ed waren bie Webers 
bleibfel ded Gewaͤſſers, welches urfprünglich alles Erbreih bie 
an die höchften Berggipfel überfluthete. Zuerft erfchien das weite 
Waſſerbecken, wovon fi im heutigen Bodenſee noch ein Theil 
erhalten hat. Seine Audbehnung erſtreckte ſich weitwärts ſtunden⸗ 
lang in den Hegau hinaus und bis nach Schaffhaufen herab. 
Hier bildete der Randen, durch feinen Zufammenhang mit dem 
Kohlfirft und andern Thurgauer Bergen, einen ftarfen Damm, 
über den wohl einft das Gewäfler ruhig hinmeggefloffen feyn 
mag. Nachdem fich dafjelbe aber gefenft, durchbrady der Strom 
dad Kalfgebirg und flürzte auf der andern Seite, wo die Abs 
dachung viel ftärfer ift, mit tobender Gewalt in die Tiefe. Hie⸗ 
durch entftund der große Rheinfall, welcher noch jezt eine Höhe 
von zehn Klaftern hat, und eines der erhabenften Schaufpiele 
der Natur darbietet. 

Ein zweiter See zog ſich von der Aar bid in die Niederungen 
des Klekgaus hinauf und zwifchen den Yargauifchen und Schwarz 
wäldifchen Höhen bi8 an den Jura. Alddann, vom nördlichen 
Fuß diefes Gebirges an, wo das breite Rheinthal beginnt, folgten 
eine ganze Reihe von Wafferfpiegeln, die aber einer fortwährenden 
Veränderung unterlagen, je nachdem der Andrang fo vieler aus 
dem Schwarzwald und den Voghefen hervorflürzenden Bergftröme 
auf die Bewegung des Rheins und die Anhäufung des Gerölles 
und Sandes einwirkte. 
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AM dieſe Seen entleerten fi theild durch plözliche Erd» 
erfhütterungen, theild nad; und nad, durch die Gewalt ded Ge 
waͤſſers. Die Tiefe ihrer Beden und viele verborgene Klüfte 
wurden mit den Trümmern ber zerriffenen Gebirge angefüllt; es 
fezte fih der Schutt und Schlamm in große Lager und Bänfe 
nieder; ed traten die Kies- und Sandhügel allmählig aus den 
Fluthen an bie trocknende Luft hervor; es bahnten fich die Rinn⸗ 
fale der fließenden Waffer; ed entftunden unfere Ebnen, unfere 
Thalgründe, unfere Flüffe und Bäche. 

Bon dem erften Zuftand wo außer ben hohen Gebirgsgegenden 
- alles Land noch unter Waſſer lag, bis auf diefe Veränderungen 
find aber viele Jahrtauſende verfloffen; einer eben fo langen Zeit 
bedurfte ed, bis das wüſte Erdreich fidy mit dem Schmud der 
Gewaͤchſe überzogen hatte. Und wer zählt alle diefe Ummwandlungen, 
welche von der Macht der Elemente und von den geheimen Kräften 
der Natur noch bewirft werden mußten, um unferer Heimath ihre 
jegige Geftalt zu geben? Es lösten ſich durch die Einwirkung 
bed Regens und der Luft Felfen von Felfen ab, es flürzten ganze 
Berge ein und überfchütteten Thäler und Ebnen, ja es entflunden 
wohl auch durch die Gewalt unterirdifchen Feuers völlig neue Ges 
birge, wie man vom Kaiferftuhl vermuthet, der fich abgefondert 
mitten aus dem Rheinthal erhebt und ein Lava ähnliches Geftein 
hat. Und durch welche Revolutionen bildeten ſich jene Bafaltfegel, 
die im Hegau und am Nedar unfere fragenden Blide auf fid 
ziehen? Died, wie mit manch' Andern wird und ein Raͤthſel 
bleiben; der Menfch unternahm ed, fremde Weltförper zu berechnen, 
und in die Werfftätte, woraus fein eigner fleiner Erbball hervor 
gieng, ift ihm noch faum Schritt ein gelungen! 

Damals ergoß fi der Rhein in miehrern Armen durch bie 
Fläche ded Elſaßes, des Breisgaus, der Drtenau und Pfalz. 
Zuerft theilte er fich in der Gegend von Bafel, der eine Arm lief 
ohngefähr da, wo das heutige Strombett if, der andere aber 
im Thal der SU. Alsdann entftund beim Kaiferftuhl ein dritter 
Arm, welcher fi oftwärtd in den Breisgau wendete, und hierauf 
längs am Fuße des Gebirge hinablief, bi in die Gegend, mo 
der Nedar aus dem Thal in die Ebne hervorbringt., Da bie 
verfchiedenen Waffer, welche von ber Höhe bed Schwarzwalds 


der badiſchen Lande. 8 


berabfhoffen, einen weit ftärfern Fall hatten, als diefer Arm, 
fo durchſchnitten fle denfelben und verknüpften ihn durch mehrs 
fahe Zwifchenfanäle mit dem mitlern Bette des Rheins, welches 
feine Ufer im Ganzen ziemlidy unverändert behalten hat. Nur in 
dem Flachland von Mannheim machte der Strom noch fehr fpät 
mehrere Thalmege, wovon bie Urfache zum Theil in dem Drud 
liegen mochte, den die Strömung des Nedard auf feine Gewäffer 
andübte, 

Auch der Nedar theilte ſich in drei Arme, denn da dieſer 
Bergfirom den mitgeführten Sand und Kies bei feiner Mündung 
in den großen Nheinfee hoc; anhäufte, fo war er beim Sinken 
des Gewäffers genöthigt, ſud- und norbwärts neben der Sands 
banf durchzubringen, und da fich in der Gegend von Ladenburg 
ein zweites Kieslager erhob, fo trennte fich auch, der dortige Arm, 
und floß eines Theild in der Richtung des heutigen Strombetts, 
andern Theils am Gebirge hinab und dann mit der Wefchniz in 
den Rhein. 

Bei der Abnahme des Waſſers im Rhein und Nedar wurbe 
bad Bett ihrer Nebenarme durch dad Geröll und den Schlamm 
der vielen Gebirgsflüffe mehr und mehr angefüllt, bis endlich der 
Lauf beider Ströme im Ganzen auf ihre jezigen Thalmege bes 
Ihränft war. In den niebrigften Gegenden blieben Sümpfe und 
Moorgründe liegen; die höchften beitunden aus Sandhügeln, die 
mittlern aber waren meift mit Dammerbe überzogen. 

Nachdem fich die im Verlauf der Zeit alfo geflaltet, lag das 
meifte Erdreich unferer Gegenden mit Wald bedeckt. In der Ebne 
Rund ein hohes üppiges Laubholz, auf dem Gebirg das ſchwarze 
Nadelholz. Der Schwarzwald erſtreckte fih an einigen Orten 
bie an die Ufer des Rheins; der ganze Bodenfee war mit dichter, 
Ihauerlicher Waldung umgeben; vom Kaiferftuhl bis weit hinab 
in die Ortenau zog fih dad Moos, dann folgte der Hard bie 
an den Nedar, und hierauf dad Föhrenholz unterhalb Manns 
beim. Diefe Wälder waren vielfältig von Sümpfen und Haiben 
unterbrochen; der Heinfte Theil des Bobend mochte aus gutem 
Wiesland beſtehen. Hin und wieder blühte zwifchen den ftolzen 
Eichen und Buchen befcheiden die Holzbirne und der Holzapfel, 
vieleicht auch die Waldfirfche; an den Halden wuchs die ſchlanke 
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Birke, in ben Thalgründen, an den Ufern der Bäche und Flüſſe 
die Eiche, die Erle und hohes Weidengebüfch; auf dem Gebirg, 
im Schatten ber Fichten, Tannen und Fohren verbreitete fich der 
MWachholders und Heidelbeerſtrauch; fonft, je nad) ber Befchaffens 
heit ded Bodens, mwucherten überall Haidefraut, Mood, Binfen, 
Niedgrad und Flaggen. Die vornehmften Thiere, welche dieſe 
unmirthbaren Gegenden bewohnten, waren Auerochſen, Elche, 
Bären, Wölfe, Hirfche und Wildfchweine, Geier, Falken, Auers 
bahnen, Wildgänfe und Krametsvögel. Die Luft mußte noch 
fehr feucht und rauh feyn; denn auf den Gebirgen blieb ber 
Schnee lange liegen, aus ben Sümpfen fliegen fortwährend 
giftige Dünfte auf, und die halbe Zeit bed Jahre verhinderten 
dicke Nebel die Einwirkung bed belebenden Strahls der Sonne, 

So ungefähr mochte der Zuftand unferer Heimath feyn, als die 
Menſchen fich zuerft darin anfledelten. Diefe erften Bewohner 
und Bebauer beftunden aus Abkömmlingen der Kelten oder Gallier, 
welche urfprünglich von den Höhen des aflatifchen Gebirgs her- 
ftaumten. Der Euphrat hatte .fie an’d ſchwarze Meer hinab» 
geleitet. Bon da fezten die Gefchlechter ihre Wanderung durch 
bie europäifchen Geftlde fort bis an bie Küften des Meere. Die 
Kelten waren anfangs Säger und Hirten; ald dad Meer ihrem 
‚Zuge halt zu machen gebot, fezten fie fich feſt und trieben Feld» 
bau. in den füdlichen Ländern, wo Himmel und Erde freundlicher 
find, gewann der Anbau des Bodend und die Bildung der Sitten 
einen weit ſchnellern Fortgang, ald in den weftlichen und vollends 
in den nördlichen, wo ungeheure Sümpfe und MWaldungen alle 
Fortfchritte der Kultivirung äAufferft erfchmwerten. In Griechenland 
und Stalien blühten fchon Handel, Künfte und MWiffenfchaften, 
während der ganze Weſten und Norden noch in tiefer Nacht 
begraben lag. 

Bon den wilden Völferftämmen erlangten diejenigen, welche 
jenfeitd der Voghefen und bes Jura faßen, zuerft zahmere Sitten. 
Sie vervolllommneten fich in der Landwirthſchaft, und gründeten 
Dörfer und Städte. Hiedurch vermehrte fich ihre Menge fo, 
daß das Land endlich nicht mehr hinreichte, fie zu ernähren. Und 
diefer mit der Bevölkerung wachſende Mangel an Feld nöthigte 
fie, von Zeit zu Zeit auszuwandern. Schon fechöhundert Jahre 
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vor unferer Zeitrechnung gefchah eine foldhe Auswanderung unter 
zwei Anführern aus königlichem Geblüt, unter Belloves und - 
Sigoves. Jener zog mit feinen Schaaren über die Alpen bie an . 
ben Po hinab, und fiedelte fich dort an. Diefer hingegen drang 
über die Boghefen nach Deutſchland. Ein Theil feiner Begleiter 
feste fich fogleich in dem weiten und fruchtbaren Theil ded Rheine, 
während der andre weiter oſtwaͤrts durch bie Berge des Schwarz⸗ 
walds und der rauhen Alp bis nadı Böhmen hineinzog. 

Auf folche Weife erhielten unfere badifchen Lande ihre erfte 
Bevölkerung und Kultur. Jahrhunderte lang mögen bie Kelten 
ruhig die Borhügel des Schwarzwalds, die Wiefengründe in den 
ausgetrodneten Sees und Flußbetten und die Auen ded Rheins 
bearbeitet haben; aber ein trauriged Scidfal ergieng nachmals 
über fie, Die deutfchen Bölfer, welche dad Herz von Europa 
bewohnten, mochten eiferfüchtig ſeyn auf die glüdliche Audbreis 
tung der Gallier, und errichteten unter ſich fofort einen Bund 
jue Abwehr ber eindringenden Nachbarn. Sie erhielten davon 
den Namen Wehrmannen, der nach gallifcher Mundart in German 
verwandelt, und hierauf durch die Römer die allgemeine Bezeich⸗ 
nung der Deutfchen wurde, wie man heutzutag die Schweizer mit 
dem Wort Eidgenoffen bezeichnet. Bermög biefed Vertheidigungs⸗ 
bunds gelang ed ihnen, die Gallier vom rechten Rheinufer zu 
verdrängen , und fi eine brohende und gefürdıtete Gtellung 
gegen das linfe zu verfchaffen. Lang genug aber dauerte ber 
biurige Kampf, und hatte ungeheure Erfchütterungen zur Folge. 
Noch bis auf ein halbes Jahrhundert vor Ehrifti Geburt beftund 
jwifchen den gallifchen und deutſchen VBölferfiämmen an den Ufern 
des Rheins ein tägliher Krieg. Und wie ehemals die gallifche 
Macht vorherrfchend war, fo wurde es jezt die deutfche. Denn 
die Gallier hatten ſich nicht allein durch die Kämpfe gegen jene 
Gefahr von Außen, fondern auch durch innere Zerrüttung, durch 
ben Zerfall der Freiheit und Sitten, ungemein gefhwädt. Gie 
waren reif, eine Beute entweder der Deutfihen ober der Römer 
ju werben. 

Der deutfche Volksſtamm, welder dad Land zwifchen dem 
Rhein und Main befegte, waren die Sueven oder Schwaben, die 
tapferften von allen Deutfchen. Die verfchiebenen Gaue oder 
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Staaten berfelden hatten zur Behauptung ihrer Grenzen eine 
befondere Gidgenoffenfchaft errichtet, und erhielten den Namen 
Markmannen, da Mark das altdeutfhe Wort für Grenze iſt. 
Sie drangen bald über den Rhein, und eroberten auch die jens 
feitigen Ebnen bis an die Höhen des Voghefifhen und Hardgebirgs. 
Bon dem an wohnten im Slthal die Tribofen, am Speierbach 
die Nemeter und weiter abwärts die Bangionen. Da durch diefe 
Eroberungen und jene Bundsgenoffenfchaft der Name der Sueven 
bei allen benachbarten Völkern furchtbar wurde, fo machten bie 
Sequaner, weldye in Gallien mit den Aebuern um die Oberherr- 
fchaft firitten, ein Hilfsbündniß mit ihnen, gleichwie fich ihre 
Widerſacher um die Freundfchaft der Römer beworben hatten. 

In Folge diefer Verbindung fezte Heerfeſt, welcher damals ber 
Anführer oder Herzog des marfmännifchen Bundes war, mit einem 
Heer über den Rhein, und bemüthigte die Feinde der Sequaner. 
Da er aber bei ihnen fizen blieb, und immer neue Schaaren 
feiner‘ Landsleute zu fich rief, befchuldigte man ihn der Abficht, 
feine Gewalt über ganz Gallien auszudehnen, und beide Völfer 
vereinigten endlich ihre Waffen gegen den gemeinfchaftlichen Be: 
dränger. Sie mwagten ein entſcheidendes Treffen; aber Heerfeſt 
ſchlug ihre Schaaren, und behauptete ſich fofort ald Herr und 
König des befiegten Landes. 

In folder Noth wandten ſich die Gallier an den römifchen 
Feldherrn Cäfar. Und wo fonnten fie geneigtere Hilfe finden, 
ald bei dem Mann, deffen Ehrgeiz ſich mit Planen befchäftigte, 
zu beren Ausführung ihm diefer Ruf das willfommenfte Mittel 
darbot? Der fuenifche Heerführer wurde ermahnt, von feinen 
Beeinträchtigungen der gallifchen Freiheit abzuftehn, und da dies 
nicht gefhah, da Heerfeſt zur Antwort gab, die Römer hätten 
den Dentfchen nichts vorzufchreiben, griff Säfar zu den Waffen. 
Heerfeft fuchte ihm auszuweichen, bis die Mannfchaft angelangt 
wäre, welche er aus Deutfchland erwartete. Allein diefe ward 
unterwegs aufgehalten, und er fah fich durch einen allgemeinen 
Angriff des römifchen Heers endlich gezwungen, ihm zu begegnen. 
Seine Schlachtordnung gefchah unmillig und übereilt; gleihmwohl 
entwickelte er während des Kampfs ein fo großes Feldherrntalent, 
daß der lang zweifelhafte Sieg fidy nur durch die zu ftarfe Ueber⸗ 
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macht der Nömer auf die Seite Cäfard neigte. Es war ein Tag 
von mabfehbaren Folgen; denn hätte das Glück den Deutfchen 
gelähelt, wäre Gallien in Heerfeſts anftatt in die Hände Caͤſars 
gefallen, ganz Europa befäße eine andere Beftalt ! 

Das ſueviſche Heer murde nach feiner Niederlage bid an die 
Ufer des Rheins verfolgt, und der fliehende Anführer fand faum 
noch feine Rettung auf einem Kahn. Died war das erftemal, 
dag die Deutfchen den römifchen Adler an ihrer Grenze fahen. Es 
knüpfte fich daran ein vierjahrhundert langer Kampf, der umfre 
Borväter mehr ald einmal an den Rand des Untergangs drängte, 
worin fie aber dennoch durch ihre unerfchöpfte Kraft und Tapfers 
feit über die römifche Lift und Kriegsfunft die Oberhand gewonnen, 
und endlich bie Welt von den Feffeln Rome befreit haben! 
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Zweites Kapitel. 
Von den Römern und Deutſchen überhaupt. 





Das römiſche Volk empfing feinen Urſprung und Namen von 
der Stadt Rom, welche achthalbhundert Jahre vor der chriſtlichen 
Zeitrechnung durch Romulus, einen italiſchen Fürſten, gegründet 
worden. Das anfangs kleine Gemeinweſen wuchs durch gute 
Verwaltung, durch gaſtfreundliche Aufnahme flüchtiger Fremdlinge, 
durch glückliche Fehden und durch die liberale Behandlung beflegter 
Feinde, in kurzer Zeit zu einem gefürchteten Etaat heran. Die 
eriten Borfteher waren Könige, welche aber im dritten Jahrhundert 
ihrer Herrfchaft wegen Mißbrauch derfelben vom Volk vertrieben 
wurden. Bon dem an blieb Rom bis auf Auguftus eine Republif, 
Der Tapferkeit und Herrfchbegier gefellte fich in aM’ feinen Unter⸗ 
nehmungen bad Glück bei; fo gelangte es zur Beherrfchung der 
ganzen damals gefitteten Welt! Denn nachdem das mächtige 
Karthago, Roms einzig würbige Nebenbuhlerin, durd; ben Tag 
bei Zama, im Jahr zweihundert eind vor Chriſti Geburt, umters 
drüdt war, fielen Afrifa, Mazedonien, hierauf mit Achaja gan 
Griechenland, mit Numantia ganz Spanien, endlich die von 


e- 
> 
- 


8 Zweites Kapitel. Bon den Römern 


Alerander dem Großen hinterlaffenen Reiche in Aflen unter das 
römifche Joch. Aber fo viele Macht, fo vieler Glanz, die aflatifchen 
Reichthümer und Genüffe vergifteten nad) und nad) die Bürgers 
tugend, ohne weldye Fein Freiftaat in die Länge beftehen fann. Der 
Ehrgeiz glüdlicher Feldherren ſtritt fi um die Oberherrfchaft, bie 
ed dem Genie Säfard gelang, ſich unter dem Namen eines lebens⸗ 
länglichen Diftatord die Fönigliche Gewalt anzumaßen; fein Mörder, 
Brutus, war der lezte große Republifaner. Hierauf erfchien 
Auguftus, weldyer die noch übrige Spur ber römifchen Freiheit 
vollends vernichtete, inbem er alle Macht des Senats, des Volks, 
der Gerichte und Priefter in feiner Hand zu vereinigen mußte. 
Bon den ſechszig Nachfolgern dieſes erften Kaiſers war ber bei 
weitem größere Theil entweder ſchwach oder ſchlecht. Das unge 
heure Reid; bot unter ihrer Beherrfchung das efle Schaufpiel eines 
verfaulenden Niefentörperd bar, deſſen Wiederherſtellung und 
Erhaltung von einzelnen guten Regenten mit redlichem Eifer, aber 
umfonft, verfucht wurde. 

Vorzüglich fcheiterte das römifche Weltreich an der jugendlichen 
Kraft der deutfchen Völker, welche zu unterjochen fo viel vergebliche 

fer gefoftet hatte. Nach Befiegung Heerfeſts, des größten 


Feldherrn, und vieleicht auch fonft des größten Mannes, melden 


Eäfar neben fid, fah, wagte ſich diefer Held zweimal über den 
Rhein, um die Deutfchen auf ihrem vaterländifchen Boden ans 
zugreifen. Aber es fchien ihm bald zu gefährlich; er begnügte 
fich mit der Eroberung des linken Rheinuferd, und zog alsdann 
gegen die brittifchen Inſeln, und endlich gegen die eigene Heimath 
zu Feld. Die deutfchen Stämme jenfeits des Stroms blieben fortan 
römifh. Auguflus theilte das ganze Uferland von Gchlettitabt 
bis an’d Meer in zwei Provinzen, Ober» und Untergermanien, 
deren jede ihren Befehlehaber und Gefällverwalter befam. Alles 
aber fund unter dem Statthalter, welcher im Namen des Kaifers 
ganz Gallien regierte. Im Süden von Obergermanien begann 
bie große Provinz Sequanien, welche ſich zwifchen den Sevennen 
und den Appenzeller Bergen hinauf z0g, und oflmärts von ihr 
folgte zwifchen der Donau und ben hödhften Alpen die Provinz 
Rhaͤtien. Bei einer fo wohlgeorbneten Einrichtung gebieh das 
überrheinifche Deutfchland bald zu blühender Kultur. In Obers 
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germanien hatten fich die Drte Argentoracum und Mogurtiacum, 
wo jezt Straßburg und Mainz liegen, zu Municipalftäbten, oder 
Gemeinden mit eigner Berwaltung, erhoben, wie in Helvetien 
die römifche Kolonie Augufla Rauracorum bei Bafel, und in 
Rhätien die Kolonie Augufta Vindelicorum am Leh, aus deren 
Trümmern nachmals Augsburg erwuchs. Alle jenfeitigen Rheins 
und Donauslifer waren mit Feflungen verwahrt, und foldye unter 
fih durch Heerftraßen und Standlager verbunden. Diefe Anftalt 
gieng durch’ ganze Reich; fie allein machte ed möglich, fo viele 
und verfchiedene Länder und Bölferfchaften unter einem Scepter 
zu erhalten. Patrioten, Weife, Gefezgeber und Künftler hatte Rom 
nicht die größten; aber in der Kriegskunſt blieb es unübertroffen! 

Zur Zeit ded Auguftus war bie ganze römiſche Waffenmacht 
in fünf und zwanzig Regionen abgetheilt. Urfprünglich beftand 
die Legion in einem Ausfchuß der friegsfähigen Mannſchaft; fpäter 
wurde fie vervielfältigt und durch Hilfötruppen verftärkt. Sie 
zerftel in zehn Kohorten oder fünf und zwanzig Manipeln Fuß⸗ 
volf, und in zehn Haufen Reiterei, fo daß jenes fechstaufend ein 
hundert, diefe fiebenhundert, die ganze Legion alfo fechstaufend 
achthundert, und mit den Hilfsvölfern über zwölftaufend Mann 
ftarf war. Die Bewaffnung und Bedeckung des römifchen Kriegers 
übertraf die Barbaren weit an Vollftändigfeit; fowohl ber Fuß- 
gänger ald Reiter trug einen Helm, einen Panzer und Schild, ein 
Schwert und eine Lanze, nur an Gewicht und Größe nach der 
Natur der drei Treffen verfchieden, in welche die Legion beim 
Angriff aufgeftellt wurde. Denn hinter dem Vortrupp ber Schüzen 
und Schleuderer folgte das erfle und zweite mit dem kurzen 
Schwert und Spieß, dann bad dritte mit der längern und leichtern 
Pike; die Geſchwader ber Reiterei mit langem Schwert und Schild 
pflegten die beiden Flügel zu begleiten. Es war Alles gethan, 
friegerifhen Sinn zu erweden, und den Ehrgeiz anzufpornen, 
Ehemald durfte fein. Bürger um öffentliche Aemter werben, bevor 
er zehn Feldzüge mitgemacht. Hinwiederum hatte der Soldat vers 
ſchiedene Vorrechte, und für eine ungewöhnlich tapfere That belohnte 
ihn die Bürgerfrone‘; wenn er damit in’d Theater fam, erhob ſich 
der ganze Senat ehrend von feinem Siz. 

Rom blieb fo lange unüberwindlich, als überhaupt die alt⸗ 
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römischen Sitten, unb im Heer die alte Mannszucht herrfchten; 
nachdem jene erlofchen, und der Soldat übermüthig geworben, 
war auch fein Wal mehr flarf genug, um die Grenzen des Reiche 
zu behaupten. In vielen Kaifern fah das Heer nur feine Kreaturen; 
dad Bürgerthum, wodurch Nom fich erhoben hatte, lag erftidt;z 
am Hof giengen alle Gräuel der Schwelgerei und Intrite im 
Schwung; ber befeelende Geift athmete nichts als Herrſchbegier; 
die Beamten fröhnten einer unerfättlichen Habfucht: alle Stände 
waren dur Wollüſte entnerot; überall Schmeichelei, Berrath, 
Knechtſchaft und Niedertracht. Diefen Ausgang nahm das römifche 
Volk, für alle fpätern Nationen ein wie warnendes Beifpiel! 

Einen ganz andern Urfprung und Fortgang nahmen die Deutfchen. 
Diefe große Nation beftand aus einer Menge einzelner Bolfes 
ftämme, wovon eim jeglicher unter feinem eigenthümlichen Namen 
eine größere oder kleinere Strede des damald noch rauhen Landes 
bewohnte, welches fie von den Ufern des Bodenfee’d und ber 
Donau, zwiſchen dem Rhein und der Ober, bis an die Küften 
der Nordfee hinabzog. Alle Deutfchen aber hielten ſich für ein 
Geſchlecht von gemeinfamer Herkunft; fie hielten fich für die urs 
fprünglihen Bewohner ihres Bodens, und bezeichneten dies durch 
den Namen, ben fie fich beilegten. Denn Deut heißt bei ihnen 
foviel als Volk oder Land; jeder Eingeborne wurde alfo ein Landes 
mann oder ein Deutfcher genannt. Auf diefe Abftammung waren 
fie fo ftolg, daß man ed auf’ forgfältigfte vermied, ſich mit dem 
Geblüte eines fremden Bolfd zu vermifchen. Hievon war eine 
natürliche Folge die durchgängige Gleichheit ihrer Geftalt. Sie 
fahen alle einander ähnlich; und es gab in der ganzen alten Welt 
feinen größern, fFraftvollern, ſchönern Menfchenfchlag, als die 
Deutfchen. Das gewöhnliche Maß eined Mannes betrug fieben 
Schuh. Bon Tugend auf gemöhnten fie fi) an jede Abhärtung, 
wodurch Leib und Seele ungemein geftärft und geübt wurden. 
Ihre weiße Haut, ihr blaues Auge und goldfarbnnes Haar gewährte 
den hödjften Reiz. So war ihre körperliche Befchaffenheit, und 
die geiftige kam berfelben glei. „Die Deutfchen haben einen 
Geift, fagt der gallifche Statthalter Agrippa, welcher noch größer 
ift, als ihre Leiber; fie haben eine Seele, die den Tod verachtet, 
und einen grimmigern Zorm, als bie reißenden Thiere.“ 
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Diefed Volk nährte fich vom Landbau, von Viehzucht und 
Jagd. Jeder Familienvater wohnte auf feinem Hofgut, in einer 
einfachen Hütte von Holz. Er trieb nebeneinander die nothwen⸗ 
digften Handwerfe; er war Zimmermann, Schmied und Wagner, 
Die Beforgung ded Hausweſens lag feinem Weib, die Pflege des 
Feldes und Viehes feinen übrigen Leuten ob. Diefe hieß man das 
Gefinde. und es beftand theild aus nahen Verwandten, theils 
aus Knechten und Mägden, die entweder perfönlich frei waren, 
und ihren Dienft auffündigen fonnten, oder die dem Hofherrn wie 
ein andered Eigenthum angehörten. Die Kleidung beftandb bei 
beiden Gefchlechtern gewöhnlich in einem fchlichten Anzug von 
Leinwand und einem Pelzmantel. Die tägliche Nahrung waren 
Brod, Mildy und Fleiſch. Ueberall herrfchte die größte Reinlich⸗ 
feit, denn Jedermann pflegte ſich nach dem Aufftehen zu baden, 
Alle Genüffe wurden auf die nothwendiſten Bebürfniffe befchränft; 
nur in zwei Dingen hatte der Deutfche fein Maß, im Trunk und 
im Spiel! 

Die Berfaffung, worin unfere Borältern urfprünglich lebten, 
bildete einen vollfommenen Freiftaat. Ihr Grundftein war die 
Selbftftändigfeit der einzelnen Familien und Stämme. Jeder 
Deutiche, der fo viel Erdreich befaß, um mit feinen Leuten davon 
leben zu können, war ein unabhängiger Bürger, und jeber Volks⸗ 
ftamm innerhalb feined Landes ein unabhängiger Staat. Zu Haufe 
befaß der Familienvater die unumfchränftefte Gewalt, nur wurde 
die Ausübung berfelben gemäßigt oder gefchärft je nach der Mei, 
nung und Stimme der Familienglieder, welche fich bei einer wichs 
tigen Angelegenheit zur Berathung um ihn verfammelten. Sein 
Anfehen war patriarchalifch; er vereinigte Alles in ſich, den Naͤhr⸗ 
Lehrs und MWehrftand. Ueberhaupt fonnte der Deutfche anfangs 
thun, was er wollte. Aber das Gefühl der Nedlichkeit war im 
ganzen Bolfe fo ftarf, daß man ſich hütete, feine Freiheit durch 
einem Mißbrauch derfelben einzubüßen. Denn jeder offenbare Ver: 
brecher befam feine ganze Gemeinde zum Feind, und es durfte 
ſich jeder freie Mann mit eigener Fauft an demjenigen rächen, 
ber ihn an Ehre, Gut oder Leben verlezt hatte. Wurde Jemand 
erfchlagen, fo war ed der Anverwanbtfchaft deffelben erlaubt, 
den Mörder bid in den Tod zu verfolgen. Diefe rohe Blutrache 
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die man das Fehderecht nannte, milderte fich aber im Verlauf 
der Zeit durch die Vervollfommnung ber gefellfchaftlichen Verhält 
niffe. Man wurde daran gewöhnt, ſich über geringe Verlezungen 
gutlich zu verfländigen, und für gröbere eine Genugthuung anzus 
nehmen, wovon ein Theil dem Kläger, der andere der Gemeinde 
zufam. Die Gewohnheit wurde nah und nach zum Recht, unb 
endlich durfte derjenige, der die Genugthuung ober dad Wehrgeld, 
wie man fie damals hieß, gefezlich leiftete, nicht ferner verfolgt 
werben; mer fie aber nicht leiftete, warb von der Gemeinde aus⸗ 
gefchloffen. Denn außer der Buße und Aechtung kannten die 
- Deutfchen feine Strafe, weil jebe andere mit ihrem hoben Begriff 
von männlicher Würde und Freiheit unvereinbarlich war. 

Alle öffentlichen Angelegenheiten wurden von den Gemeinden 
an einem beflimmten Drte unter freiem Himmel verhandelt. Es 
gab aber eine doppelte Art folder Gemeinden. Die eine und 
ältefte befand in dem gemeinfchaftlichen Antheil, welchen mehrere 
Hofeigenthümer an einem Wald, oder an einer Viehwaide beſaßen; 
bie andre und wichtigere hingegen in der allgemeinen Bürgfchaft, 
die von einer Anzahl folcher Hofeigenthümer für Ehre, Gut und 
Leben eines eben unter ihnen geleiftet wurde. Jene hieß eine 
Markt, diefe ein Gau. Die Einrichtung des Wehrgelded und 
der Gaugemeinde beruhte alfo auf einem fehr edlen Grundfaz, 
und wirkte auch fehr wohlthätig auf die Moralität zurück, indem 
fie eine allgemeine Sorgfalt in der Beauffihtigung der herans 
wachfenden Tugend und des Hausgeſindes erzeugte. Jede Ges 
meinde hatte ihren Vorfteher, dem es oblag, in den Verſamm⸗ 
lungen die Orbnung zu handhaben, die Gemeindögenoffen um ihr 
Urtheil zu fragen, und ſolches alsdann in Vollzug zu fegen. Der 
BVorficher eines Gaued war zugleich auch der Anführer ber ber 
waffneten Macht, wenn ein Krieg befchloffen wurde. In ber 
Berfammlung ftand ihm der Priefter zur Geite, deſſen Stimme 
über Dinge entfchied, die außer dem Bericht einer einzelnen Ge 
meinde lagen. Hieher gehörte die Züchtigung oder Verurtheilung 
derjenigen, die fidy gegen Gott oder dad Vaterland oder die Natur 
verfündigt hatten. Der Priefter war eine geheiligte Perfon, und 
gehörte feiner Gemeinde an, fondern wurde ald ein allgemeiner 
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Beamter des Volkes betrachtet. So richtete ſich bei unfern Bors 
fahren felbft die Religion nad ben ftrengen Begriffen, die fie von 
ihrer Freiheit hegten. Es gab Haus⸗ und Gemeinde» Götter, 
deren Berehrung fich nur auf die Grenzen des Hofgutes und der 
Mark erſtreckte; der große Nationalgott hingegen hatte überall 
feine geweihten Flüffe, Wälder und Berge, nirgends aber einen 
Tempel, weil feine Majeftät für jede Befchränfung zu erhaben 
fhien. 

Die bewaffnete Mannſchaft eines Gaues beſtund aus allen 
Gutsbeſizern deſſelben; auf dem Grund und Boden beruhte ja die 
Freiheit, und auf diefer das Recht, die Waffen zu tragen, woraus 
die Ehre entfprang, für dad gemeine Wefen in den Krieg zu 
jiehen. Wenn die Deutfchen zum Kampf aufbradhen, fo gefellte 
fih Familie zu Familie, Gemeinde zu Gemeinde, Gau zu Gau. 
Das Heer erwählte den Tapferften von den Vorftehern zum Feld⸗ 
bern, der fofort in Begleitfchaft des Priefterd die Leitung des 
Krieges übernahm. Die Bewaffnung und ganze Kriegsweiſe der 
Deutfchen war von der römifchen eben fo verfchieden, wie überhaupt 
ihr Leben vom Leben der Römer. Aber fie mußte der römifchen 
Kriegsfunft in vielen Stüden weit nachſtehen, ein Mangel, ber 
nur durch mehr Kraft und höhern Muth erfezt werden konnte. 
Ein langes Schwert, ein leichter Wurffpieß oder eine Lanze, war 
Alles, was der Deutfche zur Bewaffnung mit fi führte. Helme, 
Panzer, GStreitärte, Bogen und Pfeile, fanden fich felten vor. 
Die gewöhnliche Bedeckung beftand in einem langen Schild aus 
Weidengefleht, und in dem Fell eines wilden Thieres, das wie 
ein Mantel getragen wurde, und fo, daß das Obertheil bes 
Kopfes ald Hut auf dem Haupt bed Kriegers ruhte. Da die 
Ausrüftung eines Pferdes fehr foftfpielig war, fo fezten die Deuts 
fhen ihre vorzügliche Kraft in das Fußvolk. Gelbft die Reiterei 
vermifchten fie mit demfelben, fo daß jeder Mann zu Roß einen 
zu Fuß neben ſich hatte. Dies wurde für eine eigenthümliche 
Einrichtung gehalten, und von den Römern ungemein bewundert. 
Denn ed waren fowohl die Pferde fo abgerichtet, daß fie in der 
Ordnung blieben, als die Fußgänger fo geübt, um mit * 
Schnelligkeit der Reiter wetteifern zu koͤnnen. 

Diefe gefürdhtete Reiterei that gewöhnlich den Angriff. Die 
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große Maſſe des Heeres bildete ein Dreieck, oder einen Keil, und 
war fehr jchwerfällig, aber auch unmiderftehlicy, wenn Erde und 
Himmel ihrem Andrang fein Hinderniß entgegenfezte. Jede Schlacht 
wurde unter dem Schall der Hörner, unter dem Getöfe der 
Waffen und unter friegerifchem Gefang begonnen. AM dies vers 
einigte ficy zu einem furdhtbaren Anblif und Gebraufe, wodurch 
oft Aug und Ohr des Feindes überwunden wurde, bevor deſſen 
Muth oder Uebermacht fiegen Fonnte. Wenn es die Nothwendig⸗ 
keit verlangte, daß Weiber und Kinder dem Heere nachfolgten, fo 
bildeten Ddiefe eine zweite Slachtordnung auf der Wagenburg, 
und mehr ald einmal war der Kampf hier noch blutiger und 
gräßlicher, als felbft auf der Wahlftatt; die deutfchen Weiber hatten 
ein fo lebhaftes Gefühl für ihre Würde und Freiheit, daß fie ſich 
und ihre Kinder eher umbrachten, als in die Knechtfchaft begaben. 
Aupßer dem öffentlichen Aufgebot der Kriegemannfchaft eines 
Gaues oder ganzen Volfeftammes, das man den Heerbann nannte, 
beftand noch eine Privateinrichtung, die auf Fälle berechnet war, 
wo ed nicht der Mühe Ichnte, alle Hausväter von ihrer Arbeit 
mwegzuziehen. Died war das Gefolge. Nämlich der Vorſteher 
einer Gemeinde, oder fonft ein Mann von Anfehen, bildete fich 
aus den fampfluftifften Sünglingen eine Garde, und führte fie 
gegen den Feind, Hier wurde um Ehre und Gold zugleich ges 
fämpft, da der Feldherr die gemachte Beute unter feine Gefährten, 
als Lohn ihrer Tapferkeit, vertheilte. Die Gefolgfchaften nahmen 
mit ber Zeit immer mehr zu, und hatten zur Folge, daß die An— 
führer, durch ihren Vorzug der Ehre und Madıt, allmälig einen 
Adel begründeten, indem fie zum erblichen Beſiz des Vorſteher⸗ 
Amtes in den Gauen gelangten. Und es Fam bei dem friegerifchen 
Leben, das die Angriffe der Römer auf die deutfche Freiheit in 
der Nation erregten, endlid fo weit, daß die Benennung folder 
Geleitsanführer in dem Namen Graf, mweldher aus dem Wort 
Gefährte entftand, allgemein auf die Vorfieher der Gaue über; 
gieng. Diefe Gefolgfhaften untergruben aber die Freiheit, indem 
fie die allgemeine Volfebewaffnung in Abgang braditen, und bie 
fiehenden Heere erzeugten. Die Freiheit ift überall gefährdet, wo 
die BVertheidigung berfelben einem befondern Stande anvertraut 
wird, Die altdeutfche Berfaffung kannte feinen ſolchen Unterfchieb; 
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alle Stände floffen in den urfprünglichen Stand der freien Grund» 
eigenthümer zufammen. Zu Haufe waren diefelben Herren, außer: 
bald waren fie Bürger mit vollfommen gleichem Recht; fie bildeten 
dad Boll, und dad Volk war das Heer! 

Died find die Grundzüge der bürgerlichen und ber Kriege» 
Verfaffung unferer Vorältern. Sie würde wohl faum haben beftehn 
fonnen, wenn nicht die Macht des fittlichen Gefühle in folchem 
Grad geherrfcht hätte, daß die Römer geftehen mußten: „Bei 
ben Deutfchen vermögen gute Sitten mehr, als bei ung bie beften 
Geſeze.“ Bor allem war die Redlichkeit eine fo geheiligte Tugend, 
daß dad Wort eined Mannes für die unverbrüdjlichfte Treue galt. 
Hiedburh wurden die Grundfäze dieſer eben fo vortrefflichen als 
einfahen Verfaffung auc fo lange erhalten, bis Karl der Große 
erichien, der file nad dem Bedürfniß feines Jahrhunderts vers 
volllommnet und auf die Nachwelt verpflanzt hat, 
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Bon jeher glaubte ſich Rom beftimmt, die übrige Welt zu 
beherrfchen,, feine ganze Gefchichte ift beinahe nur eine Erzählung 
von Eroberung fremder Länder und Völkerſchaften. Als Auguftus 
den römifhen Staat mit Fönigliher Macht verwaltete, lagen 
Karthago, Mazedonien und die afiatifchen Reiche beflegt; es 
gehorchten Spanien, Gallien und die brittifchen Infeln; nur 
Deutſchland und die hohen Alpen waren noch unabhängig. Aber 
jur Unterjohung auch diefer Freiftätten fehmiedete der Uebermuth 
jener Eroberungsfucht jezund den Plan. 

In den Alpen wohnten eine Menge kleiner Bölferftämme, 
welche nichts befaßen, als eine wilde, ungebunbne Freiheit. Gie 
liebten Ddiefelbe aber mehr ald ihr Leben. Daher waren fie ſchwer 
zu bezwingen, und es koſtete von Gäfar an, welcher ben erften 
Berfuch gemacht hatte, zwanzig Jahre lang die furdhtbarften 
Kämpfe, bis fie völlig uhterjocht lagen. 


. 
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Als die lezten Schaaren diefer tapfern Gebirgemänner, neben 
ihren Frauen, theild im Streite für die Unabhängigkeit ihrer 
heimathlichen Berge und Thäler gefallen, theild von den Siegern 
verfolgt und ald Sklaven hinweggeführt waren, zogen die Stief⸗ 
föhne des Kaiferd, Tiberius und Druſus, gegen den Rhein und 
bie Donau herab, um fih an die Eroberung nun auch Deutſch⸗ 
lands zu wagen. Dies hielten fie zwar felbft für ein fehr ſchwie⸗ 
rige® Unternehmen, da fich unfere Vorväter ſtets als Außerft 
friegerifch, ausdauernd, Fräftig und freiheitsliebend gezeigt hatten; 
aber die römifche Schlauheit rechnete auf den großen Fehler, der 
den Deutfchen gleihfam ald eingeboren anhängt, auf den Mangel 
an Einheit, Zufammenhang, Gefammtintereffe unter der verſchie⸗ 
denen Völferflämmen, auf die gegenfeitige Eiferfucht, Spannung 
und Feindfchaft, wodurd fie ſich felbft fo oft blutig befriegten. 
Noch in fehr fpäter Zeit, wo ihnen hundert erlittene Unfälle 
zur heilfamen Lehre hätten dienen können, überließen fie ſich der 
ererbten Neigung fo fehr, daß ein großer Römer ausrief: „Möge 
er den Deutfchen verbleiben diefer Haß gegen fich felbft; bei der 
wachfenden Gefahr des Reichs fann ung das Glück nichts ers 
wünfchtered gewähren, als die Uneinigfeit unferer Feinde.“ 

Die Gegenden zwifchen der Donau, dem Rhein und Main, wo⸗ 
von unfer Großherzogthum den weltlichen Theil, waren durch ihre 
Lage zuvörberft der Gefahr eined Angriffs durd) die Römer aus⸗ 
gefezt. Allein da die Sueven, melde ohnehin einen gefürchteten 
Ruf behaupteten, ihre frühere Bundesgenoffenfchaft wieder hers 
geftelt hatten, und neuerdings unter dem Namen ber Marks 
mannen auftraten, mochten fle fo ftarf fcheinen, daß Drufus es für 
Flüger hielt, einen geraden Angriff auf ihre Grenzen zu vermeiden, 
und, am Unterrhein nach Deutfchland einzubringen, wodurch 
er fie alsdann von drei Seiten zwifchen die römifchen Waffen 
bringen konnte. Es gelang ihm auch theild zu Waſſer, theile 
zu Land, durch Kämpfe und Unterhandlungen die nördlichen 
Völker zu bezwingen, und durch Erbauung verfchiedener Feilungen 
in Unterwürfigfeit zu erhalten. Wie er aber, im Bertrauen 
auf einen fo glüdlichen Fortgang feiner Waffen, endlich die 
füdweftlihen Stämme, welche den Marfmännifchen Bund auds 
machten, anzugreifen befchloß, hatten biefe fchon die Schlinge 
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bemeit, womit man fie umziehen wollte, und brachen von ihren 
bieerigen Sizen auf, um jenfeit des Schwarzwalds, im Innern 
Datſchlands, eine neue, vor römifcher Verrätherei und Gewalt 
fihere Heimath zu fuchen. Hiedurch wurde ber Oberrhein von 
aller Bertheidigung entblöst, und beinahe die ganze weltliche Grenze 
der deutfchen Völker fund jest den Römern zur Befezung offen. 

Indeffen farb der Held des großen Unternehmens an ben 
Folgen eines Sturzes vom Pferd, und der Kaifer übertrug bie 
Eroberung Deutfchlande nun dem Tiberius, der ſchon nach Bes 
fegung ber Alpenvölfer einen glüclichen Zug über den Bodenſee 
md die Höhen des Schwarzwalds bis an die Quellen ber Donau 
gethan hatte. Diefem Tiberius leider gelang ed, durch eine Reihe 
imählicher Xreubrücde und Intriken, die deutfchen Bölfer am 
Niederrhein und an ber Weſer in eine folche Verwirrung zu fezen, 
daß ed nicht ſchwer war, fie in das Goch bed Gehorfamd zu 
beugen. Doch fand er feinen fernern Abfichten bald einen Riegel 
gefhoben. Die Marfmannen hatten unter ihrem Anführer Marbod 
in dem böhmifchen Gebirg ein Reid; gegründet, das fowohl durch 
die Natur ded Landes, ald durch Bündniffe mit den benachbarten 
Stämmen eine drohende Stärke gewann. Und überdied war Marbod 
ein Mann von folhem Berftand und Muth, daß Tiberius felbft 
nachmals bezeugte: „Weber an Pyrrhus, nod an Antiochus hat 
Rom einen fo gefährlichen Feind gehabt, wie an dem Fürften 
der Marfmannen.” 

Ga, Marbod fchien beftimmt, die deutfche Freiheit zu retten; 
aber das Schickſal wand den Lorbeer diefes Ruhms einem Andern 
um das Haupt. Ein Aufftand in Panonien nöthigte die Römer, 
mit den Markmannen ein Friedensbündniß einzugehen, welches 
dem Marbod erwünfcht feyn mußte, da er dadurch Zeit gewann, 
feine Macht noch mehr zu befeftigen. Inzwiſchen wurde die pas 
nonifhe Empörung glücklich gedämpft, und es herrfchte jezt im 
römifhen Reich überall die tieffte Ruhe. Diefen Zeitpunft erjah 
fh Auguftus zur Vollendung feiner Herrfchaft in Deutſchland. 
Wenn man ein Volk für bleibend unterjochen will, ſo ſucht man 
ihm vor allem ſeinen Nationalcharakter zu rauben; man unter⸗ 
drückt feine eigenthümliche Art und Weiſe, feine Sprache und 
Berfaffung. Ein folched Verfahren ſchlug Nom .. die Deutfchen 
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ein. Der Kaifer fandte den Quinctiliug Varus in Die eroberten 
Gegenden zwifchen dem Rhein und der Elbe, um ben dortigen 
Bölkern bie römifchen Sitten und Gefeze einzuimpfen. Es erfchienen 
mit dem neuen Statthalter eine Menge Advokaten und Schergen; 
er ſelbſt ſaß öffentlich zu Gericht, entfchied die Streitigkeiten der 
deutfchen Bürger ſowohl unter ſich als mit den römifchen Soldaten 
und Krämern nad) fremdem Recht, in fremder Sprache, und Ließ 
die verfügten Strafen an ben freien Männern mit Ruthen und 
Beilen, wie an Sklaven, auf’s ſtrengſte vollziehen. Diefe Behand: 
fung war für die Deutfchen ein unerträglicher Gräuel; noch Andres, 
was verlegte, was empörte, kam dazu; die Gemüther wurden 
mehr und mehr erbittert, der Haß bes römifchen Jochs brang 
von Hütte zu Hütte, flieg von Tag zu Tag! 

Da erhob ſich der Ferusfifche Fürft Hermann, ein Süngling 
vol Geiſt und Muth, und gab ben mißhandelten Völkern Eine 
Seele. Barus traute der fcheinbaren Ruhe, und bemerfte nicht, 
daß fich eine furchtbare Verſchwörung gegen ihn angefponnen habe, 
Sorglos zechte er mit ben deutfchen Fürften; ſorglos ließ er ſich 
durch einen geheuchelten Vorwand in die Tiefe des Teutoburger 
Waldes verloden. Als ihn das fchauerliche Waldgebirg umfchloß, 
als die Pfade auegiengen, und ein heftiger Regen vom Himmel 
fiel, flürzten die Deutfchen plözlic und mit aller Wuth entbranns 
ter Rache auf den betäubten Feind, und bereiteten feinen Regionen 
einen graufenvollen Untergang. Bon diefem Schlage an hatte das 
Glück der römifhen Waffen wider die Deutfchen feine Beftändig- 
feit mehr, und mit Recht fagt ber Gefchichtfchreiber: „Hermann 
war ohne Widerrebe der Befreier Germaniend.« 

Die Nachricht von der Niederlage des Varus verfezte zu Rom 
alles in Betrübniß und Gchreden; man befürchtete einen Angriff 
der Barbaren auf Italien, und fah in Gedanken fchon bie fiegs 
trunfnen Schaaren vor den Thoren der Stadt. Aber die Deutfchen 
blieben ruhig; fie hatten das fremde Joch abgefchüttelt, fie hatten 
die Gefahr entfernt, die ihrer Freiheit ben Untergang drohte, 
und mehr wollten fie nicht. Um fo frecher bewiefen ſich die 
Römer, deren Durft nach Alleinherrfchaft u Löfchbar fehien. Bald 
ermuthigte fe jened ruhige Verhalten zu neuen Unternehmungen 
in Deutfchland, Als Augufus geftorben und Tiberius an feine 


Biertes Kay. Das römiihe Zehntland am Oberrhein, 419 


Stelle getreten war, erfchien Germanicus ber Sohn des Drufus, 
an den deutfchen Grenzen. Er fezte mit einer flarfen Macht über 
den Rhein, unb drang zweimal glüdlih bid an die Rippe vor, 
Hier aber fund der Netter ded Baterlandes mit feinen Schaaren; 
Germanicus mußte denfelben weichen, und ald er fidy zu einem 
dritten Feldzug entichloffen hatte, vief ihn Tiberius aus Eiferfucht 
und Mißtrauen nach Rom zurüd, 

Die Teutoburger Befreiungsſchlacht gefhah im neunten Jahr 
vor der Geburt des Weltheilands ; vier und dreißig Sahre früher 
war die Unterwerfung der Alpenvölfer begonnen worden, und 
acht Sahre fpäter erfolgte bie Zurückberufung des Germanicus. 
Alfo mwährte der Kampf, melden die Römer zur Unterbrüdung 
des deutfchen Volkes unternommen hatten, über ein halbes Jahr⸗ 
hundert. Die beutfchen Länder vom Rhein bis an den Nedar und 
die Donau blieben ihnen und wurden zur römifchen Provinz; aber 
im Herzen Deutfchlands blühte die Freiheit fernerhin unangetaftet , 
und von da aus ergoß fich neued Leben über die Europäifche 
Welt, nachdem das römifche Neid, durch allgemeinen Sittenzerfall 
in eine unheilbare Fäulniß übergegangen war. 








— 


Viertes Kapitel. 
Das römiſche Zehntland am Oberrhein. 





Durch den Abzug der Markmannen nach Böheim war die 
Gegend zwifchen dem Rhein, Main und Nedar größtentheild leer 
geworben. Es fonnte nicht fehlen, daß nad) und nad) verfchiedene 
Haufen aus Gallien und Helvetien herüber famen, und fi in 
den wohlgelegendften Gegenden anſiedelten. Die Römer beförberten 
diefe Nieberlaffungen, und es glücdte ihnen damit fo gut, daß 
das Land nach Verfluß eines Jahrhunderts fchon wieder anfehnlich 
bevölkert war. Hiezu trugen die DVerhältniffe, welche damals 
zwifchen Rom und den beutfchen Bölfern am Rhein und an ber 
Donau flatt fanden, das meifte bei. Denn obgleich das gegenfeitige 
Mißtrauen beide Theile in aufmerffamem Bertheibigungszuftand 

2 


—— 
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erhielt, fo herrfchte doch an diefen Strömen zunaͤchſt Fein Krieg, 
und jene Erfchütterungen ber batavifchen und dazifchen Revolu- 
tionen äußerten wohl einen wenig ftörenden Einfluß auf die füdliche 
Rheingegend. 

Ruhig bauten fich alfo die galliſchen Einwanderer, neben den 
vielleicht hin und wieder zurücigebliebenen beutfchen Bewohnern, 
an den fruchtbaren Ufern des Rheins und der vielen Flüffe an, 
die von der Höhe des Schwarzwalds, zuerft durch wilde Thäler 
und Klüfte, aledann aber durch freundliche Ebnen dahin ſtrömen. 
Die meiften diefer Gemwäffer, gleichwie die ausgezeichneten Häupter 
des Gebirgs, erhielten auch aus dem Munde der neuen Anwohner 
ihre Namen, welde von den Römern bald eine lateinifche Form 
befamen und nachmals mehr oder weniger verändert auf die 
deutfche Zunge übergegangen find. Go mag bie Treifam Tragis 
fama, der Neumagen Neomagus, die Ei; Alifus, die Kinzig 
Quintia, bie Alb Alba, die End Anifus, bie Elfen 
Alifontia geheißen haben, wie die Wefchniz Viſutius, der 
Neckar Nicer, der Main Mönus, die Donau Donuvius und 
ber Rhein Rhenus. Zweifeldohne find auch die Bergnamen 
Kandel und Beldyen, Sirniz und Möri deſſelben Urſprungs. Viele 
biefer Feltifchen Benennungen giengen nachmals wieder ab, wie 
Juliomagus, worunter wahrfcheinlich die Wutach zu verftehen ift, 
und wie felbft der Name des Schwarzwalds, ben bie Gallier das 
Gebirg Abnoba nannten, während er bei ben Römern SyIva 
Martiana hieß, welches vielleicht eine Ueberfezung von Mark; 
wald ſeyn fol, 

Der fteigende Werth diefer Niederlaffungen konnte dem ums 
faffenden Blick des Kaiferd Trajan nicht entgehen. Nachdem bie 
oͤſtlichen Grenzmarken beflimmt und die Befazungen bis dahin 
vorgerücdt waren, wurde ber ganze Landſtrich dem römifchen 
Reid, ald wirklicher Beftandtheil einverleibt, und den Statthaltern 
ber angrenzenden Provinzen die ihnen zunächft gelegenen Gegenden 
davon zugetheilt. Das Land zwifchen der Donau und rauhen Alp 
zählte man fofort zu Rhätien, den ſuͤdweſtlichen Rheinwinkel 
vom Zelerfee bis zum Einfluß der Elz in den Rhein zu Gequas 
nien, und ben übrigen Theil zu Obergermanien. Da die Römer 
ald Echuzherrn von der neuen GErmwerbung ben Zchent alles 
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Güterertrag® bezogen, fo erhielt fie den Namen Agri Dekumates 
oder Zehentland. Zur mehrern Sicherung gegen die Einfälle der 
Deutfchen vollendete Trajans thätiger Nachfolger Hadrian die von 
feinen Berwefern mit glüdlicher Benüzung der Ortögelegenheit 
durch Anlegung von Wällen und Gräben bewerfftelligte Verbindung 
der zwifchen dem Main und der Donau feit langem zur Bertheis 
bigung der Reichögrenze hin und wieder errichteten Thürme und 
Gtandlager. Es entftund dadurd der große Landhag oder Pfahl 
rain, welcher fih vom Einfluß der Altmühl in die Donau in 
gefrümmter Richtung über Berg und Thal ununterbrochen bie an 
den Main und weiter fortfezte; ein der Welteroberer würdiges 

Werk, aber auch mur fo lang ein wirklicher Schuz, als es mit 
altrömifhem Much vertheidigt wurde! 

Die bieher im ſüdweſtlichen Deutfchland beftandene Ruhe dauerte 
feit der Aufnahme des Zehntlands in den römifchen Reichsverband 
ungeftört noch anberthalbhundert Jahre fort, theils weil die 
deurfhen Völker durch den traurigen Ausgang des batavifchen 
Kriege von jeber ähnlichen Unternehmung abgefchredt wurden, 
theild und vorzüglich weil bie einzigen beutfchen Nachbarn des 
Zehntlande, die Hermunduren, in fehr freundlichem Berhältnig 
mit den Römern flunden, Hiedurch und burch mancherlei nad) 
Zrajan fomwohl von den Antoninen, ald den Kaifern aus dem 
ſeveriſchen Haus der aufblühenden Landfchaft bewiefene Gunſt, 
fieg ihr Wohlftand zu einem Grab empor, den wir nicht ver 

" muthen würden, wenn und nicht bie Trümmer davon überzeugten, 
welche man jezt nach beinahe zwei taufend Jahren täglich noch 
aus der Erde gräbt! Bon jenen galliſchen Niederlaffungen wurden 
einige zu anfehnlichen Orten, entweder durch ihre in militärifcher 
Rückſicht und für gegenfeitigen Verkehr vortheilhafte Lage, oder 
durch Gewerbs⸗ und andere Anflalten. Außerdem gründeten bie 
"Römer felbft eine Menge Bäder, Tempel, Landhäufer, eine 
Menge Heerftraßen, Kaftelle und Wartthürme, wo ihre Truppen 
in Befazung lagen. Man darf annehmen, daß jeder geeignete 
Hügel am Eingang eined bedeutenden Thald oder wichtigen Paffes 
von ihnen benüzt wurde. Shre im Zehntland poflirte Macht war 
auch nicht gering; nebſt verſchiedenen Abtheilungen ber dritten, 
achten und einumdzwanzigften Legion, deren Stammlager ſich in 
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den drei benachbarten Provinzen befanden, wurben mehrere Kohorten 
theild von freiwilligen römifchen Bürgern, theil® von brittanifchen, 
helvetifchen und andern Hilfstruppen dahin verlegt, und daneben 
hatte man aus den Einwohnern felbft noch eine Landwehr er- 
richtet. 

Durch die wachſende Bevölferung und die Vermehrung der 
Ortfchaften kam befonderd der Handel in Aufnahme; es bildeten 
ſich fändige Handelsgeſellſchaften, und allenthalben verehrte man 
den Merkur, ald den Beſchüzer des Verkehrs. Aber auch andern 
Gottheiten der Kultur wurde geopfert, wie dem Apollo und 
Aeskulap. Diana empfteng wegen bes reihen Wildbannd im 
Schwarzwald den Beinamen Abnoba; dem Neptun wurden von 
den Schiffleuten Danfaltäre errichtet, und wegen der Gefahr zer 
flörender Austritte fezten die Anmohner wilder Bergftröme dem 
muthwilligen Flußgott verfühnende Bildfänlen. An mehreren 
Orten zeigen fih Spuren uralter Bergwerfe, welche wohl von den 
Nömern betrieben wurden; eben diefelben mögen auch die erften 
Meingärten auf unfern Hügeln angelegt haben. Sie italifixten, 
wo ed möglich mar, den deutfchen Boden, welcher an vielen 
Orten für diefe fremde Kultur empfänglich war. Die am meiften 
bewohnten und bebauten Gegenden enthielt dad Oberland; davon 
zeugen bie feltifchen und römifchen Namen eines großen Theils 
der daſigen Ortſchaften, wie Herden, Minſeln, Kandern, Liel, 
Mengen, Sölden, Amoltern, Ampringen, Tonſol, Bikenſol, 
Kaſtel, Achkarn. Am Rhein hinauf ſind Alpfen, Rafz, Nak, 
Palm faſt die einzigen folder Namen. Am See beſtunden zwar 
mehrere große Niederlaffungen der Gallier und Römer; aber bie 
meiften Ufer Tagen noch mit Wald bedect oder waren ſumpfig, 
fo daß. mar bamald nur eine fehr ungewiffe Vorftellung von feiner 
Größe und Geftalt befaß. Die Römer nannten den Oberfee bald 
von dem im Oſten anwohnenden Benonen oder Bindelifern Lacus 
Benetus, bald von der Stadt Bregenz Brigantinus, den Unterfee 
aber Lacus Acroind. Im Hegau fcheinen die Benennungen der 
alten Bergfchlöffer Twiel und Krähen feltifcher Herkunft zu feyn. 
Die im Nordweften gelegene Baar empfteng unftreitig ihren Namen 
von den Balliern, da dies Wort bei ihnen ein freigelegened Hoch⸗ 
land bedeutete. Der Schwarzwald war eine ungeheure, menfchen- 
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leere, nur von einzelnen römifchen Heerwegen burchzogene Wüſte; 
die von ihm gegen Norboften auslaufende Gebirgskette der rauhen 
Up nannten die Römer mit einem Feltifhen Wort Alpes. 
Die Ortenau eignete ſich wegen ihren vielen Gumpfgegenden 
und Waldungen weit fehmwerer zum Anbau, ald das Oberland 
und ald die untern Landfchaften, wo ebenfalld eine Menge Ortes 
namen, wie Scharr, Ketfh, Bammenthal, Schröf, Staffort, 
Rippur, Malfch, Baufchlott, Mörfch, ihren gallifchen Urfprung 
andeuten. Ä 

Auf diefe Art bildete fih im Sübmeft des rauhen Germaniens 
ein Pultioirted Land, deffen fchönfte Seite darin beftund, daß es 
zu den fo ſeltnen unblutigen Erwerbungen der römifchen Herrfchaft 
gehörte ! 

Unter al ihren Werfen verwandten die Römer am meiften 
Müh und Sorgfalt auf die Heerftraßen, da in der geeigneten 
Anlage und gute Unterhandlung derfelben das vorzüglichfte Mittel 
zur Behauptung und Erweiterung der Reichögrenzen beftund. 
Das Zehntland war von folchen Straßen vielfach burchfchnitten. 
Ton dem großen Heerweg, der aus Nhätien an dem Bobenfee 
und fofort auf der Iinfen Rheinſeite über Bafel und Straßburg 
nah Mainz führte, lenkten bei der Feftung Ad Fines, bei Vindoniffa 
und Augufta Rauracorum drei andere Straßen nad Norden ab 
md verknüpften Helvetien mit dem Zehntland. Die eine zog ſich 
bei Konftanz über das Waſſer und über die Erdzunge zwifchen 
det See, wo Bodman, und am jenfeitigen Ufer Ueberlingen an 
die feltifchen Namen Bobungo und Eburum erinnern; hierauf an 
mehreren Kaftellen oder Wartthürmen vorbei nach ber Feſte 
DBragodurum , oberhalb Möskirch, und fodann gegen die Donau 
hinab, Die andere gieng bei Tenedo, ohnmeit Zurzach, über ben 
Rhein, Ließ das Kaftel an der Wutach links liegen und wendete 
fih bei Suliomagus, welches in Stühlingen vermuthet wirb, 
durch die Felsſchluchten bei Küezen oder Ad Fauzes hinauf an die 
Brigach. Hier, zwiſchen Bräunlingen und Hüfingen, ruhte mit 
einem Kaftell die Stadt Brigobannis, ein urfprünglich gallifcher 
Drt, welcher nadı dem vorbeifliegenden Waſſer benannt worden. 
Mit ihr verband fich Durch die Kortfezung der Heerftraße die romifche 
Niederlaffung von Ark Flaviä bei Rothweil, deren Gründung 
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man dem Kaifer Befpaflan zuſchreibt. Es kreuzte fich daſelbſt 
eine Nebenftraße, die von der Donau herfam und biefjeitö des 
Nedars in mehrfacher Verzweigung auf den Höhen ded Schwarz⸗ 
walds gegen Norden lief ; der Hauptweg aber nahm feine Richtung 
von Ara Flaviä über Sumalozennä, wo nun Sülchen ift, an den 
Donauftrom hinaus. Die dritte Straße endlich überfchritt den 
Rhein bei der Colonia Augufla Rauracorum, und führte dann 
über Lörach über Schliengen, unfern eines Kaftelld, nad) dem 
Mond Brifiacus. Diefer Berg, auf und an welchem jezt bie 
Stabt Breifach liegt, erhob fich damals mitten aud dem Rhein, 
und war mit einer vömifchen Feſtung gefrönt, von wo aus man 
auf weithin die Gegend beherrfchte. Die Fortfezung ber Straße 
gieng an dem Kaftell bei Achkarn hinter dem Kaiferftuhl hinab 
nad Niegel und fofort durch die Ortenau nach Baben. 

Bon diefer innern Rhein» oder Bergftraße Ienften wieder 
mehrere Nebenmwege ab, befonderd nad den an den Borhügeln 
des Schwarzwalds hin und wieder befindlichen Niebderlaffungen; 
einer in’d Wieſenthal nad dem Kaftell bei Schönau; ein anbrer 
auf Badenweiler, wo die Römer, nad; ihrer Vorliebe für warme 
Quellen, eine dem Reiz der umgebenden Natur entfprechende 
Badeanftalt errichtet hatten, und moneben ſich eine meitläufige 
Gefchirrbrennerei befand; ein dritter, nörblid; von dem Kaftell 
bei Sulzburg, über den Neumagen, dann zwifchen Ebringen, 
welches damald Eburum heißen mochte, und dem Wartthurm auf 
der Höhe hinter Freiburg, an die Treifam hinauf, nady der alten 
gallifchen Anfieblung Tarodunum, die wir in dem Dorf Zahrten 
erfennen. Und hier war der durch Kaftelle und Schanzen wohl- 
verwahrte Paß aus dem Nheinthal durch den Schwarzwald nadı 
Ara Flaviä, 

Bei Riegel, welches, wie die meiften Feltifchen Anfieblungen, 
von dem naͤchſt vorbeifließenden Waffer feinen Namen erhielt, da 
Rigola Feltifch ein Bächlein bedeutet; bei Riegel traf die Straße 
auf einen Drt, ber fich durch feine ausgezeichnete Lage am nörd« 
lichen Ausgang des Kaiferftuhle und in der Nähe des Zufammens 
fluffes der Treifam mit der Elz den Römern genugfam empfahl, 
um zu einer Hauptniederlaffung diefer Gegend heranzumadıfen. 
Sie hatten die nächfte Anhöhe, wo man eine vortreffliche Ausſicht 
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über die Umgebung genießt, mit einem Kaftelle befezt; im Orte 
felbft entftunden, nebſt einer Zügelhütte, mehrere Töpfereien, wie 
zu Badenweiler. Auch liefen von Riegel aus Heerwege an die 
Treifam, an die Glotter und in das Elzthal. Ueberhaupt war 
diefe Gegend in der Kultur fehr vorangefchritten. Auf allen wohls 
gelegenen Hügeln am Eingang der Thäler vom Kandel bie weit 
an die Kinzig hinab erhoben ſich Kaftelle und Wartthürme, wie 
bei Waldkirch und Emmendingen, bei Bleihheim, Ettenheim, Lahr, 
bei Gengenbach und Offenburg. Ohnweit des Kaftelld von Lahr, 
am großen Heerweg, lag ein Dorf, über welches eine Straße 
an den Rhein hinaus führte; und hinter Dffenburg ruhte auf 
dem Drtenberg wahrfcheinlidy eine Feſtung, deren Name Moros 
dunum heißen mochte. 

Der Hauptort aber an der ganzen Bergfiraße war bie Civitas 
Aquenfis in dem paradieſiſchen Thalgrund,, wo jezt Baden liegt. 
Ihre Anfänge verlieren ſich in eine unbefannte Zeit, ihre Auf⸗ 
nahme verbankt fie dem Trajan und deſſen Nachfolgern Habrian 
und Antonin. Jener vortreffliche Kaiſer vermweilte nach Empfang 
feiner Würde noch ein volles Sahr in Obergermanien, wo er feit 
langem die Statthalterfchaft mit unermübdetem Eifer geführt. Seine 
Vorliebe für die friedliche Schöpfung der Römer in diefem Grenz 
lande ded Reichs mochte an der ftilen, freundlichen Lage der 
Heilquelen am Osbach einen befonders anziehenden Punkt finden. 
Um die Badgebäude her hatte fidy ein anfehnlicher Ort gebildet, 
welchen einzelne Landhäufer angenehm umgaben. Gefchüzt war 
die Gegend durch ein Standlager auf dem Rettigbühl und durch 
jwei andere Kaftele, deren Lieberrefte man am Urfprung und 
beim Sefuiten-Schlößchen entdedt. Der Inbegriff fämmtlicher 
Riederlaffungen, Befeftigungen und Anftalten wurde von Trajan 
zur Stabt oder zu einem Gemeinwefen erhoben, und nachmals 
von der Eitelfeit Kaiferd Karafalla mit dem Namen Aurelia beehrt. 
Man hat Spuren einer ungemeinen Blühte diefer Bäderftadt, und 
der Römer mochte wohl glauben, hier feine italienifche Heimath 
wieberzufinden. Der flarfe Zufluß von Badgäften veranlaßte bie 
Errichtung mehrerer Straßen, die ſich nach ben bedeutendften 
Orten ber Umgegend hinzogen und innerhalb des Stadtgebiets 
mit Megfteinen verfehen waren. Eine derfelben lief über ben 
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Flecken Bibium, bei Iffizheim, an den Rhein hinaus, und vereinigt 
ſich jenſeits mwahrfcheinlich mit dem großen SHeerweg von Argens 
toratum nach Saletio. Eine andere führte über die Höhen bed 
Schwarzwaldes an den Zufammenfluß der Enz mit der Nagolt 
und Würm, wo an der Stelle der Stadt Pforzheim eine wichtige 
Niederlaffung war, die mit den Standlagern am Nedar in Bers 
bindung ftand, und deren Name von dem Eingang in dad Gebirg 
vielleicht Porta genannt wurde. 

Der Hauptweg zog ſich am Fuße des Gebirgd mit der heutigen 
Bergſtraße nach Mainz hinab. Am Eingang des Pfinzthald berührte 
er bei Durlach, an dem Bächlein Dur, ben Ort Duriacum A von 
deffen nächfter Höhe ein ftarfer Thurm die Gegend beherrfchte, 
Hernach, wo ber Nedar ind Freie tritt, erhoben fidy zu beiden 
Seiten ded Thald, am Königftuhl und auf dem SHeiligenberg, 
mehrere Befeftigungen, und wo jezt Heidelberg if, mochte ein 
Dorf liegen, wie in der Ebne bei Schwezingen. Aber mehr weit 
wärts an dem hohen rechten Ufer, bei Ladenburg, ruhte in römifchem 
Glanz die gallifche Anfiedlung Lupodunum, deren Landhäuſer bis 
nach Schrießheim an die Heerftraße reichten. Und wer zweifelt 
wohl, daß bei der Mündung des Nedars in den Rhein, wo jezt 
Mannheim freundlich ſich ausbreitet, ebenfalls ein Ort lag, den 
die Römer Interamnium mögen genannt haben? 

Am Nedar hinauf und in den Schooß des Elfenzthals leitete 
eine Straße hier nad den gallifchen Wohnungen bei Sinzheim, 
dort nach dem Odenwald, wo die ganze Höhe des nördlichen Arınd 
vom Krähberg bis nach Obernburg durch Kaftelle, Wartthürme, 
Mälle und Gräben forgfältig verfchanzt war. Weiter öftlich zog 
fih von der Beugung des Maind bei Mittelberg der große Pfahlhag 
über das odenmäldifche Bauland an die Sart hinab, und befthloß 
die römifchen Beflzungen im Nordoften des Zehntlands. 

Zwifchen al’ diefen Ortfchaften und Straßen lagen die Hütten 
und Weiler der gallifchen Zehntholden vielfach zerftreut an den 
freiften, fonnigften Stellen ber Ebnen und Vorhöfen. Die Leute 
trieben Viehzucht und Aderbau. Bei allgemeiner Feindesnoth wurden 
fie zur Randwehre aufgeboten. In Ausübung ihrer Gebräudye, in 
ihren Sitten blieben fie von den Römern ungeflört, fie opferten 
ihren Gottheiten nad väterlicher Weiſe, und begruben ihre 


günftes Kay. Erob. des Zehntlands durd d. Allemannen. 27 


Todten in bald frieblihem, bald Friegerifhen Schmud, unter 
große Hügel an erhabenen Pläzen gegen Sonnenaufgang. Aber 
died war der einzige Reſt ihrer frühern Selbftftändigfeit; fonft 
lebten fie als ein zahmes Volk willenlofer Unterthanen, das von 
feinen Dberherren wohl manchen Vortheil der Kultur ererbte, aber 
hin und wieder auch deren Laſter. 


Fuͤnftes Kapitel, 
Eroberung ded Zehntlands durd die Allemannen, 








As Kaifer Karakalla ums Jahr zweihundert und zehn im 
Zehntland verweilte, begab er ſich einft an die Grenze der Deuts 
fhen, mit denen er im freundfchaftlichften Verhaͤltniß zu ftehen 
fhien, und Tieß ihre junge Mannfchaft vor ſich verſammeln, 
unter dem Borwand, fie in Sold zu nehmen; ylözlich aber gab 
er ein Zeihen, worauf die Sünglinge von feinen Schaaren ums 
ringt und niedergemezelt wurben. Diefe Graufamfeit entzündete 
fchnell einen Krieg. Schon feit den Zeiten Kaifer Antonius des 
Andern waren die deutſchen Völker in einer allgemeinen Bewegung 
gegen Rom. Es hatte ein furchtbarer Kampf flatt gehabt, welcher 
die frühern Bünde der verfchiebenen Stämme in erneuted Leben 
rief, und deffen wechfelndes Glück zu Verträgen führte, wodurch 
die Deutfchen eine vwortheilhafte Stellung gegen die Römer ge 
warnen. An der Donau bedrohte längft der marfmännifche Bund 
die Grenze ded Reichs, und am Rhein jezt der allemannifche. 
Diefe Bundsgenofjenfchaft beftund aus fuevifchen Stämmen im 
Dften des Zehntlande, wo zunädft die Hermunduren ihre Size 
hatten. Auf jene fchändliche That erhoben ſich die Allemannen 
fofort wider Karafalla, der ihnen entgegenzog und am Mainfluß 
ein zweideutiged Treffen lieferte. 

Bon dem an fehen wir fie beinahe ein volles Jahrhundert lang 
im Kampf mit der römifchen Macht, um dem verhaßten Feinde 
die wohlbebauten Anfiedlungen der Gallier dieffeits des Rheins zu 
entreigen. Bei folcher Gefahr baute der rheinifche Befehlshaber 
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Poſthumius fieben Jahre hindurch Feftungswerke zur Verwahrung 
der Grenzen. Aber diefe Berfchanzungen hinderten die allemannifche 
Race und Tapferkeit nicht, ihre Beute zu verfolgen. Bon dreizehn 
Nachfolgern Korafallad war Kaifer Probus der einzige, welcher 
mit entfchiednem Glück gegen die deutfchen Völker ftritt. Schon 
hatten fie fich des linken Rheinufers bemächtigt und gegen fiebzig 
Städte unterworfen. Da erfchien der große Kaiſer und reinigte 
Gallien von feinen Bebrängern. Die Allemannen, melde im 
Beflze des Zehntlande® waren, trieb er im Jahr zweihunbert 
fiebenundfiebenzig bid über den Nedar und bie rauhe Alp zurüd, 
worauf der durchbrochne Randhag wieder hergeftellt und mit neuen, 
jest fteinernen Wällen vermehrt wurde. Indeß vermochten weder 
die Siege und Grenzbefeftigungen des Probus, noch die Einficht 
feined Nachfolgers Diocletian das fallende Neich zu halten. Nach 
wenig Jahren überfchwenmten die deutfchen Bölfer beinahe ganz 
Gallien, und die Allemannen befonderd nahmen nicht nur abermals 
dad Zehntland ein, fondern aud viele angrenzenden Gegenden 
jenfeit des Rheins und der Donau. Und jemes blieb ihnen nun 
fortan, fo oft fie auch befiegt und über diefe Ströme zurückgedrängt 
wurden. „Denn fle waren, wie ein römifcher Schriftfteller fagt, 
eine fo Fraftvolle Nation, daß fie ohngeachtet aller biöher erlittenen 
Verlufte,, immer gleich ſtark auftraten, ald ob ihnen feit Jahr⸗ 
hunderten Fein Unglüd begegnet wäre.“ 

Zu Rom hatte fidy inzwifchen eine große Veränderung zugetragen. 
Bei der mehr und mehr finfenden Macht des Reiche gedachte 
Kaifer Konftantin ber Große durdy Erneuerung der Organifation 
allem wieder neue Feſtigkeit zu geben. Er fuchte die vielen Mängel 
fowohl in der Verwaltung als Bertheidigung zu verbeflern; an 
die Stelle der alten Götterverehrung erhob er das Ehriftenthum 
zur Staatöreligion, und weil die meifte Gefahr fremder Einbrüche 
von Norboften herfam, verlegte er feine Refidenz nad Byzanz, 
welche Stadt fofort von ihm den Namen Konftantinopel erhielt. 
Das ganze Unternehmen war groß und lobendwerth ; aber wie 
hätte e8 gelingen können bei einem fo entueruten Gefchleht? Es 
half fein Eifer, keine Anftrengung; das morfche Weltreicy blieb 
die Beute der deutfchen Bölfer ! 

So verborben waren die damaligen Zeiten, daß felbft große 
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Seelen die empörendften Abfcheulichkeiten von Treubruch und 
Graufamfeit für erlaubte Mittel wider ihre Feinde hielten. Kons 
Rantin hatte auf einem glüclichen Zug gegen bie Deutfchen viele 
und zum Theil vornehme Gefangene gemacht; diefe ließ er, der 
hriftliche Kaifer, zu Trier auf der Hezbahn zur Ergözung ber 
Einwohner den wilden Thieren vorwerfen. Und mehr als einmal 
veranftaltete er died Schaufpiel, das von feinen Kobpreifern wie 
eine Heldenthat gefchildert ward. Die damaligen Gefchichtfchreiber 
erfhöpfen fich im Lob ihrer Beherrfcher; von dem Unrecht, das 
unfern Borältern gefhah, von dem Sammer, der über fie ergieng, 
bat Niemand etwas aufgezeichnet! 

Während eined fchänblichen Kriegs zwifchen ben ungerathnen 
Söhnen und Nachfolgern Konftantind erhoben fie ſich mit erneuter 
Kraft. Wie im Süden der allemannifhe Bund die römifchen 
Provinzen bebrängte, fo that dies im Norben ein gleichmächtiger, 
der Bund der Franken, von deren Tapferkeit ein Römer fagte: 
„Hätte auch Einer aus ihnen fein halbes Leben eingebüßt, fo 
würde er mit dem Ueberreft noch, fortlämpfen.“ Diefe Franken 
durchzogen das ganze norböftliche Gallien und brachen die feften 
Städte, die ed verwahren follten. Die Allemannen, unter ber 
Anführung der fürftlichen Brüder Gundomar und Babomar, brangen 
bis an den Jura hinauf. Hier begegnete ihnen Konftantius, welcher 
fih über den Leichen feiner Brüder und Mitregenten zum alleinigen 
Herrfcher emporgearbeitet hatte. Glücklich zogen fie fich über den 
Rhein zurüd; aber die Römer folgten ihnen bis an das Ufer. 
Als fle bemerften, daß ber Feind es verſuche, in der Gegend von 
Bafel eine Brüde zu fehlagen, hinderten fie ihn durch ihre Pfeile 
daran, und ald berfelbe hierauf an einer feichten Stelle heimlich 
über den Strom gefezt hatte, ftunden fle ihm fampfgerüftet entgegen. 
Der Augenblik war voll Gefahr, Konftantius bedadjte dies, und 
bot Friede an. Da fandten die Allemannen ihre angefehenften 
Männer ab, um mit ihm zu unterhandeln. Zur Befchönigung 
feiner furchtſamen Nachgiebigfeit hielt der Kaifer eine Rede an 
bad Heer, worin ed am Schluſſe hieß: „Der Feind wird nicht 
blos durch Waffengemwalt beflegt, fondern viel ficherer durch Schonung 
unterjodht, da er mohl weiß, daß ed und weder an Macht fehlt 
gegen widerfpenftige, noch an Milde gegen unterwürfige Gemuͤther.“ 
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Aber nicht die Römer, fondern die Allemannen machten die Bes 
dingungen, und nach deutfcher Weife gieng die Friebensunterhands 
lung vor fih. Konſtantius mußte ihnen den ganzen Landſtrich 
von Jura bi nad; Mainz zwifchen dem Rhein und voghefifchen 
Gebirg abtreten, und darüber eine Urkunde ausftellen. 

Diefer Friede gefchah im dreihundert fünf und fünfzigften Jahr 
unferer Zeitrechnung, im hundert vierzigfien nach dem erften Auf- 
treten der Allemannen, und nad) ihrem eriten Durchbruch des 
Landhags im drei und achtzigften. Xreulich hielten fie ihn; ein 
Einfall nach Helvetien durch ihre Bundesverwandten, bie Lenzer, 
weldye die Gegend zwifchen der Donau und dem Bobdenfee befezt 
hielten, und ein andrer in das Innere von Gallien durch das 
Geleite des Fürften Chnodomar, Fonnten als fein Bruch gelten, 
da ihre Unternehmer nicht in dem Vertrag begriffen waren. Deffen 
ohngeachtet wurden die ruhigen Stämme Vadomars und feines 
Bruders nach zwei Sahren von Sultan, einem Neffen weiland 
Konftantin bes Großen, welchen der Kaifer die Vertheidigung 
Galliend übertragen hatte, feindlich überzogen. Sie follten von 
zwei Seiten angegriffen werden; aus Gallien fam Julian felbft, 
aus Helvetien am Rhein herab der Feldherr Barbetiv. Aber bie 
Kühnheit eines allemannifchen Geleited vereitelte diefen Plan durch 
einen Einfall nach Gallien, der mitten durch die feindlichen Heere 
gieng; es entftand eine verderbliche Spannung zwifchen den romifchen 
Befehlöhabern, wodurch die bedrohten Allemannen Zeit erhielten, 
ſich mit ihrer Habe theild über den Rhein zu begeben, theild auf 
den Inſeln deffelben zu verfchangen. Boll Verdruß hierüber, und 
bald noch mehr gereizt, weil Barbetio die von ihm begehrten 
Schiffe hatte verbrennen lafjen, fchickte Julian einen tapfern Haufen 
feiner Hilfötruppen durch den Strom auf die nächſten Inſeln, wo 
fofort ein gräßliches Blutbad entftand, da meber die wehrlofen 
Greife, noch die Mütter mit ihren Kindern verfchont blieben. Nach 
diefer unwürdigen That fiellte Sulian die Befeftigung von Zabern 
wieder her, und ließ das Korn einärndten, welches die Allemannen 
in den ihmen durch den Frieden mit Konſtantius überlaffenen übers 
rheinifchen Gauen angefäet hatten. 

AW das entflammte den allemannifchen Zorn zu glühender Rache, 
Bei der erften Gelegenheit flürzte Chnodomar mit den Seinigen fo 
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wüthend auf das Heer bed Barbetio, daß es vor plöglichem Schred 
ohne Widerftand andeinander floh und dem verfolgenden Feinde 
dad ganze Lager überließ. Hierauf verfammelten verfchiedene Fürften 
und Herzoge der Alemannen ihre Gefolgſchaften und die Hilfd- 
truppen ber verbündeten Stämme in der Ebne von Straßburg. 
Drei Tage und Nächte dauerte der Uebergang über den Rhein. 
Als fie ſich gelagert hatten, legte eine Gefandtfhaft dem Julian 
jene Faiferliche Urkunde vor, und verlangte die Räumung bes 
darin vertragsmäßig an ihr Volk abgetretenen Landes. „Gewaͤhrt 
man und, fezten ſie hinzu, nicht gütlich unfer Recht, fo muß 
eine Schlacht entfcheiden.” Anftatt zu antworten, ließ Julian 
die Gefandten feft nehmen und beeilte fi, die Allemannen uns 
verfehend zu überfallen. Sie aber hatten von den Bewegungen 
der Römer Kundfchaft erhalten, und erwarteten wohlgerüftet 
den Angriff. Als der Eäfar diefes bemerkte, hielt er an, und 
ftellte feine Legionen in Schlachtordnung; auf ben rechten Flügel 
ſtellte er die Reiterei, und den linfen führte fein Feldhauptmann 
Severus; ihm felbft umgab eine Schaar auserleſener Mannfchaft. 
Die Alemannen waren in mehrere Keile getheilt; ihre Meiterei, 
nach deutfcher Weiſe mit Fußgängern vermifcht, ſtund der römis 
fhen gegenüber; ihren rechten Flügel deckten fie durch einen ſtarken 
Hinterhalt, der in dichtem Gefträuche verborgen lag. Jenen ber 
fehligte der Fürft Ehnodomar, eine riefige Helbengeftalt, hoch zu 
Roß, eine rothe Binde um den fliegenden Haarbufch, in glänzen 
dem Waffenfchmud, einen gewaldigen Speer in der Fauſt; biefen 
fein Neffe Agenorich, ein. Füngling an Einficht und Ernft weit 
über die Jahre, An Zahl mochten ſich beide Heere gleich, kommen; 
etliche über dreißigtaufend Mann ſtark foll das allemannifche ger 
weien ſeyn. 

Die Schlacht begann beiberfeitd mit dem Geſchoß. Hierauf 
wollten die Römmer angreifen; aber die entfchloffene Stellung der 
Alemannen lähmte ihren Muth. Sie zauberten ; ihre Gemüther 
Ihienen voll Bangigfeit. Da durchflog Julian mit:feiner Garde 
bie Reihen, zürnend, mahnend , ermunternd. Ghuodomar inzwi⸗ 
fhen, voll Kampfluft, fprang vom Pferde, und ſtellte ſich an die 
Spize feines Fußvolks; mit reißendem Ungeflum und unter dem 
rufenden Schalle der Schlachthörner ftürzte er ſich auf bie römifche 
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Reiterei. Nichts gli dem Anblick der Allemannen; ihre Augen 
fpühten, wild wehten die Haarbüfche um ihre Häupter, drohend 
fhwangen fie ihre Lanzen. Bald waren beide Heere handgemein. 
Hin und her wogte der Kampf; dide Staubwolfen umhüllte die 
Streiter; ben Boden tränften Ströme von Blut; dad Jammer⸗ 
gefchrei der Fallenden, das Gebrüll der Obſiegenden, das Geflirre 
der Waffen erfüllte die Luft. Da wichen die römijchen Reiter, 
und wandten dem Feinde den Rüden; faum brachte fie Sullan 
wieder zum Stehn. In diefem Augenblic ließ Chnodomar den Kern 
feiner Macht gegen die Linie des feindlichen Fußvolks aufbrechen. 
In vollem Lauf zogen die Keile der Allemannen heran; es ertönte 
ihr gewohnter Schlachtgefang, anfangs mit dumpfen Gemurmel, 
dann immer heller, immer ftärfer, endlich mit furchtbarem Ges 
braus gleich der Brandung empörter Meereöwogen. Die Römer 
erhoben die Schilde und bildeten ein Dad) über ihren Häuptern; 
aber die allemannifchen Schwerter fohlugen ed durch. Schon war 
der Stoß der Keile entfcheidend, als batavifche Hilfsvölker das 
Gleichgewicht wieder errangen. Indeſſen flürzte ein Haufe vor 
nehmer Allemannen, aus feinem Rückhalt, plözlih an ben Feind 
hervor, und drangen mit ummiberftehlicher Gewalt bis zur Garde 
Sultans durch die Reihen. Sin der Gluth ded Streits aber wurde 
vergeffen, die Seiten zu bebeden; alfo fielen die Römer auf 
diefelben ein, worüber ein gräßlicher Kampf ber Verzweiflung 
entftund. Denn jeder Fallende rächte fi noch an feinem Gegner 
durch die Außerfte Anftrengung der lezten Kraft, und über ihn 
hinweg warf fich fein Gefährte in den gleichen Tod. Balb war 
die Schaar diefer Helden ein Haufe bluttriefender Zeichen. Als die 
übrigen das vergebliche Opfer fahen, verließ fie die Zuverficht bes 
Siegs, und ein graufenhaftes Gefühl bemächtigte fich ihrer Seele. 
Sie flohen. Der Tag war entfchieben. 

Während der Reſt des allemannifchen Heeres ſich über ben 
Rhein rettete, eilte Chnodomar mit feinen Getreuen nach dem Lager 
zurüd, von wo aus er ben Barbetio neulich überfallen hatte. Aber 
das Unglück wollte ed, daß fein Pferd beim Sprung über einen 
Graben im Schlamme fteden blieb, und daß ihn die Römer er: 
kannten, ald er mühfam einen nahen Hügel erftieg. Der Feind 
umringte alfobald die Höhe; doch machte ber gefangene Held 
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folden Eindrud auf feine Verfolger, daß Niemand Hand an ihn 
legte, bis er fich felbit freiwillig ergab. Hierauf hielten es feine 
Gefährten für edler, das traurige Roos der Gefangenfchaft mit 
ihm zu theilen, als ihre Rettung zu verfuchen. Er wurde nad 
Rom gebracht, wo ihn bald ein verzehrender Gramm feines Läftis 
gen Dafeynd überhob. Diefen Ausgang nahm die Schlacht bei 
Straßburg, dieſes Ende der Fürft Ehnobomar, die Seele feines 
Volke, der Schreden feiner Feinde, ein jedenfalld ungewöhnlicher 
Mann, und würdig eines befjern Güde! 

Die Folge ihrer Niederlage war, daß die Allemannen alles 
Land verloren, was fie jenfeit des Rheines eingenommen hatten, 
und daß Sultan fofort über den Strom fezte, um ihnen einen 
vortheilhaften Frieden abzunöthigen. Died jedoch gefchah nicht fo 
licht. Nach drei Jahren erft, und nachdem er eben fo viele Züge 
in die allemannifchen Gaue gethan, gelang es ihm durch grau» 
fame Verheerungen, durch fchänbliche Intriten und Verräthereien 
bie Stämme der Allemannen gegen ein Sahrgeld, daß er ihnen 
zahlte, zur Ruhe zu vermögen. Wenn die Deutfchen bei ihren 
Verträgen mit den Römern nicht allzufehr auf die Geltung und 
Heiligachtung des Völferrechts vertraut hätten, während ed vom 
tömifchen Eigennuz fo gewiſſenlos verlezt wurde, wie ganz anders 
müßte der Gang diefer Gefchichten ausgefallen ſeyn! Aber fo vers 
anfaßte bie leichtgläubige Gutmürhigkeit unferer Nation ſchon feit 
den älteften Zeiten oft ihr größtes politifche® Unglück. 

Im Jahr bdreihundert ein und fechzig erhielt Sultan durch den 
Tod des Kaiferd Konftantius deffen Thron. Unter ihm machten 
der Rhein und die Donan zum leztenmal die Grenzen bed Reiche 
gegen Deutfchland. Zum Teztenmal überhaupt erfchien unter ihm 
der sömifche Name im Abglanz des einftigen Ruhms. Nach feiner 
kurzen Regierung fiel alles in die vorige Verwirrung. Die deutfchen 
Völker überzogen neuerdings Galien und Nhätien. Es waren 
Alemannen, Franfen und Sachſen. Gegen jene unternahm 
Kaifer Balentinian mehrere Feldzüge. Sie endigten, nach wechfels 
volem Glück, mit einem Frieden, worin den Allemannen endlich 
für bleibend jenes Land überlaffen wurbe, das ihnen Konftantius 
urkundlich zugefihert, und um deffen Behauptung fie feither mit 
fo viel Aufwand. von Kraft und Blut gefämpft __ 

Dad, Landetgeſchichte. 
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Den Bortheil dieſes Bertragd verbanfen fie befonderd dem 
Fürften Mafrian, die wie weiland Chnodomar, ald die Leitende 
Seele feines Volks den Römern furchtbar geworden war. Als 
die Befchwörnng des Friedens vorgieng, fah man ihn, das Oberhaupt 
eined fleinen allemannifchen Stammes, ben Kaifer, ben Beherr 
fcher eines viele Sahrhundert alten Weltreichs, an dem bieffeitigen 
Ufer des Rheins, auf feinem eigenen Grund und Boden, mit ftolzer 
Miene empfangen. Go weit war es gefommen, fo weit war der 
römifche Adler geſunken, weldyen Eäfar vor dreihundert Jahren 
äuerft in diefen Gegenden aufgepflangt! 


Den lezten Sieg über die Allemannen erfocht Gratian, ber 
Sohn und Nachfolger Kaifer Valentiniand. Ed waren bie Lenzer, 
welche feit jener Niederlage durch Barbetio, ruhig und unanges 
taftet ihren Gau bewohnt hatten. Als fie aber jeztund erfuhren, 
das römifche Heer ſey größtentheild nad; den Morgenländern abs 
gezogen, fo machte ſich ihre kriegsluſtige Mannfchaft auf, um 
in Gallien und Rhätien einzufallen, Allein der neue Kaifer fehrte 
um, und ein Theil feiner Truppen begegnete den Lenzern ohn⸗ 
weit der Grenze ihres Landes, bei Argentaria, ober Langenargen 
am Bodenfee. Schnell und heftig entbrannte der Kampf. Mit 
ihrem gewohnten Ungeflüm fielen die Allemannen auf den Feind, 
fo daß er wanfte und endlih wid. Kaum fchirmten benachbarte 
Wälder und Klüfte das Leben der Fliehenden; die Sieger über» 
gießen fich forglos ihrer Freude. Da erſchien plözlih Gratian 
mit einem frifchen Heer. Das Glück ded Tages wandte ſich; 
die Allemannen wurden gedrängt, gleichwohl fuchten fie fich zu 
halten, aber Taufende opferten vergeblich ihr Leben. Nach diefem 
verzweifelten Widerftand floh der Ueberreft in bad Gebirg. . Die 
Römer folgten ihnen, und fanden fie bald auf unzugänglichen 
Höhen verfchanzt. Hier war man beiberfeits in einer Lage, wo 
ed ungewiß fchien, wer ben Vortheil befize. Alfo begnügte ſich 
der Kaifer mit einem Frieden, ben ihm bie Lenzer antrugen, und 
zog von bannen, 


Bald nad Gratian, der im Jahre drei Hundert drei und achtzig 
ermordet wurde, Drangen bie bdeutfchen Völker mit immer ges 
waltigern Schaaren über den Rhein und die Donau in das innere 
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bed römischen Meiched ein; nach Berfluß von faum drei Menfchens 
altern war ed vollend geflürzt, und der deutſche Fürſt Odoaker 
faß auf dem Throne weiland Kaiferd Auguſtus! 








Sechsſstes Kapitel. 
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Seit der erſten Befiznahme des Zehntlands durch die Alles 
mannen, bis zur völligen Verdrängung der römifchen Waffen von 
den Ufern des Rheins, waren anderthalbhundert Jahre verfloffen, 
Während diefer Zeit gefchah in verfchiedenen Perioden, auf vers 
ſchiedene Weife, überhaupt umter fortwährenden Stürmen, bie 
Niederlaffung unferer allemannifchen VBorältern in den wohlanges 
bauten Gegenden zwifchen dem Rhein und Main, der Donau und 
dem Bodenfee. Wenn die Gefahr des hereinbrechenden Feindes 
nahte, verließen die römifchen Beamten und Obrigfeiten, die 
Reichen und wer mit ihnen gleiche Furcht hegte, ihre Wohnorte, 
und flohen nad) Gallien. Die Unterthbanen, die Landleute, die 
Nachkommen jener gallifchen Einwanderer aber blieben; ihr Dafeyn 
war an den Boden gefnüpft, welchen fie bebauten. Die feindliche 
Berheerung traf auch nicht fie, fondern allein die Städte und 
Kaftelle der Römer. Freilich befezten nun die Allemannen die beften 
Güter des Landes, und machten deren Eigenthümer zu ihren Knechten 
der Hinterfäßenz; aber war diefed Loos viel fchlimmer, als ber 
Drud, welchen das Volk in den legten Zeiten der römifchen Ob» 
waltung durch den ausfchweifenden Liebermuth der Soldaten und 
die gewiſſenloſe Habfucht der Beamten erdulden mußte? In Gallien 
wenigftens hat er die Bauern zur Verzweiflung gebradt. Wir 
haben den Flor des Zehntlandes gefehen; doch ohne Bebauern 
ſchen wir Alles in namenlofe Trümmer verfinfen, was die römifche 
Hand aufgerichtetz die ganze Kultur hatte wenig für die Menſch⸗ 
heit Erfprießliches. Sie entſtund erft, als in Rom der alte Geiſt 
ſchon erlofchen war, und konnten prachtwolle Bäder, Tempel, 
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Sclöffer und Heerftraßen, konnten die verfeinerten Genüffe des 
Lurus ein Erfaz feyn für den gänzlihen Mangel nationaler 
Sitten, und vaterländifchen Geiftes? Was hat eine Kultur Ehr- 
würbiged, melde mit dem aͤußerſten Sittenverberbnig Hand in 
Hand geht, und den Zerfall aller moralifchen und phnfifchen 
Kraft herbeiführt, wie damald in Gallien, wo ein fünf unb 
zwanzig jähriger Jüngling die unter fo vielen Strömen von Blut 
gegründete SHerrfchaft der Römer im einer einzigen Schlacht zus 
_ fammenwarf! 

Ein neues Leben aber ergoß fich über das Land durch die 
Anfledlung der Allemannen. Städte errichteten fie feine, Feine 
Bildfäulen und Altäre; fie waren unerfahren in Kunft und Wiffen- 
fhaft, fie begnügten ſich mit den nothwendigſten Bebürfniffen; 
aber die ungefchwächte Kraft ihrer flarfen Natur, die Reinheit 
ihrer Sitten, der Geift der Freiheit in ihrer Verfaffung, waren 
weit beffere Grundlagen ded Glüucks und der Tugend, als eine 
entnervte, fflavifche Kultur. 

Das allemannifche Volk beftund aus Sueven oder Schwaben, 
welche ein Hauptglied in ber großen deutſchen Bölferfamilie 
waren. Kein Stamm hatte ein reichered Schifal; feiner war 
muthvoller, Feiner fo fräftig. Darum hieß ein uralt deutſches Sprich. 
wort: „Die Sueven übertreffen felbft die Götter an Tapferfeit.“ 
Allezeit haben die Römer die allemannifchen Niefenleiber beftaunt, 
und ihre Schönheit gepriefen. Kaifer Karakalla fah bei feiner 
Leibwache am liebften die allemannifchen Zünglinge, und der Dichter 
Auſonius fchrieb von feiner Sklavin, einem Schwabenmädchen 
von der Donau: „Blau ift fie von Auge, blond von Haar, ein 
Barbaren- Kind, hoch über den Puppen Latium; willſt bu fie 
malen, fo mifche Roſen mit Lilien.” Was man den Allemannen 
ald Schattenfeite ihres Charafterd vormwerfen fonnte, war meift 
eine Folge der langen Kriege, welche fie führten. Diefe Lebensart 
erzeugte jene Raubfucht und jene Rauheit der Seele, die von den 
römifchen Schriftftellern als fo barbarifche Untugenden gefchildert 
werben. 

Da die Alemannen am meiften und längften mit den Römern 
im Verkehre ftunden, fo war ihre Bedeckung und Bewaffnung 
reicher, als die der übrigen Deutfchen. Sie trugen Beinfleider 
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und Wamfe von Leinwand , Thierfelle ald Mäntel, und das 
lange Haupthaar am Wirbel in einen Buſch zufammen gebunden. 
Neben der Lanze, neben ber Pfrieme, einem kurzen Wurffpieß, 
führte der Krieger ein langes Schwert, eine fleinerne Gtreitart, 
Bogen und Pfeile. In Allem unterfchieb fich der Bornehme durch 
mehrere Berzierung von bem Gemeinen. Bei allgemeiner Landesnoth 
wurde der Heerbann aufgeboten. Sonſt war das Geleitwefen 
bei den Allemannen fehr ausgebildet; man darf annehmen, daß 
bie meiften ihrer Feldzüge nach Gallien durch Geleitsmannſchaft 
gefhahen. Die Führer derfelben nannten die Römer gewöhnlid, 
Könige; außerdem erlitt dieſes Wort feine Anwendung, denn 
nur im Kriege buldeten die Deutfchen bie Obergewalt eines Einzigen. 
Das Verhaͤltniß, worin die Alemannen nach der Einnahme des 
Zehntlandd mit andern beutfchen Bölferflämmen flunden, war 
ein völlig unabhängiges. Sie lebten unter ihren Richtern und 
Herzogen frei und ftelbftfländig nad der ererbten Verfaſſung. 
Es mochte diefelbe wohl in einigen Stüden fidy verändert haben; 
im Ganzen aber blieb der alte Geift bei der fortbauernden Herr 
fchaft auch den alten Sitten. Als das Volk den Beſiz feiner 
Eroberung gefichert fah, theilte es fich in viele Gauen, beren 
Ausdehnung je nad; Gelegenheit der Gegenden verfchieden war. 
Seder Sau aber zerfiel in mehrere Hunderten, und eine Hunderte 
wieder in Zehnten, fo wie wenn bei und zehn Höfe eine Vogtei, 
zehn Bogteien ein Amt, und mehrere Aemter einen Kreis auss 
machten. Jede Abtheilung hatte ihren eigenen Gerichtsbann und 
ihren befondern Vorſteher, den man nad altem Gebrauh Graf 
nannte; es gab alfo Gau⸗, Hunderts und Zehntgrafen, gleich 
wie ein Gaus, ein Hunderts und ein Zehntgericht beftund; doch 
fheint das leztere wenig beachtet worden zu ſeyn. Diefe Eins 
richtung war ganz politifcher Natur, und von ihr unabhängig 
beftund noch immer jene Marfgenoffenfhaft, die auf dem ge- 
meinfchaftlichen Antheil beruhte, den mehrere Höfe oder Weiler 
an einem Wald, einer Haide, oder eines Miefengrundes befaßen. 
Sa, die Marfgenoffenfchaft war bei den Allemannen fo geröhns 
ih, daß man fogar ihren Namen davon abgeleitet hat, da ein 
ſolcher gemeinfchaftlicher Grund und Boden bei ihnen eine All 
mende hieß. 
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Bor das Gaugericht famen nur allgemein wichtige Verhands 
Iungen; alle befondern Händel und Angelegenheiten gehörten vor 
das Gericht der Hunderten. Man verfammelte fid; dazu gewöhnlich 
alle vierzehn Tage, bei dringenden Fällen in halb fo vieler Zeit. 
Der Ort bed Gerichts wurde durch Mahlzeichen beflimmt, und 
hieß daher Mahlftatt. Diefe VBerfammlung durfte Niemand vers 
fäumen, bei einer Strafe von zwölf Schillingen. Man erfchien 
im Schmud ber Waffen, nnd ſchwur bei den Waffen; fle galten 
ald Zeichen der Freiheit, der Ehre, bed Bürgerrechtd. Jeder 
Kläger mußte feine Zeugen mitbringen, und der Richter war 
verpflichtet, befonderd darauf zu fehen, daß die Armen gegen die 
Reichen in ihrem Rechte nicht zurückgeſezt würden. ’ 

Die Allemannen hatten, wie die deutfchen Bolfäftämme über: 
haupt , Eein gefchriebenes Geſezbuch; ihre Rechte wurden von 
Mund zu Mund überliefert, und in ftreitigen Fällen entfchieb 
der Richter nad; den Audfagen ber älteften Männer, oder das 
Gottesurtheil, welches im Zweikampf beftand, und auf dem feften 
Glauben beruhte, daß die göttlicye Gerechtigkeit fid, an demjenigen 
Theil durch Verleihung des Siegs werde fund thun, der das 
Recht beflze. In Kriminalſachen galt Fein inquifttorifches Ver: 
fahren; die Deutfchen Fannten ein ſolches gar nicht, fondern bie 
richterliche Entfcheidung wurde auf den Eid der Zeugen gegrümbet, 
eine Gewohnheit, welche aus jener alten Tugend der Treue und 
Redlichkeit herfloß, woraus aud dad ulte, heut zu Tag oft‘ fo 
leere Sprichwort entfprang: „Ein Mann, ein Wort.” Kein 
Verbrechen wurde mit dem Tode oder mit Förperlicher Züchtigung 
beftraft, fondern mit Geld abgebüßt. Es war berechnet, mas 
ein Todtfchlag und jede Verlegung des Leibes Fofte; dies mußte 
bei einem fo kriegeriſchen Wolf, das nie ohne Waffen ausgieng, 
wohl nothmwendig feyn. Die Buße für Diebftähle und Beſchä— 
digung fremden Eigenthums ftunden fehr niedrig, ein Beweis, 
daß foldye Bergehungen felten vorfamen. Sonft galt bei unfern 
Vorältern dad Eigenthum immer mehr ald Leib und Leben, denn 
ed wurde fauer errungen und bildete die Grundlage der Freiheit, 
des höchften aller Güter. Die Buße der Verbrechen und Frevel 
beruhte noch immer auf einem Loskauf von der Selbftrache, mie 
bei den Älteften Deutfchen; fie war eine Genugthuung für zuge 
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fügten Schaden, und fo hatte alles, was im Frieden lag, bad 
beißt, jeder Kopf, der zu einer Gemeinde ber Allemannen gehörte, 
fein beitimmtes Fried» oder Wehrgeld, ber Fürſt, wie ber 
Beamte und Bauer, der Hirt, wie der Hanbmerfer und Knecht. 
Das Wehrgeld eined freien Mannes betrug hundert und ſechszig 
Schillinge; der Vornehme hatte ein unterfchieblich höheres, ber 
Hinterfaß davon den vierten, umd der Leibeigene faum den zwölften 
Theil. So wenig galt bei unfern Vätern ein Menfch, wenn ihn 
bie Freiheit nicht abelte! Das Allemannifche Recht enthielt einige 
fehr weife Beitimmungen zur Berhinderung übermäßigen Reichs 
thums, der überall eine freie Berfafjung gefährbet, zur Hemmung 
bed Uebermuthd der Großen und zum Schuz der Schwachen unb 
Armen. Außerdem beicyäftigte es ſich vielfältig mit bem Pferden, 
Ochſen, Kühen, mit den Sagbhunden, Bären und Wölfen, 
woraus auf den Hauptreihthum und bie Lieblingsbefchäftigung 
der Alemannen zu ſchließen ift. Ueberhaupt aber beftund daſſelbe 
mehr aus Geſezen gegen ben Mißbrauch der Kraft, ald gegen ben 
Mißbrauch des Verſtandes. 

Einen freien Mann konnte nach den deutſchen Begriffen kein 
größeres Unglück treffen, wie wenn er in Knechtſchaft gerieth, 
fo fehr entehrend war biefer Zuftand. Gleichtwohl übten unfere 
Bäter jene firenge Behandlung, welche ber römifche Sklave von 
feinem Herrn zu erbulden hatte, gegen ihre Leibeigenen eben fo 
wenig aus, als fie eine törperliche Züchtigung fannten. Das 
Berhältuiß zwiichen Herr und Knecht war bei ihnen durch bie 
berrfchende Sitte mild genug, und fo fand ed auch flatt bei ben 
galliihen Bewohnern des Zehntlande, nachdem diefelben als eine 
Eroberung in die allemannifche Gewalt gekommen. Sie blieben 
auf ihren Gütern, nur bauten fie einen Theil davon für ihre 
Befieger. Anfangs mochte wohl genau auf den Linterfchieb ber 
Abkunft gefehen werben; im Berlauf der Zeit jedoch konnte bei 
der Wandelbarkeit aller menfchlichen Dinge, weder eine Ber 
mifhung des Bluts, noch auch manche Abänderung des alten 
Berhältniffed ausbleiben. 

Da die Beflznahme bes römifchen Zehntlande durch bie Alle 
mannen nur allmaͤhlig und mit Beibehaltung der frühern Bemohner 
geſchah, fo blieben auch größtentheild die alten Namen ſowohl 
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der Ortichaften ald der Flüffe, Berge und Gegenden, und die 
neuen Herren bed Landes veränderten fie nur nach ihrer raubern 
Zunge. Faft fämmtliche Städte und Dörfer, welche bamals 
beitunden, erkennt man noch jezt an ihren Benennungen, wie 
Ladenburg, Durlach, Pforzheim, Lahr, Breiſach, Ebringen 
Zahrten, Bräunlingen, Bodman, Ueberlingen. Ga, felbft auf - 
viele örtliche Einrichtungen, die erft unter den Allemannen ent 
ftunden, giengen folche gallifche oder römifche Namen über. Dies 
war befonderd der Fall bei Bezeichnung der Gaue und Landichaften. 
So erhielt ſchon jener allenannifche Stamm, welcher ſich der 
Gegend zwifchen der Donau und dem Bodenfee bemächtigt hatte, 
von dem feltifch benannten Fluſſe Lenz feinen Namen, wie ſodann 
der Breidgau von dem alten Briflacum, die Ortenau mit bem 
Schloß DOrtenberg vom Kaftel Morodunum, und der Lobdengau 
von ber Stabt Lupodunum; auch die Ramen Hegau und Kleckgau 
find ähnlichen Urſprungs. Sonſt pflegten die Allemannen ihre 
Gaue nach einem Fluffe zu benennen, wie bei und den Taubergau, 
die beiden Albgau, den Osgau, Pfinzgau, Kreichgau, Enzgau, 
Elfenzgau, Nedargau und Linzgau. Ihre Ortöbenennungen bildeten 
fie gewöhnlid; aus dem Namen des Stifter oder erften Beflzers, 
durch Anhängung der Wörter Heim, Haus, Hof, Wel, wie bei 
Herboldsheim, Waldolfshaufen, Baltersweil, Walterähofen ; 
oder fie nahmen biefelben von irgend einem Merkmal ber Ge⸗ 
legenheit her, wie bei Hochſtetten, Altftetten, Altdorf, Seefelden, 
Kinzigborf, Bergöfhingen. Das Wort Ingen gebrauchten fie 
ald ein allgemeines Anhängfel ſowohl bei gallifchen ale eignen 
DOrtönamen, wie in Ampringen, Ebringen, Leutfriedingen, Donaus 
dfchingen, Villingen. 

Es fonnte nicht fehlen, daß aud fonft viele Wörter aus ber 
Sprache der gallifchen Bewohner in die allemannifche übergingen, 
welche natürlich die herrfchende war, gleichwie eine Vermiſchung 
des allemannifchen und gallifchen Geblütd ‚erfolgte. Die Riefen- 
geftalt, die weiße Haut, die heilblauen Augen und das gelbe 
Haar der Deutfchen flachen von der geringern Größe, von der 
dunflern Haut und von dem fchwarzen Aug und Haar des Galliers 
urſpruͤnglich fehr ab, und deßwegen hat ſich in Gegenden, wo 
deutſches und galliiches DBolf unter einander wohnte, bid auf 
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den heutigen Tag ein auffallender Linterfchieb gegen diejenigen 
Länder erhalten, wo das deutſche Geblüt unvermifcht geblieben. 
Die Baiern, welches die Ablümmlinge der gallifchen Boier find, 
tragen noch ganz dad Gepräge ihrer Borältern. Im Elfaß, wo 
beutfche und gallifche Völferftämme fich beftändig berührten und 
drängten, iſt die Vermifchung deutlich fichtbar. Hingegen verrathen 
die meilten Bewohner ded Schwarzwalds, wo die Gebirge eine 
große Abgefcziedenheit veranlaßten, im ftärfftien Ausdruck ihre 
gallifche Abfunft, während einzelne Gegenden wieder von Leuten 
aͤcht deutſchen Schlages bewohnt werden. Die Bermengung findet 
befonderd auch im Breisgau flatt, und reicht in minderm Grabe 
bis über die Pfalz; hinab, wo die Heffen beginnen, an deren Geftalt 
und Färbung man vollfommen die Enfel der alten Ratten erkennt. 


— — - — 


Siebted Kapitel. 


Vereinigung Allemanniend mit dem fränfifhen 
Reid. 





Ueber anderthalbhundert Sahre blieben die Allemannen unabs 
bängig im Beſiz ihrer Eroberungen dieffeit bed Rheins und ber 
Donau. Nachdem aber die Franken auf den Trümmern Galliend 
ein mächtiged Reich gegründet, wollte ed der Gang ber Ereigniffe, 
daß die übrigen deutfchen Völker, mit Ausnahme der Sachſen, 
ſich denfelben anfchloffen, befonderd die Baiern und Allemannen. 
Diefe Bereinigung gefchah in den Zeiten König Theutberts, ohn⸗ 
gefähr um die Mitte des fechöten Jahrhunderts; fie gefchah nicht 
durch Waffengewalt, fondern auf dem Wege eines Bertrags; 
denn die Allemannen, wie bie Baiern, blieben bei dem Glauben 
an ihre alten Götter, fie behielten ihre nationale Freiheit, ihre 
erbte Berfaffung, ihre eigenen Richter und Herzoge. 

Jener Theutbert war ein Enfel Klodwigs, ded Stifter ber 
fränfifhen Monarchie, wie diefer ein Enkel König. Merovigs, 
von welchen deſſen ganzes Haus den Namen ber :Merovinger 
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erhielt. Urfprünglich wohnten die Franfen im Norden Deutfch- 
lands wifchen der Lahn und dem Rhein. Aber fchon unter den 
nächften Nachfolgern Kaifer Gratians hatten ihre Schaaren bie 
Grenzen des römifchen Reichs überfchritten und einen Theil bes 
nördlichen Galliend erobert ; ihre Nachkommen erweiterten fi, 
und im Sahr vierhundert ſechs und achtzig ſchlug der junge Fürft 
Klodwig das lezte römifche Heer. Hierauf wurde das ganze 
Land um fo leichter fränfifch, da das gallifche Volk ded Goch 
feiner alten Herren müde war. Nicht weniger glüdlich kaͤmpfte 
biefer Klodwig wider andere Feinde feiner Eroberungsplane. 
Hauptſaͤchlich waren es die Allemannen in Gallien, die Burgunder 
und Weftgothen. Gene, eine Maffe verfchiedener Gefolgfchaften, 
hatten fich unter die Leitung eines einzigen Fürften begeben, um 
defto nachbrücklicher ihre Macht zu behaupten. Dadurch erregten 
fie die Eiferfucht der Franken; eine Urfache des Kriegs war bald 
gefunden, und Klodwig begegnete ihrer Macht in der Gegend 
von Zülpih. Anfangs flunden die Allemannen im Bortheil, 
zulezt aber erlitten fle eine völlige Niederlage; einige ergaben ſich 
der Gnade des Siegers, die andern flohen unter den Schuz des 
oftgothifchen Fürften Theodorich, welcher nad; dem Umfturz des 
römischen Reichs ald König von Italien den ganzen Süd, von 
den Meeralpen bid zu den Grenzen Griechenlands, glorreich bes 
hauptete; ein Mann von eben fo viel Weisheit ald Muth, ein 
Freund der Gefeze und Kultur, der größte Geift feines Zeitalters. 
Da fchrieb Theoborih an Klodwig: „Ihr habt die folgen Alles 
mannen gedemüthigt. Wir wünſchen Euch Glück zu biefem 
Triumph, aber mäßigt jego Euern Zorn, und ſeyd nachfichtig 
gegen die erfchöpften Ueberbleibſel.“ 

Auf das eigentliche Bolf der Allemannen oder Schwaben, 
weldye dieffeit ded Rheines wohnten, äußerte biefe Niederlage 
zunächlt feine Folgen; es hatte auch feinen Antheil an dem Krieg 
feiner gallifchen Brüder gehabt, und Klodwig drang nicht in deſſen 
Gau ein. 

Die Schlacht bei Zülpich geſchah im Jahr vwierhundert feche 
und neiinzig. Gleich darauf befiegte Klodwig bei Dijon die Bur- 
gundör, ein Volt, das ſchon zur Zeit Kaiferd Gratiand aus dem 
nördlichen Deutfchland an den NRheinftrom gefommen, und fpäter 
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ald Freunde der Römer durch einen Vertrag bie Ränder ber alten 
Provinz Sequania erhalten hatte. Aber die Früchte dieſes Sieges 
waren micht vollfommen, weil auch hier ſich König Theodorich als 
Vermittler einmifchte; es blieb bei einem Zins, den die Burgunder 
an den König der Franken ftenern mußten. Endlich überzog 
Klodwig auch die MWeftgothen, welche unter König Alaridy das 
fübliche Gallien befaßen. Die entfcheidende Schlacht fiel bei Poitiers 
vor; Alarich verlor das Leben, und fein Volk hierauf die Freiheit. 
Diefen Fortgang nahmen die fränfifchen Waffen in Gallien, nicht 
ohme großen Vorſchub der chriftlichen Religion, welche Klobwig 
in feinem Wolf einführte, und wodurch er ſowohl die Herzen der 
Gallier gewann, als unter der hohen Geiftlichkeit manchen tüchtigen 
Helfer, wenn die Gewalt von der Beredfamfeit und Kift unterftüzt 
werden mußte. 

Als Klodwig farb, theilten fich feine vier Söhne in die könig⸗ 
liche Würde. Man unterfchied damals ein weftliched und ein 
oͤſtliches Frankreich, oder ein Neuftrien und Auftrien. Das leztere 
begriff die Länder am Rhein und war der Antheil Theuderiche, 
des Baterd von Theutbert. In beiden lebte etwas von dem Geifte 
Klodwigs; fle fuhren nad) feinem Plane fort, ihre Grenzen zu 
erweitern. Mit den Franfen am Rhein mochte Theuberich in 
einem folchen Bünbdniffe ftehen, daß diefelben ſchon ald Beſtand— 
theil des großen Reiche angefehen wurden. Ihnen zunächft gegen 
Aufgang ſaßen die Thüringer, von denen am fräntifchen Hof 
aus früherer Zeit noch ein gehäffiges Andenken herrfchte; daher 
war es der Rift ein Leichtes, hier einen Krieg zu entzünden. In 
einer Schlacht an der Unftrut fchlug der König von Auftrien die 
thüringifche Macht und ftürzte das Fönigliche Haus. Diefer Sieg 
war ungemein wichtig; er verpflanzte die fränkifche Herrfchaft in 
das Herz von Deutfhland, mas fpäterhin auch die Allemannen 
und Baiern veranlaßt hat, fich berfelben anzufchliegen. Denn 
bei ihren fernern Planen mußte den Franken befonderd daran 
liegen, zwei fo fräftige Völfer für fi zu geminnen, und biefe 
hinwiederum durften allerdings bei der Betrachtung des Glücks 
der franzöfifchen Waffen gegen die Allemannen in Gallien, gegen 
die Burgunder und Weftgothen, die Furcht eines ähnlichen Schick⸗ 
faled hegen, eine Furcht, die fie nichts anders ald bereitwillig 
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machen Fonnte, dem König Theutbert die Hand zu einem Buͤndniſſe 
darzureihen. Die BVerlegenheit , worin fich diefer Fürft während 
feiner Unternehmungen in Stalien befand, mochte der geeignetjte 
Zeitpunkt ſcheinen, die beiderfeitd gewünfchte Bereinigung unter 
günftigen Bebingungen zu Stande zu bringen. Daß fie aber 
wirflich zu Stande fam, dazu trugen wohl bie ſchwäbiſchen und 
baierifchen Herzoge felbit das meifte bei, da fle ihrer, in ber legten 
Zeit gewohnter Maßen erblicy gewordenen Macht diefen wichtigen 
Vorzug durch einen Bertrag mit dem Könige der Franken rechtlid) 
fihern Tonnten. Seitdem alfo erfcheinen die deutfchen Länder 
vom SHarzgebirg über den Rhein bis an die Ardennen, und 
über die Donau bis an die Alpen mit der fränfifchen Monarchie 
vereinigt. 

Das Herzogthum Allemannien oder Schwaben erfiredte fid) 
bamals von ber mitternächtlichen Abdachung ber Schweizeralpen, 
zwifchen den Vogheſen und dem Lechfeld, über den Rhein und 
Nedar, bis an die Rems, Würm, Os und Sur hinab. Im 
Süpdoften ftieß es alfo an Nhätien, welches man immer noch zu 
Stalien zählte; im Oſten an Baiern und im Norden an Auftrien 
oder Rheinfranfen. Diefes rheinifche Land, dad man zum Unters 
ſchied des großen gallifchen gewöhnlich Klein» oder Deutſchfrankreich 
nannte, umfchloß im Süden ein Stüd urfprünglich allemannifchen 
Bodend, da die Allemannen früher bi8 an den Main gewohnt 
haben; ed mochte wohl eine in dem Bereinigungsvertrag der 
Franken gemachte Abtretung feyn, beren Werth durch den vors 
züglihen, noch aus der römifchen Zeit herfiammenden Anbau 
ungleich größer, ald die Ausdehnung war. 

Wie glücklich, fich Klodwig und feine Söhne vergrößerten, fo 
waren fie durch König Theodorich doch immer gehemmt gewefen. 
Nachdem diefer weife Held aber geftorben, zerftel fein Reich, und 
die Franken vollendeten nun ihre Eroberung. Sie unterjochten 
vollends die Burgunder, befezten dad ſüdliche Gallien bis an bie 
Pyrenäen, und wagten fogar eine Heerfahrt über die Alpen nad) 
Stalien, wo die Römer und Gothen fi) um die Herrfchaft fritten, 
Theutbert fam ald Feind beider Partheien; ed mochte ihm mög- 
Lich fcheinen, beide zu vernichten und fich des Thrones zu bemädh- 
tigen. Aber durch ein allzuniederträchtiges Benehmen vereitelte er 
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fich felbft den Fühnen Entwurf, und feinem Sohne Theutbald 
mangelte ed zu fehr an Kraft, um ihm nicht völlig aufgeben zu 
müffen. Eine fränfifche und allemanniſche Gefolgfchaft, welche 
den bedbrängten Gothen zu Hilfe zog, war alled, mas unter biefem 
König in Italien unternommen wurbe; und es fiel fo unglücklich 
aus, daß von fünf und ſiebzig taufend Mann kaum fünf ihre 
Heimath wieder fahen! Ueberhaupt verfchlimmerte fid) der Charakter 
der; Rachlommenfchaft Klodwigd mehr und mehr. Er erfcheint 
bald ald ein verabfcheuungswärbiged Gemifh von Schwäche, 
Wolluſt, Graufamfeit, von Lift und Aberglauben. Man fuchte 
ſich um den Preid der Aleinherrfchaft gegenfeitig zu untergraben. 
Hiefür fchien fein Mittel zu verworfen, alle Würde der Tugend, 
alles göttliche und menschliche Gefez wurde verhöhnt; Treubruch, 
Berrätherei, Mord und alle Abjcheulichkeiten der Sutrife, Weiber⸗ 
und Dfaffenherrfchaft wechfelten mit einander ab. Go war der 
Hof; aber aud dad Volf war in eine Verſchlechterung der Sitten 
gefunfen, welche gegen bie ehemalige Tugend traurig abſtach. 
Jedoch ift fie erflärlich und emtfchuldbar. Zum Theil blieb den 
Franken manches Lafter noch ald Erbtheil von den Römern, und 
fodann hatte die chriftliche Religion anfangs einen weit fhäbdlichern 
als wohlthtigen Einfluß auf die Moralität; denn der alte Gott 
war vergeffen und der neue wurde nicht verfianden. Was ver; 
mochte den niedrigen Künften der Habſucht und dem Ausbruch 
scher Leidenfchaften ferner Einhalt zu thun? Außer einzelnen von 
wahrer Liebe ded Herrn erfüllten Männern, gehörte die damalige 
Geiftlichkeit felbft zur verborbenften Klaffe. Der Gang der religiöfen 
Bildung war Außerft langfam, fünfhundert Jahre. mußten. noch 
verfließen, bis man den Achten Geift ded Chriſtenthums ahnte 
und feinen mwohlthätigen Einfluß bemerkte! 

Nicht eher nahm der blutige Frevel im Haufe der Merovinger 
ein Ende, als bis nur noch ein einziger Sproffe von ihnen übrig 
war, König Ehlotar der Zweite, der Großenkel Chlodwigs. Der, 
feibe vereinigte alfo die ganze fränfifce Monarchie, wurde aber 
bald durch feinen Sohn Dagobert genöthigt, eine wirkliche Tren⸗ 
nung des großen Reichs in Auftrien und Neuftrien vorzunehmen 
Diefer Dagobert ift auch derjenige Fürft, welcher die Geſeze ber. 
Schwaben und Baiern, die bisher nur als mündliche Weberlief erung, 
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oder doch feit Furzem erft und nur in fchlechten Aufzeichnungen 
vorhanden waren, fammeln, burchfehen, fäubern und erweitern 
hieß. Die Reinigung und Bermehrung bezog ſich größtentheild auf 
die Religion. Denn ba dad Chriftenthum befonderd bei ben 
Schwaben einen fehr geringen Fortgang hatte, fo wurden alle 
heidnifchen Begriffe des alten Geſezes forgfältig ausgetilgt, und 
durch eine Reihe chriftlicher Verorbnungen erſezt. Es wurde ers 
Iaubt fein Vermögen der Kirche zu vermachen; bied Fonnte aber 
nur durch eine von fieben Zeugen unterfchriebene, mit Jahr und 
Tag bezeichnete Urkunde gültig gefchehen. Zur Sicherung des 
Kirchengutd war deffen Veräußerung unterfagt, und auf jebe 
Entwendung ober Befchäbigung eine hohe Buße gelegt. Ferner 
ward in den Gotteshänfern Jedermann eine Freiftätte bewilligt ; 
doch mußte der Priefter, welcher einen leibeigenen Flüchtling ent 
wifchen ließ, denfelben erfezen; wer hingegen einen Freien auf 
Heweihten Boden erfchlug, außer dem gewöhnlichen Wehrgeld, 
noch fechszig Schillinge befonderd an die Kirche bezahlen. Endlich 
wurde der Beſuch bes fonntäglichen Gotteddienftes auf's firemgfte 
anbefohlen; wer ihn auf breimalige Warnung unterließ, verlor 
den dritten Theil feines Bermögend, und bei fernerm Ungehorfam 
fogar die Freiheit. 

Da durch die Vereinigung Allemanniens mit der fränfifchen 
Monarchie das BVerhältniß der allemannifchen Herzöge zu ihrem 
Volk eine ganz veränderte Geftalt gewonnen hatte, fo kamen auch 
in diefer Hinficht Berordnungen in dad Gefez, die früher unbe 
fannt waren; Verordnungen, die ein Gewicht und Anfehen der 
Herzoge vorausfezen, das dem Geift ber altbeutichen Freiheit 
widerfpricht,. Der Mord eined Herzogs wurde mit dem Leben 
gebüßt, und auf jeden Frevel, der an Sachen oder Angehörigen 
deſſelben gefchah, eine dreifache Buße gelegt. Es muß auffallen, 
warum man für nöthig fand, das Verbot zu machen, daß Nies 
mand, ohne vom Herzog betätigt zu ſeyn, flreitige Rechtsfälle 
entfcheiden dürfe. Soldye Dinge gehörten fonft blos vor ben 
Hunderts oder Gaugraf. Neu find gleichfalls die Beſtimmungen 
über den Standes: Unterfchied.. Urfprünglich gab ed rechtlich nur 
einen Stand, den des freien Mannes. Das von Dagobert her: 
ausgegebene Gefez aber unterfcheidet zwifchen freien, höhern und 
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hödften Allemannen, ohne Zweifel eine Folge jener Vereinigung, 
die überhaupt das fchwäbifche Boll in ganz neue Lebensweifen 
bineinzwängte. Die beiden vornehmern Klaffen waren augenſchein⸗ 
ih Wirfungen der Monarchie; ed waren die Reichsbeamten und 
Bedienſteten ded Herzogs. Der dritte Theil endlich des Allemans 
nifchen Gefezbuches enthielt die altherfümmlichen Gewohnheiten, 
dad alte einheimifche Recht, mit wenigen Abänderungen nach den 
Umftänden der Zeit. 

Die Nachkommenſchaft König Ehlotard herrfchte von Dagobert 
an getheilt in Auftrien und Neuftrien, bis auf Theuterich den 
Dritten, welcher nady dem Tobe zweier Brüder und eines Vetters, 
abermald der einzige Sproffe des merovingifchen Haufes war. Er 
fuchte deswegen auch beide Reiche zu vereinigen; allein der auftrafls 
Ihe Hausmeier Pipin vereitelte Died. Das Hausmeieramt ſtammte 
aus alter Zeit; wem ed anvertraut wurde, war ber nächſte am 
Thron, in allen friedlichen Gefchäften der erfte Rath, im Krieg 
der oberfte Befehlshaber. So viel Gewalt aber blieb bei dem 
wachſenden Berfall des königlichen Anfehend durch die perfünliche 
Shwähe der Monarchen nidyt zufrieden. Die Hausmeier vers 
größerten fih an Gut und Macht; bald gefchah nichts ohne 
ihren Willen, endlich regierten allein fie. Jener Pipin hatte die 
offfränfifchen Länder fo gut verwaltet, daß das Volk ihm eifrig 
anhieng; er fchlug den König, nahm ihn gefangen, und machte 
fih zum Herzog von Auftrien. In bdiefer Würde folgte ihm fein 
Sohn Karl, genannt der Hammer, ein Held, der Frankreich 
durch einen großen Sieg von der Gefahr der Sarazenen befreit 
hatte. Auch ihm huldigte das Volk, fo daß er es unternahm, 
nah dem Tode Theuterichd die Wahl eined neuen Könige zu 
dintertreiben, um feinen zwei Söhnen die beiden fränfifchen Throne 


zu verfchaffen. 
Ganz natürlich war der Widerwille, den die Herzoge der zu 


Auſtrien gehörigen Völker bei der emporftrebenden Macht der 
Hausmeier zeigten; es beruhte theild auf einem mißbilligenden 
Gefühl gegen ſolche Anmaßungen, theild auf einer geheimen Eifer 
ſucht. Am flärfften erfchien er im dem herzoglichen Haus von 
Schwaben. Schon zu Zeiten König Chlotars widerfezte ſich daſſelbe 
der pipinifchen Familie, und endlich gefchah durch Herzog Gottfried 
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ein völliger Abfall. Die Empörung dauerte bis unter den Sohn 
Karl Martelld, Pipin den Kleinen, welcher Herzog Landfried den 
Zweiten, den Enkel Gottfriedd, nach einer Niederlage gefangen 
nahm, und hierauf die herzogliche Würde gänzlich aufhob, Das 
erledigte Amt wurde fofort unter der Aufficht Föniglicher Commiſſarien 
von den Grafen verwaltet. Dies gefchah im Jahr fiebenhundert 
und fünfzig, zwei Sahrhunderte nach der Bereinigung Allemanniens 
mit dem Reiche der Franken. 





Achtes Kapitel. 


Bon der Aufnahme des Chriſtenthums am 
Dberrbein. 





Sn jener Schlacht bei Zülpich ftritten die Allemannen anfangs 
fo tapfer, daß das fränfifche Heer zu weichen anfteng. Als Klods 
wig diefes fah, mochte ihm die ganze Größe bed Augenblids auf 
das Herz fallen; ed galt die Entfcheidung der Frage, ob fürobin 
fein oder ber allemannifche Name in Gallien der herrfchende fey. 
Und mährenb er voll verzweifelnden Schmerzes, mit thränens 
dem Blick dem Gange des Treffens folgte, fam Bifchof Aurelian 
und erinnerte ihn au den Gott der Gallir. Da erhob der Held 
feine Hände gen Himmel und rief: „Jeſus Chriftus, dich flehe 
ich jego an um Rettung; verleihe mir den Sieg, und ich will 
an dich glauben!“ Nach bdiefem Gebet that er einen neuen Ans 
griff. Die Allemannen, von folcher Zuverficht überrafcht, hielten 
ben Stoß nicht aus; und da vollends ihr König im Gebränge 
fiel, ſtürzten fle in unaufhaltfame Flucht, Klodwig erfüllte fein 
Gelübd, und nachdem er ſich hatte taufen laffen, folgte ein großer 
Theil ded Heeres feinem Beifpiele. 

Diefen Anfang nahm der chriftliche Glauben unter den Franfen. 
Bon ihnen verpflanzte er ſich über ben Rhein zu den Schwaben 
und Baiern. Aber fein Fortgang fand hier viele und große 
Hinderniffe, Die Schwaben befonders hielten hartnädig bei Wodan, 
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dem Gott ihrer Väter. Sie verehrten denfelben in dem Duntel 
fchattiger Haine, in dem Raufchen fallender Wafler, in dem 
Wehen ded Windes durdy die Wipfel hoher Eichen, auf fonnigen 
Hügeln und in flilen Thalgründen; fie verfühnten feinen Zorn 
durch das Opfer gefchlachteter Hausthiere. Es war im Grunbe 
noch ganz bie altbentfche Religion, nur hatte fich der Aberglaube 
durch die Schickſale des Volls und feinen häufigen Umgang mit 
den Römern und Galliern vielfältig vermehrt. Hin und wieber 
mochte freilich noch aus den römifchen Zeiten eine Spur bes 
Shriftenthbums vorhanden feyn; doch in wie trauriger Geftalt! 
Heidnifche und chriſtliche Begriffe und Gebräuche waren häufig 
vermifcht; ja, man opferte oft in ein und demfelben Tempel bem 
Wodan und dem Gekreuzigten. Die in ber obern Nheingegend 
ehemals beftandnen Bisthümer zu Mainz, Speier, Worms, Straß⸗ 
burg, zu Augft und Windiſch, welche bei der Eroberung bes 
Landes durch die Allemannen in Zerfall gefommen, ſtellten Klodwig 
und feine Nachfolger nur mühfam wieber her, und bie höhere 
Geiftlichfeit lag wegen der Kezerei zu leidenfchaftlich im Kampf, 
als daß fie auf Verbreitung der Lehre Jeſu unter dem Bolt bes 
fonders wohlthätig hätte wirken können. Denn bie Franken 
glaubten katholiſch, während alle übrigen deutſchen Chriſten dem 
arianifchen Glauben zugethban waren, und von jeher hatten die 
chriſtlichen Parteien gegen einander einen größern Haß, als felbft 
gegen dad Heidenthum. Alſo beburfte es noch einer ganz andern 
Erfcheinung, um dem Ehriftenthum bei und den vechten Fortgang 
zu verfchaffen. Und dies war jene Reihe von Glaubensprebigern, 
welche weit über das nördliche Meer, aus Irland und Brittanien 
durch Frankreich an den Rhein famen. Eine befonbere Fügung 
der Umftände hatte den Geift und bie Lebensweiſe der chriftlichen 
Einflebler im Morgenlande auch nad jenen Inſeln verpflangt, 
wo biefes Moͤnchsweſen bald fo fehr zu nahm, daß aus ben irifchen 
und brittifchen Klöftern ganz Mitteleuropa mit ale ⸗ vers 
fehen wurbe. 

Einer der erflen unter benfelben war wohl Friedolin, der 
Stifter von Sädingen. Er verließ feine Heimat im Anfange 
bed jechöten Jahrhunderts, und wallfahrtete nach Poitierd zu ben 
Gebeinen des heiligen Hilarins, welchen er fich — Vorbild und 

Mad. Landesgeſchichte. 
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Schuzgeiſt erwählt hatte. Aber die irbifchen Weberrefte dieſes 
Bekenners lagen vergeffen unter verfallenen Mauern, und feine 
Stiftung nahte ſich ihrem Zerfall. Nachdem nun Friebolin unter 
Vorſchub König Klobwigd biefelbe wieder hergeftellt, nahm er 
einige vom ben Gebeinen feines Schugheiligen zu fi, und that 
eine Bekehrungsfahtt nad; Deutfchland. Sie dauerte gegen breißig 
Yahre lang, ba der unermüdliche Mann allenthalben eingegangene 
Gorteshäufer wieder herzuftellen fuchte, und mehrere ganz von 
Neuem gründete. - Ueber das Vogheſiſche Gebirg wandte er ſich 
zuerſt nach Straßburg, von da am den Jura hinauf, und kam 
endlich über das Thal Glarus herab, bei dem ehemals tömifchen 
Drte Sanctio, an den Rhein. Im der Nähe des alten Ortes 
bildete der Strom eine Infel, welche zur Anfleblung vortrefflid, 
gelegen fehlen. Friedolin unterfuchte fie mit feinen Begleitern; als 
aber die Umwohner dies bemerften, vertrieben fie ihn gewaltſam 
aus der Gegend. Da begab fid, der fromme Pilger wieder nady 
Frankreich, wo inzwifchen König Theubert ben Thron feines Groß⸗ 
vaters beftiegen hatte, derfelbe König, durch welchen das Herzog⸗ 
thum Allemannien mit bem fränfifchen Neich vereinigt worden. 
Bon ihm erhielt Friedolin die Inſel gefchenft. Alfo, mit ber 
Förfiglichen Schenkungsurkunde unter einer ſchüzenden Geleitfchaft 
fam er zuruck, ging ficher über den Rhein auf das Eiland, und 
hernach in das benachbarte Dorf, um ein Obdach zu fuchen. 
Diefed fand er bei Walter, einem Manne von menſchenfreund⸗ 
lihen Charakter, der fchon bei ber erften Unterrebung ein Zus 
trauen zu dem Frembling gewonnen hatte. Zulezt fiegte Friedolins 
Betragen und Beredſamkeit auch über deſſen Weib; eine Tochter, 
die fie gebahr, tanfte er und erzog fie zum chriftlichen Glauben. 
Mit Walters Hilfe aber wurde die Infel vom Geftrüppe gereinigt, 
und bald erblickte man darauf um ein Bethaus mehrere freundliche 
Zeiten. Diefes Kloſter gründete der Stifter für Mönche und Nonnen 
in der Ehre feines Schugheiligen; begabt wurde ed beſonders von 
Urfo und Landulf, zwei edlen Herren aus dem helvetifchen Alpen⸗ 
gebirg. Sie ſchenkten ihm das Thal, welches von der Sankt Hilarius⸗ 
kirche, die Friedolin auf dem beften Meierhof dafelbft eingeweiht 
hatte, den Namen Glaris erhielt. Zur erften Meifterin oder Abtiſſin 
fegnete er die Tochter feines Wirches ein; hierauf flarb der fromme 
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Greis, im Jahr fimfhundert fünfzig, nachdem er feit, einem halben 
Jahrhundert unter mancherlei Gefahr, Entbehrung und Mühfeligkeit 
für die Aufnahme des Chriſtenthums unverbroffen gefpeochen unb 
gearbeitet. 

Inzwiſchen hatte ſich zugetragen, daß der bifchöflidhe Sig zu 
Windiſch nach Konſtanz verlegt wurbe, um dem chriftlichen Glau⸗ 
ben bei den hartmädigen Allemannen mehr Eingang zu verfchaffen. 
Biſchof Maximus, unter: dem diefe Veränderung: geſchah, befaß 
dad Lob eines eifrigen Mannes, aber gleihmohl blieb fein Wirken 
ohne befonderm Erfolg. In den ehemals römifchen Ortſchaften, 
welche am Rhein und an der Donau lagen, mochten wohl nad 
chriſtliche Kirchen befichen, aber auf dem Lande verehrte man 
überall den heibnifchen Gott, die wenigen: Befenner, der Lehre 
Jeſu waren noch ſolchen Berfolgungen auögefegt, daß fie ſich oft 
flüchten mußten, wie dieſes nadı der Sage im ber Gegend. bes 
Unterfeed, bei Schienen geſchah, wo die erſten Chriſten gewohnt 
haben follen.. Erft von dem am erhielt die chriftliche Kicche in 
Deutſchland einen beflern Fortgang, als dem Beifpiele: des heiligen 
Friedolin noch mehrere feiner Landsleute nachfolgten.- Und bies 
geſchah vorzüglich während der Regierung König Klothars des 
Zweiten, und ſeines Sohnes Dagobert, mo ganze Schaaren ſolcher 
Glaubensprediger am Rheine erfchienen und eine Reihe von Kloſter⸗ 
fiftungen veranlaßten, aus denen fpäter das Licht auch der. Wiſſen⸗ 
Ihaft und Kunſt über unfer Vaterland aufgieng. 

Der ausgezeichnetite war Kolumban, der im Aufang des fiebten 
dahrhunderts, nad; eitem langen Aufenthalt in Frankreich „ -mit 
jwblf Sängern im die Seegegend fam. Der Leutpriefter zu Arbon 
wies ihnen an die Stelle, wo die. römifche Stadt Brigantium in 
Teimmern lag: Hier ließ ſich Kolumban nieder und predigte bad 
Chriſtenthum nicht ohne guten Erfolg. Nach gwei-Gahren aber 
beranlaßte ber Tob König Theutbertd eine Veränderung in den 
Örminhern der Ummohner, und fie bradsien es bei dem alles 
wonnifche Herzog Gunzo, weicher zu Ueberlingen Hof hielt, dahin, 
daß die ifsomme Kolonie aufgehoben wurde Kolumban begab 
ſich nun über die Alpen nad; Italien, während fein beſter Schüler 
Gallus zu Arbon am Fieber: liegen blieb, Diefer Umſtand gab 
dem Gotteshaus Gallen feines Urſprung. Denn nachdem Gallus 
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wieder her geftellt war, fiedelte er fich oberhalb Arbon, in einem 
einfamen, hochgelegenen Waldthale an. Da gefchah ed, daß bie 
Tochter Herzog Gunzos in einer Krankheit den heiligen Mann 
verlangte, und fchnell genad, ald er gefommen war. Bon nun 
an befaß Gallus alle Gunft und Hilfe des Herzogs, wodurch feine 
Stiftung in Furzer Zeit zu einem ordentlichen Klofter heran wuchs. 
Er hatte die Berufung fowohl an dad Bisthum Konftanz, als 
an die Abtei Luxeul, abgelehnt, um ausſchließlich dem Bekehrungs⸗ 
gefchäft zu leben. Seine Zelle war eine Pflanzfchule von Predigern, 
Lehrern und Kiofierftiftern für die ganze Umgegend. Schon bald 
nach feinem Tod begaben ſich von feinen Schülern Magnoald und 
Theodor mad Füeßen und Kempten, wo fie ebenfalls ſolche 
chriftliche Kolonien begründeten. Sanft Gallen aber felbft erhielt 
in kurzer Zeit einen weitverbreiteten Ruf; Vornehme und. Geringe 
fiengen an, ed zu befchenten, nicht nur in der Nachbarſchaft, 
fondern auch in fehr entfernten Gegenden, wie im Breisgau, 
wo ums Jahr fechöhundert fiebzig ein reicher Herr, Namens Ebo, 
mit feiner Gemahlin Obdalfinde, verfchiedene Acer, Weingärten 
und Leibeigene zu Bezingen, Laufen, Bottingen, und einen Theil 
des Kirchenguts zu Nöteln an den heiligen Gall vergabte. Go 
erhob ſich das Gotteshaus allmählig, und wurde durch den thätigen 
Geiſt, der feine Brüder und Vorſteher befeelte, nachmals eines der 
audgezeichnetften in ganz Deutfchland. 

Ungefähr zu gleicher Zeit, ald Kolumban mit feinen Jünger 
am Bodenfee eintraf, erfdien in der Ortenau fein Landẽmann 
Offa, und Tieß fi an ber Schutter, ohnweit ded alten Moro, 
dunum, mit einigen Gehilfen nieder. Das von ihm gegründete 
Klofter erhielt den Namen Offonszell, bis man es fpäter Schut⸗ 
tern nannte. Dreißig Jahre nach diefer Stiftung wurden bei ung 
zwei ähnliche veranlaßt durch die beiden Irlaͤnder Landolin und 
Trutbert. Jener fam über den Rhein in das Thal zwifchen ven 
Höhen des Reutharbberges und bed Heidentopfs, nicht weit von 
den Grenzmarfen des Breisgaus und der Ortenau, und bort fand 
er bei einem biebern Ranbmanne, Namerd Edulf, gaftfreindliche 
Aufnahme, wie einft zu Saͤckingen ber heilige Friedolin bei Walter. 
Bon da aus durchflreifte er die Umgegendb, um fidy; einen zur 
Anſiedlung tauglichen Plaz zu ſuchen. Diefer ergab fih am 
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Zufammenfluß des Lautenbachs und der Undiz in der Nachbarfchaft 
des Hügeld, wo auf den Trümmern eined Römerkaſtells die 
Giefenburg ruhte, die Behaufung Giſocks, eines vornehmen Herrn, 
Da füllte Landolin eine Tanne, zimmerte ein Kreuz daraus und 
errichtete ed an bderfelben Stelle. Hierauf fing er an, das Ger 
firippe audzureuten und ben Boden zu reinigen. Nach vollbradhtem 
Tagwerk kehrte der Mann Gottes jedesmal nach der Hütte feines 
Wirths zurück, und verzehrte mit ihm unter frommen Gefprächen 
bas Abendbrod. Einft aber blieb er ungewöhnlich lange aus. 
Da machte ſich Edulf auf, um feinen Gaft zu fuchen, und fand 
ihn endlich enifeelt im Blute Liegen; ed wurbe nachher gefagt, 
ein Säger Gifods fey der Mörder gewefen. Unter Thränen be 
grub jener ben Leichnam in ber Nähe bed Kreuzes, bepflanzte 
dad Grab mir Waldblumen, und umzog ed mit einem Haag von 
Eichpfählen und Weidengefledht. Bald wurden Wunder von biefer 
Stätte erzählt; fünf in der Nähe aus dem Feld hervorfpringendbe 
Quellen wurden für beſonders heilfam gehalten, und das Bolf 
wallfahrtete häufig dahin. Bei dem Grabe aber hatten einige 
fromme Einfiedler fih eine Wohnung errichtet, um in ruhiger 
Abgefchiedenheit von der Welt ein gottergebenes Leben zu führen, 
Ihre Beſchäftigung war Gebet und Arbeit. Sie fiodten ben 
Wald umher. aus und machten ben Boden urbar; ihre Nahrung 
beftund aus Ziegenmilh, Hülfenfrücten, Kräutern, Wurzeln 
und wildem Obft; ihre Kleidung war ein härnes Gewand und 
ein Thierfell, ihr Lager eine aus Rohr und Schilf geflochtene 
Matte. Diefe Männer Ichren, wie wenig die Natur bedarf, und 
wie viel der Menſch entbehren fünne, ohne feine Pflicht zu vers 
faumen. Lange beflunden die Einfiedler am Grabe Sanft Landolins 
bei ihrer urfprünglichen Lebensweife, bis endlich im Jahr fleben- 
hundert fünf und zwanzig Biſchof Witger von Straßburg ein 
ordentliches Klofter ftiftete, welches man die Möndyzelle hieß. 
Seine Rachfolger vernacdhläffigten die Stiftung aber fo, baß der 
verbienftvolle Bifchof Etto die Gründung eined ganz neuen Gottes⸗ 
haufes unternahm, und zwar weiter oben im Thal, am Einfluß 
des Lautenbachs in die Undiz. Died ift der Anfang ber Abtei 
Ettenheimmünfter, >" 

Ganz zur nämlichen Zeit, wie ber heilige Lanbolin, erfchien 
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Teutbert in unferm Vaterland. Er kam zunächt von Rom, wohin 
ihn fein Bruder Hugbert begleitet hatte Der Name Roms war 
noch immer groß unter ben Bölfern, und ber bortige Bifchof befaß 
eine Art väterlihen Anfehens über die chriftliche Kirche; auch 
mochte jwoifchen ihm und ben brittifchen Klöftern eine befonbere 

flatt finden. Während Hugbert nach Baiern veidte, 
begab ſich Trutbert nad) Schwaben. Bom Rhein durch den 
Brelögau herab trat er in das Thal, welches fich nörblic vom 
Belchen drei Stunden lang zwifchen hohen Bergreihen durchwindet, 
und aus deffen Schoß der Neumagen in die Ebne herworftrömt. 
Die Gegend ‚gefiel dem fremden Wanbrer, und ba ihr Eigenthum 
Herrn Dttbert, einem Sprößling ber herzoglichen Familie zuge: 
hörte, bat er benfelben um einen Plaz zur Anfieblung. Nachdem 
ihm Ottbert feinen Wunſch erfüllt, und zur Auffuchung einer 
geeigneten Stelle noch zwei Jaͤger mitgegeben, durchzog Trutbert 
Sofort das Thal, und entfchloß fich endlich, unter dankendem 
Gebet, an dem Zufammenfluß des Neumagend mit einem anbern 
Bergmaffer, das man nachmals den Pfaffenbad, nannte, feine 
Hütte zu errichten. Bald ſtund fie and) da, und ſchon wid) das 
wuchernde Geftrüpp der fleißigen Hand des Einfieblers, als ihn 
Ottbert eined Tages befuchte, und ihm aus Rührung über einen 
fo warnen Eifer den ganzen Pla; mit fammt dem Ertrag einiger 
benadzbarter Höfe zum Gefchenf machte. Auch gab er ihm zur 
Unterftizung in der mühfamen Ausrottung bed Waldes ſechs 
Knechte bei. Diefe aber wurden ihres Gefchäfts bald überdrüſſig; 
barbarifche Gemüther haben Feine Liebe zu ausbauernder Arbeit, 
weil ihnen folche unnöthig ſcheint, fo lang fie wie bie Thiere 
des Waldes ihre Nahrung finden. Es verfchiworen fich unter 
ihnen zwei Brüder, befchlichen eined Tages den frommen Greis, 
als er, von Arbeit und Hize erfchlafft, auf feiner Ruhbank ein: 
gefchlummert war, und erfchlugen ihn. Bol Entrüflung über 
diefe That, Tieß Ottbert alfobald die Mörder verfolgen. Da 
begab es fi}, daß biefelben in der zunehmenden Angft, womit fie 
den pfadloſen Wald durdirrten, am vierten Tag, von ber großen 
Anftrengung erfchöpft, wieder in bie Gegend ihres Berbrechend 
geriethen, von wo man fie dem Gaugrafen Boppo zur Verurthei⸗ 
fung überlieferte. Im Beifeyn Ditbertö, mehrerer Geiſtlichen und 
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eined zahlreichen Volls wurde hierauf ber Reichnam bed ebien 
Märtyrers feierlich beerdigt, in dem Bethaus, welches jener aus 
der verwaisten Hütte hatte machen laffen. Range wallfahrteten 
fronme Ehriften dahin; aber drei Geſchlechtsalter hindurch blieb 
bei den Nachkommen Dttbertö der heilige Ort vergeflen; das 
Bethaus zerfiel, und wildes Geſtrüpp wuchs wieber, mo Trutbert 
einen kleinen Garten und ein Geld gehabt. Rambert endlich er⸗ 
innerte fi feines Großahnen und unternahm die Wieberherftellung; 
bie Gegend wurde gereinigt und mit einer Kirche geziert, „welche 
hernach ‚fein Enkel Leutfried erweitert und fo ben Grundſtein zur 
Abtei Sankt Trutbert gelegt hat. 

Ein Jahrhundert war feit den Zeiten des heiligen Friedolins 
bereitö verfloſſen, und das Heidenthum mochte nun vom chriſtlichen 
Glauben befiegt feyn. Unter den Großen des Landes gab es vide 
überaus eifrige Berehrer der Kirche, welches größtentheils eine Folge 
des Einfluffes war, den bie hohe Geiſtlichkeit am. herzoglichen, 
wie am Löniglichen Hofe auf die Grauen ausübte; fchon Klodipig 
hatte fich fat nur durch feine Gemahlin zur Taufe. beivegen laſſen. 
Ed wurde immer mehr für ein Verdienſt angefehen, die Gottes⸗ 
hänfer zu befchenfen, oder folche von neuem zu fliften. So new 
anſtaltete im Fahr fiebenhundert ſechsundzwanzig ber Hausmeier 
Karl Martell die Errichtung eined Kloſters auf jener Inſel im 
Unterfee, welche anfangs, vielleicht von ihrem erſten Bewahner, 
Sintlosau, und fpäter Reichenau hieß. Hiezu war der ‚heinetifche 
Biſchof Pirmin anderfehen, und Karl befahl Herzog Landfrich 
dem Erften, und feinem Sohn Berthold, Grafen in der Baar, 
ben chrwärdigen Maun mit feinen Süngern bahin zu begleiten. 
Unter fo mächtigen Beförberern erſtund bald ein anſehnliches 
GBotteshaus, welches ſowohl von dem Hausmeier als von ber 
bergoglichen Familie reich begabt wurde; jener fchenfte ibm von 
den foniglichen Kammergütern die Dörfer und Weiler Marfelfingen, 
Alensbach, Kaltbrumn, Wolmatingen, Almansdorf, wie den Könige 
Heden Ermatingen mit allem Zugehörigen, und mehrere Leibeigene 
im Thurgau. Aber ſchon im dritten Jahr mußte ſich Pirmin ver 
Herzog Theobald, dem Bruder Landfrieds, welcher einen Krieg 
wider den fränfifchen Hausmeier unternahm, aus feiner Pflanzung 
nad) dem Breisgau entfliehen; als Gtellventreter ließ er deu Etto 
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zurück, - denfelben Prälaten, welcher nach feiner Erhebung zur 
bifchöflichen Würde von Straßburg durch Karl Martell die Abtei 
Ettenheimmünfter gründete. Als Biſchof Pirmin über den Schwarz- 
wald floh, fand er bald wieber Schu; bei Graf Rutharb, dem 
Better feiner frühere Befchirmer, einem in der Ortenau, im 
‚Breisgau und Elfaß reichbegüterten Herrn. Und mit Hilfe biefes 
freigebigen Freunds der Kirche fliftete er noch zwei andre unfrer 
vaterländifchen Klöfter, Schwarzach und Gengenbach. Jenes war 
auf der Rheininſel Arnulfsau, bei dem elſaßiſchen Orte Druſen⸗ 
heim, durch die Vereinigung mehrerer Einſiedler entſtanden, und 
hatte ſchon im Jahr ſiebenhundert vierzehn ſeinen erſten Abt. Die 
eigentliche Gründung jedoch geſchah durch Pirmin, durch Ruthard 
und ihren beiderſeitigen Freund, den Biſchof Etto von Straßburg. 
Die Verſezung des Kloſters nach Schwarzach wurde hundert 
Jahre ſpaͤter durch Kriegsnoth veranlaßt. Auch die Zelle zu 
Gengenbach ſtammte aus früherer Zeit; aber als geordnetes Kloſter 
erſcheint ſie erſt ſeit ihrer Erneuerung und Erweiterung durch die⸗ 
ſelben drei Stifter. Ruthard, der nachmals bei der Auflöſung 
des ſchwaͤbiſchen Herzogthums zum Sendgrafen ernannt wurde, 
war kinderlos, und vermachte daher den größten Theil ſeiner 
elſaßiſchen Beſizungen an die Kirche zu Arnulfsau, und ſeine 
ortenauiſchen Güter an dad Gotteshaus Gengenbach; was ihm 
im Breidgau gehörte, verkaufte er an die Abtei Sanft Denis, 
und zog aus bdiefer untern Gegend an den Bodenſee, wo feine 
Verwandten zu wohnen pflegten. 

Zur Zeit Pirmins bewohnten auch am Ambriss ober Micheles 
berg beim Eingang des Nedarthald, vielleicht auf ben Trümmern 
römifcher Mauern, wie in der Hohenau, einer Inſel des Rheins 
bei Leutesheim brittifche Einfiebler eine Zelle, welche fpäter an 
das Klofter Lorſch gedieh. Lorſch felbft wurde im Jahr fiebens 
hundert vierundfechözig gegründet, von Kanchor, einem Grafen des 
Rordgaus, und erhielt durch feinen fchnell anwachfenden Reichthum 
einen entſcheidenden Einfluß auf. die ganze Umgegend, gleichwie 
in der öftlichen Nachbarfchaft unferes Landes das Stift Hirfchau, 
deffen Urfprung noch in das fiebte Sahrhundert fällt. 

Im Norboften gegen Baiern und Thüringen hinaus waren 
die. geiftlichen Anfieblungen damals noch ſelten. Zwar hatte fchon 
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um bie Mitte des fiebten Jahrhunderts der heilige Kilian, ein 
Yrländer, am Mainfluß für eine beffere Aufnahme des Ehriftenthbums 
gearbeitet; aber er war mitten in feinen Bemühungen getöbtet 
worden, und ed unterblieben nach ihm faft alle ähnlichen Verſuche, 
bis auf den heiligen Bonifazius, welchen man den Apoftel ber 
Deutfchen nennt. Diefer eifrige Diener der Kirche war ebenfalls 
ein Zögling jener. berühmten Pflanzichule in England, und befaß 
ganz die Kraft, ganz die Würde und Beredfamfeit, um bem 
Heidenthum in Deutfchland den legten Stoß zu geben. Nachdem 
er die Thüringer und Heſſen befehrt, machte ihn der Pabft zum 
Erzbifchof von Mainz. Und von jest an war feine Thätigkeit in 
Begründung und. Feitftellung der. chyriftlichen Kirche unter den 
Deutfchen um fo angefirengter und audgebreiteter. Einmal ſtellte 
er viele alte in Zerfall gerathene oder eingegangene Erzbisthümer 
und Biöthümer wieber her, alsdann gründete er mehrere neue, 
wozu in unferer Nachbarſchaft das würgburgifche gehört, und 
endlich veranlaßte er durch feine Schüler eine Menge geiftlicyer 
Pflanzungen an Orten, mo ihm perfönlich zu wirfen nicht vergonnt 
war. Sein durdjbringender Verſtand entdeckte allenthalben Mittel 
zur Beförderung der kirchlichen Angelegenheiten. Er benuzte hiezu 
vorzüglich feine Landsleute beiderlei Geſchlechts; denn nicht nur 
lebte jener Eifer der Belehrung in den brittifchen Mönchen, auch 
Nonnen kamen nad Deutfchland und verfündigten dad Kreuz. 
Eine folde war Lioba, melde Bonifazinus nach Bifchofähelm 
fandte, einem Dorf an ber Zauber, wo er ein Frauenklofter ers 
sichten ließ. Diefer große Bifchof befchloß fein thatenreiches Leben 
mit dem Ruhme eines Märtyrerd; die riefen, denen er prebigte, 
erfchlugen ihn. Bonifazius frönte dad Werk feiner Vorfahren. 
Was feit zwei Iahrhunderten durch Friedolin, Gall, Landolin, 
Trutbert, Kilian, Pirmin und andere bei und angefangen worden, 
hat er vollendet. Die Hiftorie redet oft allzu eingenommen von 
ben Lorbeern der Kriegähelden; auch bie Inful deckte manches 
heipenmüthige Haupt ! 
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Jener Hausmeier Pipin, genannt der Kleine, Sohn‘ Karl 
Martels und Enfel Pipins von Herftall, ald er alle Madıt der 
feäntifchen Regierung in feiner Sand fah, bewirkte enblich Die 
Berftoßung des meroningifchen Haufes von dem Föniglichen Thron 
durch eine Verſammlung der Nation, im Jahr fiebenhundert ein⸗ 
undfüufzig, dritthalbhundert Sahre alfo nach Gründung ded Reiche 
ber Franken durch Klodwig, den Sohn Merowigs. Hierauf umgab 
er fich felbft mit der erledigten Würde, und warb vom Pabſte 
darin beftätigt, Billig gieng die Monardyie von einer abgeborrten 
Familie auf ein frifches, fräftiged Geſchlecht über; denn feit 
König Dagobert geichah durch feine Nachkommen immer weniger, 
und zulejt gar nichts mehr, während dad Reich den Hausmeiern 
alled verdankte. Nach Pipins Tod erbte Karl deſſen Macht, ein 
Manıı von fo außerordbentlicher Kraft und Weisheit, Daß man 
fein ganzes Zeitalter nach ihm benannt hat. Seine Eroberungen, 
feine Berwaltung und Gefesgebung, feine Sorge für Wiſſenſchaft 
und Kultur überhaupt, erwarben biefem Helden den Namen des 
Großen mit eben fo vollem Rechte, ald ihm irgend ein Fürſt vor⸗ 
und nachher iragen mochte. Karl befiegte während den fünfund- 
vierzig Jahren feiner Regierung bie Longobarden, welde nad 
dem Sturz des römifchen Reichs in Dberitalien ein Königreich 
geftiftet hatten; überwand die Sachſen, den fat einzigen bicher 
unabhängig gebliebenen deutfchen Volksſtamm; zog über Die Pyrenäen 
und nahm den Mauern oder Sarazenen alled Land bie au den 
Ebro; demüthigte die Baiern und hob ihr Herzogthum auf, wie 
weiland fein Bater bad allemannifche; ‚er drängte ‚die räuberifchen 
Avaren zurüd, und brachte ihr Land unter fränkifche Botmäßigkeit. 
Endlich frönte ihn der Pabft zum Kaifer von Rom, achthundert 
und dreißig Sahre, nachdem Cäfar Auguſtus diefe Würde ge: 
gründet, dreihundert und fünfundzwanzig feit fie durch Odoaker 
untergegangen, und achtundvierzig feit die Foniglicde Macht bei 
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feinem Hanfe war. In dieſem Anſehn beberrfchte Karl ein Reich, 
das vom atlantifchen Weltmeer bid nach Ungarn hinein, und von 
der Norbjee bid über die Pyrenäen unb an bie Alpen veichte. 
Und bei einer fo außerorbentlichen Macht blieb er gleichwohl in 
den Schranken der Mäßigung ! 

Wir haben gefehen, wie die Gefeze unfrer Väter auf die Zeiten 
Karls des Großen kamen. Vieles hatte ſich indeß in ben Ber 
hältuiffen, in der Lebenäweife, in den Sitten unb Meinungen 
verändert; leiber nur zu fehr ind Schlimmere. Wer konnte helfen, 
ald ein außerordentlicher Geit? Karl hat durch feine Gefezgebung 
der Freiheit und Wohlfahrt feiner Bölfer auf Jahrhunderte hin 
eine Stüze gegeben; den Ruhm feiner Eroberungen theilen viele, 
aber biefed Berbienft nur wenige Fürften mit ihm. 

Kaifer Karl gab feine Gefeze in der Verſammlung der Nation 
auf dem Maifelde bei Worms, wo bie Angelegenheiten des ganzen 
Reiches zur Sprache famen; fie hießen Kapitularien wegen ihrer 
Eintheilung in Kapitel, und wurden durch die Ersbifchöfe und 
Gaugrafen den Bifhöfen und Hundertnern zugeſchickt, auf daß 
ſie von ben Gemeinden bewilligt würden. Die Gteuerbewilligung 
und die Berathung über laufende Gefchäfte gefhahen auf Tagen 
der Fürften und Großen in den verfchiedenen Königehöfen. Alles 
Befondere aber, ſowohl von gerichtlichem und kameraliſchem, 
als politifchem und militärischem Belang, gehörte vor die Gaus 
und Hundert⸗Verſammlungen. Der Gaugraf mußte alle vierzehn 
Tage entweder felbft oder durch einen Stellvertreter mit zmödlf 
vom: Bolfgebilligten Beflzern öffentlich, Gericht halten. Die Prozeffe 
wurben hier wie vor Alters nad, Ausfage beeidigter Zeugen und 
Kundfchaften, oder durch das Gottedurtheil gefchlichtet ; nur hatte 
Karl den Zweifampf verboten, und bie Kreuz⸗, Feuers ober 
Waſſerprobe dafür verordnet. Jeder Berurtheilte hatte für feine 
Folgeleiftung ein Pfand zu hinterlegen oder Bürgfchaft zu leiſten. 
Bor dem Gerichte wurben aud alle Verträge gefchloffen; wegen 
ber Zeugen und Urkunden galt noch die alte Beftimmung. Man 
hatte für ſolche Vertragsurkunden gewiſſe Formeln ; fie waren auf 
Pergament, in lateinifcher Sprache gefchrieben,, fiengen gewöhnlich 
an im Namen Gottes, und enbigten mit dem Negierungsjahr des 
Könige. Die Föniglichen Urkunden hatten noch beſonders ein Sigill 
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und das Handzeichen des Fürften. Uebrigend waren bie Gefeze 
von jeher perfönlich , das heißt, ein Schwabe mußte, wo er ſich 
auch befand, immer nad allemannifchen, wie ein Franke nach 
fränfifchem Recht gerichtet werden. Ald Kontrolle über die Gaus 
grafen und Hundertner wachten die Föniglichen Kommiffäre ober 
Sendgrafen, weldye Pipin der Kurze nach dem Sturz ber herzog- 
lichen Würde eingeführt hatte, und deren fi Karl zur Erhaltung 
gefezlicher Gleichheit vortrefflid; bediente. Es waren je zwei, ein 
Graf und ein Biſchof. Wenn fie erfchienen, fo verfammelten fich 
ale geiftlichen und weltlichen Beamten, um vor ihnen und dem 
Volk Rehenfchaft über die geführte Verwaltung abzulegen. Diefe 
Kommiffäre hörten jeden Bedrückten, und verfchafften ihm Recht; 
fie ftraften ſchlechte Richter und ungehorfame Bürger, fie ver 
befjerten die herrſchenden Mängel, entfernten eingefchlichene Miß- 
bräuche,, und empfiengen von den jungen Gemeindögliedern ben 
Huldigungseid. 

Das Kriegsweſen war von ſeiner urſprünglichen Einfalt ſehr 
abgewichen, und beſonders der Heerbann in Zerfall gerathen. Karl 
ſuchte ihn wieder emporzubringen, indem er den Mißbrauch der 
Gefolgszüge ober Fehde beſchraͤnkte und feine Kriege durch bie 
Landeigenthümer führte, woburd; die alte Ehre des vaterlänbdifchen 
MWehrfiandes wieder hergeftellt wurde. Wer fich nicht einftellte, 
wurde um fechszig Schiliinge geftraft, und wenn ein Beamter ben 
Mangel eined Wehrmannd veranlaßte, konnte er um Bermögen 
und Amt kommen. Diejenigen, welche zu arm waren, um felbft 
anszuziehen, mußten zufammen nach dem BVerhältniß ihrer Armuth 
zur Ausräflung der Uebrigen beiftenern. Auf ben Zug nahm 
Jeder für drei Monat Speife mit, Kleider und Waffen aber 
für ein halbes Jahr. Die Schlachtordnung gefhah in ſtarken 
und enggefchloffenen Maffen, fo daß der Stoß derfelben unauf- 
haltfam war. 

Die Steuern, welche der König von der Nation bezog, hatten 
noch immer den Begriff von Gaben, Gefchenfen, und wurben von 
ben Kammerboten verwaltet. Hiezu kamen die Brüdenzölle und 
andere, doc, fehr geringe Einkünfte; alfo lebte er, wie bie 
Beamten, größtentheild von feinem Privatgut. Died und bie 
Einrichtung ded Heerbanns, hinderte faft allen Mißbrauch der 
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fürſtlichen Gewalt; ein berühmter Gefchichtfchreiber bemerkt hiebei: 
„Bo der Landeöherr feine eigenen Waffen hat, woburd; er das 
Bolf zwingt, und fein Geld, um Werkzeuge der Tyrannei zu 
miethen, darf er nur Landes vater ſeyn.“ 

Die Verfaſſung ber Kirche richtete fich im Aeußern ganz nach 
ber weltlichen; was die Grafen, Schuldheißen und Zehntrichter 
in ihren Gauen und Gemeinden, bad waren die Bifchöfe, Defane 
und Pfarrer in ihren Sprengeln. Und gleichwie auf ben Gau⸗ 
gerichten und auf den Reichsverſammlungen die weltlichen Gefeze 
gegeben und gehandhabt wurten, fo bie geiftlichen auf den Stadt⸗ 
und Landkapiteln, auf den Synoden und Konzilien. Sonft waren 
die geiftlihen Sachen faft überall von den weltlichen getrennt. _ 
Schon auf dem Maifeld verhandelten bie Bifchöfe ihre Angelegen- 
heiten befonderd, und über die Leute und Güter ber Kirchen 
hatten die Grafen feine Befugfamen. Denn nad altdeutfchem 
Nechte befaß der Herr alle Gewalt über feine Leibeigenen und 
Sinterfäßen. Und in diefem Sinne übten die Kirchen und Klöfter 
ſelbſt die Gerichtöbarfeit über das. Leben ihrer Unterthanen aus. 
Sie wurben aber von weltlichen Bögten verwaltet, da es der 
geiftlihen Würde unangemefien fchien, über das Blut zu richten. 
Soldyer Bögte beburften die Gotteshänfer in ben damaligen Zeiten 
theild zum Schuz gegen fremde Gewalt, theild zur Führung ihrer 
außerfirdhlichen Gefchäfte. Wenn Jemand ein Klofter ftiftete, fo 
bedung er ſich gewöhnlid; die Erblichfeit diefes Amts für feine 
Nachkommen, doch fo, daß der Abt und Konvent im Fall ber 
Roth einen andern Sprößling aus derfelben Familie zum Schirm 
herren erwählen durfte; bei den Älteften Klöftern hatte der König 
dad Schirmrecht, und übte ed durch fogenannte Untervögte aus. 
Die damaligen Pfarrkirchen wurden theild von den Klöftern, theils 
von den Laien» und Weltprieftern verfehen. Dies war der Grund 
einer heftigen Eiferjucht zwifchen beiden heilen, da die Aebte 
nad) und nach alle Kirchen in ihre Hand zu bringen fuchten, 
während die Laienpriefter hinwiederum die Mönche als ihre „ges 
führlichften Nebenbuhler zu haffen anftengen. 

Die Entftehung der meiften Pfarrkirchen fällt in das Jahrhundert 
Karls des Großen. Gewöhnlich bildeten fich aus einer Kapelle, 
die irgenb ein reicher Gutsbeſizer oder ein Kiofter auf feinem 
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Grund und Boden erbauen und von einem befoldeten Priefter 
verfehen ließ, und welche fofort von der Nacbarfchaft beſucht 
und befchenft wurde. Diefe Gefchenfe und ber Zehent, welchen 
Karl an die Kirche zu entrichten befahl, machten das Kirchengut 
aus. Die Einrichtung des Gebäudes war ganz einfach, und 
hatte fein anders Hanpterfordernig, ald eine Kanzel und einen 
Taufftein, die im der Mitte nebeneinander angebradit wurben: 
Dem Herrn oder Patron einer Kirche blieb natürlich dad Recht, 
Diefelbe mit einem Priefter zw befezen, welches man ben Kirchen» 
faz nannte, und das man. verfchenten, verpfänden oder verfaufen 
fonnte, wie ein anbered Eigenthum. 

Eben verfelbe Monarch, deſſen Waffen ganz Europa fürchtete, 
der hundert verfchiebene Bölkerfchaften im Zaume hielt, und ber 
für die Befefligung der Kirche und für die Aufnahme feines 
Reichs unaufhörlich in den größten Gefchäften lebte, eben berfelbe 
bemühte fi, die deutfche Sprache zu verbeffern, befuchte die Jugend 
in Schulen, die er hatte errichten laffen, leitete die Wirthfchaft 
feitter Meierhöfe, und trag Kleider, die ihm feine Gemahlin ver 
fertigte. So durchdrang und umfaßte fein Geift alled Geringe 
und Große; aber nichts zeigt feine eigene Größe mehr, ald wie 
da er einft, in feinem hohen Alter, von einer Burg an der nörb- 
lichen See, bie räuberifchen Normannen an ber Grenze feines 
Reiches Ianden fah, und unter Thränen:ansrief: „Wenn unfere 
Feinde noch bei meinem Leben dieſes wagen, was werben fie nad, 
meinem Tode than?“ 

Und leider war dies Feine leere Ahnung! Unter den Nachkom⸗ 
men Karls zerfiel das Neih in Stücke; Madıt und Anfehen 
fhwanden mehr und mehr; Geift. und Kraft erlofchen in dem 
Föniglichen Haus; es wurde wie die Merovinger, und enbigte 
wie diefe. Hundert vierumbdreißig Jahre nad) der Erhebung: Pipins 
zum fränfifchen Thron, wurde Karl der Dicke deffelben durch bie 
Nation entfezt, und etliche zwanzig Jahre fpäter flarb in dem 
Knaben Ludwig der lezte Sproffe diefer Karolinger, unter der 
größten Schmach und Roth des feit langem her von Innen und 
Außen vielfach bedrängten und fo traurig zerrütteten Reiches. 

Denn ald Ludwig der Zweite, der Enfel Karls ded Großen, 
welcher in ber Theilung mit feinen Brüdern Deutſchland erhalten 
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hatte, nach einer rühmlichen Verwaltung ſtarb, war dad Reich 
unter der trägen Alleinherrfchaft Karls des Dicken den Einfällen ver 
Slaven, Araber und Normänmer preiögegeben, und anf die kurze 
Regierung König Arnulfe erfchienen unter Ludwig dem Kinde faft 
alljährlidy die Ungarn und durchzogen verwüftend ganz Deutfchlanb. 
Diefed tartarifche Bolt war aus feinem Wohnfize am kaspifchen 
Meere verbrängt worden, und hatte ſich zu beiden Seiten der 
Donau bis nady Deutfchland heranf niedergelaffen. Kaifer Arnulf 
wollte fi ihrer wider feine Feinde bedienen, und lockte fie in das 
Reich, welchem fie bald felbft feindlich begegneten., Der junge 
König Ludwig wurde durch eine Niederlage gendthigt, den Frieden 
mit einem jährlichen Tribut zu erfaufen. Diefen bezogen fie bie 
nach dem Ausgang des Karolingifchen Haufes, wo der ſchwaͤbiſche 
Sendgraf Erchanger, ein Nachkomme weiland Herzog Gottfriebs 
von Schwaben, mit Syilfe feines Bruders Berthold, des ling 
gaufchen Grafen Ulrich, und Herzog Arnulfs von Baiern, ihre 
Schaaren am Innfluß in einer großen Schlacht vernichtete. 

Aber unendlich größer als die äuffere Noth war der Schaden, 
welcher unter den ſchwachen Karolingern der Freiheit und Wohl⸗ 
fahrt des Volls im Innern des Neichd, durch die Anmaßungen dev 
Großen erwuchs. Jene vepublitanifche Freiheit der Lanbbefizer, 
worauf Ehre, Macht und Glück der deutfchen Nation ehemals 
beruht hatten, war größtentheil® erloſchen; es gab jezo faft nur 
Herren umd Unterthanen. Denn die Grafen und geiftlichen Stifter, 
welche gewöhnlich die reichflen Grundbefiger waren, bemuzten bie 
Beſchwerlichkeiten, womit bie Freiheit allzeit verbunden ift, zur 
Unterdrüdung bderfelben im gemeinen Bolt. Der Heerbann half 
ihnen hierbei hauptſaͤchlich, indem fle eine Menge Leute zu ihrem 
Zindlenten und Hinterſaͤßen machten, um ber Laft beffelben ledig 
zu werben. Zubem waren viele Grafen nieberträchtig genng, ſelbſt 
die vermöglihern Landeigenthümer ihrer Gaue, durch alle Mittel 
der Schilane, die ihren dad Richteramt and die Hauptmannſchaft 
beim Heerbann in die Hand gab, zur Veräußerung der ererbten 
Selbfiftändigkeit zu nöthigen. Und wenn auch ein Theil diefer bes 
drängten Bürger die Bormundfchaft der habfüchtigen Grafen noch 
immer fchente, fo ſtunden ihm die geiftlichen Stifte bereitwillig 
offen, unter deren Bogtei er allen Bedrückungen der weltlichen 
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Oberkeit entgieng. Die Art und Weife diefer Veräußerung beftund 
in der Uebergabe ihrer Güter an einen Grafen oder ein Stift, von 
dem fie ed hernach wieder als ein erbliches Lehngut unter der 
Verpflichtung zurüdempfiengen, jährlid) Davon einen gewifjen Zins 
zu entrichten. Man nannte folche Hinterfäßen Hörige ober Zins: 
leute; aber in manchen Gegenden wurden fie bald nicht mehr 
von den Leibeigenen unterfchieden. Nur ber bei weitem geringere 
Theil des urfprünglich freien Volks erhielt feine Freiheit unabhängig 
von dem Einfluffe der Macht der Großen im Reich; ed waren die 
begütertiten Bürger des Landes, und es Fam wohl audy dazu, baß 
fie ſich ebenfo ihres Reichthums bedienten, wie die Grafen und 
Klöfter. Doc blieben fie im Ganzen immer ein achtbarer Stand, 
ein ehrwürbiger Ueberreſt der altbeutfchen Volksfreiheit! 

In jener Veränderung liegen die Keime des Lehnweſens, wenn 
man biefelben nidyt ſchon bei den alten Gefolgfchaften fuchen will, 
wo ber Führer feine Gefelen mit Verleihung des eroberten Bodens 
belohnte. Bald durchdrang ber Geift dieſes Inſtituts alle Bers 
hältniffe, und brachte in dad Gemengfel derfelben eine Einheit, 
die manches ſowohl im öffentlichen ald Privatleben beförberte, fo 
daß man bafjelbe zulezt ald eine Wohlthat der Zeit anfah. Gut, 
Ehre und Leben wurden lehnbar; das ächte Eigenthum verlor 
fi) fortan mehr, und bie Ehre, welche anfangs allein auf dem 
Grunbeigenthum oder dem vollen Bürgerrecht beruht hatte, 
gieng jezt nach und nach auf den Dienft über. Hiedurch wurde 
der ganze Geift der deutfchen Berfaffung verändert. Schon nad 
jener Vereinigung der Allemannen mit der fränfifhen Monarchie 
waren bie Leute des Herzogs höher geftelt, ald der gewöhnliche 
freie Bürger. Und nachdem im SHeerbann die Hauptmanndfiellen 
erblich geworden, nachdem überhaupt. die reichen Grundbeſizer 
Dienfte oder Bafallen-Berhältniffe bei den vornehmen Reichöbeamten 
und den großen Stiftern fuchten, gieng der Begriff der alten 
Ehre noch vollends unter. Daher knüpfte jeder Geringere mit 
einem Angefehenern ein Lehneverhältnig an, und endlich war vom 
oberften Reichshaupt bis herab zum fchlechteften Dienftmann alles 
in dieſe Norm gezwängt. Ein Erzeugniß aber des Lehnmwefend 
war ber Adel, den wir bald werben auftreten ſehn. 
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Urſpruͤnglich find die jezt badiſchen Lande eine gallifche Kolonie, 
alddann eine Provinz der Nömer, hierauf werben fie eine Ers 
oberung der Allemannen, und durch dieſe endlich ein Beſtandtheil 
des fränfifchen Reiche. Dies ift der Gang ihrer biöherigen Schie- 
fale. Alſo beftehen unfere Borältern aus Sprößlingen ganz vers 
ſchiedener Völker, aus Galiern, Römern, Schwaben und Franken; 
ber Charakter diefer Mifchung has fid) auch bis auf den heutigen 
Tag erhalten. Linfere Gefhichte aber beginnt eigentlich mit der 
Beſiznahme ded Zehntlands durch die Allemannen, denn hiedurch 
gieng das frühere Leben größtentheild unter; hingegen blieb das 
allemannifche Gefez , es blieben die allemanniſche Sprade und 
Sitte, mit dem freiwillig aufgenommenen Shriftenthum, die Grund» 
Inge aller folgenden Entwiclungen durch die langen Jahrhunderte 
bis auf und herab. 

Als die Allemannen zum erſtenmal den römiſchen Boden be⸗ 
traten, lebten ſie noch ganz in ihrer altdeutſchen Reinheit, die uns 
ein großer Roͤmer mit fo blendenden Farben geſchildert hat. Der 
Umgang mit den Römern madıte fie gewandter, planmäßiger, 
begierlicher ; aber beffer nicht. Durch die Kenntniß vieler fremden 
Genüſſe, durdy die ewigen Kriege wurden fie ansfchweifend und 
roh; durch ihre endlichen Siege übermüthig und träg. Das 
hierauf folgende Chriftenthum hat im Anfange weder ihren Geift 
aufgeflärter, noch ihre Sitten firenger gemacht; im Gegentheil, 
fie wurden abergläubifcher,, härter, verſteckter. Und doch, wo 
war ein tischtigeres Volk? Ihren uralten Ruhm haben fie au 
unter allen Beränderungen, weldye Zeit und Berhältniffe erzeugten, 
nie ganz verloren. Waren fie nicht ſtets offenherziger,, einfacher 
und bieberer in ihren Handlungen, ald die Frauken? Bis anf 
diefen Tag hat ſich der Unterfchied beider Stämme erhalten; in 
den sömifchen Schriftfielern liest man von fchwäbifcher Treue 
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und fränfifcher Hinterlift. Diele deutfche Völker fahen wir gegen 
ihre Brüder im Kampf; wo haben allemannifche Waffen gegen 
Allemannen geftritten? Weldyer Stamm erlitt fo vieled Ungemach 
und fund allzeit fo Fräftig wieder da? Sie bewohnten ein Fleines 
Land, und erfüllten Sahrhunderte lang die Welt mit ihrem Namen. 
In billiger Anerkennung dieſes Ruhms ſchreibt ein norbifcher 
Deutfcher: „Sobald die Allemannen im dritten Jahrhundert unfre 
Aufmerkſamkeit erregen, ftehen fie ſchon fchlagfertig auf feindlichen 
Gebiet und hatten fchon den Landhag durchbrochen. Dort behaupteten 
fie nicht nur mit mehr oder weniger Glück ihre Unabhängigkeit 
und ihre erweiterten Grenzmarfen durch Verträge und Friedens 
fhlüffe, fondern fle bedrohten unaufhörlich Rhätien, jenes große 
römifche Bollwerf, ja Italien felbft, und Fämpften um Helvetien 
und Vindelizien, um Elfaß und Lothringen, in großen und blu⸗ 
tigen Schlachten; die Drte diefer Sc;lachten zeigen deutlich ihre 
Plane und ihre Macht. Cäfars Kriege gegen Heerfeſt machen 
gleichſam den Anfang. Drufus, Tiberius, Trajan erweiterten 
dort anſehnlich oder befeftigten das römifche Gebiet, fo bedrohlich 
für die deutfche Sitte und Unabhängigkeit! Iener große marks 
mannifche Krieg Antonius wurde an der Donau und aud; von 
den Sueven geführt. Auf ihrem Boden Tieferte Kaifer Marimin 
ein mörberifches Treffen, und faum ein Sahrzehent nad ihm 
ftehen die Allemannen mitten in Italien und bedrohen fogar Rom. 
Und abermals nach furzem Zwifchenraum liefern fle dem tapfern 
Aurelian dort fo hartnädige Treffen. Probus wußte fie im Zaum 
zu halten, aber mit welchem Menfchenverluft! Ueber gewonnene 
Schlachten und Bortheile der Allemanıen gleiten die Römer hin⸗ 
weg, und wie ruhmmedig verweilen fie dabei, wenn Sulian bei 
Straßburg, und Gratian bei Argen ihre Siege erfämpfen! Die 
Allemannen blieben der Kern der Einwohnerfchaft in Schwaben, 
im Elfaß und in der Schweiz. Und wenn wir uns fihon Deutfche 
nennen, fo thun doch die Franzofen nicht übel, Allemagne, 
und Allemend zu fagen, wodurd fie theild die Gefammtheit 
ausbrüden, theild die alten und tüchtigften Nebenbuhler der 
Franken. Allerdings waren diefe Allemannen damals Gebirge» 
völfer, und als ſolche fprach fie die Viehzucht mehr an, als ber 
Aderbau. Aber diefer Sitte des Gebirgs verdanften fie auch bie 
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Aufbewahrung der Freiheitöfunfen, die wir oft wieder auflobern 
fehen. Und troz andern haben fie fehr bald diefe Gegenden fultivirt, 
verfchönert und mannhaft vertheidigt; in allem, was in Europa 
Großes gefhah, hielten fie gleichen Schritt, und überboten oft. 
Denn aus ihrem Schooße ift das große Haus der Hohenflaufen, aus 
ihrem Schooße das große Haus der Habeburger und Zähringer her⸗ 
vorgegangen, und was find jene trefflichen Gefchichten fchweizerifcher 
Eidgenoffenfchaft in ihren edelften Zügen anders, als die Gefchichte 
der Allemannen ? 

Man hat von dem Siege Klobwige bei Zülpich eine Lnters 
werfung des allemannifchen Volks unter die fränkifche Herrfchaft 
hergeleitet. Wo aber ift hievon in der Gefchichte eine Spur? 
Niemals wurde dad Land zwifchen dem Rhein, der Donau und 
dem Main durch feindliche Waffen unterjocht; nur vertragsgemäß 
erfannten die Allemannen die Dbergewalt der Nachkommenſchaft 
König Merowigs. 

Hierauf erfchien die chriftliche Religion. Die Franken erhielten 
diefelbe durch den Hof und von ben verborbenen Galliern; über 
ben Rhein kam fie langfam, aber durch fromme, begeifterte, weife 
Männer, deren Wandel die Tugenden barftellte, welche fie lehrten. 
In den Legenden von Friedolin, Kolumban, Gallus, von Landolin, 
Trutbert und Pirmin mag manches erdichtet, und manches Wahre 
zu hoc, geſtellt feyn; gleichwohl, wer den Eifer betrachtet, womit 
die. gepriefenen Glaubendhelden unter hundertfacher Gefahr, Ent 
behrung und Möühjfeligkeit, in fremden, oft unmwirthbaren Gegenden 
das Evangelium in die heibnifchen Gemüther verpflanzten, fann 
ihnen feine Bewunderung nicht verfagen! Sichtbar leitete fie ein 
höherer Geift; derfelbe innere, auf ſelbſtſtüchtige Intereſſen rück⸗ 
ſichtsloſe Drang, den wir in unferer trodenen Weisheit mit dem 
zweideutigen Namen der Schwaͤrmerei belegen. Als der heilige 
Gall mehrere vom Herzog Gunzo empfangenen Gefchenfe an die 
Armen vertheilte, und den Magnold ein filbernes Gefäß von 
eingegrabener Arbeit zurüclegen fah, fagte er zu ihm: „Mein 
Sohn, gedenke des Wortes Petri: Gold und Silber haben wir 
keines.“ Und ald Einige den heiligen Bonifazius gegen die Friefen 
vertheidigen wollten, rief er denfelben zu: „Liebe Kinder! vergeltet 
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nicht Böfed mit Böſem, erwiedert es nach dem Worte der Schrift, 
mit Milde.’ 

Um fo tiefere Wurzeln faßte aber auch fpäter das Chriften- 
thum bei ung, wo fo lang die väterlichen Götter nicht konnten 
vergeffen werben; Schwaben nannte man bald nur das Land der 
Heiligen , und das Volk ermwied die Strenge feines Glaubens 
infonderheit dadurch, daß es alle Denfmale, die aus der vor- 
Kriftlichen Zeit herftaimmten, ale heidniſch oder teuflifch verabfchente, 
Die Trümmer der römifchen Gebäude erhielten allenthalben die 
Namen Heidenfchloß, Heidenloch, Teufelsmauer, und die Grab- 
hügel der gallifchen Anfiebler Hünen » oder SHeidengräber. Die 
Lage der jezt badifchen Lande brachte es mit fich, daß fie ſowohl 
die erften als zahlreichften Klöfter und Kirchen in Deutfchland 
erhielten. Sädingen, Offonszell oder Schuttern, Möndyzell ober 
Ettenheimmünfter, Gengenbach, Sankt Trutbert, Arnulfsau oder 
Schwarzah, Neichenau, Ueberlingen, Baden, Röteln, Abrisberg, 
Hohenau und Biſchofsheim, reichen in die ältefte Zeit des deutfchen 
Chriſtenthums hinauf, und find für dei engen Raum ihrer Ents 
fernung eine auffallende Erfcheinung. Auch wurde in Furzer Zeit 
Reichenau ein Mufter für geiftliche Stiftungen, ein Siz der Wiſſen⸗ 
fhaft und Kunft, eine Heimarh vieler frommen, gelehrten, ver: 
dienftvollen Männer ! 

Nachdem fich die fränkifchen Hausmeier die oberfte Gewalt im 
Reiche angemaßt, erhob ſich jener halbhundertjährige Kampf der 
fchwäbifchen Herzoge wider diefe Ufurpation; die Allemannen hatten _ 
mit den merovingifchen Fürften den Vertrag ihrer Bereinigung 
gefczloffen; als ein neues Geſchlecht fih auf den fränfifchen 
Thron drängte, mochte er für erlofchen betrachtet werben. Aber 
die Gewalt behielt Recht, und es erfolgte die Auflöfung des 
Herzogthume. Man kann die Folgen hievon nicht berechnen. 
Hätte in den ſchlechten Zeiten der Nachfolger Karls des Großen 
ein Herzog über Schwaben beftanden, mie würde ſich alles anders 
geftaltet haben, und was wären wir vielleicht jego! Jedoch billig 
fam die Fönigliche Würde an ein Gefchlecht, welches die Kraft 
beſaß, fie zu behaupten. Wir haben die Schwäche der Merovinger 
gefehen und die Verborbenheit ihres Hofe. Was würbe aus bem 
Reich geworden ſeyn ohne den Arm und Geift ber Pipine? Schon 
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war im Bolt, und auch bei und in diefen Nheinlanden, die alte 
Tugend im brohendften Zerfall; die nad; Ueberwältigung der 
römifchen Herrſchaft fauın wieder aufblühende Kultur in ihrem 
Keime angegriffen, die neue Religion ſchlecht verftanden, und von 
meiſt rohen und unwiſſenden Lehrern gepflegt; das Befez für den 
veränderten Zuftand unzureichend, und von nichtswürdigen Bes 
amten zu felbfifüchtigen Zwecken mißbraucht; es konnte alled, was 
ſich unter fo vielen Stürmen und Blutfiromen allmählig zur Auf- 
nahme der bürgerlichen Gefellfchaft gebildet hatte, elend zu Grunde 
gehen. Da erfchien and dem pipinifchen Haufe, ald Retter der 
untergrabenen Bölfer, Karl ber Große. Den Anmaßungen und 
Unfugen der Amtleute fezte er durch fein Anfehen und dur Ges 
fege ein Ziel; den Geiſtlichen aber fchrieb er: „Es ift billig, daß 
diejenigen, weldye Gott dienen, fowohl durch frommen Wandel, 
alle durch Kenntniſſe hervorleuchten. Gut handeln ift wohl beffer, 
als blofed Willen; aber je mehr fih Jemand mit Kennt 
niffen bereichert, defto fähiger wird er feyn, gut zu 
handeln. Ein Priefter muß fein Leben für feine Heerde opfern; 
er foll den Schlechter mir aller Kühnheit widerfiehen, die Unter⸗ 
brüdten aus der Hand ber Gewaltigen befreien; er fol fi um 
der Armen, um der Wittwen und Waiſen willen felbft gegen den 
Richter auflehnen, und jede Ungerechtigkeit mit lauter Stimme 
verkundigen, und wo ed nicht fruchtet, bis zum Herrn bed Landes 
dringen.” In diefem Sinn forgte Karl für das Boll; er ift bie 
Krone alled deſſen, was jene alten Herzoge, Ehnodomar, Makrian, 
was die apoftolifchen Männer aus Irland und ihre Freunde für 
unfre Bäter gethan. 

Da es bamald noch faft feine Städte gab, fo blieben die 
Klöfter und koniglichen Höfe die einzigen Orte, von wo fich die 
geiftige Kultur und die Bervolllommnung des Anbaus auf das 
Land verbreiten mußte. Und mie vortrefflich hat der Kaifer auch 
bier gearbeitet! Den Meiern der Königshöfe fchrieb er mancherlei 
Berbefferungen vor; fie mußten verfuchen, alle Arten von Getreide 
und Obſt zu pflanzen, und immer gute Handwerker bei ſich haben, 
um ale Werkzeuge und Geräthfchaften zu beflzen, welche der 
Garten, Wein, und Feldbau erfordert. Diefe Föniglichen Meiereien 
waren zunädft in der Landwirthichaft die Mufter der Klöfter, 
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welche Karl in geiftiger Hinficht durch feine Berorbnungen unb 
Einrichtungen zu vorzüglichen Erziehungs» und Bildungsanftalten 
gemacht hatte; man darf fagen, daß viele Gegenden unferer 
Heimath beinahe nur durch die Stifte zu Reichenau, Sädingen, 
Gengenbach, Ettenheimmünfter, Schwarzad; und Lorfch kultivirt 
worden find. „Richt ift mit der Sorgfalt zu vergleichen, heißt & 
ed irgendwo, welche ſich unfer Monarch gab, die Kultur feiner } 
Länder fo viel ald thunlich, und fo allgemein als möglich, blühenb 
zu machen. Und er fuchte die Glücfeligkeit derfelben unmittelbar 
da, wo fie allein erzielt werben muß, in ber Berbefferung der 
Sitten, und in der Verbreitung nüzlicher Wiſſenſchaften und 
Kenntniſſe.“ 

Alſo geſchah auch bei uns unter Karl dem Großen das weiße.“ 
fowohl für die geiftige, als die Kultur des Bodens, Unfre : 
Landfchaften, unfre Fleden, Dörfer und Höfe, unſre älteflen -. 
Kirchen und Schlöffer tauchen während feiner Verwaltung aus 
der Dunkelheit hervor. Wir erfeunen und unter unfern Borältern; 
den größten Theil des jezt Beſtehenden finden wir in jener Zeit 
zum erſtenmal. Mit der Scilderung diefed damaligen Zus .; 
ftanded der badifchen Lande beginnt die folgende Abtheilung iz 
woran ſich alsdann die Darftellung vom Urfprung des Hauſes 
Zähringen und Baden fnüpft, deſſen Scidfale fofort erzähle" 

werden bid zum Ausgang des zähringifhen Stammes in De 
Berthold dem Fünften. 
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Das lebhafte Intereſſe, womit die erfte Abtheilung 
diefer Gefchichte vom Publitum aufgenommen wurde, hat 
mich bei der Ausarbeitung ded gegenwärtigen Heftes fehr 
ermuntert. Es war diefelbe aber auch ungleich ſchwieriger; 
denn was bis in die Karlingifhen Zeiten als ein doch 
mehr oder weniger zufammenhängendes® Ganze erfcheint, 
ftellt fich in den folgenden Zahrhunderten in faft unzähli- 
gen Stüden dar, und man bemüht fi) oft umfonft, einen 
faßlidyen Weberblid zu gewinnen. ine andere Schwierig: 
keit ergab ſich dabei noch aus der Art der vorhandenen 
Quellen und Nachrichten, welche zwar wohl häufiger wer: 
den, aber theild in dürren Jahrzahlen- und Namensver— 
zeichniffen, theild in heftigen Partheifchriften beftehen. Aus 
jenen lernt man nichts, oder allzuwenig, und diefe führen 
den aufrichtigen Forfcher nicht felten in ein Labirynth von 
Zweifeln, die er endlich mit entmuthigter Seele zurückläßt. 
Faft alle Jahrbücher wurden von Mönchen verfaßt, und 
Diefe erhoben, nach dem überaus aufbraufend leidenfchaftlis 
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chen Charakter der damaligen Menſchen, die Parthei ihres 
Kloſters mit ungemeſſenem Lob, während ihre Oppoſition 
unbedingt von ihnen verdammt wurde. Ich fuͤhre nur ein 
einziges Beiſpiel an. Von Herzog Berthold dem Fünf— 
ten von Zähringen, deſſen Friedens- und Gerechtigkeitsliebe 
ſonſt gelobt wird, ſchreibt ein Biſchof aus der ihm feind⸗ 
lihen Parthei der burgundifchen Großen: „Er bat nichts 
ald Raub, Mord und Brand angerichtet; er hat die 
graufamften Werlezungen und Berftümmlungen der Glieder 
an Laien und Prieftern ausgeübt, und denjenigen, die fein 
Zorn traf, weder Sohn noch Tochter verfchont gelaſſen.“ 
Und ein Gefhichtfchreiber aus dem Anhang der Hohen: 
ftaufen fagt: „Er wurde zum Raifer ernannt, aber wahr: 
lich nicht wegen feiner Gerechtigkeit: und Wahrheitsliebe, 
fondern weil er reich war, und geizig, und aller Nichts- 
würdigfeit voll. « 

Sehr läftig und hämmend fiel mir ferner auch der 
Zwang, den id mir anthun mußte, um bei der Erzählung 
anziehender Einzelheiten die Schranken ded mir zugemeſſe⸗ 
nen Raumes nicht zu überfchreiten. Ich würde gern man: 
hen Zug, manded Bild weiter audgemahlt haben, aber 
dadurch wäre dad Ganze zu ungleih und fragmentarifch 
geworden. Die politifhe Gefchichte, die Darftellung der 
Veränderungen im beutfchen Recht, welche fo ungemein in 
tereffant und belehrend ift, hätte nach der nächften Beftim: 
mung diefed Buches für das ungelehrte Publifum, ohne 
weitläufige Erläuterungen ‚nicht genauer gegeben werden 
fönnen, Weberhaupt iſt kaum etwas ſchwerer: als Ge 
ſchichte fir dad Volk zu ſchreiben. 

In Bezug auf das erſte Heft habe ich einer Bemerkung über 
das ſogenannte römiſche Zehntland zu erwähnen, die Je— 
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mand irgendwo gemacht hat, und wodurch ich mich gerne be: 
lehren ließ. Sie verweist auf eine Abhandlung in Niebuhrs 
römischer Geſchichte, aus welcher hervorgeht, daß jene Agri de- 
cumates ihren Namen nicht von einem Zehent erhielten, den 
die dortigen Anftedler von ihrem Güterertrag etwa hätten an 
die Römer abgeben müfjen, fondern daß fie ein nadı römi- 
her Art vermeffened Grenzland waren. Niebuhr 
fagt nämlih: „Der Feldmeſſer begann damit, fih zu 
orientiren, und zwar nad) den wahren Weltgegenden, nicht 
nad) dem zufälligen Ort ded Aufgangd und Niedergangs 
der Sonne. Leztered ift allerdings Doch zuweilen gefchehen; 
ein Beweis von der Rohheit der einheimifchyen römifchen 
Mepkünftler. Hierauf z0g er die Hauptlinie von Mittag 
nah Mitternaht, welche ald der Weltaxe entfprechend 
Kardo genannt wurde. Die, weldye fie rechtwinflicht durch⸗ 
fhnitt, trug den Namen Decumanus, wahrfcheinlid von 
der Kreuzform der Durdhfchneidung, die dem Zahlzeidhen X 
entfpricht, wie decussatus. Diefe beiden Hauptlinien wur; 
den bis an die Gränze ded zur Theilung beftimmten Ber 
zirks verlängert, und ihnen parallel, näher oder ferner: wie 
ed die Größe der Vierecke, worin die Feldmark eingetheilt 
werben follte, angab, andere Linien abgeſteckt, welche mit 
dem Namen der Hauptlinie bezeichnet wurden, der fie 
parallel liefen; diefe ward dDurdy den Zuſaz maxımus un: 
terfchieden. Alle wurden auf dem Boden, fo weit es feine 
Beichaffenheit zuließ, durch Reine bezeichnet, von denen die, 
welche die Grundlinien darftellten, die größte Breite empfin- 
gen; nach ihnen je der fünfte, Diefe Streifen nun, bie 
anfhaulihe Geftalt der formalen Linien, werden limites 
genannt; fie blieben Gemeingut, wie in Stalien alle, nicht 
nur jene breitern, zu öffentlihen Wegen vorbehalten. Ihr 
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Flächeninhalt ward dem zur Theilung beftimmten Boden 
entzogen, ſo daß die an die breitern Straßen gränzenden 
Gevierte Fleiner ald die übrigen geriethen; ohne Zweifel, 
um den unmiffenden Landmeſſer jener nur halbverwidelten 
Berechnung bei der Eintheilung zu überheben. Die Ent: 
fernung der Limiten von einander ward durch die Größe 
der Vierecke beftimmt, welche ſie zu bezeichnen dienten. 
Diefe befaßen in den fpätern Zeiten, unter dem Namen 
von Genturien, ald Quatrate oder Parallelogramme, 200 
bis 210, und mehr Yugern, « 

Ferner habe ich im erften Hefte, bei der Schilderung 
der Sitten und Gebräuche unferer germanifchen und alle: 
mannifchen Altvordern, ihrer Eheverhältniffe nicht gedadıt , 
und ergänze nun bier diefen Mangel. Bei allen unkulti⸗ 
vierten Nationen, fagt man, ift die Ehe ein Handel, und 
auch die Deutfchen haben ihre Weiber den Aeltern abge: 
fauft. Aber die Deutfchen waren feine. unkultivirte Na: 
tion, wie etwa die Patagonier in Weftindien, fondern fie 
lebten in einer fehr ausgebildeten Verfaffung. Und 
jene Selle bei Tazitus, worauf man fich beruft, fpricht 
durchaus für feinen Kauf, vielmehr haben dort die Hoch— 
zeitgefchenfe eine fehr zarte fumbolifche Bedeutung. Auch 
wäre ed faum zu erklären, wie ein Volk, das von dem 
ehelihen Verhältniß fo hohe Begriffe begte, und welches 
jede Verlezung deſſelben mit folhem öffentlichen Ab: 
fheu brandmarfte, daß die Ehebrederin mit gefdhornem 
Haupt aus ihrem Haufe gejagt und durch das ganze Dorf. 
gepeitfcht wurde; mie ein folches Volk bei Knüpfung dieſes 
heiligen Bandes feine edleren Intereſſen follte gefannt haben! 
Dad Weib ded Deutfchen war Feine gefaufte Sklavin, mie ed 
bei rohen Horden der Fall ıft, fondern deſſen Gefährtin, 
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ſelbſt im Kriege, wo ſonſt der Mann allein gilt. Dieſe höhere 
Stellung geht auch aus dem Geſeze der Allemanen und 
Franken unzweideutig hervor, wo die Buße fuͤr die Verlezung 
eines Weibes auf das doppelte des männlichen Wehrgeldes 
angeſezt iſt. Freilich mochte bei Abſchließung der Ehen auch 
auf Vermögensumſtände und Familienverhältniſſe geſehen 
werden, und der Vertrag manchmal nicht viel anders als ein 
Kauf ſeyn, aber das deutſche Mädchen wurde im Allgemeinen 
zuerſt durch Liebe errungen, wie bei allen Voölkern, welche 
in einer geſitteten Geſellſchaft leben. 

Ein gelehrter Freund der vaterländiſchen Geſchichte hat 
es getadelt, daß ich nicht zitirte. Da hierin der leiſe Vor 
wurf eines ungerechten Stillſchweigens gegen dad Verdienſt 
meiner Vorarbeiter liegt, fo gebe ich hier getreue Rechen⸗ 
fhaft über -die von mir in beiden Heften benüzten 
neuern Werke. Die Einleitung wurde bearbeitet nach der 
von Obrift Weiß entworfenen und von Dr. Wörl auf: 
geführten, bei Herder dahier erfchienenen Karte über das 
Königreich Würtemberg, dad Großherzogthum Baden, und 
die Fürſtenthümer Hohenzollern; ferner nach dem folbifchen 
Lerifon und den geograpbifch-ftatiftiih-topographifhen Ber 
fhreibungen des Großherzogthums Baden von Heunifch 
und Diettenberger. Aber die meiften befchriebenen Ge: 
genden habe ich felbft durchwandert und von den höchſten 
Punkten aus überfhaut. Für die Gefchichte felbft wurden 
zu Rath gezogen 1) die Abhandlung über den alten Fluß: 
lauf im Oberrheinthal, im Badifhen Archiv von Mone. 
2) Die Forfhungen im Gebiete des Alterthums von Leicht: 
len, und deſſen Abhandlung vom Urfprung der Zähringer, 
und über Kaifer Zrajan ald Begründer oder Mitftifter von 
Baden; Baden; feine binterlaffenen, auf der hiefigen Uni: 
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verſitäts⸗Bibliothek befindlichen Manuſcripte gaben für das 
erſte und zweite Heft noch keine Ausbeute. 3) Herrn 
Schreibers und Fechts Arbeiten. 4) Endlich Herrn 
Geiſtlichen Rath Schreibers verſchiedne vaterländiſche 
Schriften, beſonders die in dem Univerſitätsprogramm von 
1833 herausgegebene und erläuterte ältefte und ächte Ver⸗ 
faſſungs⸗ Urkunde der Stadt Freiburg. 

Erft bei der Ausarbeitung habe ich es recht gefühlt, 
wie viel in der Forſchung noch gethan werden muß, um 
etwas Vollftändiged zu leiften. Aber fo Gott will, wird 
ed mir gelingen, in einen Wirkungsfreis zu fommen, wo 
ed mir vergönnt ift, für die Aufbellung und Bearbeitung 
unferer vaterländifchen Geſchichte in jedem Grade thätig 
zu feyn, ald meine Neigung darnadı ftrebt. 

Freiburg, im Juni 1834. 


Der Berfaffer. 


Erfted Kapitel. 


Zuftand der badifhen Lande unter den Karlingern, 


Unter Karl dem Großen, und unter feinen Nachfommen 
begriffen die jett badifchen Lande gang und zum Theil fünfzehn 
größere und Fleinere Gaue, deren Einrichtung aus den Zeiten 
der allemannifhen Anfiedlung im Zehntland herftammte, und 
welche fich in ihren Namen oft noch bis heutzutag erhalten haben. 
Es find der Pinzgau, Hegau, Klefgau, Albgau, die Baar, ber 
Breisgau, bie Ortenau, der Os- oder Ufgau, der Kraichgau, 
Lobdengan, Elfenzgau, Pfinz » und Endgau, die Weingartweiba 
und der Taubergau. Die Önue waren eine politifche Einrichtung ; 
ald das Chriftenthum in Deutfchland auffam und die Kirche fich 
geftaltete, beftimmte man aud die geiftlichen Landkapitel nach den 
Gau sGrenzen. Die Heinern Gaue enthielten ein oder zwei; die 
größern, wie der Breisgau und die Baar, vier bis fünf folder 
Kapitel. Bon diefen felbft aber bildeten mehrere wieder ein Ardhi- 
diafonat, eine ebenfalls fehr alte Einrichtung. 

Hinter der Stadt Leberlingen fleigt ein zahmes Gebirg in 
nördlicher Richtung facht empor und ſtoßt an den Berg bei Sen— 
tenhard, Bon der öftlichen Wafferneige diefer Höhe zwifchen dem 
Bodenfee und dem Ried bei Pfrungen bis hinaus an die Schuffen 
lag der Linzgau; feinen Namen empfteng er von dem Orte Linz 
an der Ach, ober wohl eher von diefem Fluffe felbft, melden 
man zu ben Zeiten der Römer Lentia heißen mochte, und wornach 
fhon jener allemannifche Stamm der Xenzer benannt wurde. Im 
Dften begrenzte ihn ber Argen- und Schuffengau, im Norden bie 
große Baar und im Welten der Hegau. Der Hauptftoc des Linz 

Bad. Landesgeic. 6 


72 Erſtes Kay, Zuftand der badifhen Lande 


gauifchen Gebirgs ift ber breite, mwaldige und ſteile Gehren⸗ 
berg, faft mitten im Lande, welchen der Fleiß der Ummohner 
fon in uralter Zeit theilmeid angebaut hat; gegen den See zu 
verliert es fich in eine Menge der mannigfaltigften Hügel, gegen 
die Schuffen aber in weite, einfürmige Flächen. Durdfchnitten 
wird ed im Ganzen von drei großen und fehr fruchtbaren Thä- 
lern. Das eine bildet eben die Geefelder Ach, die ‚hinter Linz 
entfpringt, und nach einem ziemlich gekrümmten Lauf in den See 
fällt. Died im Süden überaus breite Thal eignete fich beſonders 
für den Feldbau, und wurde bald ftarf bewohnt. Wiel enger ift 
dasjenige der Sifinger Ach, die fi in der Gegend bed alten 
Dorfed Bermatingen in bie Seefelder ergießt. Zwiſchen beiden 
Waſſern ruht der Heiligenberg, auf deffen Höhe das Auge des 
Wandrers eine unbeſchreiblich fchöne Ausficht genießt, über die 
hundert grad» und waldreichen Anhöhen hinweg, hinweg über den 
Spiegel des Bodenfeed an das fchmeizerifhe Ufer und fo fort bis 
zu ben hohen Alpenhäuptern. Es wird erzählt, daß ſchon in ben 
erften Zeiten des Chriſtenthums unter den Schwaben auf diefem 
Heiligenberg ein Kirchlein geftanden, welches von mwallfahrendem 
Volk Häufig befucht worden fey; alled hätten aber die Hungarn 
bei ihren Einfällen nad Deutfchland zerftört und zerftreut. 
Senfeitd des Gehrenbergs ſtrömt aus dem Pfrunger Nieb die 
Urnauer Ach in ſtreng füdlicher Richtung durch ein enges Thalbert 
zwifchen fehr zahmen Höhen nach dem See herab. In der Nähe 
ihres Einfluffes Tiegt Buchhorn, eine uralte Mahlftatt des Landes 
und ein Wohnort der Tinzgauifchen Grafen. Der gleichnamige 
Sohn Graf Ulrichs zu Argengau, ded Schwager von Karl dem 
Großen, erhielt die Graffchaft des Linzgaues, und vererbte fie 
auf fein Gefchleht. Denn ſchon damals waren die Reichdämter 
meift in der Hand angefehener Familien, und erhielten fich bei 
denfelben. Auch hatten die Grafen vermittelft mandherlei ihrer 
Stellung anhangender Bortheile und Begünftigungen im Verlauf 
der Zeit fo viel Eigenthum an Gütern und Rechten zu erwerben 
gewußt, daß mancher ald der wahre Herr feines Gaues erfcheinen 
mochte. Die verwirrten Zeiten nah Karl dem Großen waren - 
ganz geeignet, diefe angemaßte Macht zu befeſtigen, und fo 
theilten endlich die Söhne das väterliche Erbe mit der angeſtamm⸗ 
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ten Würde, wodurch eine Menge Eleinerer Graffchaften entitund, 
die zum Unterfchied von einander nad; irgend einem Wohnorte 
ihrer Befizer benannt wurden. So bildeten fi im Linzgau bie 
gräflichen Gefchlechter von Buchhorn, vom Pfullendorf und von 
Heiligenberg. Das leztere verarmte durch feine Freigebigfeit an 
die Kirche, während jenes durch glüdliche Erbichaften auch auffer 
den Grenzen feiner Heimat an Glanz und Reichthum emporkam. 
Es erzeugte die beiden Zweige der Grafen von Bregenz und 
Winterthur; aus ihm find Burkhard ber Ungeborne, Abt zu 
Sanft Sallen, und Gebhard der Heilige, Bifchof zu Konftanz, 
hervorgegangen. 

Bon allen linzgauiſchen Landfchaften ift die Seegegend bie 
fhönfte und fruchtbarfte. Hier entfiunden auch bie älteften Ans 
ſiedlungen, die meiften Höfe und Weiler. Bon Buchhorn hinab 
bis an die Grenzmarfen bei Ueberlingen war feine Stunde Wege 
ohne bemohnted Land. Am füblichen Abhang des Gehrenbergs 
lag Markdorf in feinen Anfängen, zwifchen mehrern weit größern 
Drten. Alddann, mo jezt Mördburg ruht, hatten fich bei der 
walten Zähre etlihe Wohnungen gebildet, woraus durch die 
günftige Tage bald ein anfehnlicher Ort entftehen mußte. Endlic, 
war Ueberlingen fchon unter den Merovingern eine Stabt und der 
Siz allemannifcher Herzoge; es hieß Iburingen, und mag aus 
einer gallifcheg, und nachmals römifchen Niederlaffung entftanden 
ſeyn, die urfprünglich vielleicht den oft wiederkehrenden Namen 
Eburum trug. 

Im Welten des Linzgaues erftredte fi der Hegau, zwiſchen 
dem See und Rhein, und von der Tuttlinger Höhe bid an den Ran; 
den. Er umfaßt verfchiedene überaus mwohlangebaute Gegenden; 
befonders enthält dad Thal der Ach, und die Landfchaft zwifchen 
dem Weberlinger und Unterfee viele zum Theil große und alte 
Ortſchaften. Die Hauptmahlftatt des Gaues war Stodah, in 
deſſen Nachbarfchaft, auf der Nellenburg, die hegauifchen Grafen 
ihren Siz haben mochten; vieleiht war fchon von den Römern 
her ein Schloß daſelbſt. Ein andrer gräflicher Wohnort wurde 
nahmald Dehningen, oberhalb Stein am Rhein. Die Burg Twiel 
aber war ald Reichölehen in ber Hand der herzoglichen Familie, 
oder bei den Kammerboten. Auch Höwen, deſſen Name im He 

6 * 


74 Erited Kay. Zuftand der badischen Lande. 


gau mehrmald wiederfehrt, und welches ber Landſchaft wohl ihre 
Benennung gab, alsdann Stoffeln und Krähen wurden damals 
bewohnt, und haben ihren Urfprung in der älteſten Vorzeit. 

Jene Erdzunge zwißghen dem Zeller und Ueberlinger See bil⸗ 
dete eine Uinterabtheilung bed Hegaus mit dem Namen Unterfeer 
gau. Am Eingang defjelben lag auf den Trümmern des alten 
Bodungo die Fönigliche Billa Bodman. Diefe Art Landgüter, 
deren eine Menge durch das Reich zerftreut lag, waren die eigent- 
fihe Grundherrfchaft ded Könige, und befunden theild aus alten 
Erbgütern, theild aus eingezogenen Beflzungen der Staats⸗ und 
Majeftätöverbrecher. Ihre Einrihtung entfprady ihrem Namen; 
über die weitläufigen Wirthfchaftögebäude erhob fidy die Fönigliche 
Pfalz, wo der König abftieg, wenn er dad Vaterland durchreiste. 
Denn ed gab damals Feine bleibenden Mefidenzen wie heutzutag; 
die Fürften wohnten verfchiedentlic auf ihren Höfen, eine Sitte, 
von welcher fi der Name Hof, als Bezeichnung eined fürftlis 
hen Aufenthaltes noch jezo herfchreibt. Zu Bodman, wo die Anz 
muth der Seegegend gerne verweilen läßt, lebte Kaifer Karl der 
Dide, nachdem er im Jahr achthundert ein und achtzig fehr kraͤnk⸗ 
fih aus Stalien nad Deutfchland zurückgekehrt. Seine Krank: 
heit war ein andauernder Kopfjchmerz, dem man durch eine Opes 
ration abzuhelfen fuchte; aber der unglüdlide Monarch verlor 
darüber feine Geifteöfraft. In diefem Zuftand unternahm er einen 
Zug gegen die einbrechenden Normannen, deffen Mißlingen ihn 
bei der Nation fo verächtlich machte, daß man zu einer neuen 
Wahl ſchritt. Kaum erlangte Karl, er, der Erbe aller Madıt feis 
ned großen Ahnen, von den Fürften "einige Höfe in Schwaben 
zum Unterhalt; fo wandelbar ift alle irdifche Größe, wenn fie 
nicht auf dem Geift beruht! Die Mönche haben an diefem fönig: 
lichen Märtyrer gerühmt, daß er fie befonders geachtet, fleißig 
ihre Gebete verrichtet und ihre Pfalmen gefungen, daß er reiches 
Almofen gefpendet und. fletd auf die Gnade des Herrn gebaut 
habe; fie waren auch feine einzigen Freunde im Unglüf. Als er 
geftorben, brachte man feinen Leichnam nach Reichenau, wo ders 
feibe im Münfter, neben dem Altar der heiligen Maria, feierlich 
beigefezt wurde. | 

Das Stift zu Reichenau war bamald in vollem Emporblühen, 
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Es hatte feit feinem Gründer, dem heiligen Pirmin, bisher unter 
fechezehn Aebten beftanden, und fowohl an irdifhem Beſiz, ale 
an geiftlihem Ruhme ungemein fchnell zugenommen. Pirmind 
Nachfolger war Etto gewefen, der zur bifhöflichen Würde von 
Straßburg erhoben wurde, und die Abtei Ettenheimmünfler grün 
dete. Das Bisthum Konftanz erhielten unter den folgenden Aeb⸗ 
ten Ehrenfried, Sidonius und Sohann, derfelbe Geiftliche, der als 
Leutpriefter zu Arbon den heiligen Kolumban bei feiner Ankunft 
in Deutfchland beherbergte, und bei weldyem der heilige Gall am 
Fieber franf lag. Aber von allen reihenauifchen Vorftehern er: 
warb ſich Abt Waldo das größte Verdienft durch die Einführung 
der Gelehrfamfeit unter feinen Mönchen. Mit vieler Mühe und 
nicht ohne bedeutende Koften gründete er eine Bücherei, und ver: 
vollfommnete die adelige Schule, welche ſchon feit längerm zu 
Reichenau beftanden hatte. In derfelben wurde Hatto erzogen, 
ein Graf von Zollern, der bald als einer der talentreihften Mäns 
ner feiner Umgebung auftrat. Waldo übertrug ihm die Leitung 
der Klofterfchule, worin Hatto während eines zwölfjährigen Wir⸗ 
kens eine Reihe von jungen Geiftlichen heranbildere, welche ihrem 
Gotteshaus den Ruf eined wahren Sizes der Wiffenfchaft erwar⸗ 
ben. Im Jahr achthundert und eind wurde diefer Prälat von 
Karl dem Großen an das Bisthum Bafel berufen; der Kaifer 
fuchte vor allem foldye Aemter mit tüchtigen Männern zu befezen. 
Nachher, da Waldo ald Vorfteher nah Sauft Denis fam, er; 
hielt Hatto auch die Abtei Reichenau. Beide Würden zierte er 
durch feine Kenntniffe und feinen edlen Eifer in Emporbringung 
aller geiftigen und fittlihen Kultur. Für die Geiftfichkeit des 
bafelifchen Kirchenfprengeld verfaßte er eine Lebenevorfchrift »in 
fünfundzwanzig Sazungen, beren einige viel praftifchen Verftand 
verrathen, und woraus überhaupt eine väÄterliche Sorgfalt hers 
vorleuchtet. Alsdann ſchickte er von feinen ehemaligen Schülern, 
zur mehrern Aufnahme ſowohl der Wiffenfchaft ald der Möfterli- 
chen Regelzuht, den Erlbald und Wetin in die Schule dee bes 
rühmten Johannes Sfotus, um fich in den fieben freien KRünften 
zu vervollfommnen; den Grimald und Tatto aber nach Anagny 
in Stalien, um die benebiftinifchen Einrichtungen aus erfter Quelle 
zu erlernen. Unter allen Ordengftiftern war der heilige Benediktus 
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ber größte, meil er in gleichem Maße fowohl die geiftliche, ale 
die Hänbdearbeit, und aber Feine übertriebenen Entbehrungen fors 
derte. Seine Jünger lebten auf Monte Kaffıno, und bebauten 
felbft diefen Berg. Bon ihrem Klofter gingen bald in alle Theile 
ber europäifchen Chriftenheit ähnliche Kolonien aus, und von dies 
fen drang das Licht der Wiffenfchaft an Orte, wohin es fonft 
nie gefommen wäre, Endlich zählte der bemediftinifähe Orden ges 
gen dreißig-Päbfte, zweihundert Karbinäle, und mehr als zwans 
zigtaufend Bifchöfe und Aebte unter feine Mitglieder! 

Hattos nächſte Nachwefer zu Reichenau waren Erlbald, Rud⸗ 
heim und Walafried der Schieler, vortreffliche Gelehrte und Vor⸗ 
fieher; ber Ieztere zumal, weldyer bei dem berühmten Meiſter 
Rhabanus Maurus zu Fulda ſtudirt hatte, und eine Menge Schrift» 
ten hinterließ, deren man die meiften noch beflzt, und worin fidh 
eine ausgebreitete Gelehrfamteit, ein fcharfer Verſtand und viel 
dichterifched Talent nicht verfeunen läßt. Unter ihm zählte die 
Klofterbibliothef fehon über taufend Bände, bei denen auffer den 
Kirchenvätern, den Heiligenlegenden, vielen aszetiſchen Schriften, 
und den römifchen und deutfchen Gefezbüchern felbft ein Cäfar, 
Virgil, Plinius, Flavins Joſephus, und mehrere deutfche Bücher 
waren. Denn die damaligen Mönche liebten auch Die weltlichen 
Wiffenfchaften, und fchrieben nicht, wie ihre fpätern Nachfolger, 
ausfchließlich Iateinifch, fondern zugleich in der vaterländifchen 
Mundart, Um wie viel weiter wären wir wohl jezo, hätte man 
auf diefem Wege fortgearbeitet! 

Ein fo lebendiger Eifer verdiente alle Beförderung der Könige 
und Großen. Wirklich befchenkte Kaifer Karl das Klofter zu 
Au mit zehn Drtfchaften, und von feinen Nachkommen erhielt es 
beren über zwanzig. Noch mehr that dad herzogliche Haus; bie 
Emporhebung Reichenaus war ein Lieblingsgefchäft der Nachkom⸗ 
men Herzog Landfriede, welcher meiland den Bifchof Pirmin 
nach der Sintlod Au geführt. Nur Graf Gerold allein vermachte 
dem Gotteshaus gegen dreißig Dörfer und Höfe. Diefe Güter 
lagen theild in den benachbarten Gauen, theild weit entfernt, in 
den Alpen, und fogar auf italienifchem Boden. Und zu all’ dem 
fam noch die Befreiung von ber bifchöflichen Gerichtöbarfeit, von 
den Zöllen und mancherlei gewöhnlichen Leiftungen. Hiedurch 
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wurde die begünftigte Stiftung an Beflzungen eben fo wohlhabend, 
als ihr Name berühmt war, und man fing an, fie nur Augia Dives, 
die reiche Au oder Reichenau zu nennen. 

"Einen Tangfamern Fortgang hatte die Aufuahme des bifchöfs 
lichen Sizes zu Konftanz. Seit Bifchof Maximus, unter welchem 
er entftanden, bis auf Martian waren vier Vorfteher in Armuth 
und Dunfelheit vorübergegangen. Jener endlich erhielt von der 
Freigebigfeit König Dagoberts des Erften, nebft einer Grenzbes 
fimmung feines Sprengeld, verfchiedene Güter zu befferm Forts 
fommen. Das fonftanzifche Bisthum erftredte fid) damald vom 
Urfprung der Reuß am Sankt Gotthard bis Marbah im Wirs 
tembergifchen, und von Kempten im Illerthal bis Breiſach am 
Rhein. Unter Sidonius, dem zweiten jener reichenauifchen Aebte, 
welche zur bifchöflichen Würde gelangten, wurde ed von ber 
Metropolitanfire zu Befancon getrennt und der. mainzifchen zus 
getheilt. Aber von allen Vorftehern während zwei vollen Sahrs 
hunderten zeichnete fich in der Gelehrfamfeit faum Bifchof Egino, 
ein Verwandter Karls des Großen, durch Vermehrung der Stiftes 
bibliothek, und erſt fein zweiter Nachfolger Salomon durch befons 
dere Kenntniffe und Liebe der MWiffenfhaft aus. Diefer Prälat 
war der Lehrer des berühmten weißenburgifchen Mönches Dttfried, 
der eben auf deifen Antrieb die Evangelien in deutſche Verfe über; 
trug, ein Werk voll alter Kraft und Einfalt. „Noch immer, heißt 
ed in der Weihung an den Biſchof, noch immer gebenfe ich Eurer 
väterlichen Lehren, und fühle wohl, daß meine Kräfte ohne Eure 
Aufmunterung und Theilnahme zu einer ſolchen Arbeit nicht wür⸗ 
den hingereidht haben. Wenn alfo in diefem Buche etwas Lob» 
würdiges ift, fo fchreibt ed jenem Unterrichte zu, welchen Ihr 
mir einft ertheiltet.“ 

Bifhof Salomon wurde von feinen Zeitgenoffen fehr hochges 
achtet, und König Ludwig der Deutfche bebiente ſich feiner in 
vielen wichtigen Gefchäften; er war ein ebenfo frommer und thäs 
tiger, als verftändiger und gelehrter Mann. Aber in allem, nur 
in ber Frömmigkeit nicht, übertraf ihn bei weitem fein vierter 
gleihnamiger Nachweſer. In der ganzen Reihe jener alten Biichöfe 
zu Konftanz ift Salomon der Dritte ohne Vergleich der audgezeich- 
nette. Er ſtammte aus einem vornehmen thurgauifchen Geſchlecht, 
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und war in der fanktgallifchen Echule erzogen worden. Sein 
emporfirebender Sinn fuchte bald vornehme Umgebungen; er 
kam an den Hof König Ludwigs, und auch bei deffen Nachfolger 
blieb ihm die alte Gunft; er empfing nach einander die äAbtliche 
Würde zu Kempten, zu Pfeffer und Sanft Gallen, endlich im 
Jahr achthundert und neunzig die bifchöfliche zu Konftanz. 

Die Fefte Konftanz, welche in den Zeiten der Kriege Roms 
wider die hereinbrechenden Allemannen von Kaifer Konftantius 
gegründet worden, gehörte nachmals zu den merovingifchen Kös 
nigshöfen, und erfcheint unter Karl dem Großen mit dem Namen 
einer Stadt. Bon Bifhof Salomon weiß man, daß er fie wer 
gen der Einfälle ungarifcher Horden mit Mauren und Graben 
umgeben habe. Der bifhöflihe Siz und ihre Lage zwifchen dem 
Ober- und Unterſee, in der Nachbarfchaft der Föniglihen Pfalz zu 
Bodman, der damals berühmteften Klöfter zu Reichenau und 
Sanft Gallen, bewirkte ein ſchnelles Emporblühen; der Faiferliche 
Hof, geiftliche und weltliche Große, bald in Gefchäften, bald auf 
Zuftreifen, befuchten fie; es regte ſich bürgerliches Gewerb, es 
fam einiger Handel auf, und fofort mehr und mehr ein ftäbti- 
ſches Leben. Während damals fonft von Städten faum die Rebe 
war, nahmen die geiftlichen Stifter an Zahl und Blühte unge 
mein zu; im Hegau entftand ein neued an der Norbfpize des Un⸗ 
terfeed, ohnmeit des Einfluffes der Ah. Nämlih, ums Sahr 
achthundert vier und dreißig, hatte Bifchof Natolf in Verona, 
ein Abfömling der Grafen zu Baar, feiner Würde entfagt, und 
nad) feiner Zuräcfunft ind Vaterland von dem Abt Hatto jenes 
Seeufer zur Errichtung einer Zelle erhalten. Died Unternehmen 
war ihm auch fo gut geglüdt, daß bei feinem Tode ſchon eine 
anfehnliche, wohlbegabte Kirche mit mehrern Brüdern, welde 
der Abt zu Reichenau nachmals zu einem georbneten Kollegials 
flift erhob, unter dem Namen Ratolfszel, die Grundlage der 
jezigen Stadt bildete. 

Weſtlich am hohen Randen, zwifchen dem Rhein und der 
Wutah, breitete fih der Klekgau aus, eine größtentheils 
fhöne und fruchtbare Landſchaft, welche feit uralter Zeit, hin 
und wieder, an ben beften Pläzen bewohnt war. Cine Stunde 
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unterhalb des großen Rheinfalld, wo der Strom durch eine merk 
würdige Beugung zwei SHalbinfeln bildet, lag am Eingang der 
Iinfen, wohl auf römifchen Trümmern, das Dorf Altenburg, die 
gewöhnliche Wahlftatt des Gaus; die Graffchaft war bei dem 
herzoglichen Haus und erbte auf den Kammerboten Erchanger, 
welcher am Inn die Hungarn fchlug. Zwifchen jenen Erdzungen 
aber ruhte mitten im Rhein ein Fleines Eiland, eine Au nad) 
damaligem Sprachgebrauch, wo ums Jahr achthundert und fünf 
jig ein reicher Herr, Namens, Wolfen, auf Betrieb des heiligen 
Fintan, ein von feinen Vorältern gegründetes, aber in den Haus: 
friegen der Karolinger zerftörtes Klofter, wieder erhob. Fintan 
war ein Ire, wie der heilige Friedolin, mie Trutbert und Pirs 
min. Unter mancherlei Schicffalen kam er nad Rom, und von 
da über die Alpen an den Rheinftrom. Er entfchloß fich, in dem 
neuen Gottedhaufe gemeiner Moͤnch zu werden; aber durch feine 
Tugenden leuchtete er allen Brüdern als Beifpiel der Nachahmung 
vor. Nachdem Wolfen die Föniglihe und päbftliche Beftätigung 
feiner Stiftung erhalten, nahm auch er den Orden, und fügte 
ſich unter den Gehorfam des von den Brüdern frei ermählten 
Abtes; diefe Wahl ſowohl des Vorfteherd ald Schuzherrn, und 
die eigne Gerichtöbarfeit waren die gewöhnlichen Freiheiten der 
erften Kirchen. Ferner vermehrte Wolfen das Flöfterlidye Grund» 
eigenthum mit vielen Höfen der Nachbarfchaft, und einigen fogar 
in Stalien. Endlich gelang ihm, von König Ludwig dem Deuts 
fhen eine Schenkung aller Kammergüter in nicht weniger ale 
vierzehn Ortfchaften und Höfen des Klekgaues für fein frommes 
Merk zu gewinnen. Durch diefe und viele Bergabungen benadys 
barter Großen wuchs Rheinau zum Rang der erften Abteien 
heran; aber es fehlte unter feinen Borftehern derjenige Mann, 
welcher der Anftalt einen Geift eingehaucht hätte, wie er zu Reis 
chenau gelebt und gewirkt! 

An den Klefgau ftieß zunächft der Albgau, deffen Grenz. 
marfen im Norden die Wutah, und im Weften diejenige Berg- 
reihe bildete, welche vom Stoc des Feldbergs zwifchen der Murg 
und der Werra an den Rhein herabläuft, Diefer ganze Umfang 
it ein Bergland, das fich vom höchiten und wildeften Schwarz⸗ 
wald im die Kieblichfte Nheingegend verliert. Faft mitten durch 
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ſtrömt die jchäumende Alb, welche dem Gau den Namen gab. 
Die gewöhnlichiten Mahlftätten waren zu Thiengen oder Stühlin- 
gen an der Wutach; befonders aber zu Gurtweil an der Schlücht, 
Auf der Burg zu Stühlingen und zu Hauenftein mochten die 
Grafen ihre Size haben; ed war während den friegerifchen Zeiten 
ber Karlinger unter den Großen des Landes Sitte geworden, 
anftatt wie ehedem in hölzernen Herrenhäufern oder Pfalzen, auf 
befeftigten Burgen zu wohnen, und diefe Burgen famen von jezt 
an mehr und mehr in Schwung, jo daß endlich jeder wohlbes 
güterte Freie ſich eine folde erbauen ließ. Im ganzen Albgau, 
wo auf den ſchwarzwaͤldiſchen Vorbergen viele und zum Theil ur- 
alte Dörfer und Höfe lagen, war zur Zeit der Blüthe Reichen: 
aus und Rheinaus noch Feine bedeutendere geiftliche Anfiedlung, 
als bie Eleine Zelle an der Alb, tief zwijchen hohen und finjtern 
Bergen, wo bie Sonne faum noch hin dringt. Ihr Urfprung 
ift unbefaunt; die Sage fpricht von frommen Waldbrüdern, welche 
an verfchiedenen Drten des Albgaus in Hülinen und Felshölen 
lang einfchichtig gelebt, und fich endlich in das Thal der Alb zu 
einem gemeinſamen Leben vereinigt haben. Da die wilde Gegend 
nicht hervorbradhte, was die Befriedigung der nächften Bedürfs 
niffe forderte, verfertigten fie Holzwaaren, und trugen biefelben 
in die umliegenden Höfe und Weiler, um damit ihre Nahrung zu 
erwerben. Nachdem fich ohngeachtet diefer mühevollen Lebensart 
ihre Zahl vermehrt hatte, unterwarfen fie fich dem Gehorfam des 
Weifeften unter ihnen; diefen nannten fie Vater. Unter ihm 
mwurbe das erfte hölzerne Haus mit unterfchiedenen Zellen erbaut, 
und eine beflimmtere Tagesordnung eingeführt; acht Stunden 
dienten fie Gott mit Gebeth und Gefang; eben fo viel arbeiteten 
und ruhten fie. Nach der nothdürftigften Uebermwältigung des 
rauhen Bodens, als ein Feld und ein Garten ihre Wohnung ums 
gab, fiengen Einige auch die Bebauung bes Geiſtes an; fie lafen 
die heiligen Bücher und übten fidy in der Schreibfunft. Der erfte 
Stoff, worauf fie fohrieben, waren Stüde abgefchälter Birken: 
rinde; fpäter verfertigten fie Pergament aus den Fellen des Wil- 
des, und banden die einzelnen Blätter zwifchen buchene Brettchen. 
Dieß ift überhaupt der Urfprung ded Worted Buch; noch bis 
ind fünfzehnte Jahrhundert waren alle Bucherdeckel von Buchen 
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holz. In fo einfacher Lebensweife blieben die Brüder an der Alb, 
bis Einer die Kenntniß der Regel des heiligen Benedifts zu ihnen 
brachte, und der fromme Freiherr von Seldenbüren die hölzernen 
Zellen zu einem fleinernen Kloftergebäude erhob. Man nannte 
ed von nun am die Zelle des heiligen Blafius, wegen einer Relis 
quie dieſes Märtyrerd, welche von Rheinau dahin fam. 

An ber nörblichen Grenzmarf der bisher befchriebenen vier 
Gaue lag in weiter Ausdehnung die Baar, ein großer, und für 
feine rauhe, bergige Lage auffallend ſtark bewohnter Gau. Sie 
zerfiel aber in verſchiedene größere und Fleinere Abtheilungen, 
Zuerft unterfchied man ihre weftliche Hälfte von der öftlichen ; 
jene trug von Graf Berthold, einem Enkel Herzog Gottfried 
von — und Bruder Landfried des Zweiten, den Namen 
Bertholdsbaar, während dieſe von einem Berwandten deſſelben 
Folkholdsbaar genannt wurde. Hier hieß die Landſchaft zwiſchen 
dem Hegau und dem Donauthal die Goldinshundert, das Thal 
von Geißlingen bis Sigmaringen ſelbſt die Scherra, dann folgten 
nebeneinander die Birtils-, Albuns⸗ und Adelhartsbaar. Auch 
diefe Namen ſtammten aus dem Haufe Herzog Gottfrieds, welches 
bie Grafichaft der Baar lange erblich verwaltete. Und fo kann 
man wohl mit Recht jagen, jene Landichaft ift die eigentliche 
Heimath der Ahnen des herzoglichen Gefchlechts von Zähringen. 
Im füdlichen Theil, zwifchen der Brigach, Breg und Wutach 
fchien die Gaumahlftatt bei Köffingen gemwefen zu ſeyn; bei Villin- 
gen, in ber jezigen Altitabt, lag ein Eöniglicher Weiler, und auf 
ben Trümmern der alten Stadt Brigobannis der Ort Bräunlins 
gen; auch Hüfingen mochte damals ſchon beftehen; Eſchingen an 
ber Donau, oder mad; heutiger Benennung Donauöfchingen, 
ſchenkte König Arnulf der Kirche zu Oberzell; Geißlingen und 
Möringen beftanden gleichfalls ſchon, und zu Neidingen befand 
ſich der Hof, wo Karl der Die nach dem Verluft der Krone 
ben traurigen Ueberreſt feines Lebens verbrachte. Die hohe Ges 
birgögegend vom Feldberg, über den Turner, über das Roßek an 
die Kinzig hinab, wo die Baar an die Breisgau flief, war 
freilich noch völlig wild und unbewohnt; doc; erhob ſich an den 
Quellen der Brigach feit unbekannter Zeit die Zelle des heiligen 
Georg, aus welcher bald ein ordentliches Klofter erwuchs. 
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Bon allen fhmwäbifchen Landſchaften war der Breisgau bie 
mwohlangebautefte. Seine Lage zwifchen dem Rhein und den Bors 
hügeln ded Schwarzwalds, zwifchen Bafel und Straßburg, feine 
fonnigen Thäler und mwafjerreichen Ebnen mußten die Bevölferung 
fehr fchnell vermehren. Im Wiefenthal, wo die Kirche zu Röteln 
bis zu den Zeiten der Merovinger hinaufreiht, an den Weinhügeln 
von Binzen, Egringen, Auggen, Müllheim, Heitereheim, Staufen, 
Kirchhofen, Ebringen, Wolfenweiler und Merzhaufen, in der 
Fläche von Neuenburg bis Breifah, dann am Kaiferftuhl, in der 
Gegend um Kenzingen und den Borhöhen der Bergreihen, die 
vom Hünerſattel gegen Mittag ausgehen, liegt faum ein Ort, 
der damals nicht fchon in feinen Anfängen beftanden hätte. Gewöhn⸗ 
lich ftund der Breisgau unter zwei Grafen. In der obern Graf: 
fchaft waren zu Hagenbach, zu Kirchheim und zu Dfnadingen am 
Neumagen, in der untern aber zu Theningen an der El; bie 
Gerichteftätten. Unter den vielen Kirchen, welche man in diefem 
Rheinwinkel damals fchon zählte, erhoben ſich die beiden Stiftungen 
bes heiligen Fridolin zu Sädingen, und des heiligen Trutbert im 
Münfterthal. Gene war zu einem anfehnlichen Frauenflofter erwach⸗ 
fen, und zählte dies- und jenfeit des Rheins viele Beflzungen; man 
weiß auch, daß Kaifer Karl des Dicken Schweſter Bertba, und 
feine jungräuliche Gemahlin Rihardis, nad) einander Vorfteherin- 
nen des Frauenflifts fowohl zu Zürich als zu Sädingen gemwefen. 
Sanft Trutbert war aus etlichen Einfledlern entftanden, welche fich 
um die von Ottbert über dem Grabe des Märtyrers errichtete Kapelle 
allmälig fammelten und endlich unter einem erwählten Vorſteher, 
wie die Brüder an der Alb, mit Arbeiten und Beten ein gemein; 
ſames Leben führten. Aber alles zerftel durch einen langwierigen 
Krieg in der Familie Ottberts, und erft fein Urenkel Rambert 
zog den verödeten Drt wieder aus feinen Trümmern hervor. Er 
ließ eine wohlgezierte Kirche errichten, und barin ein gebührendes 
Grab für die irdifchen Ueberreſte Trutbertd. Hierauf, in Beifeyn 
des Biſchofs von Konftanz, vieler Geiftlichen und einer großen 
Menge Volks gefchah die Uebertragung der heiligen Gebeine aus 
der alten Ruheftätte in die neue. Diefe zweite Stiftung des 
Kiofterd Sanft Trutbert fiel in dad Jahr achthundert fechezehn, 
hundert und fiebenzig Sahre nady jener erften durch Graf Dttbert. 
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Unter den erſten Aebten des wieberhergeftellten Gotteshauſes mögen 
wohl einige verdiente Männer geweſen feyn; aber es ift nichts 
von ihnen befannt, was ded Gedächtniffed der Hiftorie werth 
wäre, Mohlthäter fanden fih bald aus der Umgegend, wie 
Immo, Wolfwin und Wolfroh, welche dem Gotteshaus all’ ihr 
Gut zu Tonfol auf ewige Zeit übergaben, Gonft war man im 
Breisgau, wie auch anderwärtd geneigter, an das entferntere Sanft 
Gallen fromme Schenfungen zu machen), ald an die einheimifchen 
Kirchen; ed zählte jenes berühmte Stift von der Schuffen über 
den See und Schwarzwald bis an den Kaiferftuhl herab gegen 
hundert Ortfchaften, warin ihm mehr oder weniger Rechte zus 
famen; frlbft nod aus der Ortenau gefchahen Gottedgaben an 
‚den heiligen Gall. 

Bom Breisgau fchied ſich die Ortenau durch die Bergreihe bes 
Hünerfattel, durd) Die Bleich und Elz; von ber Baar durch die Höhe 
des mittlern Schwargwalds und durch den Anfang der Murg; im 
Norden hatte fie den Ufgau, der fchon zum Herzogthum Rheinfranfen 
gehörte. ES war eine zwar altbewohnte Landſchaft, allein der häufige 
Sumpf und Wald erlaubte nicht eine fo auegebreitete Bevölkerung, 
wie im Breisgau. Zunähit am Rhein hinab, und am Eingang 
der Thäler, aus denen die Schutter, die Kinz, Rench und Acher 
hervorſtrömen, lagen die meiften Höfe, Weiler und Flecken. Zu 
Kinzdorf war die Hauptmahlftatt, und wohl auch der Gi; des 
Grafen, wenn diefer nicht etwa auf dem Drtenberg hauste. Inner⸗ 
halb der Grenzen dieſes Gaues lagen nicht weniger als vier 
Abteien, Ettenheimmünfter, Schuttern, Gengenbach und Schwar⸗ 
zuch; aber von ihrem fämmtlichen Wirken iſt frum etwas auf 
und gefommen, wern nicht der Anbau vieler öden Pläze. Ueber: 
haupt entwickelte fidy bier bei weitem das hiftorifche Leben nicht, 
wie am See, wo das Stift Reichenau, und um den Nedar, wo 
die Abtei Lorſch eigentliche Glanzpunkte waren, 
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Smweites Kapitel. 
Fortfezung und Beſchluß des Vorigen. 


Nach der Einnahme des römifchen Zehntlandes wohnten die 
Allemannen vom Bodenfee und Oberrhein bis an den Main hinab; 
nach ihrer Vereinigung aber mit dem fränfifchen Reich erftredkte 
fi) das Herzogehum Allemannien nur bi an den Osbach, und 
die Gaue unterhalb deffelben gehörten zum Herzogthum Rheins 
oder Oftfranfen. Wahrfcheinlidy war diefer fchöne Landftrich, der 
fpäter unter dem Namen der Rheinpfalz vorfommt, eine durch 
den Bereinigungsvertrag bedungene Abtretung. Kein Theil der 
ganzen Monardyie wurde von den Königen fo hoch gehalten, wie 
diefes rheinifche Franzien; fie felbft behielten die herzogliche Würde 
darüber, und ließen ed nur durch Statthalter verwalten. Nirs 
gend anderswo fand man auch fo viele Fönigliche Leute, Höfe, 
Dörfer, Pfalzen und Sagdforfte. Ein damaliger Gefchichtfchreiber 
nennt ed die Burg, die Stärfe des Reichs, und feine Bes 
mwohner das vornehmfte Volk. Ein fo großer Vorzug mußte 
die Rheinfranfen gegen die übrigen Deutſchen fehr ſtolz machen, 
und es ift hievon noch bis auf den heutigen Tag in dem Charaf- 
ter der Pfälzer, einige Spur zurüdgeblieben. 

Die vhein und oftfränfifchen Yandfchaften begannen mit dem 
D8 + oder Ufgau, defien Grenzmarfen fich von der Herrenwiefe 
über die Murg und auf der Wafferfcheide des Gebirgs zwifchen 
diefem Fluß und der Enz bis an deren Quelle, und dann länge 
der Linken Höhe hinab zogen durch den Wald bei Bruchhäufer, 
und endlih über Dachslanden an den Rhein. Die gemeine 
Mahlftatt und wohl aud die Wohnung des Grafen, war zu 
Vorchheim. Zu Baden, wo die Trümmer der weiland römifchen 
Stadt Aurelia unter Moos und Gefträuch verdeckt lagen, beftun- 
den noch einige Bäder, welche fchon im fiebten Jahrhundert von 
König Dagobert an das Klofter Weißenburg jenfeit Rheins waren 
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vergabt worden; fonft fcheint der Ufgau wegen ber vielen Wald» 
ungen und Sandgegenden wenig bewohnt gemwefen zu feyn. 

Schon bevölferter war der gegen Nord und Dft angrenzende 
Pinzgau, wozu das Thal der Alb und die Gegend um Karlds 
ruhe mit dem Namen Albgau als eine LUnterabtheilung gezählt 
wurden. Die Gaumahlftatt lag bei Weingarten auf dem Stall 
bühl, an der Grenzfcheide gegen den Kraich- und Anglachgau. 

Im DOften des Pfinzgau’s dehnte ſich über die Thäler der Enz, 
Wirm und Nagold bis in die Gegend von Kalm und Befigheim 
der Wirms und Enzgau aus. Sm Norben aber lag der Kraich— 
gau, zwifchen der Höhe bes untern Schwarzwaldes und dem Rhein, 
bi8 an die Bergreihe, welche bei Eppingen anhebt und fich über 
Hilsbach, Düren und Darenbach gegen Wiesloch hinab erftredt. 
Dies war die Markffcheide gegen den Elfenzgau; in der Ebene 
machte der Wald zwifchen Mühlhaufen und Ketſch die Grenze ges 
gen den Lobdengau. Alfo beftund der Kraichgau eigentlich aus 
den zwei Thälern der Kraich und Salzach, und aus der Rhein— 
ebne von Weingarten bis Hofenheim. Er begriff ald Unterab— 
theilungen ben Anglach⸗ und den Salzgau in ſich; jener lag länge 
dem Rhein hinab, diefer oben am Gebirg, in der Gegend von 
Bretten, einer Hauptmahlftatt des obern Landes, wo der Graf 
feinen Siz haben mochte. Den untern Theil, welcher faft ganz 
mit Wald bedeckt war, bildete der Bruhrhein, ein Stüd des 
großen Lußhard. Hier beftund ſchon unter den Karlingern der 
Könighof Bruchſal als vorzügliher Ort. Den Kraichgau, wie 
den angrenzenden der Pfinz, Enz und Elfen; verwaltete bie in's 
eilfte Sahrhundert ein vornehmes Geſchlecht aus dem überrheinis 
fchen oder falifchen Franken, aus weldyem Otto entfproßte, Hers 
zog der Sranfen, Stammvater des ſaliſchen Kaiferhaufes. 

Der Elfenzgau verbreitete fich über das Elfenzthal und über 
die nördlichften Augzweigungen des Schwarzwalds, zwifchen dem 
Rhein und dem Neckar. Sinsheim war mohl einer der Haupt: 
orte, und zu ÖSteinfurth, nicht weit an der Elfen; aufmärts, der 
Stallbühl, oder die Gaumahlitatt. 

Alle diefe Landſchaften wurden ungleidy ſchwächer bewohnt als 
der Lobdengau, zu beiden Seiten des Nedard, von Wiesloch 
bis in das Wefchnizthal hinauf. Es war die Umgegend der alten 
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von ben Römern zur Stadt erhobnen gallifchen Anfiedlung Lupo⸗ 
dunum, ein wahrer Garten, und feit den älteften Zeiten unge— 
mein wohlangebaut; man zählt faum ein und die andre ber jezi- 
gen Drtfchaften, deren Namen nicht ſchon im achten oder neunten 
Jahrhundert vorfäme, und wie im Breisgau ward hier Getreide, 
Obſt und Wein in Fülle gepflanzt. Einige Orte wurden damals 
von fähfifhen Familien angelegt, welche Karl der Große aus 
ihrem Baterland dahin verlegt hatte. Als Hauptort des Gaues 
erfcheint Ladenburg, welches auch unter den Franfen wieder den 
ehemaligen Rang behauptete. Man unterfchiedb die Stadt und 
die Burg; beide mit der ganzen Umgebung, waren Fönigliches 
Kammergut, und famen durch die Hand König Dogobert des 
Erften im Jahr fechshundert acht und zwanzig ald fromme Schen⸗ 
fung an die Kirche zu Worms. Diefe Vergabung begriff auch 
den Markt, die Zölle, wie alle übrigen Kammergüter und fönig> 
lichen Rechte im Lobdengau in ſich, audgenommen die Graffchaft, 
welche erft durch König Heinrich den Heiligen an das wormftiche 
Bisrhum gedieh. Auch fie ftund bei dem Haus der Salier, das 
heißt bei der Nachkommenſchaft des rheinfränfifchen Kammerboten 
Werner, die ſich nachmald der herzoglichen Gewalt über Rhein: 
franfen bemächtigte. 

An der öftlichen Grenze des Elfenz » und Lobdengaues hub das 
Herzogthum Ditfranfen an, deſſen nordweitlicher Theil aus der 
MWeingartweiba, dem Tauber: und Waldfaffengau be 
ftund. Jene umfchloß das odenmäldifche Bauland, und dieſe bil- 
deten das Tauberthal und. die linfe Seite des Mainftroms von 
Miltenberg bis Würzburg. Ueber die ganze weite Landfchaft, von 
welcher aus der ältern Zeit aber wenig befannt ift, übte das 
Grafenamt wohl aud) das falifche Gefchledht, und es läßt ſich 
vermuthen, daß die fpätern Grafen von Henneberg, ein davon 
audgegangener Zweig gewefen feyen. 

Dies ohngefähr war der örtliche, ypolitifche und Firchliche Zus 
ftand der das Großherzogthum Baden einfchließenden alten Gaue, 
unter der Nachfommenfchaft Karls des Großen. Wir fehen, es 
hatten fich die Verhältniffe in Deutfchland gegen früher ſchon fehr 
vervielfältigt und theilmeis völlig umgeftaltet. Das Emporfom: 
men der Klöfter, die anfangende Erblichfeit der Reihsämter und 
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die dadurch wachſende Macht der Großen, hatten die ehemalige 
Gleichheit aufgehoben und das Volk in ein mehr oder minder abs 
hängiges Verhaͤltniß gebracht. Im Ganzen nur wenige Grunds 
eigenthümer konnten ſich unabhängig erhalten; Furcht und Hoff— 
nung, Trägheit, Armuth, augenblidiiche Roth und wie hunderterlei 
Unfälle des Lebens! veranlaften oder zwangen die bei weitem 
größere Zahl, theild bei den Reichen und Mächtigen Dienfte zu 
nehmen, theild fih in den Schuz derfelben zu begeben und ihre 
Zindleute zu werben, ober ſich ihmen wohl gar als Leib— 
eigene zu überlaffen. Die Keibeigenfchaft war ein Zuftand, der 
bei und urfprünglich in der Regel nur die Klaffe jener gallifchen 
und römischen Anfiebler traf, welche bei der Einnahme des Zehents 
lands ald die eigentliche Bevölferung auf ihrem Grund und Boden 
fien blieben, und benfelben hernach für die Eroberer bebauten. 
Aber durch Glück oder Verdienft, Zufall oder Verfchulden, waren 
fowohl viele Ieibeigene Leute in den Stand der Freiheit gerathen, 
gleihwie viele freie Familien in die Keibeigenfchaft. Die Klaffe 
der Dienftmannen beflund anfänglich zu einem großen Theil aus 
eigenen Leuten. Aber da man unter dem Worte Dienft über 
haupt ſowohl die Gefchäfte eines Hausbedienten, eines Knechts 
oder einer Magd, als diejenigen ber Beamten des Reich verftund, 
und da wegen des leztern Umftandes auch der Begriff von öffent» 
licher Ehre fid) mehr und mehr an jenen Ausdruck heftete, fo 
erhielten die Dienftleute älig auch eine höhere Stufe als bie 
Reibeigenen. Ed gab aljo”Neichsdienftleute, worunter man die 
Reichsbeamten oder den Adel, aber ebenfo auch die Dienerfchaft 
auf den Reichdgrundftücen oder den föniglichen Gütern verftund, 
und Dienfimänner der Großen bed Landes, and denen nachmals 
der niedere Ädel entfprang. Diefe fo mannigfachen Verhältniffe . 
alle befamen eine allgemeine Norm durch das Lehenweſen. Urs 
fprünglicy bildete ſich daffelbe aus der Verbindlichkeit zum Krieges 
dienft gegen Verleihung von Grundftäden. Ein folder Lehensmann 
bieß Bafall, und ftund ungleich höher als die andere Dienſtmann⸗ 
fhaft, wie überhaupt ja von Alters her die Handhabung der 
Waffen das edelfte Gefchäft war. Aber im Verlauf der Zeit 
ging diefer Unterfchied hin und wieder mehr und mehr verloren, 
indem nicht nur die Dienftlente oft gleichfalls zum verwendet 
Bad. Landesgeſch. 
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wurden, fondern da ſich auch Lehen bildeten, welche andere Leis 
ftungen erforberten, ald Kriegsdienſte. 

Die Zindbauern bildeten die gewöhnlichite Klaffe der gemeinen 
Grundeigenthümer, und beftunden aus Leuten, welche irgend einem 
geiftlichen oder weltlichen Obern zu gewiffen, nach altem Ser 
fommen oder ausdrüdlichem Vertrag beftimmten Zahlungen und 
Dienften verbunden waren; man hieß fie gewöhnlich Freizin— 
fer. Durch diefe Vervielfältigung ded Standes der Randbebauer 
fheint die Lanbwirthfchaft keineswegs verloren, fondern ſehr ges 
wonnen zu haben; fie vermehrte die arbeitenden Kräfte und die 
befördernden Intereſſen gegenfeitig, und erzeugte endlich einen 
Zuftand bed gemeinen Volkes, welcher durch mancherlei Bortheile 
den Berluft ber Freiheit noch erträglich machte, Erft von dem 
an begann bad Elend des deutfchen Bauernftanded, ald man bei 
Abnahme der urfprünglichen Sitteneinfalt, bei dem Auffommen 
ungeroöhnlichen Reichthums, die Herrſch- und Habſucht Fennen 
lernte, und auf Antrieb diefer Laſter mit Liſt und Gewalt bie 
durch geheiligte Gewohnheiten ober wohlverbriefte Verträge gebil⸗ 
deten und erhaltenen Unterfchiede von zindfällig, von hörig, von 
leibfällig und leibeigen aufzuheben fuchte, und alles in den troft- 
Iofen Begriff von Unterthan hineinzwängte. 

In dem farolingifchen Zeitalter fommen ſchon die Namen ber 
meiften unferer Städte und Dörfer vor, und außerdem eine Menge 
Benennungen von abgegangenen 2 ‚ woraud man wohl 
auf eine fehr ftarfe Bevölferung fchließen fünnte. Aber der Unters 
fchied von Jezt und Damals beftumd in dem Umfang der Orte, 
wo wir heut zu Tage große und volfreiche Flecken und Städte 
fehen, lagen in jener Zeit der anfangenden Kultur meift nur eins 
zelne Höfe uud Weiler; felten erfchien ein Dorf nach gegenwärs 
tigem Begriff, und noch feltener eine Stadt. Die Weiler ent» 
ftunden durch die Hütten der Kinder neben der väterlidyen Wohnung; 
hierin liegt der urfprüngliche Grund jener auffallenden Gleichheit 
in der förperlihen und feelifchen Befchaffenheit, welche wir ale 
die befondern Eigenthümlichfeiten der verfchiedenen Dorfgemrinden 
noch jezt wahrnehmen. Die gewöhnliche größere Bereinigung von 
MWeilern und Höfen war jene alte Marfgenoffenfchaft; die Sräbte 
entftunden an den gangbarften Stellen, an Marktorten, bei Klo⸗ 
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ftern, föniglihen Pfalzen, und durch die Umzinglung mit Mauern, 
zum Schuz gegen die häufigen Einfälle der Hungarn. Die Lands 
wirthſchaft war die hauptfächlichfte Befchäftigung der Nation, und 
von den Handwerken wurden diejenigen » welche hieher Bezug 
hatten, am beften betrieben. Man theilte alles Land in gebautes 
und umgebauted. Bon dem leztern ſchlug anfänglich jrder Hofs 
befizer jo viel zu feinem Gut, als er benüzen konnte. Diefe 
frifch umgebrochenen Stüde nannte man bald Neubruch, bald 
Reute, bald Schwände. Das angebaute Land aber theilte man 
am gewöhnlichften in Huben, deren eine gegen vierzig Saucherten 
betrug, und Manfe hieß, wenn fie bewohnt wurde. Es liegt 
hierin der Urfprung des Namens und Begriffes von Hof, worunter 
man den Umfang alles deffen verficht, was zur Betreibung einer 
kandwirthſchaft an Boden, Gebäuden, Vieh und Leuten erfordert 
wird. Meift beftund ein folches Hofgut ans mehreren Huben, 
Aderfeld, Wiesland und Wald, wozu in guten Gegenden nicht 
felten auch Obft+ und Weingärten kamen. Im Allgemeinen herrfchte 
wohl die Dreifelderwirchfchaft, wo man das pflügbare Land in 
drei Zelgen ſchied, deren die eine im Herbft und die andere im 
Frühling bepflanzt wurde, mährend die dritte brach liegen blieb, 
Als gemeineds Map für die Bebauung galt der Ausdrud Tagwann 
oder Mannwerk, womit ein Stüd bezeichnet wurde, welches ein 
Mann mit einem Joch Ochfen in einem Tag umpflügte. Bei 
rauhem und magerem Boden dauerte die Brachzeit natürlich länger, 
wie auf dem Schwarzwald an einigen Orten zehn bis zwanzig 
Sabre fang, und es erforderte dort das Brachfeld eine befondere 
Behandlung, die man Brachreute hieß. So lange die Brachzeit 
dauerte, war es Allmend oder Gemeindsweide. Bon den 
Früchten wurden fchon alle gewöhnlichen Arten angebaut, Hafer, 
Sommer» und Winterroggen, Gerfie und Spelz. Außerdem fäete 
man auch Rüben, Bohnen, Wicken und dergleichen. Auf die 
Miefen warb befonders viel Fleiß verwendet, und der geeignetfte 
Theil davon, wo das Klima es erlaubte, mußte zugleich zu Obfts 
gärten dienen, Der Weinbau blühte damals ſchon in den meiften 
Gegenden, wo man ihn heut zu Tage betreibt. Man pflanzte 
den Wein wohl feit den Römern her. Im Breidgau ift beinahe 
feines der jezigen Weinorte, weldyes nicht unter den Karlingern 
7 * 
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fhon ald folches vorfommt. Am See und in der Ortenau war 
ber Rebbau weniger verbreitet, hingegen wetteiferte bie Pfalz 
wieder mit den breisgauifchen Gegenden. Die kleineren Wal: 
dungen gehörten gewöhnlich in den Befang einer Marf oder eines 
Hofes; die Benuzung aber der größeren ftund urfprünglich frei, 
und wurde fpäter, befonderd der Jagd wegen, von den Königen 
als ein Vorrecht behauptet. Solche Waldungen hieß man Reichs⸗ 
forfte. In allen Gauen unferes Großherzogthums befanden fich 
deren, namentlih im Hegau die Hört, im obern Albgau der 
Freiwald, im Breiögau der Sauſenhard, in der Ortenau der 
Kaiferswald, im untern Albgau der Lußhard, im Lobdengau ber 
Fohrhaag und der Odenwald. 

So hatte fi) aus der urfprünglichen Einfalt alles in unges 
mein manigfaltige Verhältniffe und Zuftände getrennt. Die vors 
herrfchende Geltung hergebrachter Sitte verlor ſich mehr und mehr, 
Handel und Wandel wurden durch gefezliche Verordnungen bes 
ftimmt. Doch blieben auch bei all diefen Veränderungen die Grund» 
züge des urfprünglichen, der deutfchen Nation angebornen Charafs 
terd nach den verfchiedenen Richtungen der Sittlichfeit, der Politik 
und des bürgerlihen Rechts unverwüftlich ſtehen; und es wäre 
die Aufgabe unferer Stantömänner und Patrioten, die von ber 
Zeit fo dringend geforderte Reform bed bdeutfchen Vaterlandes 
nach diefen Grundzügen ind Leben zu rufen. 

Die althergebradhte Gauverfaffung beftund unter ben Karlins 
gern noch in ihrer legten Kraft. Das gräflihe Amt war bereits 
überall erblih; ed gab Gaue, welche mehrere Graffchaften ents 
bielten, und Graffchaften, wozu mehr ald ein Gau gehörte. Die 
urfprünglihen Mahl» oder Gerichtöftätten blieben nur für allge 
meine Angelegenheiten; alle befondern Gefchäfte, Taufhe, Vers 
gabungen und dergleichen wurden in den betreffenden Drtfchaften 
felbft vorgenommen, und ed erfchienen hiebei auch nur die nöthigs 
ften Perfonen. Died verminderte dad Intereſſe des Volkes an 
den öffentlichen Gefchäften fehr; ed fam fo weit, daß man die 
freien Grundeigenthümer zum Befuch der Landtage durch gefchärfte 
Strafbeftimmungen nöthigen mußte, Diefe Erfcheinung beruhte 
auf einem auch noch jezt wirffamen Grund; mo der Deutjche 
bemerkt, daß in öffentlihen Dingen fein Recht, feine ihm gebühs 
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rende Theilnabme nur noch ale ein Schein geftattet wird, zieht 
er fich lieber ganz zurück, und überläßt die Verantwortung des 
oberfeitlihen Mißbrauchs gutmüthig dem Berfchuldern. Die Gras 
fen hatten durch ihre Anmaßungen nady und nadı eine faft lan- 
deöherrlihe Macht über ihre Gaue errungen. Cie erbauten ſich 
feſte Burgen, um biefelbe defto ficherer zu behaupten, Ihr Ans 
fehen und ihr Gewicht flieg in dem Maaß, wie ihre Beflzungen 
fih vermehrten. Man nannte fie die Großen, die VBornehmen, 
die Würdeträger des Reihe, und gab ihnen, wie weiland den 
Königen, den Titel „erlauchte Männer.“ Sie find neben den 
reihen Grundbeflzern die Etammpäter des hohen Adeld, während 
ſich fpäter aus ihrer Diemerichaft der niedere heranbildete, 
Ueber diefen traurigen Gang der politiſchen Gefchichte des deut⸗ 
ſchen Volks im neunten und den folgenden Jahrhunderten, mag 
und die damals begrümbete Geilteöfultur wieder in etwas tröften. 
Das Licht ging von dem Rlöftern aus. Karls ded Großen Bers 
ordnung wegen der Schulen fand, wie wir gefehen, in vielen 
geiftlichen Anftalten eine eifrige Befolgung. Ohnedies führte ſchon 
die fizende, ſtille Lebensart der Mönche zu geiftiger Befchäftigung. 
Es bildete fih nad und nach eine Art Lıteratur; die Kiöfter 
vertaufchten unter einander feltene Bücher, oder ſchrieben foldhe 
gegenfeitig von einander ab. Die Schreibkunſt, ald ein fo vor 
treffliches Mittel der Erhaltung und Fortpflanzung alles geiftigen 
Reichthums, wurde billig fehr hody gehalten; Aebte und Bifchöfe 
befhäftigten fi damit. Studirt wurden die Bibel, die Gram⸗ 
matıf, die Geometrie; gelefen die Werfe der Kirchenväter , die 
Legenden der chriſtlichen Märtyrer, und mit befonderer Vorliebe 
die Pfalmen; man überfezte ferner aus dem Lateinifchen in's 
Deutfche, und übte fich, oft nicht unglüdlich, in der Poeſie. Das 
wichtigfte aber find für ung die Klofterjahrbücher. Sie entftunden 
aus den Kalendern, worein man anfangs außerordentliche Naturs 
ereigniffe,, befonderd fruchtbare oder Mißjahre verzeichnete, und 
fo allmälig auch andere Begebenheiten, welde das Gotteshaus 
betrafen, etwa die Anfunft eines Königs oder Fürften, das Todes; 
jahr eines Wohlthäterd und bdergleihen. Endlich erweckte die 
Bekanntſchaft geiſtreicher Mönche mit irgend einem der Flaffifchen 
Alten mehr oder weniger glückliche Nachahmungen deffelben. Es 
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bildete fi ein eigenes Latein, welches den einfachen, gutmüthigen 
Sinn der damaligen Zeit getreu auedrüdt, und oft nur dem 
Fehler eined übertriebenen Wortaufmandes hat. Bor der Zeit 
Karls des Großen erjchien faum eine Urkunde ohne die gröbiten 
grammatifalifchen Berftoße, und nach ihm find die üffentlichen 
Snftrumente auffallend beffer; fie wurden fämmtlich von Mönchen 
audgefertigt. Aber nicht allein lateinifch, fondern auch deutſch 
wurde damald gefchrieben ; man ahmte hierin dem großen Kaifer 
nach, welcher es felbft verfucht hatte, eine deutfche Grammatif zu ent» 
werfen. Wir haben gehört, was Dttfried auf Betrieb des Biſchofs 
von Konftanz geleiftet; zu Reichenau lebte damals ein fächfifcher 
Mönch, welder eine ganze Sammlung von Schriften in feiner 
Mundart hinterließ. Bielleicht enthielt jened Heft deutfcher Ges 
dichte in ber reichenauifchen Bibliothek die von Karl gefammelten 
und nachmals durch den blinden Eifer König Ludwigs des Frommen 
zerftörten uralten Heldengefänge der Nation. Diefer Verluft war 
unerfezlich in Bezug auf unfere eigenthümlich nationale Bildung; 
ed it für die Enfel Hermannd daburch jene ganze großartige 
Borzeit untergegangen; wir haben von ihr feine Erinnerungen als 
aus den Berichten unferer Feinde. Und hier liegt der erfte Grund 
der deutfchen Selbfiverachtung, unferer Ueberſchäzung alles Frem⸗ 
den, und von dem Mangel alles Nationafftolzed. Wäre auf der 
Bahn, welche Kaifer Karl eröffnete, getreulich fortgearbeitet wor⸗ 
den, wo und was fönnten wir feyn! 

Auch die Anfänge der beutfchen Kunft Liegen in dem Jahr⸗ 
hundert der Karlinger. Man weiß, wie der Kaifer felbft fie bes 
förderte. Am unvollfommeniten war die Muflf, und bie Malerei 
machte freilich auch mehr bios technifche Fortfchritte; es ift in 
ben Gemälden jener Zeit eine handwerfömäßige Steifheit, aber 
bewunderungsdwürbig bleibt die Zartheit der Ausführung, die Pracht 
der Farben, und eine gewiſſe Nachahmung der Natur bis in ihre 
Fleinften Formen. Man verwendete diefe Kunft gewöhnlich zur 
Verzierung der Bücher, zu Tapeten und zu Firchlichen Ornaten, 
welche mühjam gemoben oder geftit wurden. in größerer 
Schwung lebte in der Architektur. Die erfien Pfalzen und Gottes 
häufer waren ohne allen Schmud, ganz nach dem nächften Be, 
dürfniß errichtet; unter den Karlingern wurden die meilten bdiefer 
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Gebäude in einem größern und geziertern Style neu aufgeführt, 
wie bei und der Biihof Hatto die Münfter zu Bafel und auf 
ber Reicyenau weitläuftger, maffiver und würdiger erbauen ließ, 
Es hecrſchte die fogenannte byzantiniiche Bauart, welde fih von 
der ſpäter aufgefommenen fogenaunten gothifchen hauptſächlich 
durch mehr Einfalt und ihre runden Bogen unterfcheidet. 
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Als nad dem Tode König Dagoberts bie fränkischen Haus⸗ 
meier mehr und mehr ihre Macht erhoben, und endlich jener 
Pipin fih ald Fürft der Franken ausrufen ließ, während das 
merovingifche Haus in unwürdiger Dunfelbeit verfhwand, mochten 
bie Herzoge der unter Theutbert zur fränfifchen Monarchie über 
gegangenen Bölfer das bicherige Band für gebrochen oder auf 
gelöet halten, und wibderfezten ſich fofort der Dbergewalt des 
Ufurpatord. Am kräftigiten erfchien Herzog Gottfried zu Alles 
mannien; er errang feiner Würde die urfprüngliche Selbftftändig- 
feit, weldye hierauf von feinen Söhnen mit mehr oder weniger 
Glück ein halbes Jahrhundert lang behauptet wurde. Nur waren 
das helvetifche Land und der Eljaß von dem Herzogthum getrennt, 
und blieben abhängig unter den Hausmeiern. Endlich aber verlor 
nicht nur Herzog Theobald einen entfcheidenden Feldzug wider 
Pipin den Kurzen, fondern es fiel auch fein Sohn Landfried in 
die Hände des Feindes, worauf der Sturz der herzoglichen Würde 
in Alemanien erfolgt ift. 

Die Nachkommen weiland Herzog Gottfriebs blieben aber auch 
nad; diefem Unfall noch immer groß und mädtig in Schwaben, 
Es war bei ihnen die Graffchaft der Baar, des größten Gaues 
in ganz Deutfchland, weldyer von dem Bruder Landfrieds ben 
Namen Bertholdebaar, wie der füdliche Theil defjelben von den 
Söhnen die Namen Adelhartd» und Birtils-Baar erhalten hatte, 
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Sie wohnten auf dem Berge Buffen im Eritgau; ihre Stamms 
güter lagen von da faft durch ganz Schwaben zerftreut; fle er: 
ſchienen ftets in fehr vornehmer Verwandtſchaft, und bei vielen 
wichtigen Gefchäften des Reiche; endlicdy erlangten Berthold und 
Erhanger, die Söhne Chadalos, eined Urenfeld jenes erften 
Berthold, dad Sendgrafenamt in Allemannien. 

Zu berfelben Zeit aber hatte fi dad Gefchlecht der Herzoge 
aus Rhätien in der Baar feſtgeſezt und zu einer vorherrfchenden 
Macht erhoben; der Gedanke der Wiederherftellung des allemans 
nifchen Herzogthums befeelte daffelbe. Doch erregte ed dadurch 
nicht allein die Eiferfucht der eingebornen Fürftenfamilie, fondern 
auch beim Wolf folhen Unwillen, daß Graf Burkard öffentlich 
hingerichtet, fein Bruder meuchelmorberifch erfchlagen, und feine 
Söhne mit ihrer Mutter in’d Elend gefchit wurden. Nach biefem 
Ausgang feiner Nebenbuhler mochte Graf Erchanger die Hoffnung 
hegen, in dem nämlichen Streben glüdlicher zu feyn, zumal da 
er fich durch jenen Sieg über die Hungarn einen geadhteten Ruf 
bei Hoch und Gering erworben hatte. Aber der ganze Plan fcheis 
terte an der Feindfchaft Bifchof Salomond von Konftanz. Diefer 
Prälat, Faiferlicher Kanzler und über zwölf Klöfter Abt, befaß 
durch feine ausgebreitete Gelehrfamfeit und feinen durchdringenden 
Berftand, ein ungemeined Anfehen. Den Kammerboten war er gram 
wegen früherer Gefchichten; fie hinwiederum haßten ihn wegen 
feines Einfluffes, und weil er vom König Arnulf viele Kammer: 
güter zu Bodmann, mo fie Hof hielten, zu erwerben gewußt. 
Die gegenfeitige Spannung wurde durch mancherlei Necdereien von - 
Seiten des Bifchofs gefteigert, fo, daß fich die beiden Brüder 
feiner endlich gewaltfam bemächtigten, und ihn nach der Diepolds⸗ 
burg bei Schienen in Berhaft fchleppten. Auf diefer Fefte hauste 
Bertha, Graf Berthold Gemahlin, eine firenge und gottesfürch⸗ 
tige Frau. Als fie die Einbringung des Biſchofs vernahm, und 
wie er von den Kriegsfnechten mißhandelt worden, fchlug fie voll 
fhlimmer Ahnung mit den Worten an ihr Herz: „Der heutige 
Tag wird und verderben. “ | 

Inzwiſchen begaben fich die Rammerboten nadı Twiel, ließen 
Tag und Nacht an den Feſtungswerken arbeiten, und verfahen bie 
Burg mit Lebensmitteln; auch das benachbarte Schloß Hohen 
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friedingen wurde verforgt. Aber mitten im diefer Arbeit und kaum 
nahdem ſich Erchanger von feiner Partei als Herzog zu Allemans 
nien hatte audrufen laffen, überrafchte fie der Neffe des Biſchofs 
mit den Dienftmannen von Konftanz und Sanft Gallen, und befreite 
hierauf durch ihre Gefangennehmung feinen Oheim. Erchanger wurde 
nun wegen Landfriedensbrucd in die Acht erflärt. Doch beugte das 
Unglüd den Muth ber beiden Brüder keineswegs; von den Mauern 
Twield herab trozten fie fühn ihrem Feind. König Konrad, aus dem 
Haufe der Herzoge zu Franken, welcher feit dem Ausgang der 
Karolinger in Ludwig dem Kinde die oberfte Reichswürde trug, 
erſchien fofort mit einem Heer, um die Aufrührer zu demüthigen ; 
allein eine größere Gefahr rief ihm unverrichteter Sache in das 
Innere ded Reihe. Hierauf fammelten ſich die Anhänger des 
Königs und unternahmen gegen die Kammerboten eine Schlacht 
bei Wahlwies, unterhalb Stodah, im Jahr neunhundert fünf 
zehn; aber fle wurden befiegt, und Erchanger behauptete fi zum 
jweitenmal ald Herzog zu Schwaben. Da berief der Kaifer auf 
Anrathen Biſchof Salomons einen allgemeinen Reichstag nad) 
Altheim im Ried, und ließ dort die Sache der Kammerboten ents 
fheiden. Sie felbft hatten fih, im Vertrauen auf das Fönigliche 
Geleit, dabei eingeftellt; aber fie wurden feltgenommen, zum 
Tode verurtheilt, und alfobald wirflich enthauptet! 

Diefen Ausgang hatte die Unternehmung der Nachfommen 
Herzog Gottfrieds, die alte Würde über Allemannien an ihr Haus 
zu bringen. Man hat den Bilhof Salomon belobt als eine 
Zierde feiner Zeit; man hat nicht allein feinen Geift und feine 
Kenntniffe bewundert, fondern auch feine chriftliche Gefinnung; 
doch, welches Licht werfen diefe Gefchichten auf diefelbe? Er 
fühlte felbit, wie das vergoffene Blut nach Berföhnung fchreie; 
der Stachel eines fchuldbewußten Gewiſſens trieb ihn nad Rom, 
um fich einen Ablaß zu erwerben. Sedenfalld aber fpielte Graf 
Burfarb bie unwürdigſte Rolle. Er, welcher die Kammerboten 
befonder® zum Krieg wider den König aufgehezt, arbeitete heimlich 
auf’s thätigfte an ihrem Sturz; hierauf, ald fie der Rachfucht und 
Intrike zum Opfer geworden, erhoben ihn die Großen des Landes 
zum Herzog! | 
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Solcyergeftalt geſchah im Jahr neunhundert fiebenzehn die 
Wiederherftellung des Herzogthums Schwaben, hundert und dreißig 
Sabre feit deffen Auflöfung durch Pipin den Kleinen; nach graus 
famer Unterdrüdung der alten Familie von einem eingedrungenen 
Fremtling. So lang König Konrad lebte, verwaltete Burfard 
das Land mit derfelben Unabhängkeit von aller föniglichen Obers 
herrichaft, in welcher Allemannien vor dem Anfchluß an das 
Reich der Franken beftanden hatte. Als aber Herzog Heinrich von 
Sachſen auf den Thron der Deutfchen fam, eutftund hierüber ein 
bfutiger Krieg, wodurd das Land gerrüttet und Burkhard. endlich 
genöthigt wurde, fich dem Kaifer zu unterwerfen; auf dem Reiche: 
tag zu Worms, im Jahr neunhundert zwanzig empfing er von 
demfelben das Herzogthum Schwaben feierlich zu Lehen. Sonft 
war Burkhards Bermwaltung nicht ohne Verdienſt; er hielt Die 
Ungarn glüdlich von neuen Einfällen ab, befiegte den König von 
Burgund, welcher das helvetifche Allemannien mit feinem Reich 
vereinigen wollte, und berrfchte allenthalben als ein firenger 
Richter obwaltender Streitigkeiten. Auch verdankten ibm Die 
Gotreöhäufer manche Vergünſtigung. Im Breisgau, am Ein—⸗ 
gang des Elzthald, gegenüber der weiland römifchen Feſte Kaftels 
berg, gründete er zu Waldkirch auf Betrieb feiner Gemahlin ein 
Kiofter für vornehme Töchter; feine eigene war darin bie erfte 
Vorfteberin. Zu Gunften des Stiftes Ettenheim entichied er an 
dem öffentlichen Randgericht zu Kinzdorf, in Gegenwart der Grafen 
und einer Menge Bolld aus dem Breisgau und der Ortenau, 
bie Mißhellung, welche zwifchen den ettenheimifchen und wald» 
kirchiſchen Dienftleuten entftanden war, da jene aus Uebermuth 
wegen der Macht ihres Schuzherrn, des Herzogs, den leztern 
die Frucht abgemäht und eingefcheuert hatten. Seinem ehemaligen 
MWiderfacher, dem König Rudolf von Burgund, hatte Burkhard 
feine Tochter Bertha zur Gemahlin gegeben, von welcher Fürftin 
gerühmt wird, daß fie ihrem Manne die Kleider felbft gefponnen 
und genäht. Nun zog der Herzog in einem Kriege feined Schwies 
gerfohnes nad Italien, und wurde bafelbft meuchelmörderifc er 
ſchlagen; und jo raächte fi das Blut weiland der Kammerboten 
Erchanger und Berthold. 

Unferm Baterland gefchah durdy den Tod Burkhards ber 
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größte Schaben dadurch, daß die Ungarn gleich wieder hereinbrachen. 
„Diefe Ungarn, fagt ein Zeitgenoffe, find nur fleine Männer; 
aber ihr Aussehen it abſcheulich. ie verlaffen ihre Pferde nie, 
und ſind darauf fo ſchnell, und im Pfeilfchießen fo gewandt, 
daß man ihnen nichts anbaben kann. Cie leben kaum wie bie 
Menſchen; ühre Nahrung it rohes Fleifh, und ihr Trank das 
Herzblut befiegter Feinde.” Geit den Zeiten König Arnulfd hatten 
fie Deutſchland wiederholt durchzogen, und erjchienen jezt feit 
jener Niederlage am Inn das erftemal, aber auch um fo verhee⸗ 
renber wieder, Durch Baiern kamen die wilden Horben an den 
Bodenſee. Die Statt Konftanz und das Klofter Reichenau lei⸗ 
fieten ihnen glücklichen Widerſtand; aber die ganze Gegend umher 
murbe verwüſtet. Die Mönde von Rheinau flüchteten fich in die 
Tiefe des Schwarzwaldes zu ihren Brüdern an der Alb. Der 
Feind zog auf beiden Beiten des Rheins herab; nichts blieb vers 
ichent; jebem Dorfe werfündete der Rauch von dem Brande des 
vorhergehenden ihre Anfunft. Endlich, als fie bei Sädingen au- 
famen, erhob ſich in der Nadıt ein Mann aus dem Fridthal, 
Namens Hirminger, Vater von ſechs Söhnen, mit einer tapfern 
Schaar, überfiel und vernichtete die Abtheilung am linken Ufer. 
Hierdurch wurde die andere zu eimem fchnellen Abzug genöthigt; 
fie wandten fidh dem Walde zu, fällten Stämme zu Flößen und 
fuhren den Strom hinab nach dem Elfaß, wo ihnen Graf Fuit- 
fried eine blutige Schlacht lieferte, derfelbe Luitfried, welcher als 
der dritte Stifter der Abtei Sanft Trutbert angegeben wird, 

Da von Burkard nur ein unmindiger Sohn hinterblieben , fo 
geſchah es, daß ber fränfiiche Graf Hermann durch eine Heirath 
mit der Mutter beffelben an das Herzogthum Schwaben gerieth, 
ein dem Föniglichen Haus treu ergebener Mann. Vorzüglich that 
er ſich hervor in dem Kriege König Otto des Großen wider die 
Feinde feiner Erhebung zum Thron. Diefe aufrührerifche Partei 
mar jehr ſtark und zählte aufer dem König von Franfreich die 
nachſten Anverwandten Dtto’3, feinen Bruder und feine Schwäger, 
Der Schauplaz ded Kampfes eröffnete fih am Rhein, mo bie 
Stadt Breiſach mit ganz Elfaß und Lothringen von den Rebellen 
befezt worden. Nachdem der König ein lang zweideutiges Treffen 
glüdlich gewonnen, belagerte er Breijah. Nie war feine Lage 
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gefährlicher; ale Fürften bi8 auf den Herzog von Schwaben, 
beffen Bruder und den Burggrafen von Wormd, verließen ihn; 
dech, was großen Seelen eigen ift, er fich felbit nicht. Und das 
Glück ſchenkte ihm auch den Sieg; die Anführer der Widerpartei 
wurden eines Tages bei einem Gaftmahl von den Getreuen ded 
Königs plözlich überfallen; der eine fiel durch das Echwert, der 
andere ertranf im Rhein, und ihr Kriegsvolk ſtürzte ſich in die 
Flucht, worauf Breifach die Thore öffnete. 

König Dito war nun Herr bed ganzen Rheinlanded. Das 
Herzogthum Lothringen und die fränfifchen Randfchaften bis zum 
Kraichgau herauf gab er an Konrad, den Burggrafen; bas 
Uchrige befam Hermann. Durch diefe Theilung verfchwand jenes 
alte Herzogthum NRheinfranfen, und der Hauptbeftandtheil feiner 
Länder ging nachmals in die Pfalzgraffhaft bei Rhein über. 
Nämlich ſchon König Heinrich hatte in Lothringen die pfalzgräfliche 
Würde errichtet, um die Gewalt des dortigen Herzogs zu bes 
fhränfen. Als nun durch ben Gang der Ereigniffe das herzogliche 
Anfehen mehr und mehr abnahm, erhob fich der rheinifche Pfalz— 
graf um fo leichter zum höchſten Anfehen des Landes; er erwarb 
eigene Güter und gründete dadurch eine Herrſchaft, welche ſich 
bis in die neuefte Zeit erhalten hat , während die übrigen Pfalz- 
graffhaften längft in Abgang gekommen, 

Herzog Hermann zu Schwaben ftarb im Jahr neunhundert 
acht und vierzig, und bie erledigte Würde ging auf den Gemahl 
feiner Tochter, den Sohn König Dtto’s über. Diefer war Reutolf, 
ein unglücdliches Opfer fremder Herrſchſucht; er verlor das Her⸗ 
zogthum durch einen Aufftand wider feinen Vater, und bald darauf 
das Leben auf einem Kriegszug nad; Italien. In die erledigte 
Würde aber trat jezt der gleichnamige Sohn weiland Herzog 
Burkharde. Seine Verwaltung des Landes mochte nicht ohne 
Verdienft feyn; aber er hat fich beinahe nur durch auswärtige . 
Kriegsthaten hervorgethan, befonderd an jenem Tag auf bem 
Lechfeld, wo die Ungarn endlich für immer von den deutſchen 
Greuzen zurücgefchredt wurden; und alddann im Italien wider 
die Feinde des Kaiſers. ein Alter würdigte Burkhard durch 
Beförderung der Gottedhäufer; er ftarb Finderlos im Jahr neuns 
hundert drei und flebenzig, auf der Burg Twiel, feiner gewöhn- 
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lichen Wohnung. Die herzogliche Würde erbte fofort an Dtto, 
den Sohn Herzog Leutolfd; doch blieben der Wittwe des Ber: 
ftorbenen, der Herzogin Hedwig, die Erbgüter des burfhardifchen 
Hauſes, mancherlei Verwaltungsrechte und die Schuzvogteien 
mehrerer Klöfter mit dem Titel einer Reichsverweſerin zu Schwa⸗ 
ben. Sie war die Tochter des Herzogs von Sachſen, und hatte 
in ihrer Jugend den griechifhen Kaifer Konftantius heirathen 
follen; fie liebte die griechiſche Sprache und Fiteratur bald mehr, 
als ihren lafterhaften Bräutigam, und wußte fich endlich deffelben 
zu entledigen, um ganz der Wiffenfchaft anzugehören. Den Herzog 
Burfharb nahm fie nur, weil er fchon alt war, und ihrem Vater 
zu gefallen; die Erhaltung der jungfräulichen Reinheit auch in 
der Ehe, galt damals für ein großed DVerbienft. Als Wittwe 
lebte fie zu. Hohentwiel in ſtrenger Zurückgezogenheit der Andacht 
und dem Studium des klaſſiſchen Alterthums. Der fanftgallifche 
Pörtner - Efehard- war ihr Lehrmeifter, ein junger Mann von 
heroiſcher Geftalt, mit durchbringenden Augen und von den ges 
fälligften Manieren, der befte Kenner der Alten, und in allen Ges 
fhäften gewandt. Ekehards Gemach fließ zunächft an das der 
Herzogin. Taglich Fam fie, nad) Verrichtung ded Morgengebetg, 
in Begleitung einer Magd zu ihm herüber; um allen Verdacht zu 
entfernen, blieb die Thüre offen. Nicht felten gefchah es, daß 
hohe Säfte, Grafen und Fürften, welche Twiel befuchten, bie 
fhöne Frau bei dem gelchrten Mönche fanden, im Diefurs über 
irgend ein Werf der Griechen oder Römer! 

Nach dem Tode Otto's, der zu Schwaben auch dad Herzogs 
thum Baiern erworben hatte, gab König Dtto ber Andere beide 
Würden dem rheinfränfifchen Herzog Konrad, welcher fle in eifriger 
Treue für das Faiferlihe Haus bis neunhundert fieben und neun;ig 
verwaltete, wo ihm fein Neffe Hermann nachfolgte, ein Fürft 
von ſolchem Anſehen, daß ihn auf den Hinfcheid des Königs eine 
Parthei an dad Reich erwählte. Doch mußte er unterliegen, und 
überlich bald darauf das Herzogihum feinem gleichbenannten, für 
die Gefchäftsführung nody zu jungen Eohn. Daher war damals 
eine ungemein traurige Zeit; alle Berhältniffe lagen in Verwirrung, 
die Gottessäuſer zerftelen, und von den Großen des Landes that 
ein jeder, wozu er Macht genug hatte. Da erfcdien ber neue 
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König Heinrih, um Friede und Drbnung wieder aufzurichten. 
Bei diefer Gelegenheit verpflanzgte berfelbe das Klofter auf dem 
Bergfchloß Twiel nach dem Orte Stein am Rhein, welcher wäh- 
rend ber ungarifchen Einfälle von dem Grafen von Buchhorn 
war mit Wällen umgeben worden; alddanır empfing das Stift 
Reichenau aus feiner Hand eine, große Anzahl Güter in verfchies 
denen Gauen; endlidy fchlug er ſowohl das Gotteshaus zu Stein, 
ald die Abteien Gengenbach, Schuttern und Ettenheim zu dem von 
ihm neu gegründeten Bisthum Bamberg. | 

Auf den frühen Tod Hermanns trat befien Schwager Ernft, 
der Sohn Markgraf Leutolds von Deftreich, in die Würde eines 
Herzogs zu Schwaben, ftarb aber bald an einem unglüds 
lichen Pfeilfhuß auf der Jagd. Sein Erftgeborner ift jener Herzog 
Ernft, von welchem die Sage ded Bolfes fo wunderfame Abens 
teuer erzählt hat. Sein ganzes Elend entfprang aus feiner Ans 
fpradhe an das Erbe des burgundifchen Reiches , während König 
Konrad daffelbe ald ein der deutfchen Krone zugefprochenes Ber: 
maͤchtniß behauptete. Diefe Angelegenheit wurde der Zunder einer 
blutigen Parteiung durch ganz Schwaben; allenthalben erhoben 
die Großen ihre Waffen wider einander, endlich mit dem Grafen 
MWelf der Herzog felbt wider den König, und zum zweitenmal, 
nachdem er im erften Krieg fich hatte unterwerfen müſſen. Aber 
auch jezt fchien ihm Fein beffered Glück; geächtet und von allen 
verlaſſen, welche die Rache des gewaltigen Kaiferd fürchteten, 
mußte er fich mit dem einzigen Freunde und Waffenbruder , der 
ihm noch treu geblieben, mit Graf Werner von Kyburg, nach den 
MWildniffen ded Schwarzwaldes flüchten, auf die Burg Falken⸗ 
ftein, in ber untern Baar. Durch Ueberlieferung Werners, in 
weldyem Konrad den Hauptanftifter des ganzen Aufftandes fah, 
hätte fich der Herzog noch retten fönnen ; aber er gab den fönig- 
lichen Unterhändfern großmäthig zur Antwort: „Eher will ich 
Alles einbüßen, ald meinen Freund verrathen.“ Als zu Falken: 
ftein endlidy die Nahrung ausging, rafften die beiden Unglüde- 
gefährten alles zufammen, was ihnen noch anhing, und drangen 
gegen Schwaben vor. Da erfchien mit überlegener Macht Graf 
Mangold von Nellenburg, Schirmherr zu Reichenau, deffen Bes 
ſizungen zunächft gefährdet waren. Boll verzweifelnden Muthes 
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ftürste ſich Ernft an der Spize feined Häufleind in den Feind. 
Es wurde mit äußerfter Erbitterung geftritten ; endlich fiel der 
Herzog, ritterlich, binter einem Wall von Reichen. Hierauf ftel 
Werner, fein Freund. bid in den Tod; aber au Graf Mangold 
fiel, zur Sühne der unglüdlichen Waffenbrüder ! 

Nach diefem Ausgang Herzog Ernſts feste König Konrad 
deffen Bruder Hermann unter Bormundfchaft über Schwaben; um 
fo ungehinderter ſchaltete feine eigene Hand in dem Herzogthum. 
Er erwarb ſich viele neue Erbgüter, worunter ein Hof zu Baden 
im Ufgan war; die uralten Münfterehaler Silberbergwerfe im 
Breidgau fchenfte er an das Bisrhum Bafel; den jungen Sers 
mann führte er bei einem Kriegdzug mit nach Stalien, wo derfelbe 
farb. Nach feiner Zurüdfehr verlieh er ſowohl das Königreich 
Burgund, ald die herzogliche Würde über Baiern und Schwaben 
feinem Sohn Heinrich. Zu einer ſolchen Höhe erhob ſich diefr 
Konrad. Zum Glück für die Reichöfreiheit ftarb er bald daraufz 
denn Heinrich der Dritte war nicht der Mann, um eine fo wider 
natürliche Gewalt in die Länge zu behaupten. Das ſchwäbiſche 
Herzogthum erhielt fofort der rheinifche Pfalzgraf Otto, und rad 
deſſen baldigem Hinſcheid der Marfgraf Otto von Echweinfurt, 
eine Kreatur ded Königs, von welchem nichts bemerkt worden ift, 
als fein Todestag. 

Damald war Graf Berthold im Breisgau einer der verbientes 
ſten Männer am Hof. Zum Lohn diefer Verdienfte gab ihm der 
König die Anwartfchaft auf das Hergogthum Schwaben. Als 
aber Otto von Schweinfurt mit Tod abging, war Heinrich fchon 
geftorben, und bie Kaiferin Wittwe verlieh die erledigte Würde 
ihrem Günftling, dem Grafen von Rheinfelden; Graf Berthold 
hingegen wurde mit dem Herzogthum Kärnthen befriedigt. 

Died find die Schidfale der herzoglichen Würde zu Schwaben 
feit dem Ausgang Graf Erchangers, welcher deren Wieberherftels 
lung zuerft unternommen, bis in die Tage König Heinrich des 
Vierten, alfo eined Zeitraums von hundert und etlichen vierzig 
Jahren, wozwiſchen das Land, obwohl vielfach von Kriegenorh 
beimgefucht, durch die Aufnahme der Klöfter und Städte, durch 
die Vervielfältigung des Handeld und Wandels, und die Ent 
wicklung aller bürgerlichen Verhältniffe dennoch einer beffern Kultur 
glücklich entgenreifte, | 
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Erchanger hatte einen Sohn hinterlaffen, Namens Guntram, 
den Erben feiner Gefinnung, aber auch feines Unſterns. Es ver: 
waltete derfelbe die Graffchaften im Breisgau. Durdy Sparfams 
feit und zwei vortheilhafte Ehen erwarb er ſich foldyed Gut, daß 
man ihn den Reichen nannte. Diefer Landbeſiz und feine Abs 
funft mochten ihm ein Gewicht verfchaffen bei der Parthei wider 
König Dito den Großen, an deren Spize König Berengar von 
Stalien ftund. Ald nun Berengar im Jahr neun hundert zwei und 
fünfzig zur Unterwerfung nad) Augsburg an die Reichsverſamm⸗ 
lung fam, fo fonnte audy Guntrams Antheil nicht unberührt bleis 
ben; er wurde feiner Würden und Lehengüter entfezt. Die Graffchaft 
bed Breisgaud erhielt Leutolf, der Sohn des Kaiferd; die Be- 
fizungen aber ſchenkte dieſer größtentheild an die Kirchen. Die 
breisgauifchen, nämlich den föniglichen Hof Riegel mit allen Zus 
behörten in fünfzehn Ortfchaften, erhielt Einjiedeln, und das Ueb⸗ 
rige fam nachmals auf Bitten befonders Herzog Burkards an das 
Domftift zu Konftanz, die elfäßifchen aber geriethen an die Stifte 
Peterlingen und Lorſch. 

Jene zwei Gemahlinen Guntrams waren vielleicht die Urſache 
ber Trennung feiner Nachkommenſchaft in zwei verfchiedene Linien, 
woraus im dritten Geſchlecht die beiden Häufer von Zähringen 
uud von Habsburg entitunden. Welche Verdienſte das erftere 
durch Beförderung ber, Städte und des bürgerlichen Wefens fich 
um das Baterland erworben habe, werden wir fehen; und an 
demfelben Tage, ald mit Herzog Berthold der zähringifche Mannes 
ſtamm zu Grabe gieng, erblickte Rudolf von Habsburg das Licht 
der Welt, der Gründer des Haufes Deftreich und Wiederherfteller 
Deutſchlands! 

Guntrams Söhne waren Berthold, Birtilo und Gebhard, 
aus der erften, Landold und Kanzelin aus der zweiten Gemahlin. 
Bon Birtilo, der ohne Leibeserben verftarb, wiſſen wir, daß er 
die obere Grafjchaft ded Breisgaus verwaltet, und das Klofter 
Sulzburg geftiftet habe. Gebhard ehelichte Bertha, die Schweſter 
Graf Friedrich von Büren, des Stammvaterd ber Hohenftaufen. 
Landold war Graf im Thurgau, Lanzelin aber im Klefgau, 
welche Graffchaft fchon fein Großvater, Herzog Erchanger be: 
feffen; er nannte fi von Altenburg, der uralten Hefgauifchen 


Drittes Kapitel. Bom älteften Adel ıc. 103 


Mahlkatt, wo fein Si; war. Der Sohn Lanzelins ift nun Rate 
bod, der Erbauer des Schloffes Habsburg, der Wiege von Deft- 
reich. Der Sohn aber Graf Gebhards und Frau Berthas ift 
Berthold, dieſes Namens der Vierte im Gefchlechte Herzog Gott» 
friedd, Graf zu Breidgau und in ber Ortenau, ber Vater Hers 
zog Berthold des Erften von Zähringen, und Großvater Marks 
graf Hermann bes Erften von Baden. 


——— — 
« 
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Vom Alteften Adel der badifhen Lande. 





Zu der Zeit, ba das Haus Zähringen in ber Gefchichte bes 
kannt wird, blühten fchon in allen Gauen unfrer Heimath zum 
Theil reiche und berühmte Gefcledyter des Adels. Es waren 
die Nachkommen ber alten Gaugrafen, und biejenigen von ben 
freien Grundbefizern, welche ſich durch ein größeres Vermögen 
im Stande fahen, ihre urfprüngliche Unabhängigkeit zu behaupten. 
Jene erbten ben gräflichen Tittel in ihren Familien fort; diefe 
aber nannten ſich Edelmänner oder Freiherren, während wir fie, 
zum Unterſcheid des niebern Adels, welcher bald zahlreich genug 
an ihrer Seite heranwuchs, mit dem griehifhen Worte Dynas 
Ken bezeichnen. Viele bderfelben, beſonders die im abgelegenen 
Gegenden anfäßig waren, im Albgau, in der Baar und bers 
gleichen, haben fich lange erhalten, und den Ruhm eines wohl⸗ 
thätigen, wenn auch weniger gefannten und glänzenden Wirkens 
zurückgelaſſen, während die größere Zahl wohl auch in jene vers 
derbliche Herrſchſucht verfiel, womit die Grafen zuerft die freie 
Banerfchaft ihrer Gaue unter das och der Zinsbarkeit -oder Leib⸗ 
eigenſchaft gebeugt haben. 

An der äußerfien Grenze des Großherzogthumsd gegen Mors 
gen, wo die Schuffen in ben Bodenfee tritt, faßen auf ihrer ans 
geftammten. Burg bie Grafen von Buchhorn. Ihre Väter hats 
ten die Grafichaft des Linzgaus und des anftogenden Argengausd 
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verwaltet. Der berühmtefle Mann aus dem ganzen Haufe war 
Bifchof Gebhard der Seelige, der Stifter von Peterdhaufen, feit 
Salomon dem Großen der dritte Vorſteher der Kirche zu Kon 
ftanz, ein würdiger Nadjfolger feines Lehrerd, des heiligen Bis 
ſchofs Eonrad, Den Ort bed neuen Klofterd hatte er durch 
Tauſch von ber Abtei zu Reichenau erworben. Die Anftalt felbft 
wurde mit einfiedlifchen Mönchen bevölkert, und von dem Grün, 
ber reichlich begabt mit Gütern und Leuten in verfchiebenen 
Saunen. Die Köche, Bäder, Fifcher und bergleichen nahm ber- 
felbe aus feinem eigenen Stift und übergab fie der Abtei, mit 
völliger Befreiung von ber todbten Hand, bad heißt, fo daß fie 
nicht ald Teibeigne, fondern ald freie Dienftbothen um den Lohn 
arbeiteten, und ihre Erſparniß vererben konuten. Man fieht 
hieraus, wie damals unter ber geiltlichen Herrfchaft vieled milder 
war, ald unter der weltlichen, und wie jofort die Bereicherung 
der Klöfter natürlich erfolgen mußte, da bad Bolt den Krumm- 
ftab jeder andern Dberfeit vorgog. Gebhard ftarb im Jahr neun, 
hundert ſechs und neungig nach einer ſechszehnjährigen flillen und 
lobwürbigen Verweſung; hundert unb vierzig Jahre fpäter wurbe 
er vom Pabſt Innocenz heilig gefprochen. Bon Gebhards brei 
Brüdern pflanzte Ulrich, ald Graf zu Bregenz das Gefchlecht fort, 
während Reichard, feines Vaters Bruderfohn, den buchhornifchen 
Stamm erhielt, deſſen Beflgungen nachmals an das welfiſche 
Haus übergingen. 

Kein jchwäbifcher Adel war lange Zeit damals fo mächtig 
und berühmt, wie diefe Welfen. Sis hatten ihren Geburtsort 
etliche Meilen oberhalb Buchhorn zu Altdorf an der Schuffen, in 
dem romantifchen Thal, wo jezt die Stabt Ravensburg liegt. 
Die welfifchen Erb» und Lehngüter waren burd viele Gaue zers 
fireut, vor den Grenzen Baiernd durch Schwaben herein an den 
Bodenſee, über den Schwarzwald unb bis über den Rhein. Der 
welfiſche Name erfcheint in fat allen wichtigen Gefchäften des 
Reihe, wie in den Gefclechtätafeln faft aller andern großen 
Häufer. Der erfte befannte Anherr des Hauſes Iebte fchon 
lang vor ber Farlingiichen Zeit. Unter Karl dem Großen erwarb 
fein Enkel die Graffchaft Altdorf, und der Nachkomme dieſes 
Stammvaterd war jener Welf, der aus ber Gefchichte Herzog 
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Ernſts befannt ift, der Erbauer von Ravensburg. Seines Groß: 
vaterd Bruder war jener Bifchof zu Konſtanz, welcher unter dem 
Namen des heiligen Conrad aus einer langen Reihe von Bors 
und Nachweſern rühmlich bervorleuchtete; die Aufnahme ſowohl 
der MWiffenfchaft als GSittlichfeit bei dem Fonftanzifchen Klerus, 
mehrere Kirchen in der Gegend von Konftanz, und das Spital 
diefer Stadt haben billig fein Gedaͤchtniß bei der Nachwelt er 
halten. Die nächften Nachbarn des welfiſchen Stammfized waren 
im Linzgau, außer dem gräflichen Haufe Buchhorn, die Grafen 
von Heiligenberg und von Pfullendorf, deren Anfänge jezt aber 
nicht mehr befannt find. 

Unter allem hegauifchen Adel that ſich Graf Eberhard von 
Nellenburg durch Herkunft, Reichthum und Frömmigkeit hers 
vor. Schon in den karlingiſchen Zeiten verwaltete fein gleich: 
namiger Anherr die Grafichaft des Zürichgaus; die Kinder deffel- 
ben waren Reginlind, Gemahlin Herzog Burfards von Schwa— 
ben, alsdann Mangold, und Gottfried, der Vater Ebbos, 
welchem Hedwig, eine Tochter Herzog Hermanns, den Eberhard 
gebar. Graf Eberhard felbft ehelichte Itha, aus dem gräflichen 
Haufe von Kirchberg, und erzeugte mit ihr vier Söhne, welche 
nahmals in hohen Würden geglänzt haben. Um noch ein Bert 
feiner frommen Gefinnung zu hinterlaffen, fliftete er im Jahr 
taufend zwei und fünfzig ein Benebiftinerffofter, wenige Meilen 
von feiner Stammburg, in einer anmuthigen Gegend am Rhein, 
nicht weit oberhalb des großen Falles, gegenüber von dem Orte 
Seuerthalen, wo weiland dad römifche Forum Tiberii liegen 
mochte. Das neue Gotteöhand baute: Graf Eberhard in der 
Ehre aller Heiligen, und begäbte es mit den nahen Schiffermoh- 
nungen am Ufer ded Gtromed, und mit vielen Gütern vom 
Schwarzwald bis in die Alpen: Hierauf that er eine Wallfahrt 

nach Eompoftella jenfeits ber Pyrenäen, und verlebte feine noch 
übrigen Tage ald Möndı. 

Ein zweites hegauifched Grafengefchledht war das von — 
gen. Den Ort dieſes Namens, welcher bei Stein am Rhein in 
einer lieblichen und fruchtbaren Umgebung liegt, ſchenkte weiland 

König Otto der Große mit vielem andern Gut dem Gemahl 
feiner Tochter Richlinde, dem niederrheinifchen Grafen Kuno. 
8 % 
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Die Kinder bdiefed Herrn famen in fehr vornehme Berbinbungen 
und Würden; Itha heurathete den Grafen Rudolf zu Altdorf, 
von ihren Schweftern die eine ben Grafen zu Rheinfelden, eine 
andere den Grafen von Diegen, und eine dritte dem König der 
Rugier; Egbert wurde Markgraf von Staben, fein Bruder Kuno 
aber, da er fi ohne Nachfommenfchaft fah, gründete zu Dehnin⸗ 
gen ein Ehorherrenftift für Auguftinermönde, und übergab es 
feinem Oheim, Biſchof Eonradb dem Heiligen zu Konſtanz. Mit 
ihm verfchwindet fein Haus, und es treten die Herren von Hö⸗ 
wen hervor, das eigentlich hegauiſche Dynaſtengeſchlecht. 

Im ganzen Klefgau faß der reichfte Freiherr zu Weißen 
burg auf einem Hügel bei Weißweil, umgeben von Höfen und 
Ortſchaften, wovon ihm ber größte Theil zindbar oder eigen 
war. Im naͤchſten Verhältnig ſtund fein Gefchlecht zur Abtei 
Rheinau; ſchon Othram hatte im Jahr achthundert ſechs und 
ſiebzig vor ſeiner Wallfahrt nach Palaͤſtina eine Schenkung an 
das Gotteshaus gethan, und hundert dreißig Jahre fpäter wählte 
baffelbe den Leuthold zum Schirm, ober Kaftvogt. Dad Schirm 
herrn-Amt ftammte aus ber erften Zeit des Aufblühend der 
Kirchen, und hatte feinen Grund in bem Verbot der Geiftlichfeit, 
ihre weltlichen Gefchäfte felbft zu betreiben, Der Kaftvogt 
ſchirmte das Klofter vor Feindesnoth, er richtete über befjen 
Leute, und zog die Gefälle ein. Wie hätte fo viel Gewalt koͤnnen 
ohne Mißbrauch bleiben? Bald erhoben fidy viele Kaftvögte zu 
wahren Herren ihres Kloſters, fchlugen beliebig von dem geifle 
lihen Grund und. Boden zu dem ihrigen, ober erpreßten von dem 
Gotteshausleuten allerlei ungebührliche Steuern und Dienfte, 
Died Unwefen nahm endlic; fo fehr überhand, das viele reiche 
Stiftungen dabei faft zu Grunde gingen. So hatten die helves 
tifchen Grafen von -Renzburg das Stift Rheinau aufs härtefle bes 
drängt, bis Leuthold von Weißenburg erfchien, welcher fein Amt 
rühmlicher verwaltete, und bei feinem Ableben bie rheinanifche 
Kirche mit der weißenburgifchen Erbſchaft befchenkte, welche zer⸗ 
freut in mehreren Dörfern des Klekgaus lag. Die Grafſchaft 
biefes Landes verwaltete noch immer. ein Zweig von dem Haufe 
Guntramd bed Reichen, und Lanzelin, den Bater Ratbods, 
nennt man eigend einen Grafen von Altenburg; alfo ift jenes 
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Melganifche Dorf bie Wiege des berühmten Gefchlechtes von 
Haböburg oder Deftreich. 

Die Graffchaft des Albgaus theilte fidy in die obere und ums 
tere, Dort war Stühlingen, bier Hauenſtein der bezeichnende 
Drt. Bon dem ftühlingifchen Grafengefchlecht find kaum einige 
Namen bekannt; der hauenfteinifche Antheil Fam aus unbefannter 
Hand an das Haus Habsburg. Sonft blühte in der obern Grafs 
fhaft die Kamilie der Freiherren von Krenfingen und von Berau, 
und in ber untern befonders die von Tiefenftein. Aber allenthals 
ben herrfcht noch großed Dunkel; man weiß nur, daß Kerr 
Gottfried von Berau den Berg diefed Namend mit feiner väter: 
lihen Stammbnrg an dad Gotteshaus Sanft Blaſien ſchenkte, 
und Herr Marquard von Krenfingen auf feinem Stammgut 
Tezelheim eine geiftliche Anftalt gründete, welche dem Chorherrn- 
Rift zu Dehningen einverleibt warb. 

Das Klofter Sanft Blafien hatte gegen neunzig Jahre nad) 
feiner Bereinigung mit Rheinau in Reginbert von Seldenbüren, 
einem Freiherrn aus dem Zürichgau, den zweiten Stifter erhals 
ten, Diefer fromme Ritter, der Welt und ihres Getriebes müde, 
zog fich völlig in die Einfamkeit des Schwarzwaldes zurüd, Er 
verwandelte die hölzernen Zellen an ber Alb in ein fteinerned Ges 
bäude, fchenfte dem neuen Gottedhaus fein väterliches Erbe, und 
erwarb ihm vom König Dtto dem Großen, unter welchem fein 
Arm weiland gekämpft, die nächte Wildniß, und das Recht ber 
freien Wahl ſowohl des Vorſtehers ald des Schirmvogtd. Dur) 
diefe neue Stiftung hörte der alte Verband mit Rheinau auf 
und die fanftblafifhen Mönche wählten aus ihrer Mitte jezt einen 
Abt, den bisherigen Prior Beringer, welchen Bifchof Conrad der 
Heilige von Konftanz hierauf einweihte. Bon nun am beeiferte ſich 
der benachbarte Adel, durch milde Gaben für das Gotteshaus 
den Lohn des ewigen Lebens zu verdienen. Sanft Blafien ftieg 
in kurzer Zeit zu einer glücklichen Blühte empor, da Abt Be: 
ringer feiner Anftalt auch den Geift der Wiffenfchaft eingepflanzt 
hatte und würdige Nachfolger fand. 

Der vornehmfte Adel in der Baar waren bie Grafen von Kirn⸗ 
berg, von Sulz, Hohenberg, Heigerloh, Sigmaringen, Vehrins 
gen und Gamertingen, nebft den Dynaften von Wartenberg, 
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Falkenftein, Lupfen, Waldau und Wolfach. Jene entfproßten 
wohl größtentheild aus dem Haufe Herzog Burkhards von Schwa- 
ben; für und haben nur das fulzifche und Iupfifche Haus Ins 
tereffe, ba fie fpäter in den Beſiz der Landgrafſchaften Klekgau 
und Stühlingen- geriethben, und das mwaldauifche, aus welchem 
Heffo und Hezel, die Stifter der Abtei Sauft Georgen, ftammten. 
Seit uralter Zeit befaß die Familie das Kaflvogteiamt über 
Reichenau, und wahrfcheinlich ift ed der nämliche Abel, welcher 
im Breisgau, hinter dem Kaiferftuhl auf der Feſte Ufenberg am 
Rheingeftad, feine väterliche Behaufung hatte. 

Das ufenbergifche Haus, die Edlen von Schwarzenberg, von Rös 
teln und der Graf zu Neuenburg waren die erften der breisgauifchen 
Großen. Im Jahr tauſend zwei und fünfzig gründete Heffo von 
Ufenberg eine’ Kirche zu Eichftätt, und zwanzig Jahre fpäter 
beffen gleichnamiger Sohn, vielleicht eben jener Mitftifter von 
Sanft Georgen, eine Zelle zu Rimfingen, welche aber bald wegen 
der zu großen Gangbarfeit bed Drtes nad) Grüningen, und von 
dba endlih, durch den heiligen Ulrich, in die Vorhügel bes 
Schwarzwaldes verlegt wurde. Ulrich war ald Knabe von feinen 
eltern dem geiftlihen Stande beftimmt worden. Da Kaifer 
Heinrih der Dritte ihn aus der Taufe gehoben, erhielt er eine 
gute Erziehung; er machte viele und zum Theil große Reifen, 
und hätte in dem erften geiftlichen Würden glänzen können, aber 
fein ganzes Streben gieng allein auf die Vervollkommnung bes 
Flöfterlichen Lebens. Nachdem er in Helvetien mehrere Gotteshaus 
fer eingerichtet, Fam der fromme Mann zur Leitung der neuen 
Zelle nady Grüningen, welder Ort von Herzog Berthold, dem 
Stammvater des Hauſes Zähringen, eingetaufcht werben; doch 
fhien ihm nachmals die uralte Zelle Villmars, in dem Thal 
grund, wo von ber Hofögrunder Höhe die Möhlin herabfällt, 
für eine geiftliche Nieberlaffung geeigneter. Diefen einfamen, 
ftillen, mit hohen Bäumen und grünen waſſerreichen Wiefen 
umgebenen Ort erwarb Ulrich aus der Hand des Biſchofs zu Bas 
fel, und gründete fofort in der Ehre der Apoftel Peter und Paul 
das Gotteshaus ſeines Namend, Aber fein Eifer ruhte noch feis 
neswegs. „Um auch dad weibliche Geſchlecht, wie eine alte 
Schrift fagt, von ben Pforten der Hölle zu retten, fammelte er 





der badiihen Lande. 109 


aus der Umgegend alle gottergebnen Jungfrauen, Wittwen und 
des Eheſtandes überbrüffigen Weiber, und errichtete zu Bolsweil 
ein Klofter für fie.” Beide Kirchen fanden ald Tochterftifte un: 
ter der Abtei Klugny, welche damals einen ungemein verbreiteten 
Ruf hatte. Ulrich ftarb im Jahr taufend vier und neunzig, nad) 
einem überaus thätigen und nicht unverbienftlichen Leben; wenn 
die Verwalter ber weltlichen ®efchäfte einen fo lebhaften und fo 
unermübeten Eifer bezeigt hätten, wie biefe Diener der Kirche, 
um wie viel befjer müßte es mit und ftehen! 

Der Herr von Schwarzenberg war Schuzvogt über das Frauen, 
fift zu Waldkirch; feine Stammburg lag auf einer walbigen 
Höhe am wefllichen Abhang des Kandeld. Der mächtigſte Dy⸗ 
naft aber im Breisgau mochte der Freiherr von Röteln feyn, 
welcher bei dem uralten Kirchorte dieſes Namens, auf einem 
zahmen Hügel am Ausgang des gefegneten Wiefenthals feine väs 
terliche Burg bewohnte. Herr Dietric) verwaltete dad Schirm, 
amt über bie diedfeitigen Güter der Kirche Sanft Alban zu Bas 
fel; fein Name vererbte ſich, nad der Sitte der Zeit, bis in's 
vierte und fünfte Geſchlecht; das ganze Haus aber erlofch ſchon 
dritthbalb hundert Sahre nach ihm, 

Unter den ortenauifchen Großen thaten fich wohl einzig bie 
Sreiherren von Geroldged durch ihren Befizthum und als Schups 
vögte der Stifter Ettenheimmünfter und Schuttern befonderd hers 
vor. Sie bewohnten einen Berg hinterhalb Lahr; ihre Güter ers 
firecften fi, vom Rheine über den Schwarzwald bie nad Schwas 
ben hinaud. Zunäcft gehörten ihnen Mahlberg und Odenheim, 
diejenigen Orte, wonad einzelne Graffchaften der Mortenau bes 
nannt wurden. Neben Geroldseck mochten auch zu Windel und 
Schauenburg uralte Gefchlechter beitehen, aber es ift feine Nach⸗ 
richt aus ihrer erften Zeit bis auf ung gefommen. 

Schauenburg gedieh nachmald au die Freiherren von Ebers 
fein, weldye Burg auf einem fteilen Felshügel am Eingange 
des Murgtbals ruhte. Man erzählt, Otto der Große habe fie 
einft vergeblich belagert; es mochte died damals geſchehen feyn, 
als der Kaifer am Rhein fund, und im ganzen Land heftige 
Partheiung für und wider ihn war. Die eberfteinifche Familie 
erjcheint beinahe ald ber einzige Adel des Ufgaus; fonft ber 
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hauptete von der Murg bis an ben Main das Haus Henneberg 
das größte Anſehen. Es ftammte von den alten Grafen des 
Rheingaues ab, und befaß die erbliche Kaftvogtei über das Stift 
Lorſch, weldyes weiland Graf Kanchor gegründet. Aber das ältefte 
Dynaſtengeſchlecht diefer Gegenden hauste im Lobdengau, an 
der Bergſtraße, in dem Garten zwifchen Heidelberg und Wein⸗ 
beim. Die Wiege deffelben war wohl Leuthershaufen, ein uralter 
Ort, wo im Jahr achthundert fieben und achtzig der fromme Leu⸗ 
ther feine Erbfchaft mit der dortigen Kirche an das Klofter Lorfch 
vergabte. Im der Nähe erhebt fih ein waldiger Hügel mit den 
Trümmern der Fefte Hirfchberg, dem ehemaligen Siz diefer Freis 
herren, von welchem das Gefchlecht zu Strahlenberg, einer Burg 
hinter Schrießheim, ein fpäterer Zweig if. In dem nämlichen 
Lobdengau entftund auch das Gefchlecht derer von Steinah, am 
Ausflug des gleichnamigen Bergmwaflers in den Nedar, mo jezt 
die Stadt Nedarfteinach liegt. Ihr gegenüber im Elfenzgau ers 
hob fih Dildberg, ein Sig der Grafen von Laufen, welche zu 
Anfang des zwölften Jahrhunderts vom Maine her an den Nedar 
gefommen feyn mögen. 

Dad alte kraich- und elfenzgauifche Grafenhaus mwährte sie 
auf Wolfram, welcdyer im Jahr taufend und vier zu den Vätern 
gieng. Denn ald von feinen zwei Söhnen ber Ältere ohne männ⸗ 
liche Nachfommen verftarb, nahm Sohann, fein Bruder, Bifchof 
zu Speier, einen Theil ber väterlichen Beflzungen, ftiftete auf 
dem Stammgut zu Sinsheim an der Elfenz ein Klofter für Aus 
guftinersChorherren, und fchenfte dafjelbe mit der übrigen Erb⸗ 
fhaft in ſechs benachbarten Gauen, der fpeierifchen Kirche, zum 
ewigen Seelenheil feines nun erlöfchenden Geſchlechts. Diefe 
Stiftung gefchah aber, zum Bortheil bed neuen Gotteshaufes, 
unter der Bedingung fleter Freiheit von aller Dienftpflicht gegen 
bad Hochftift, und einer völlig freien Wahl des Abts und 
Schirmvogts; fie gefchah kurz vor dem Tode Bifchof Johanns, 
am Schluſſe des eilften Sahrhunderts. 

Nach folhem Ausgang des falifchen Grafenhaufes im Kraidy 
und Elſenzgau fam bie erledigte Würde an das lauftfche Ge⸗ 
fchlecht,, deffen Ahnherr Graf Arnold war, ein Franfe von vors 
nehmer Abkunft, der Vater Erzbifchof Bruno’s zu Trier. Seine 
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Heimath fucht man bei Walbbürn in der Weingartweiba, wo 
eine uralte Freiherrn⸗ Familie herſtammt; aber wohl cher ha» 
ben die Grafen von Laufen mit denen von Werthheim im Taus 
bergau ihren Urfprung in einem mächtigen Geſchlechte Oſtfran⸗ 
fend, aus weldem noch unter den Karlingern Graf Boppo ers 
feine, ein bei beiden Häufern fehr üblicher Name. 

Dies find die gräflichen und Freiherrn-Geſchlechter badifcher 
Lande, deren Ahnen bis in bie Zeit hinaufrichten, wo überhaupt 
der deutſche Adel fich durch die Erblichfeit der Reichsämter, den 
Zerfall der Gaue, burd; das Lehenmwefen und die Errichtung der 
Burgen anfängt heranzubilden. Die gräflihen Familien wurden 
nach erlangter Erbfolge durch die Theilungen der Stammgüter unter 
zwei ober mehrere Söhne ungemein zahlreih. Aus dem nämlis 
dien Grunde gefchah es auch, daß die alten Gaue beinahe überall 
vergeſſen wurden, und man nur von Grafſchaften ſprach, im 
Sinne eigentlicher Dynaften ober Erbherrfchaften. Und eben der 
Zerfall ver Gauverfaffung bewirkte auch die größere Ausfcheidung 
bee Macht der freiherrlihen Gefchlechter, da ſich diefelben 
bei dem Abgang des politifchen Bandes, wodurch fie unter die 
Amtögewalt ded ehemaligen Gaugrafen gefnüpft waren, nun uns 
mittelbar unter den Kaifer ftellten, und fo ald ein wahrer hoher 
Adel der Nation erfchienen. Bald jedoch wurde dieſe Foftbare 
Seldftftändigkeit durch das Lehenwefen wieder gefchwächt; die 
meiften Geſchlechter füchten Lehenverbindungen bei Domftiften, 
Klöftern oder Fürften, und die falfche Sucht, im Dienfte irgend 
eines Hofes zu glänzen, übermwog leider jene Liebe freier Unabs 
hängigfeit endlich ganz. 
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Lang konnte Herzog Berthold nicht vergeflen wie er von ber 
Königin Agnes und ihren Günftling um die fhmwäbifche Herzogs⸗ 
würbe betrogen worben; denn Kränthen und bie bamit verbundene 
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Mark Verona in Italien, waren ald fo entlegene Länder eine 
ſchlechte Entfchädigung für das heimathliche Schwaben. Gleidy 
wohl wurde er bald ein Freund und Bundeögenoffe Herzog Rus 
dolfs, und nachmals deffen eifrigfter Rath und Helfer. Diefe 
Veränderung gefchah durch, den neuen König, den Sohn des vers 
ftorbenen, durch Heinrich den Vierten, ber zu feinem eigenen wie 
zum Unglück des ganzen Reiches, fchon ald Knabe auf den Thron 
fan. Zwar befaß er eine Seele vol Muth und Talent; aber 
eine mißglüdte Erziehung hatte alle Leidenfchaften unbänbig in 
ihm heranmwachfen laflen. Es mar bamald eine Zeit, wo bie 
Niederhaltung und Verminderung bed Anfehend der - großen 
Reichsfürſten bei den Königen zum angelegenften Intereſſe gewor⸗ 
den. Die hohe Geiftlichfeit ftimmte hiemit überein; denn - bei 
ihrem fteigenden Reichthum geizte fie allmälig auch nach weltlicher - 
Ehre und Gewalt. Alfo fuchte fie den Sturz der großen Beam⸗ 
ten bed Reihe. Schon war ihr gelungen, eine Reihe von Grafs 
fchaften in die todte Hand zu vereinigen, und an der Abfchafs 
fung nun auch ber Herzoge arbeitete damals in allem Ernft Erz⸗ 
bifchof Adelbert von Bremen, der Erzieher Heinrichs. Die ehr⸗ 
geizige Jugend des Königs glaubte der herrfchfüchtige Prälat als 
dad befte Mittel zur Erreichung feined Zweckes benüzen zu Fons 
nen. Aber der ganze Plan fcheiterte an eben dieſem Heinrich; 
den zu bald und zu ungeſcheut trat berfelbe gegen die mächtig» 
ften und angejehenften Reichsfürſten feindlih auf. Man ſprach 
davon, daß ein ſchwäbiſcher Großer durch feine Beranftaltung 
ermordet worben; hierauf entfezte er den Herzog von Sachfen 
feined Amtes; die Herzoge von Schwaben und Kärnthen aber 
machte er mißtrauifch durch ale Bernachläßigung ihrer Raths 
fchläge und Ermahnungen. Die Gemüther entfernten fid) mehr 
und mehr von einander; es bildete fi im Stillen eine Partheis 
ung, welche endlich durdy den Pabft und einen Krieg in Sachſen 
zum entfchiednen Ausbruch fam. Nämlich, in demfelben Sahr, 
als zu Rom ber Kardinal Hildebrand unter dem Namen Gregor 
des Siebten an den apoftolifchen Stuhl gewählt wurbe, traten 
in Deutfchland Herzog Welf von Baiern, Herzog Rudolf von 
Schwaben, und Herzog Berthold von Kärnthen zufammen, und 
machten einen Bund zur Aufrechthaltung des reichsfürſtlichen Ans 
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ſehens wider die Anmaßung und Gewalt des oberften Reichs⸗ 
haupted. Der König hinwiederum entfezte Bertholden feiner 
Würden, verfolgte deffen Freund, und erhob ſich trozig gegen 
ben Pabſt, als derſelbe den weltlichen Einfluß auf die Verleihung 
der firchlichen Aemter verbot. Ein Fräftiges Auftreten der vers 
bündeten Fürften würde den Verblendeten fchon jest auf andere 
Bege haben bringen müſſen; aber fie Liegen fich vom Hofe wieder 
innen, und leifteten dem Könige ihren Zuzug in dem Kriege, 
Heinrich; gegen die Sachſen unternahm, nachdem er fle 
ausgelaſſenſte Tyrannei gegen fi) empört hatte. Doch 
efe Verzögerung nur dazu, feinen unausbleiblichen Fall 

lo cher zu machen. Denn durch die ſchamloſeſten Treus 
frühe am. dem fächfifchen Volt, durch einen tollfühnen Kampf 
mit dem Pabſte und deffen Anhang, und durch; mancherlei verbres 
cheriſche Anfchläge gegen den und jenen Fürften, veranlaßte er 
e Reichöverfammlung zu Forchheim, im Jahre taufend fieben 
d flebzig, ihm abzufegen, und den Herzog Rudolf an die erledigte 
telle zu erheben. ; Zwar unterlag die Parthei des neuen Königs 
Waffen und Umtrieben Heinrichs; aber doch wurde durch dies 
—— bie Neichöfreiheit und bie — — der Kirche 

























An dem Verdienfte diefer Rettung erwarben ſich Herzog Ber 
thold der Bärtige, der Stammvater ded Haufes Zähringen, 
und deffen Söhne Berthold und Gebhard, unter allen Fürften 
den meiften Antheil; der dritte Sohn bed Herzogs, Markgraf 
Hermann, der Stammvater ded Hauſes Baden, hatte nach dem 
Unfall feined Baterd, Weib und Kind verlaffen, und fich in bie 
Abgeſchiedenheit eines Klofterd geflüchtet. Kaum entichulbbar 
möchte man die Schonung finden, womit ber alte Herzog ben 
jungen, leidenſchaftlichen, verzogenen und ausfchweifenden König 
behandelte. Auch nachdem er von ihm des Herzogthumd Kärns 
then beraubt worden, war Berthold der erfte unter feinen Ret⸗ 
tern, als ihm die Sachfen auf der Harzburg belagerten; er 
forach für den König vor dem verfammelten Heere des Feindes 
mit aller Kraft feiner gerühmten Beredſamkeit; er war ſtets für 
billige Ausgleihung, ftetd für den Frieden, felbft gegen den eig« 
nen Bortheil. Endlich, ald alle Treue, als jeder gute, redlichſt 
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gemeinte Rath umfonft war, wandte fi Berthold fo entfchleben 
auf bie Seite ded Pabſtes und feines Freundes, Herzog Rudolfs, 
daß weder jener, noch biefer irgenbwo anders eine feitere Stüze 
befaß. Aber ber große Kampf nahm ihn ald ein Opfer hinweg. 
Dreimal hatte der König mit der wildeften Berheerung die ſchwaͤbiſchen 
Lande durchzogen. Nichts galt ihm für heilig; die Kirchen wurben 
beraubt und entweiht; die Mönche und Nonnen unerhört mißs 
handelt, und die Landlente durch den Berluft von Hab und Gut 
in Berzweiflung geftürzt. Ueberhaupt hatte die Partheifucht fchon 
zuvor alle Bande der bürgerlichen Gefellfchaft zerrüttet. Weber 
irgend ein eblered Intereſſe, weder Liebe noch Treu und Glaube, 
mweber Achtung noch Gehorjam herrfchte mehr; Bruber gegen 
Bruder, Sohn gegen Bater, alles lag in blutiger Zwietracht, vom 
Palaft bis herab zur niebrigften Hütte. Beinah alle Domftifte und 
Klöfter hatten zwei Vorfteher, die fich gegenfeitig bannten und bes 
friegten. Zu Reichenau verließ Abt Meinwart gerne die gefahrs 
volle Würde. Um Geld erhandelte fie hierauf vom dem König 
Abt Robert; aber von dem Kaftvogt des Stifts, dem mächtigen 
Grafen zu Nellenburg, einem ber Eifrigiten im Anhang des Pabite, 
burch Drohungen u entſchädigte fich biefer Fremd» 
ling mit den Abteien Gengenbad und Scuttern, bi ihn ber 
Biſchof mit dem Bann belegte, worin er meuchelmörberifch erſchla⸗ 
gen ward. Die Aebte von Stein, von Schaffhaufen, von 
Rheinau und Sankt Blafien waren eifrig für die Sache bes heilis 
gen Stuhls. Aber zu Bafel und zu Straßburg ftunden die 
Bifchöfe Burkard und Werner mit unerfchütterlicher Seftigkeit 
auf Seiten König Heinrichd, gieich wie der Bifhof von Speier. 
Jene beiden belohnte der König mit den Graffchaften im Breit, 
gau und andern Gefchenfen; biefer hatte von Heinrich Vater 
fhon zwei Landgüter zu Baden und zu Eppingen, alsdann ben 
Lushardb und den Königshof zu Bruchſal erhalten. Unter bem 
einheimifchen Adel ftritten auffer dem Haufe Nellenburg, welches 
zwifchen beide Partheien getheilt war, bie Grafen von Dehningen, 
von Pfullendorf und Neuenburg, die großen Freiherren von Röteln, 
von Ufenberg und andre für den Altar, für den König hinge— 
gen der Graf von Heiligenderg, die Herren von Waldbürn und 
alle diejenigen, welche fich mit dem gemeinen Haufen dahin zu 
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wenden pflegten, wo dad Glück wehte. Zu dieſen Abtrünnigen 
gehört auch der rheinifche Pfalzgraf Herrmann, Rudolfs eigner 
pwiegerfohn; doc war ein Pfalzgraf damals noch immer ein 
Reichabeamter, ohne fürftliche Selbftftändigfeit, und daher 
‚ fih an das herrfchende Königshaus zu halten. 
3 ften traf bie Berwürtung das zähringifche Befizthum. 
© Berthold war alt; ein halbes Jahrhundert hatte er unter 
ortwährenden Stürmen den Geſchäften ded Reiche gelebt, und 
ıthig den Sieg der guten Sache gehofft. Aber diefe lezten 
Schläg beugten ihn; nach fieben Tagen einer fchmerzlichen Geiſtes⸗ 
errüttung, farb er im Herbſte ded Jahres taufend acht und 
ebzig, auf feiner Feſte Lyntberg im Weilheimer Thal, 
Nachdem das gottfriedifche Haus durch weiland Herzog Lands 
‚ durch den Waltboten Erchanger,, und durch Graf Guntram 
drei Jahrhunderten drei große Unfälle erlitten, ſchien es mit 
wi er am Rande feined Untergangs. Da erhob ſich 























Berthold, der Erſtgeborne des unglücdlichen Herzogs, ein Mann 
u Kraf t, voll unerfchütterlichen Muthes, und rettete die Ehre 
es zähringifchen Namens. In Fehden war er aufgewachſen, das 
Rißgeichic hatte ihn geftählt gegen die Wechfelfälle ded Lebens, 
i grichwort hieß: „Hienieden wechfeln ja immer ſchwarze 
MWetterwolfen mit freundlichem Sonnenfchein.» Diefer Fürft 
führte blutigen Krieg wider Sanft Gallen, wo der Abt ein Haupt 
der Föniglichen Parthei war. Alles fliftifche Gut im Breisgau 
yh verwüftet; eö fielen die Burgen Wisnef und Zimbern; bis 
an ben Bobdenfee trug Berthold fiegreicd die Waffen, und machte 
fi fowohl feinen Feinden furdbar, ald der päbftlichen Parthei 
umentbehrlih. Daher wählte diefelbe feinen Bruder, welcher zu 
Hirſchau 
aber nach 















Möonch geworben, an das Bisthum Konſtanz, ihn ſelbſt 
nach dem Tode Bertholds von Rheinfelden, an das Her⸗ 
Schwaben. Das Land lag verwüſtet; in Städten und 
herrſchte Hungersnoth und Krankheit, und das Volk 
ae Zeichen des Himmels die Vorbedeutung noch größerer 
Gefahr; aber jene glüdliche Wahl fteuerte dem Sammer. Denn 
em Unglück verfammelte Bifchof Gebhard bie 
en, bie Fürften und Herren in die Stadt Ulm, und be 
e mit ihnen über die Wieberherftellung des Baterlandes. 
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Auf diefem Tag wurde befchloffen, in allen geiftlichen Dingen nach 
den Borfchriften der Kirche dem Bifchof zu Konftanz, in allen 
weltlichen nad) dem allemannifchen Geſez dem Herzoge Berthold 
zu gehorfamen. Hierauf befchworen die Fürften, Grafen und 
Herren einen allgemeinen Landfrieden auf zwei Jahre. Bon Hoffs 
nung einer beſſern Zufunft gieng bie Berfammlung auseinander. 
Gebhard aber hielt in Konftanz eine zweite, um die Gefeze zu 
verbeflern, worauf er fich an ben großen Kirchenrath zu Piazenza 
begab. 
Auf diefe Weife gefchah der erfte Schritt zur Wiederaufnahme 
ber Ruhe und Ordnung in den fchmäbifchen Gauen durch den 
Biſchof Gebhard; vollendet wurde dad fegensreiche Werk durch 
den Herzog, feinen Bruber, indem Berthold zur Vermeidung cined 
langen und heftigen Kriegs gegen Friedrih von Staufen auf den 
fhwäbifchen Herzogshut großmüthig verzichtete. Als Entfhädigung 
erhielt er von dem König die Reichdvogtei Thurgau mit ber 
Stadt und beiden Münftern von Zürich, auch blieb ihm der hers 
zogliche Titel und die Neidygunmittelbarkeit, daß heißt eine fos 
wohl auf feine Lehen, ald Erbgüter ausgedehnte Unabhängigfeit 
von der herzoglichen Gewalt. Alfo herrfchte Herzog Berthold mit 
feinem Neffen Hermann, dem Sohne Hermannd ded Heiligen, 
als einer der vornehmften Fürften füdbeutfcher Lande vom untern 
Nedar bis über den Rhein und hinauf an bie Alpen; benn in 
der Baar und in allen umliegenden Gauen lagen die zähringifchen 
Stammgüter zerfireut, und bie Grafſchaft ded Breisgaues mar 
men bleibend bei feiner Nachkommenſchaft. 

Berthold der Zweite ift auch derjenige Herzog, welder ans 
fieng, das alte Schloß Zähringen zu bewohnen, und deffen Fröm⸗ 
migfeit in dem Gotteshaus Sankt Peter ein würdiges Denkmal 
hinterließ. Schon fein Vater hatte zu Weilheim am Teckerberg 
zur Ehre bed heiligen Petrus ein Klofter geftiftet; als dasſelbe 
aber durd; den Krieg zerftört worden, verfezte ed Berthold in die 
Nachbarſchaft feines Wohnfized, in ein hoch und angenehm geler 
gened Thal an den mittäglichen Borhöhen bed Kandel. Der Bau 
der neuen Kirche begann im Jahre taufend ein und neunzig, und 
zwei Jahre fpäter weihte fie Bifhof Gebhard, in Beiſeyn geift- 
licher und weltlicher Großen, feierlich ein. Das Kloftergut beftund 
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aus der nächiten Wildniß und aus einigen Höfen und Grundftüden 
im der Umgebung des herzoglicen Sizes. Aber es mehrte ſich 
bald; die meiften zähringifchen Dienftmanne beeilten fi, das Werk 
ihred Herrn durch milde Gaben zu ehren. Auch andre Beförderer 
thaten fich hervor, worunter der Herr von Schwarzenberg, Schirms 
vogt des Frauenftifts zu Waldkirch, die Freiherren von Falkenftein 
und Scherzingen, und der Graf von Neuenburg, dem vornehmften 
Adel des Breisgaues angehörten. Das Stift fund unmittelbar 
: dem Pabft; die Schuzvogtei führte der Herzog, und bie 
des Abts gieng frei von den Brüdern aus. Einen Ruf 
u hat Sanft Peter bei weitem nicht erreicht ; aber 
wirkte es wohlthätig genug dur die Urbarmachung und 
Bevölkerung einer Berg » und Waldgegend, die jet zu den vers 
rn bed Landes gehört. 
en Anfang nahm das herzogliche Haus von Zähringen. 
ber Bärtige war feit einem Menfchenalter todt; feinen 
ten Sohn Hermann hatte der Gram fchon vor ihm bins 
fft; Biſchof Gebhard ftarb im Herbſt eilfhundert zehn, 
der Zweite dad Jahr darauf, Unter den Fonftanzis 
mar jener einer der thätigften; fein Verdienſt 
, wenn man die damaligen großen Verhältniſſe betrady- 
tet. Da die Gewalt der deutfchen Kaifer zu ausgedehnt und uns 
befchränft geworden war, brohte fie der Reichs und ganzen 
europäifchen Freiheit den Untergang. Man hatte bei dem Fort- 
ſchreiten ihres Glücks kaum etwas Beſſeres zu erwarten, als eine 
ſoldatiſche Despotie; alle Keime der in den Städten aufblühenden 
bürgerlichen und wiſſenſchaftlichen Kultur wären erſtickt worden. 
erhob fich der Pabſt, ſchon ehedem ein väterlicher Beſchüzer 
unmünbigen Bölfer wider die Anmaßungen der Gewalthaber. 
Ohne die Selbftftändigfeit der Kirche gab ed damals Feine Frei⸗ 
; baher verbot Pabft Gregor, welcher mit Recht ber Große 
‚bie Simonie, oder den weltlichen Einfluß auf die Verleihung 
ber er Aeinter, und die Hurerei, oder die Ehe der Priefter, _ 
‚am bie Geiftlichfeit von allen Banden der bürgerlichen 
aft zu erledigen. Freilich hatten fi hierüber ald eine 
g viele Stimmen erhoben, und einer ber eifrig⸗ 
ften Widerfacher des Eolibats war gerade Gebhards Vorweſer, 
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ber Bifhof Otto von Konftanz; aber doc, unendlich anders wie 
heutzutage ftund damals diefe Angelegenheit. Ed war eine jugend» 
lich fchwärmerifche Zeit; das Gemüth mit feiner dunfeln Ahnung 
herrfchte in allem, vor, und die Myſtik, oder das Beftreben, den 
Geift über die Feffeln ber irdifchen Leidenfchaften zu erheben, 
hatte das ehelofe Leben, als die höchſte Bezähmung der Fleifches- 
luft, überhaupt zum erften Verdienſt der Frömmigkeit erhoben. 
Sreimwillig verließen Aeltern und Kinder ihre Familien, um in der 
Abgefchiedenheit eines Gotteshaufes dieſe heilige Lebensweiſe zu 
führen; die Klöfter Hirfhau, Scaffhaufen und Sanft Blafien, 
damals die berühmteften in Schwaben, mußten ihre Gebäube ers 
weitern, um nur ben Zufluß frommer Befehrer zu beherbergen. 
Sa, noch mehr! „Das gemeinfame Leben, fagt ein gleichzeitiger 
Gefchichtfchreiber, fam immer ftärfer in Aufnahme, denn nicht 
allein vermehrten ſich die Geiftlichen und Mönche ungemein, fon» 
dern felbft auch die Laien verließen die Bande der Welt, und 
traten in eine klöſterliche Gemeinſchaft. Es gab in Schwaben 
fogar Gegenden, wo die Bauerntöchter aller Verehlichung für 
immer entfagten, um unter dem Gehorfam eined Priefterd in 
feufcher Enthaltfamfeit zu leben. Ganze Dörfer ergaben ſich diefer 
Lebensweife, und waren aufs eifrigfte beftrebt, einander gegen- 
feitig in dem Ruhme der Weltentfagung zu übertreffen.“ Alſo 
war das ypäbftliche Gebot ber Ehelofigfeit ded SPriefterftandes 
eine auf den damaligen Zeitgeift gegründete Maßregel, und im 
Einzelnen weniger graufam als nüzlich für das Ganze; nur jezt 
erfcheint der Gölibat ald unſittlich und verderblih, nachdem bie 
Grundlage, worauf derfelbe erwachſen, völlig hinweggerückt, und 
ber Charafter der Zeit ein jo durchaus andrer geworben ift. 

Bon allen deutfchen Prälaten arbeitete feiner fo eifrig im Ins 
tereffe ded römifchen Stuhls, oder mit andern Worten, für bie 
Unabhängigkeit des Altares vom Throne, wie Bifchof Gebhard. 
Sein Muth, fein Verftand, feine Beredſamkeit, und das Beifpiel 
feines apoftolifchen Wandeld fämpften noch glüdlicher wider bie 
Seinde der guten Sache, als dad Heldenfchwerbt feines Bruders. 
Zweimal von ber Föniglichen Parthei aus feinem Size vertrieben 
durchzog er als päbftlicher Legat das Reich; und endlich, nad 
Befiegung aller Hindernifje, wirkte Gebhard in dem Umfang auch 


Sechstes Kay. Allgemeiner Zuftand der xc. 119 


feined Bisthums jo wohlthätig, daß ihn die einheimischen Geſchicht⸗ 
fchreiber unter bie erften Wohlthäter der fonftanzifchen Kirche zählen. 
Dem Herzog Berthold aber bezeugte ſelbſt ein Schriftfteller von der 
Parthei feiner Feinde den erworbenen Ruhm der Tapferkeit, und 
andere Zeitbücher fezen hinzu, baß er gleichwohl ein ebenfo vorzüg- 
licher Beförberer des Friedens, als ftrenger Handhaber der Gerech⸗ 
tigkeit geweſen fey; ihm vorzüglid; habe Allemannien nad) jo langer 
Kriegsnoth den Segen des Friedens zu verbanfen gehabt. 

Berthold hinterließ aus feiner Gemahlin Agues, der Tochter 
weiland König Rubolfs, vier Kinder, wovon ihm fein gleichna— 
miger Erfigeborner und Konrad in der Herrſchaft nachfolgten; 
jener, Erbauer der Städte Freiburg und Billingen, dieſer, Her: 
zog und Rektor von Burgund, 
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Allgemeiner Zuſtand der badiſchen Lande nach 
der großen Partheiung. 





Keine Zeit war wie diejenige, welche nach dem großen Kampf 
zwiſchen Thron und Altar eintrat. Die rohen und niedrigen Leiden⸗ 
fchaften hatten audgetobt; der Uebermuth warb durch Die allgemeine 
Noth gebrochen; man fah die Nichtigkeit alles irdifchen Treis 
bens und fühlte, wie noch nie fo flarf, den Drang eines höhern 
Bedürfniſſes, eines höhern Troſtes, als die Welt befriedigen und 
geben konnte. Nach einem halben Jahrtaufend, feit jene irifchen 
Glaubenshelden nad Deutjchland gekommen, erfchien erſt jezt die 
Blühte des fo lang faum verfiandenen Evangeliums, Diefe Blühte 
war aber im Geifte des noch jugendlichen Zeitalters eine fromme 
Schwärmerei; fie erzeugte die myftifche und romantifche Geiſtes⸗ 
richtung, worin ſich die Gemüther unendlich vertieften und erhoben. 
In keinem Jahrhundert wurden mehr Kirchen geftiftet und befchenft, 
in feinem gefchahen fo viele und große Wallfahrten, und in fei- 
nem erfchien das Ritterthum glänzender, als in dem zwölften. 
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Nur in unferm Meinen Vaterland entftunden damals über fünfs 
zehn neue Klöfter. Man fliftete folche, oder begabte andere aus 
Dankbarkeit für ein erlangte Glüd, oder zur Sühne einer Schuld, 
oder zum Heil der Seele und für die ewige Ruhe der Verftorbenen. 

Noch bei Lebzeiten Herzog Berthold des Zweiten von Zähringen 
erbaute Berthold, Graf zu Borchheim, aus dem Haufe Heuneberg, 
mitten im Lußharb, bei bem Orte Gobesau ein Klofter, welches 
mit zwölf Möndyen aus Hirfchau befezt wurbe, und woraus bie 
nachmalige Benediftiner- Abtei Gottsau entflund. Der Stifter 
hatte fein frommed Werk mit der umliegenden Gegend begabt, 
auch fchenfte er den Brüdern einen Weingarten zu Hohenberg. 
In der Berfaffung ward beftimmt, daß die Wahl des Abts ihnen 
frei ſtehe, die Kaftvogtei hingegen bei feinem Hauſe erblich vers 
bleiben fol. Verwirke ein Vorſteher durch Nachläßigkeit, oder 
Verfchwendung, oder Habfucht, oder fhlechte Sitten fein Anfehen, 
fo möge der Kaſtvogt mit Berathung der ganzen Kloftergemeine 
ihn abfezen, der Vogt felbft aber folle getreu fein Schirmamt ver: 
walten, gerechted Gericht halten, und feine andere Steuer fordern, 
ald das gewöhnliche Drittel der Bußen, und an den Gerichtötagen 
bie gebräuchliche Bewirthung; beläftige er das Gotteshaus durch 
unnöthige Beſuche, befchädige er auf irgend eine Weife das 
Kirchengut, ober fey er nachläßig und überlaffe feine Pflicht einem 
Untervogt, fo möge ihn der Abt mit Willen der Brüder verwerfen, 
und einen andern beliebig an feine Stelle berufen. Ferner wurbe 
beſtimmt, und von dem Kaifer beftätigt, daß jeder Berleger bes 
Kloftereigenthums, er fey ein Nachkomme bed Stifterd oder fonft 
Semand, allen Schaden zu erfezen, und in die Föniglihe Schaz⸗ 
fammer drei Talente Goldes zu bezahlen habe, Würde endlich 
irgend ein Menfch ed wagen, dieſes fein Teſtament zu brechen, 
fo befchwöre der Graf den heiligen Vater zu Rom, im Namen 
ded Herrn, der heiligen Jungfrau Maria, des Apofteld Petri 
und aller Heiligen Gottes, „den Verwegnen zu verfluchen, ihn zu 
trennen von der Gemeinfhaft mit den Söhnen der Kirche, und 
von der Erbfchaft des ewigen Heild; fein Gedächtniß folle vertilgt 
feyn aus dem Buche des Lebens, die Erde fol fid unter ihm 
aufthun, und die Hölle ihn verfchlingen, wie Dathan und Abys 
von.“ Auf folhe Art gefchahen die meilten Klofterftiftungen; 
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die Borforge durch Drohungen ber geiftlichen und weltlichen Macht 
fchrieb ſſch and Den vorigen Zeiten der Verwirrung her, wo jeder 
that, was ihm die Habfucht oder die Rache befahl. 

Zwolf Sabre foäter gründete einige Meilen unterhalb Gottsau, 
im Gebirge hinter Bruchfal, Graf Boppo von Laufen mit Hilfe 
bes Erzbiſchofs von Trier, feines Bruders, das Klofter Wiegolds⸗ 
berg bei’ Dbenheim. Dieſes Gotteshaus wurde gleichfalls mit 
hir ſchauiſchen Mönchen angepflanzt; die Schuzherrlichkeit follte in 
dem Tauftichen Haufe forterben. Später wurbe eben demfelben die 
Bogtei auch des Kloſters zu Lobenfeld übertragen. «Der alte Drt 
Lobenfeld im untern Thal der Elfenz, war urfpränglich ein klei⸗ 
nes Reichslehen, welches der Edelherr Megenlach von Obrigheim, 
da er ſich ohne Xeibeserben jah, zu einem gottgefälligen Zwecke 
dem Hochſtift Worms übergab, worauf Biſchof Burdbard ein 
Frauenkloſter vom Orden des heiligen Auguftin daſelbſt errichtete. 

Jenſeit des Nekars war einige Jahre früher auf dieſelbe Art 
das Klofter Neuburg geftiftet worden. Gegenüber vom Abrahams⸗ 
berg, wo weiland brittifche Einfiedler gewohnt, und vor hundert 
Sahren bie Hebte zu Lorſch eine Probftei errichtet hatten, lagen auf 
dem Hügel, welcher ſich im Angefichte der Stadt Heidelberg. fanft 
erhebt die Ueberreſte eines uralten, vielleicht urfprünglich römis 
ſchen Schloſſes. Diefe verwandelte der Edle Anshelm in eine Zelle, 
und zierte dieſelbe mit einer Kirche zu Ehren des heiligen Bars 
thelomãus Hierauf übergab der Stifter das Gotteshaus zur 
Befezung. und Einrichtung ‘dem Klofter Lorſch, von dem er bie 
umliegenden Gründe zu Lehen trug. Aber ſowohl einige Fehden 
am Nelar „ale bie. nachläßige Wirthfchaft der Mönche, brachten 
die Anftalt ſo in Zerfall, das nach vierzig Jahren der hohenſtau— 
fiſche Pfalzgraf Konrad die leeren Zellen mit adeligen Jungfrauen 
von der benebiftinifchen Regel befezte. 

Unweit hinter Neuburg an der Steinach, in einem angenehmen 
Thalgrund, baute im Jahr eilfhundert zwei und vierzig Bifchof 
Burkhard von Worms das Bernharbinerftift Schönau. Die 
ganze Gegend war ein wormfifches Lehel in der Hand der Grafen 
von Laufen, welche es dem Gefchlecht von Steinach ale Afterlehen 
überließen. Da gab Herr Bligger von Steinach die ſchöne Wie: 
fenau, wo jezt das Kloftergebäude ruht, gegen andere Güter und 
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‚Gefälle jenem Bifchof, Im dem Stiftungsbrief wird das Klofter 
von allen Abgaben freigeftelt, und allein der Obhut des Doms 
ftift8 zum voraus unterworfen. Der erfte Abt war Konrad, aus 
dem Haus Henneberg; unter feinem Nachweſer Gottfried fam die 
heilige Hildegrad, ald Mönch verkleidet, nach Schönau, und lebte 
hier mit glücklicher Verbergung ihres Gefchlechtd, viele Jahre lang 
unter den frommen Brüdern. 

Im nörblichften Theil unferd Landes, im Taubergrund, zwifchen 
Wertheim und Bifchofsheim, wurde um diefe Zeit auch die Zifterzien- 
fer Abtei Bronnbach aufgericytet. Erzbifchof Arnold zu Mainz 
hatte den Drt Bronnbach von einem dortigen Edlen eingetaufcht, 
und weihte ihn bei feiner Abreife zur großen Kreuzfahrt im Jahr eilf⸗ 
hundert fieben und fünfzig, dem Herrn und der Jungfrau Maria, 
Begabt wurbe das neue Gotteshaus von dem benachbarten Adel, 
befonderd von den Grafen zu Wertheim, deren Güter fich von 
der Zauber über den Odenwald hin bis an den Nedar und die 
Bergſtraße erſtreckten. 

Zahlreichere Stifte noch entſtunden damals im Schwarzwald. 
Wo die untere Alb ſich aus mehrern Bergwaſſern in einem hoben, 
einfamen und wildsromantifhen Thale fammelt, ftiftete Graf 
Berthold von Eberftein mit feiner Gemahlin Uta zwei Klöfter, 
eines ums Jahr eilfhundert acht und dreißig für Benebiftiner 
Nonnen, das andere zehn Jahre fpäter für Mönche von der Regel 
bes heiligen Bernhard, welche man die zifterzienfifche nennt. Zu 
Frauenalb wurde Uta bie erfte Vorfteherin; Herrenalb, welches 
eine halbe Stunde weiter abwärts liegt, richtete Abt Berthold ein. 
Diefer Prälat fam aus dem untern Elfaß, von Neuburg, welchem 
Stift das Albkloſter ald eine Tochterfirche unterworfen war. Es 
gehörte den beiden Gotteshäufern die ganze umliegende Wildnif mit 
allen Gütern und Leuten, die Graf Berthold und feine Lehnleute 
zu Dtterömweier und Dobel befeffen hatten; die Schirmvogtei übte 
die Nachkommenſchaft des Stifters, 

Noch mehr im Gebirg an der mittäglichen Abdachung des 
Kniebis, zwifchen hohen And rauhen Bergmänden, an dem Wald» 
badı Nordwaſſer, entſtund im legten Jahrzehend des zwölften Jahr: 
hunderts das Prämonftratenferftift Allerheiligen. Die Gründerin 
war Uta, eine Frau aus kalwiſchem und und zähringifchem Gebtüt, 
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die Wittwe Graf; Bertholds von Eberſtein, und Gemahlin Welf 
bes Scchſten, Herzogs von Spoleto. 

Hinter der Belte Hachberg „mo damals ber gleichnamige Enfel 
Markgraf Hermann des Heiligen wohnen mochte, befaß Herr Kuno 
von Horben mit viel andrem Gut den Ort Thenenbach, welchen 
ibm Herzog Berthold von Zähringen, ber Enfel des zweiten biefes 
Ramens abkaufte wud im ein Zifterzienfer » Klofter verwandelte. 

Weit früher, um die nämliche Zeit mit dem Kloſter Neuburg, 
war im Linzgau, in dem Thal der Seefelder Ach, die Zifterzienfer 
Abtei Salem anfgerichtet worben. Dort gehörte der Drt Sal: 
nanneweiler mit einer alten Kirche dem Ritter Gumtram von 
Melsreute, Da der fromme Mann fich ohne männliche Nachfommen- 
ſchaft ſah, feste. er Gott zum Erben feines Gutes ein, und fhenfte 
e3 dem berubäardinifchen Orden. Alſobald erhob ſich ein mwohls 
eingerichtetes Gotteshaus, unter: bem Abte Frowin, einem ehemali- 
gen Gefährten des heiligen Bernhard, Die Abtei Salem ftumd 
unmittelbarnsinter dem römijchen: Stuhl und unter der Schuzvog⸗ 
tet ber Herzoge zu Schwaben; bald blühte fie zu einem der anges 
ſchenſten Stifte dieſes Landes empor. 

Noch früher, ſchon in den Tagen, als die Abtei Gottsau erbaut 
wurde, bejchäftigte ſich der Freiherr Gerold von Scherzingen aus 
dem Breisgau mit einer ähnlichen frommen Stiftung. Ald der Ent- 
ſchluß in ihm reif geworden, reiste er in Begleitung feiner Gemahlin 
und feines Sohnes nach Klugny in Burgund, und legte dort auf 
ben Altar des heiligen Peter und Paul die Vergabung feined Eigen: 
hums zu Söolden an das klugnyſche Tochterflift in Bolsweil. 
Herauf wurden über den Trümmern der zerftörten Burg zu Söl— 
ben ein Frauenhaus und eine Kirche errichtet, und die Boldweiler 
Ronnen unten ihrem Prior dahin verſezt. 

Endlich ftiftete der Einderlofe Freihere Marguard von Kren- 
fingen auf feinem: Eigenthum im Thal der Steinach, ohnweit der 
albgauiſchen Mahlftatt Thiengen, eine Zelle für Auguftiner-Möndhe; 
er begabte fie reichlich und ſtelle alles: unter ben Schuz des Kaiſers, 
welcher bem Better: des Stifterd zum Untervogt beitellte, 

Aber neben: diefen neuen Stiftungen wurden auch die Ältern 
überaus reicybefchentt: Reichenau vor allen war: fo fehr begünftigt, 
bag bald das Sprichwort anffam, wenn der Abt nach Rom reife, 
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fünne er täglich auf feinem Grund und Boden Mittag machen 
und übernachten. Das Klofter glich einer Foniglihen Pfalz; 
der Abt hielt Hof wie ein Fürſt; er zählte über dreihundert adeli⸗ 
ger Bafallen und über fünfzehnhundert Mönche und Priefter feines 
Stiftes. Die Abteien Sankt Trutbert, Sanft Peter, Sankt Bla- 
fien, Ettenheimmünfter, Gengenbah, Schuttern und Schwarzach 
fanden unter den Kaifern, unter dem Adel und Volk mehr oder 
minder freigebige Wohlthäter, und ihre Beflzungen vergrößerten 
fih von Jahr zu Jahr, nur waren einige durch Feuersbrünfte 
und Fehden, durd; den Drud obmwaltender Bifchöfe ober ihrer Kaſt⸗ 
vögte unglüdlih. Am meiften that fid Sankt Blafien hervor; 
bald zählte es nicht weniger als fieben Tochterfirchen, die Neuen⸗ 
gel, Berau, Bürgeln, Sizenfirh, Gutnau, Wislighofen und 
Ochfenhaufen. Dies alled und noch mehr gab die Frömmigkeit des 
benachbarten Adeld; nicht felten entfchlugen ſich Bater, Mutter, 
Söhne und Töchter der Welt, überließen ihr ganzes Erbgut ber 
Kirche, und erwählten das verfchloffene Leben, wie die Familie 
von Kaltenbach im Breisgau, welche Dadurch ausftarb. Ueberhaupt 
war in Sanft Blafien der Eifer chriftlicher Weltverachtung fo groß, 
daß ſich Leute aus den vornehmften Gefchlechtern des Landes, welche 
zu Befehrung dahin gefommen, mit freudiger Hingebung den nied⸗ 
rigften Dienften unterwarfen. Der Ritter Arnold von Uelingen, 
nachdem er lange Zeit dem Schwerbdte gelebt, hütete die Schweine 
bes Kloſters; Herr Lambert von Fahrnau diente den Brüdern 
als Laftträger, und Graf Berthold von Frifingen ald Handlanger 
in der Bäckerei; Herr Werner von Bottingen, welcher kraͤnklich 
war, und eine ſchwere Arbeit nicht verrichten konnte, zettelte 
bad Garn zum Weben; Graf Ulrich von Sulz; endlich machte 
den Küchenjungen und Ofenheizer; auch holte er dem Großfellner 
die Fifche am Schluchſee, und um weber den Abends noch ben 
Frühgottesdienft zu verfäumen, that er dieſen zweiftündigen beſchwer⸗ 
lichen Weg jebesmal um Mitternacht. 

Soldye Berläugnungen, foche Opfer machte die Myſtik in ber 
Kirche zum Verdienft, während in der Laienwelt die Romantif 
alle empfänglichen Gemüther aud dem niebrigen Kreis ber Alltäg- 
lichkeit zu einem edlern Empfinden und Streben erhob. Man hat 
billig die Kreuzzüge ald die Blühte des mittelalterlichen Ritter 
thums bezeichnet, und dad Ritterthum als die Blühte einer durch 
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die Religion gemilderten, geläuterten, ja geheiligten jugendlich 
unverborbenen Kraftentwidlung. Der ritterliche Geift verbreitete 
über das damalige Zeitalter, defjen äußere Formen fonft durch 
das Lehenwefen ſchon fammtlich in eine fteife Form gezwängt waren, 
einen unendlichen Reiz von Manigfaltigfeit des inneren gefells 
ſchaftlichen Treibens. 

Es erwachte ein dichteriſcher Drang, bei vielen beſonders ges 
nährt durch die wundervollen Abentheuer der Fahrten nach dem 
heligen Land; es vervollfommneten fi die Turniere, um fo vors 
trefflichere Anftalten und Uebungen, ba jie die volle beutfche 
Mannesfraft in dem Glanz veredelter Kunft und in den Schranfen 
der zarteften Sitte zeigten; es verfeinerte fich der Umgang durch 
die hohe Würdigung der Frauen und bie gefteigerten Begriffe einer 
fhmwärmerifchen Liebe. Hinwiederum herrfchte aber nicht eine etwa 
grund» und gehaltlofe Schwärmerei, fondern die Fülle unverborbener, 
ftarfer Sinne machte ungehemmt ihr Recht geltend; es durchkreuzten 
fih in allen Richtungen der entfagende Ernſt betrachtender Seelen 
und die Freuden eines frohen Lebensgenuſſes. 

Damals erſchien in unferm Baterlande der heilige Bernhard, Abt 
von Glairvaur, Stifter des Zifterzienfer Ordens, ein hochgefeierter 
Mann feine Zeitalterd. Der Pabft hatte ihn beftimmt, in Deutſch⸗ 
land das Kreuz zu predigen. In Frankfurt bat ihn Biſchof Hers 
mann von Konftanz, aud, feinen Sprengel zu befuchen. Alfo 
zog der goße Prälat die Bergftraße herauf, durch die Ortenau, 
durch den Breisgau über Kenzingen, über das neuerbaute Freis 
burg, über Krozingen, Heitersheim, Schliengen nad) Bafel, und 
von da über Schaffhaufen nach Konftanz. Als er gegen Sädingen 
fam, ritt ihm Herzog Konrad von Zähringen mit feiner Dienft- 
mannfchaft feierlich entgegen. Hierauf hielt Bernhard noch am 
nämlichen Abend den Gottesdienft; aber dad Volf war hier weni⸗ 
ger gläubig wie an andern Orten. Zu Konftanz felbft empfing 
ihn eine ungeheure Menge unter Gefang und Glodengeläut. Abt 
Bernhard ſprach von dem Zuftand der chriftlichen Kirche im Mors 
genland. „Die Heiden, fagte er, werben fie verfchlingen. Und 
wer trägt die Schuld? Wir, durch unfere Sünden. Denn gegen 
uns felbft Fehren wir unfre Waffen, gegen ung felbft, anftatt 
wider den Feind des Herrn.” Seine Berebfamfeit und Wunderfraft, 
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denn überall heifte er Blinde und Lahme, unterjochte die Herzen 
der Menge. Viele, ſowohl aus dem Volk ald and dem Adel und den 
Fürften, nahmen das Kreuz, umd endlich begab fih Marfgraf 
Hermann von Baden mit den Bifchöfen von Bafel und Straß: 
burg, an der Spize eines zahlreichen Heeres, auf die Kreuzfahrt 
König Konrads, im Jahre eilfhundert acht und vierzig. 

Der an Veränderungen im gemüthlichen und geiftigen Leben der 
Deutfchen fo reiche Zeitraum des zwölften Jahrhunderts ift aber 
auch durch die völlige Umftaltung des Rechtes und politifchen 
Zuftandes wichtig. Es war biefelbe größtentheild eine Frucht der 
Erblichfeit der Reichsämter, ober ded Untergangs der alten 
Gaueinrichtung. Auf den Bauen hatte urfprünglidy die politifche 
Berfaffung der Deutfchen hauptfächlich beruht; aber wir haben 
gefehen, wie die Gauvorfteher, die Grafen, allmählig aufhörten, 
blos königliche oder vielmehr blofe Reichsbeamte zu feyn, und 
ſich eine landesherrliche Erbmacht anmaßten. Auf dem näms- 
lichen Wege befanden fich die Herzoge, und es verfchwand der alte 
Begriff von Herzogthum, indem dies Wort endlich nichts anders 
mehr bezeichnete, ald den Umfang der den Herzogen ehedem beſonders 
übertragenen und jezt erblichen Gaue, ihrer Stammgüter und 
der Lehen, die fie ald Befoldung genoßen. Da nun beim Forts 
gang der Landesherrfchaft die Grafen und Herzoge die Gerichts, 
barfeit nicht mehr im Namen des Reiches, fondern ald wahre 
Landesherren in ihrem eigenen ausübten, fo entzogen fich die 
freien Gefchlechter derfelben, und erhoben ihre Befizungen ebenfalls 
zu felbftftändigen Herrfchaften, been fie die Benennungen ihrer 
Wohnſize oder Schlöffer beigelegt. Auch hatten einige Kaifer 
angefangen, viele Gaugraffchaften an bie geiftliche Hand zu geben, 
und ed kamen endlih zur Verwaltung ber Föniglichen Rechte 
und Kammergüter wieder ganz neue Reichsbeamte auf, die Lands 
grafen, die Reichds oder Landvögte. Hiedurch gieng die unfprüng- 
liche Berfaffung fo fehr verloren, daß fchon in den Urkunden des 
zwölften Jahrhunderts die Namen der meiften Gaue nicht mehr 
vorfommen, und mehrere bald völlig in Bergeffenheit geriethen. 
Man liest Dagegen von den gräflichen Gebieten Buchhorn, Heiligen 
berg und Nellenburg im Linzgau und Hegau, von einem Grafen 
zu Altenburg im Klefgau, von den Graffchaften Stühlingen und 
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SHauenftein im obern Albgau; ferner von einer Grafſchaft Harichs 
ingen im Breisgau, von den Graficaften Ajen und Kirnberg 
in der füdlihen Baar, von den Graffchaften Mahlberg, Kinzborf 
und Odenheim in der Ortenau, von den Grafichaften Forchheim 
im untern Albgau, und Bretten im Kraichgau. So erfchienen auch 
die Territorien der Klöfter und Freiberren mehr und mehr ald bes 
fondere Diftrifte mit befondern Verfaffungen und Eharafteren. Das 
deutſche Volt beſtund fofort nicht mehr aus einem einfachen 
Bereine freier Gemeinden unter felbfigewählten Vorſtehern, fonts 
derm im faft unzähligen Formen von Herrfchaft und Abhängigkeit, 
von Freiheit, Hörigfeit und Leibeigenfchaft. Bon jener erften all 
gemeinen Bolfäfreiheit blieb mar noch ein Neft in den Land⸗ und 
KReihsftänden übrig, deren Entwicklung in das folgende Jahr: 
hundert fällt. 


— UURA(eo 


Siebteö Kapitel. 


Herzog Berthold der Dritte, fein Bruder, feine 
Söhne und Enfel, 


* * 


Acht Jahre nach dem Hinſcheid ſeines Vaters erbaute Herzog 
Berthold der Dritte die Stadt Freiburg im Breisgau. Urſprüng— 
lih war die ganze Gegend an der Treifam ein Wald; nur lag 
am füdlichen Abhang des Roßkopfs der alte Ort Herdern, und 
jenfeitd am Bromberg der Ort Wühre. Zur Zeit aber Herzog 
Berthold des Bärtigen entflund inmitte jenes Waldes ein fürft- 
lihes Jagdſchloß, auf deffen Stelle nody das ältefte Haus der 
Stadt gezeigt wird. In der Nähe, an den umliegenden Bergen, 
wurden damals mehrere Erzgruben bearbeitet, und fo fügte es 
fihh, daß die Bergleute bei dem neuen Jagdgebäude ihre Hütten 
aufrichteten, wodurch im Verlauf noch deffelben Jahrhunderts 
ein Dorf entftund, wo endlich Herzog Berthold der Zweite eine 
Kirche zur Ehre des Apofteld Petrus erbauen ließ, die dem Pfar⸗ 
ver zu Umkirch als Filial beigegeben warb. Hierauf, im Jahr 
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eilfhundert fünfzehn, entfchloß fich Herzog Berthold der Dritte, 
diefes Dorf zu einer freien Stadt zu erheben, zu einem Gemein- 
wefen, wie er es zu Köln vorfand, wo man ihn mit anderm 
Adel, während eined Kriegs der berühmten Stabt gegen den Kais 
fer, in Berhaft gehalten hatte. Bald fam auch der edle Ent- 
ſchluß zur Ausführung, und ed erfchien allmählig der Ort Frei 
burg auf weithin das einzige gemeine Wefen von folder Ber 
deutung. Die Wahl der Lage für die neue Niederlaffung war 
vortrefflih. Am weftlichen Rande ded Schwarzwalds, mitten in 
dem uralt angebauten, reichbelebten großen Rheinwinkel, zwifchen 
Schwaben und Elfaß, mußte fie fich für eine Handelsſtadt voll, 
fommen eignen. Ebenfo günftig wie die Rage, war auch. ihre 
Berfaffung, ein getreues Abbild der Folnifchen. Eine Mark ledi⸗ 
gen Eigenthums reichte hin, um in ber neuen Stadt Bürger zu 
werben. Wer fi darin nieberließ, erhielt eine Hofftätte von 
hundert Fuß in der Länge und halb foviel in der Breite. Ein 
Leibeigner durfte fich nicht anfieblen, wenn fein Herr ihn vers 
langte; blieb er aber Jahr uud Tag unangefprochen, fo mochte 
er fi fortan der gewonnenen Freiheit erfreuen. Auch die Leute 
bed Herzogs burften nicht in ber Stadt wohnen, auffer wenn fle 
mit Bi: der Gemeinde das Bargrecht erlangt hatten. 
h 





Die l ded Leutpriefterd, des Schultheißen, des Raths, des 
Nachtwaͤchters und Hirten fund bei der Bürgerfchaft, nur bie 
Beltätigung bei dem Herrn; auch forderte derfelbe Feine andre 
Steuer, ald an Martini zwölf Pfenninge von jedweder Hofftatt. 
Allen Fremden, welche ben Markt zu Freiburg befuchten, war 
Sicyerheit verfprochen und billiger Erfaz, wenn einer befchäbdigt 
würde, Auch blieb jedem Bürger ein freier Abzug vorbehalten, 
unter fiherm Geleit bis auf die Mitte des Rheind. m ganzen 
Gebiet ded Herzogs zahlte Fein Bürger einen Zoll; nur der Stadt⸗ 
zoll wurde gegeben, und war für die einzelnen Gegenftände genau 
beftimmt; boch gaben Bürger nur den halben, die Geiftlichen 
und die Diener bed Herrn gar feinen. Aus diefem Zoll wurden 
verfchiebene öffentliche Ausgaben beſtritten. Maaß und Gewicht, 
eine für den Handel und Berfehr fo wichtige Sache, fund unter 
ftrenger Aufficht des Rath. Man handelte bereitd mit Getreide, 
Wein und Bieh, mit Dehl, Salz, Obſt, Honig, Häringen und 
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"Gewürzen, mit verſchiednen Metallen, mit Wolle, Pelzwerk und 
Gewändern. Rüuͤckſichtlich des liegenden Guted genoßen die Bür- 
ger viele Freiheit. Erwerben fonnten fie ſolches im Breisgau 
überall ungehindert, und über das Ermworbene oder Ererbte nad 
Willkür verfügen; auch bezahlten fie von ihren Beflzungen Fein 
Schuzgeld an den Herrn. Das Erbrecht war ganz einfach; Kins 
ber einer und derfelben Mutter theilten unter fich die Erbfchaft 
und erbten wieder von einander, während von den Kindern aus 
verfchiedenen Frauen jedes feine leibliche Mutter erbte. Ihre 
Mündigkeit begann mit dem zwölften Jahr; bis dahin ftunden fie 
unter der Gewalt von Vater oder Mutter. Die Waifen ethielten 
einen Vormund, deffen Gut dem Herzog, und deſſen Leib ben 
Bürgern zur Strafe anheimftel, wenn er fein Vogtamt treulos 
oder eigennüzig verwaltete. Haus und Hof eined Bürgers wur⸗ 
den wie für-heilig gehalten; wer fich gegen die Mahnung des 
Hausvaterd eindrängte, war demfelben völlig verfallen. Ueber 
die Händel der Bürger unter fich galt eine billige Verordnung, 
ganz nach den damaligen einfachen, aber flarfen und aufbraufens 
den Eharafteren. Gegen Raufereien verfuhr man mit nothwendi- 
ger Strenge; welcher Bürger dem andern im Zorn eine Wunde 
fhlug, verlor die Hand; ein Mörder aber den Kopf, und wenn 
er entwichen war fo wurde fein Haus niedergeriffen, und blieb 
ein Jahr lang im Schutte liegen. In al ſolchen Vorfällen gal- 
ten die Grundfäze des allemannifchen Rechts; der Beweis beruhte 
auf gleihbürtigen Zeugen und Eidſchwüren, oder wo fie verwor⸗ 
fen wurden, auf dem Zweifampf. Gemwöhnliche Vergehungen 
gegen Frauen büßte man mit Geld; der heimliche Umgang eines 
Bürgerfohns mit einer Bürgerstochter fonnte den Zwang zur 
Heirath veranlaffen. Was das BVerhältniß der Bürger zu den 
Fremdlingen betraf, fo entfdjied hier der Umfland, daß es in jener 
Zeit des anfangenden Bürgerthbumd nöthig war, bie Bande ber 
Gefellfchaft enge genug zu knüpfen, um ihnen defto mehr Stärfe 
und Feftigkeit zu geben. Liebe und Achtung mußten eine befon- 
dere Befchränfung haben auf den Nachbarn, auf den Gemeinds- 
genoffen, fonft hätten die bürgerlichen Anftalten faum den gehört 
gen Halt befommen wider die vielen Hinderniffe ihres Emporſtre⸗ 
bens. Die auf die Vergehungen eined Bürgers gegen einen Frem- 
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der gefezten Bußen flunden in feinem Verhältniß zu der Behands 
lung des Leztern, wenn er ſich gegen jenen vergieng. Aufferdem 
durfte der Frembling oder Gaft weder Zeugfchaft leiften, noch 
gegen den Willen des betreffenden Bürgers zum Zweifampf erfcheis 
nen. Die ‚Rechtöpflege und verwaltende Obrigkeit der Stadt 
beftund anfangs, weil die Gefchäfte den einfachften Gang nahmen, 
nur aus vier und zwanzig Nathöherren. Diefe beftimmten bie 
Preife für den Wein, das Brod und Fleifch, welches damals die 
gewohntefte Nahrung war; ferner ernannten fie aus ihner Mitte 
den Fronmwäger, durch deffen Hand alles gieng, was von Aus⸗ 
wärtigen in der Stadt gefauft oder an fie verkauft wurde. Eben 
diefelben hielten auch in ihrer Verwahrung alles erblofe Gut, 
das nach Ablauf von Sahr und Tag in drei gleichen Theilen der 
Stadt, der Kirche und dem Herzoge zufiel. Wenn ein durch Ges 
walt Verwundeter die Glocke zog, fo erichienen fie, die Wunde 
zu unterfuchen; gegen ihren Urtheilfpruch fonnte man an den Rath 
zu Köln appelliren. In befonderm Betreffe des Herzogs waren 
die Bürger nur auf eine Tagreife zu feinen Fehden verpflichtet, 
damit jeder Abends wieder bei feinem Heerd feyn konnte; aber 
Keiner durfte außbleiben, wenn das Aufgebot ergieng, unter Ans 
drohung der Zerftörung feines Hauſes. Im Kal eines Aufruhre 
mochte Jeder gemwaffnet dem Lärm zufpringen; menn aber Se: 
mand erft nad) Haufe gieng, um fich dort zu mwaffnen, fo hatte 
er die Huld des Herrn verwirkt. Für fih umd feine Nachkommen 
behielt der Herzog nichtd vor als die Schirmherrfchaft, da bie 
Stadt auf feinem Grund und Boden erbaut war. 

In foldem Geift gründete Herzog Berthold der Dritte das 
gemeine Wefen von Freiburg, und bald noch ein zweites zu Vil—⸗ 
lingen auf dem Schwarzwald. Seit uralter Zeit war berfelbe 
Ort eine Stammbefizung des zähringifchen Haufes, und zu Ende 
bed zehnten Sahrhunderts das befondere Erbtheil Graf Bertholds, 
ded Enfeld von Guntram dem Reichen, und Baterd von Herzog 
Berthold dem Erften. Diefer Herr war ein Sohn Graf Geb, 
hards aus Frau Bertha, der Schweſter des Stammherrn von 
Hohenftaufen, und allgemein gefannt unter dem Namen Bezelin 
von Villingen. Er vergrößerte den Ort und erwarb ihm durch 
Fürfprache Herzog Hermanns zu Schwaben von König Dtto dem 
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Dritten dad Marftrecht, mit Bergünftigung der Münzgerechtigkeit, 
des Zolls und Gerichtsbanns für ſich und feine Nachlommenfchaft. 
Hiedurdy wurde Villingen auf weit und breit der angeſehenſte 
Flecken, bis ihn nad Verfluß von hundert und zwanzig Jahren 
Derzog Berthold zur Stadt erhob. Cie wurbe erbaut nad dem 
Borbilde Freiburgs, in länglicht runder Form, mit zwei ſich in 
der Mitte durchfreuzenden Hauptfiraßen und vier Thoren. 

Aber bald hierauf fiel der ruhmmürbige Gründer diefer Ges 
meinwefen, in einem Krieg des elfaßifchen Grafen Hugo von 
Dachsburg, weldem er wider beffen aufrühverifche Unterthanen 
Hilfe geleiftet, und es folgte ihm, da feine Söhne noch minders 
jährig waren, in Beflgungen und Würden fein Bruder, der fchon 
früher ald Herr zu Freiburg auftrat, und die dortige Berfaffung 
durch eine öffentliche Urkunde geregelt und befeltigt hat. Diefer 
Herzog Konrad war ein nicht minder verftänbiger und thätiger 
Fürſt; das Haus Zähringen gelangte durch ihn zum höchſten 
Gipfel feined Glanzed. Zuerſt, im Jahre eilfhunbert fünf und 
zwanzig, erwarb er die Kaftvogtei des Stifts zu Sankt Blafienz 
alsdann in den zwei nächftfolgenden dad Rektorat über Burgund, 
und endlich begann er den des freiburgiſchen Münfters, 
eines der herrlichiten | altdeuticher Baufunft! Aber 
fein Leben war voll Mübhfeligleit, und durch Kriege mehrfach 
getrübt. Noch immer herrfchte zwifchen den Häufern Zähringen 
und Hohenftaufen die alte Eiferfuht. König Lothar, welcher 
das leztere hafte, fuchte jenes zu begünftigen, um dadurch eine 
Stüze feined Throned zu gewinnen. Daher, ald Graf Reinold 
von Burgund fich weigerte, ihm zu huldigen, er die Züchtigung 
des Widerfpännigen dem Herzog Konrad übergab. Die burgundi- 
fche Krone war etwa fechöhundert Jahre nad) der Einwanderung 
der Burgunder nad Süddeutfchland durch König Konrab den 
Salier dem Reich unterworfen worden, Nachdem nun in König 

Heinrich dem Fünften das Fonradifhe Haus erloſch, betrachtete 
Reinold diefelbe als erledigt, und trug fich mit den Gedanken, 
die alte Freiheit in Burgundien wieder herzuflellen. Aber Herzog 
Konrad erfchien mit feiner Macht und mit einer ftarfen Hilfe aus 
dem Reich, fchlug feinen Feind, und brachte ihn gefangen vor den 
König. Kaum gelang ed der Geifteögegenwart bed  befiegten 
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Grafen, die Grafichaft über Hochburgund durch Unterwürfigfeit 
für ſich zu retten; alles übrige erhielt Konrad von Zähringen 
unter dem Titel eines Reichsverweſers. Aber diefe günftige 
Lage des Herzogs veränderte fich. bald dur den Tod König 
Lothard, welchem Konrad von Hohenftaufen auf dem Throne .der 
Deutfchen nachfolgte. Denn natürlicdy hielt Konrad zur Parthei 
Herzog Heinrichs von Sachſen, des Eidams von Lothar, welcher 
‚ebenfalld den Thron der Deutfchen fuchte. Hierüber erhob fich 
ein neuer und unglüdlicher Krieg für Herzog Konrad, indem des 
Königs Neffe, Herzog Friedrich zu Schwaben fi) aufmachte, und 
die zähringifchen Länder dies- und jenfeits des Rheins fo behend 
überftel, daß die zähringifche Macht zurückwich, und der Herzog 
gezwungen war, fich zu unterwerfen. Durch Vermittlung bes 
heiligen Bernhard, melcher mit ungemeinem Eifer an der Her: 
ftellung der Einigkeit unter den deutfchen Fürften arbeitete, um 
fie für einen allgemeinen Kreuzzug zu gewinnen, erhielt er von 
dem neuen Könige fofort die Belehnung der biöher verwalteten 
Lande, und überdies noch einen Theil der Herrfchaft ded neuer; 
dings widerfpännigen Grafen Reinold. Doc, blieben die Gemüs 
ther wie zuvor; Herzog Konrad verband ſich noch enger mit dem 
welfifchen Haus durch eine Hei feiner Tochter Klemenzia mit 
Heinrich dem Löwen; zur Morgabe erhielt fie die Burg Baden 
im Breisgau, oberhalb Müllheim, auf einem Borhügel des Blauen, 
mit hundert Dienftimannen und fünhundert Manfen Feld. 

In al’ feinen Haͤndeln und Gefchäften bewies ſich diefer Herzog 
von Zähringen gleidy bieder und fräftig, würdig des Ruhmes 
feiner Väter; ein Gefchichtfchreiber feiner Gegenparthei nennt ihn 
einen ber tapferftien und reichſten Fürften damaliger Zeit; von 
feiner Denfungsart find jener freiburgifche Freiheitsbrief und die 
Grundfteinlegung ded Münfters unzweudeutige Zeugen; feiner mild» 
thätigen Hand erfreuten fich namentlich die Kirchen zu Reichenau 
und zu Bürgeln; Sanft Blaflen genoß unter feinem Schirm einer 
fihern Ruhe; der frommen Stiftung feines Vaters endlich zu 
Sanft Peter beftätigte er alle ihre Rechte und Befizungen. Konz 
rad hinterließ aus feiner Gemahlin, einer Tochter des Herzogs 
von Namur, außer Klemenzia und Anna, den Berthold, Rudolf 
und Abelbert. Jener folgte ihm in ber Herrfchaft; Rudolf wurde 
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geiftlih, und nachmals an das Bisthum Lüttich erhoben; Adel- 
bert aber erbte die zähringifche Herrfchaft bei Weilheim, und ers 
fcheint fofort ald Stammvater der Herzoge won Ted, welche bei 
mancherlei Schidfalen und in verfchiebnen Würden zweihundert 
und neunzig Jahre lang unter den fchwäbifchen Großen erfcheinen. 

Gene Zutheilung einiger Lande von Graf Reinolds Herrfchaft 
an Herzog Konrad hatte einen neuen Krieg erregt, welchen Ber: 
thold der Bierte fofort von feinem Bater übernahm. Er gefchah 
wider die Erbin Reinolds, Frau Beatrir zu Hochburgund; aber 
da Friedrich der Erfte ſich im Jahr eilfhundert fechs und fünfzig 
mit bderfelben verehlichte, jo mußten die Waffen ruhen. Beide 
Theile verglichen ſich durch einen Vertrag, wornach der Herzog 
von dem Kaifer in der burgundifchen Statthalterfchaft dieffeit des 
Aura betätigt wurde, umd zum Erfaz bes erlittenen Verluſts die 
Regentſchaft ded Reichs von Arles, nebft der Kaftvogtei über die 
Hochſtifte Sitten, Genf und Laufanne erhielt. Diefer Erfaz war 
aber kaum ein folcher zu nennen gegen die eingebüßte Statthal- 
terfchaft des jenfeitigen Burgund und bie verlorne Schirmvogtei 
über Züri. Der Glanz des zähringifchen Namens wurde da— 
durch fehr verdbunfelt; doc, fam der auswärtige Verlujt mur dem 
einheimifchen Lande zum Beten. Denn die burgundifchen Kriege 
hatten einen fletd großen Aufwand gefordert, ohne daß der Be— 
fi; der Herrfchaft etwa geficherter wurde. Die Burgunder haften 
jede fremde DObwaltung, und Herzog Berthold war genöthigt, 
auch jezt noch um die Behauptung feines Anfehens zu kämpfen. 
Nach diefem Kampf erbaute er zur Sicherung feines Sieges bie 
Stadt Freiburg im Uechtland, ganz nad dem Mufter der breis- 
gauifchen. Im Breisgau aber felbft gründete Herzog Berthold 
ein zweites Gemeinwefen zu Neuenburg am Rhein. Anfangs war 
dort nur ein Hof, deffen Grund und Boden er an das von ihm 
errichtete Klofter Thennenbach verfaufte, fpäter aber wieder an 
ſich zog, und den Ort zu einer Stadt erhob, mit einer ähnlichen 
Berfafjung wie in dem benachbarten Freiburg. 

Lange vordem war Herzog Berthold nad) Stalien gezogen, 
in dem Kriege Kaifer Friedrichd gegen bie lombarbifchen Städte, 
und während berfelben Zeit hatte er auch die Fehde mitgemacht, 
welche wegen Räubereien zwifchen dem Herzog Welf und dem 
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Pfalzgrafen zu Tübingen entftund. Diefer Welf war ein Sohn 
Herzog Heinrich des Schwarzen von Baiern, der Schwager Herzog 
Berthold des Dritten von Zähringen, und Gemahl jener Uta von 
Kalw, der Stifterin des Klofters Allerheiligen. Der Fleine Krieg 
wurbe mit äufferfter Erbitterung geführt. Auffer dem Haufe Zäh- 
ringen und Baden waren für die welfifche Parthei die Bifchöfe 
zu Augsburg, Speier und Worms, die Grafen von Pfullendorf, 
von Habsburg, von Kalw, Heiligenberg und Behringen; für den 
Palzgrafen hingegen Herzog Friedrich von Schwaben, und die 
Grafen von Zollern mit ihrem Anhang. Es fam bei Tübingen 
zur Schlacht, bie Welfifchen mußten fliehen, erholten ſich aber 
ſogleich wieder und brachten ihren Feind in ſolche Bedraͤngniß, daß 
Herzog Friedrich den König von Böhmen zu Hilfe rief. Hierauf 
begann eine wilde Berwüftung aller Lande der ftreitenden Partheien; 
der Linzgau, die Baar, die Ortenau und andere Gegenden waren 
bei und der Kriegsnoth ausgeſezt; das Klofter Schuttern ward 
ein Raub der Flammen, und unweit der Donau brady Herzog 
Berthold die Burg Fürftenberg. Endlich erfchien ber Kaifer und 
vermittelte den Streit. 

Den größten Einfluß in Schwaben behaupteten damald das 
Welfiſche, Zähringifche und Hohenftaufifche Haus. Lezteres war 
das jüngfte, aber ungemein im Wachsthum durch den hochftrebenden 
Geift, der feine Sprößlinge beſeelte; es vergrößerte fich unter 
anderm auch am Bodenſee durch die Erbichaft ber Grafen von 
Buchhorn und Pfullendorf. Die Welfen hingegen befördeten theils 
felbft die Abnahme ihres Glücks, während Zähringen ſich durch 
ein ftetd kluges und mäßiges Benehmen bei feinem erworbenen 
Anfehen erhielt. Selbft die verloren gegangene Kaftvogtei über 
Zürich gewann Herzog Berthold wieder, und blieb dadurch ein von 
dem Herzogthum Schwaben unabhängiger Fürft. Im Breidgau 
verwaltete er dierfandgraffchaft, das uralte Erbe feiner Väter; 
über Sankt Blafien, Thennenbach, Sankt Peter, über das Stift 
zu Stein und andre Klöfter gehörte ihm das Schuöherrnamt. Ber: 
thold war ein Mann von vieler Einficht, geftählt durch mancherlei 
herbe Erfahrungen, und von fo bewährter Tapferkeit, daß ihm in 
Italien der Kaifer das Reichsbanner anverttaute; er ftarb im 
Jahr eilfhundert ſechs und achtzig, und hinterließ außer zwei 
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Töchtern nur einen einzigen Sohn. Died war Berthold der Fünfte 
oder Reiche, der Erbe aller Macht und Tugenden feined Vaters; 
nur brachte ihn eine allzugenaue Sparfamfeit in den Verruf des 
Geized, wie eine rüdjichtölofe Strenge in den Schein der Härte 
und Graufamfeit. Die burgundifchen Großen befonders fühlten 
feine kräftige Herrfchaft; er wollte ihren ſtets unruhigen Stolz 
endlich beugen, fchlug ihre Macht zweimal, und befeftigte hierauf 
viele Orte im Land, namentlih Mudon, Iverdon und Burgdorf; 
an ber Aare aber erbaute er von neuem die Stadt Bern, in 
demfelben Sinn, wie feine Väter die beiden Freiburg. Dies alles 
geihah, während die andern Großen des Reichs mit Kaifer Friedrich 
auf ber Kreuzfahrt nach dem heiligen Lande waren. Kein Fürft 
fihierte damals fo umfichtig feine Macht, wie Herzog Berthold; 
auch bei und erweiterte er die Befeftigungen von Breiſach. Hierin 
ſah das Haus Hohenftaufen Grund genug zu einem Krieg wider 
Zähringen. Es erfchien Herzog Konrad von Schwaben mit ftarfer 
Heeredömacht in den untern Landen, und drohte alle zähringifchen 
Gaue zu überziehen. Als derſelbe fich aber zu Durlach gelagert 
hatte, erſtach ihn ein Bürger, deffen Weib er fchänden wollte. 
Bald darauf ftarb auch der König, des Herzogs Bruder, und fo 
endigte fich ber Krieg. 

Der zähringifche Name erfchien von dem an in erneutem Glanze 
feines Anfehens. Herzog Berthold war durch eine wohlgeorbnete 
Wirthſchaft und durch die Vermeidung aller unnöthigen Kriegszüge 
fehr reich geworben; er befaß die Freundfchaft des Pabſtes, und 
das welftfche Hans band ein natürlicyes Intereſſe an das feinige. 
Alto geihah ed, daß ihm die Churfürften den damals erledigten 
Thron bed Reichs anboten. Allein Berthold liebte zu fehr den 
Frieden, um fidy mit Herzog Philipp von Schwaben, dem Bruder 
des enen Kaiſers, in einen weitausſehenden Kampf einzu— 
— die deutſche Krone um jeden Preis zu erringen 
trachtete. nahm von ihm das Doppelte der bereits verwendeten 
ſechetauſend Gulden Unkoſten, und entſchlug ſich einer Würde, die 
nur zw oft mehr Glanz ald Glück und Macht gegeben hatte. 

Die Fürften wählten fofort den Herzog Otto von Braunfchweig, 
einen Sohn Heinric; des Löwen, und Herzog Berthold wurde von 
bem Pabfte dringendft aufgefordert, deſſen Parthei zu nehmen; 
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aber Philipps angeſtammte Macht und fein ermorbener Anhang 
waren zu groß, und fowohl er als feine Freunde zu Flug und zu 
thätig, ald daß ihnen micht endlich felbfi der römifche Stuhl hätte 
nachgeben wäflen, Zu den eifrigften Beförberern ber Sache Herzog 
Philipps gehörte Bifchof Diethelm zu Konflanz, aus dem Ger 
ſchlecht der Zreiherren von Krenfingen, melde ſich damals aus 
ihrem Stammfize im Albgau auch in den benachbarten Klekgau 
verbreitet, und eben burch ben Biſchof die Kaftvogtei über das 
Stift Rheinau erworben hatten; ein kräftiger, angefehener und 
um ben Anbau des Landes nicht unverbienter Adel, 

Man weiß, mie König Philipp durch dad Schwert Dito’d von 
Wittelsbach zu Bamberg fiel, Nach dieſem erhob ſich der Kampf 
um. bie Krone zwifchen König Otto und Herzog Friedrich, dem 
Sohn weiland Kaiſers Barbaroffa, Jener erſchien am Bobenee, 
und lagerte fich zu Ueberlingen; aber zu gleicher Zeit Fam fein 
Gegner aus Italien nach Konſtanz. Otto verfänmte fi, während 
Friebrich täglich neue Freunde gewann, zog enblid am Rhein 
herab, und warf fich mach Breifach, mo er auf ben Beiftand bes 
Herzogs von Zähringen und ber benachbarten Bijchöfe vechnete. 
Allein Berthold blieb ruhig, und alle übrigen Großen fchlugen 
ſich zur Parthei des jungen heldenmüthigen Friedrich. Als derfelbe 
in diefen Gegenden erfchien, herrfchte zu Breiſach eine heftige 
Gährung. Denn das Kriegevolf bed Könige trieb mancherlei 
Muthwillen in und außer ber Stadt; fie vergriffen fid an Hab 
und Gut der Bürger, fehändeten ihre Weiber und Töchter, und 
fielen heraus auf das umliegende Land, um zu rauben, Dies 
veranlaßte eine Berfchwörung ber Gtäbter und Lanbleute. An 
dem beftimmten Tag ertönte die Sturmglode; ba erhob ſich das 
ergrimmte Volk, überfiel feine Bedraͤnger, erſchlug fie, oder ftürgte 
fie in die Fluten bes Rheins. König Dito, voll © unb 
Beſturzung, vettete ſich kaum noch mit einem —— 
welchem Markgraf Hermann von Baden zur Flucht nach Sachſen 
verhalf. Diefer Vorfall geſchah im Jahr zwölfhundert und zwölf; 
durch ihm wurde das ganze Rheinthal für Friedrich gewonnen. 

Während aM’ diefer Gedichten war Herzog Berthold mit 
frieblicher Befeftigung feiner Macht befchäftigt; er vervolllommnete 
die Einrichtungen feiner Städte und Herrfchaften, und führte eine 
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firenge Wirthſchaft, die feinen Reichthum vermehrte. Seine 
Beiizungen bildeten wirklich ein wicht geringes Fürftenthum; im 
Breiögau, im der Ortenau und in Schwaben lag fein Stammgut 
mehr oder weniger zerftreut, überhaupt aber herrichte er vom Jura 
und vom Züricher See bid über den Schwarzwald an den Nedar 
binab. Seine Dienfimannfchaft beftund aus einer Reihe zum Theil 
angefehener Gefchlechter von Adel; es gehörten dazu die Herren 
von Staufen, von Röteln, von Falfenftein. Wie wohlthätig er in 
ſolchem Anfehen gewirkt habe, muß anerfanıt werben, wenn auch 
fonftiger Eharafter als zweideutig erfcheint. Ueber feinen Für- 
find feltfamere und unheimlichere Gerüchte im Umlauf gewefen, 
wie über diefen Berthold, den Testen Sprößling des fo glormwürdigen 
Stammes von Zähringen. Er lechze nach Menfchenfleifch; er 
lachte und koche feine eigenen Dienftlente, um ſie zu verzehren; 
er habe feine Gemahlin heimlich enthanpten laſſen; er übe Treubruch, 
und fuche fremdes Gut; ihm aber hätte der burgundifche Adel feine 

Söhne vergiftet. In der That bleibt die Behandlung feiner 
Neffen, Bertholds und Kuno's von Urach, welche er bei dem 
Wahlgefchäft den Ehurfürften als Geifeln übergab, aber nicht 
wieder auslöste, ein unzweideutiger Makel feines Charakters. 
Berthold, von Geftalt und Kraft ein Riefe, war rauh und launiſch 
gegen die Welt, aber doch ängftlic um das Urtheil derfelben 
über fein Leben. Als fein Schwefterfohn, der Abt von Thennenbach, 
im Sahr zwölfhunbert fechgzehn von Rom zurückfehrte, Tieß er ihn 
zu ſich kommen; er hauste damals in dem Schloß, weldyes von 
ihm ober fchon von feinem Vater auf der nädhften Höhe hinter 
Freiburg erbaut worden war. Der folgfame Prälat erfchien, und 
traf den Heren fehr aufgeräumt in fröhlicher Gefellfchaft feiner 
Ritter; man würfelte, fcherzte, fang und tanzte nady dem Spiel 
einer Orgel. Der Gaft mußte erzählen von feiner Reife; fofort 
mollte Berthold wiffen, was der Pabſt von ihm halte, und da 
der Abt diefer Frage auszuweichen fuchte, gebot er ihm zornig, 
die Wahrheit zu geftchen, Nun ſprach jener: „Der Habfucht 
befhuldigt man Euch zu Rom, und der Ungerechtigkeit gegen 
Wittwen und Waifen“ Hierüber ergrimmte der Herzog dermaßen, 
baß er bem zitternden Erzähler mit Scheltworten überhäufte, und 
ſchwur, er würde ihn über den Schloßfelfen hinab werfen laffen, 
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wenn er nicht feiner Schweſter Sohn wäre. Bon dem an empfand 
auc bie Abtei Thennenbad; die ganze Unhuld ihres Stifters. 
Einmal befahl fogar der Herzog, die Weinfäfler des Klofters zu 
vernichten; doch jcheuten feine Leute die Strafe des Himmels, und 
jerfchlugen nur. ein leeres, 

Berthold der Fünfte oder Reiche, Herzog von Zähringen, 
Rektor zu Burgund, ſtarb völlig Finderlos zu Freiburg im Breisgau, 
im Jahr zwölfhundert achtzehn, im hundert und fechszigften, nachdem 
bie herzogliche Würbe durch Berthold den Bärtigen an fein Haus 
gefommen, und im vierzigften nad; Ermwerbung der burgundifchen 
Statthalterfchaft durch Konrad, feinen Oheim. Der Leichnam des 
Berblichenen wurde in der Münfterfirche hinter dem Fronaltar 
zur Erbe beftattet, unter großem XTrauergepräng, mit Schild und 
Speer, ald zum Zeihen, daß ſich mit ihm die Reihe feiner 
Bäter nun endige! 





Achtes Kapitel. 


Bon den Zeiten der Zähringer überhaupt. 





Während ber Herrfchaft der Herzoge von Zähringen entwickelte 
fih in unfern babifchen Landen unftreitig das .mannigfaltigfte, 
reichfte, blühendfte Leben. Wir fehen bie Klöfter noch im beften 
Flor ſowohl ihres irbifhen Wohlftandes als geiftigen Wirkens; 
ben alten großen Abel im Befize feines ächten Glanzes durch 
mwohlangebaute Herrfchaften und die Tugenden ritterlichen Muths, 
ungeheuchelter Frömmigkeit und einer mäßigen Haus⸗Wirthſchaft; 
bie bürgerlichen Gemeinen in erfter froher Aufnahme ; das Landvolk, 
- freilidy oft in trauriger Unterwürftgfeit, doch auch hin und wieder auf 
bem Wege zu glücklicher Sicherung altererbter Freiheiten; überhaupt 
endlich alles, was bie menfchliche Gefellfchaft fördert und verebelt, 
Handel und Künfte befonders, in munterftem Gebeihen. 

In der Seegegend waren bisher immer das Stift Reichenau 
und die Stadt Konftanz bie erften Punkte. Dort lebte vor allem 
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noch die Wiffenfchaft; man las die Werfe weiland Abt Bernos 
über die Mufif, über das Leben einiger Helden der Kirche, über 
die heilige Schrift, über die Gefchichte der Allemannen, und deffen 
Briefe an verfchiebne gelehrte und fromme Männer; ferner las 
man die zahlreichen, das ganze damalige Wiffen umfaffenden 
Bücher Hermann des Lahmen, eines ungemeinen Geiftes, von 
dem das berühmte Kirchenlied Salve Regina herrührt, umd welcher 
mehrere ſowohl griechifche ald arabiſche Schriften in’s Lateinifche 
überfezt hat. Auch zu Rheinau wurde manches gethan, und feldft 
in den Wildniffen der Stifte Sanft Georgen und Sanft Blaflen 
belebten Kunft und Gelehrfamfeit viele ftillen, von der Welt abs 
gefehrten Gemüther. Dort hatte man von Abt Theoger ein großes 
Werf über die Mufit, und hier Iebte einige Zeit Meifter Berthold, 
der berühmtefte von allen damaligen Gefchichtfchreibern Schwa- 
bens. Er mar mit Bifchof Gebhard nach Sankt Blaſien gekom⸗ 
men, und leitete dafelbft lange Zeit die Schule. Seine Er: 
ziehungsgrundfäze beruhten auf einer genauen Kenntniß der menfch- 
lichen Seele und waren vortrefflih. „Wer die Jugend nicht liebt, 
fügte er, von dem erlermet fie nichts. Alles hat feine Zeit, 
fo auch der Unterricht; denn das menfchliche Alter gleicht nach 
Plato dem Wachs, ed kann für die Eindrücke zu weich oder zu 
hart ſeyn. Wer die Wiffenfhaft niht aus angebor- 
nem Drang, niht aus Liebe zur Wahrheit und Tu 
gend betreibt, ift ihrer unwürdig, und wird fie nicht 
weiter bringen; einen Solchen follte man nie zum Lehrer machen. 
Es ift verächtlich, nur allein um des Brodes oder um der Eitel- 
feit willen zu lehren; man muß forfchen mollen, und den Muth 
haben, die gefundene Wahrheit zu befennen. Aber das Forſchen 
und Lernen endige nur mit dem Leben.” Diefer Mann hat der 
Parthei der Kirche durch feine Feder mehr genügt, ald mancher 
der ausgezeichnetften Kämpfer mit Schwerdt und Mund; er ftarb 
im Klofter Allerheiligen zu Schaffhaufen, um’s Jahr eilfhundert, 
kurz vor der Zeit, da Herzog Berthold der Zweite von Zähringen 
ſich gegen das Hans Hohenftaufen des Herzogthums Schwaben 
entfchlug. j 

In andern Gotteshäufern des Landes wurbe gewiß auch mehr 
ober weniger in biefem Sinne gearbeitet; aber die Zeit hat und 
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davon Feine Denfmale aufbewahrt. Und wenn einige leider nichts 
geleiftet haben, jo war daran entweder häufige Kriegsnoth ſchuld, 
wie zu Schuttern, Ettenheim und Schwarzach, oder innerer Zwie⸗ 
palt, wie zu Gottesau, oder der Drud eines habfüchtigen Kaft- 
vogts, wie zu Sanft Trutbert. Der fpätere Zuftand der Klöfter 
war ſchlecht und ihr Wirken verderblich; aber von ihrer damali- 
gen Zeit gilt noch vollfommen, was ein geachteter Gefchichtfchreis 
ber bemerkt: „Die Klöfter find die Size der Frömmigfeit und 
des Fleißes, Zuſluchts drter für die Verfolgten, Ruheſtätten für die 
Ermudeten geweſen. In ihnen ward die Wiſſenſchaft gepflegt, 
durch fie find unzählige Schulen geftiftet worden. Wüſten, Sumpfe 
und Moräfte haben fie urbar gemacht, und die errettende Lehre 
des Chriſtenthums mit Standhaftigfeit und Aufopferung unter wilbe 
verlafiene Menfchen verbreitet. Nie fchämten ſich die Monche des 
niedrigften Berufs; fie ſtunden dem Höchften mit Much und Zus 
gend vor, und arbeiteten gebuldig am Geringiten.‘ 

Don der frommen Schwärmerei unſers vaterländifchen Adels 
haben wir gehört; er hatte jedoch auch noch eine anbre Richtung, 
Er war ungemein Eräftig, tapfer und wild; ein innerer, ftetd ums 
ruhiger Drang trieb ihm zu fühnen und. abentheuerlichen Unterneh⸗ 
mungen; aber das Ritterweſen bändigte diefe Kraftfülle, wo es 
die Religion nicht that. Es war eine Anftalt, welche aus bem 
beiten Elementen der damaligen Zeit entfprang; die. fonft robe 
leiblicye Stärfe und Gewandtheit wurde dadurch zu den edelſten 
‚ Zweden verwendet, zur Ehre der heiligen Kirche, zum Dienſt der 
Damen, zum Schuz ber Wittwen und Waifen. Der junge Adel 
warb, für. die Ritterwürde eigentlich erzogen; ed. gab: angefehene 
Herren, VBarone, Grafen, und felbft Fürften, weldhe an ihrem 
Hof ſtets eine Reihe adeliger Yünglinge zur Bildung um fidy hat 
ten, wie Herzog Welf, der Gemahl Utas von Kalw oder Schauens 
burg. Der Tag des Ritterfchlags war faft feierlicher als ſelbſt 
ber Tag, ber Taufe, und das würdige Erfcheinen beim Turnier 
galt ‚für wichtiger, als bei und jede ähnliche Handlung Wirk 
lich war auch das Turnier eine umvergleichliche Einrichtung, "eine 
wahre Polizei des Adels; denn Fein Befledter durfte dabei zu er⸗ 
feinen, wagen. Man hat die olympifchen Spiele der Griechen 
als ein herrliches Inſtitut gepriefen; die Rampffpiele des. deutſchen 
Mittelalters waren noch herrlicher. 
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Der Adel wohnte im eilften und in den nädhftfolgenden Jahr: 
hunderten meift auf einfamen Burgen, deren fühne Lage und mafs 
five Bauart ſchon allein den Geift ihrer Bewohner andeuteten. Die 
Beihhäftigung des Burgherrit waren die Sagd, die Sorge um die 
Landwirthſchaft, mancherlei Verrichtungen bald eined Vogtamts, 
bald als Schiedsrichter, oder Oobmann; denn viele Angelegenheiten, 
Kaufe, Verkaufe, Taufche, Vergabungen, Sühnen und derglei— 
den, wurden nach dem Zerfall der Gaugerichte damals auf den 
Schlöfferit des Adels vorgenommen, wobei ed immer einen luſtigen 
Tag gab. Sonſt lebte man fehr einfach und auch die Kleidung 
war für gewöhnlich auf die nothmwenbigfte Bedeckung beredmet; 
nur in den Feflzeiten wurden foftbare, mit Gold und Silber ge 
Jerte Stoffe zur Schau gefragen. Aber es war Fein Flitterwefen, 
wie in unfrer modernen Welt, fondern alled gebiegen, und auf 
fange Dauer berechnet. Das ganze Familienleben hatte ein pas 
friarchalifches Anfehen, und im vielen Nachrichten find Spuren 
der edelften Händlichen und allgemein menſchlichen Tugenden. 
Wenn Her Freiherr Werner von Kaltenbach im breisgauiſchen 
Schwarzwald auf die Ingd gieng, fo mußten die Armen fchon, 
wo er ausruhe, und fein Mahl verzehre; dahin verfammelten fie 
ſich nun, umd wurden von ihm brüderlich gefpeifet. Ebenderferbe 
lud oft Die Geiftlicher aus der Umgegend an feinen Tiſch; fein 
Haus blieb keinem Frembling, feinem Bedürftigen verfchlof- 
jem ME Bifhhof Gebhard von Konftanz in feiner Noth nad, dem 
Schwarzwald floh, fand er auch auf der Burg Kaltenbach gaſt— 
freundliche Aufnahme. Er fegnete den alten Werner, deffen Ge: 
mahlin und ihre Söhne, zwei biebere, ritterliche Sünglinge. Der 
Bifhof ſprach von dem Wirren der Zeit, von der Gefahr der 
Kirche, von dem Berdienfte der Weltverachtung. Da legte Herr 
Merner dad Schwerdt feiner Väter ab, und wurde zu Sankt 
Blafien Möndy; ihm folgte Ida, und nahm zu Sulzburg ben 
Schleier; endlich entfagten auch beide Söhne den Freuden ihres 
aufbrühenden Lebens, und wurden macheinander Borgefezte der 
Zelle zu Bürgeln, welche der fanftblafifche Abt Ruften aus dem 
Bermögen der frommen Familie errichtet hatte, 

Sonſt behauptete‘ der damalige Adel viel Stolz, und war 
ungemein eiferfüchtig auf feine Ehre und Vorrechte. Der Lehen 
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dienſt herrſchte faft allgemein; doch gab es auch noch einzelne Ges 
fhlechter, weldye ſich von aller Abhängigkeit Tedig erhalten hatten. 
Als Kaifer Friedrich der Erfte einft durch das Städtchen Thiengen 
zog, und alled Volk ihm feine Ehrfurcht bezeugte, bemerkte er einen 
Ritter, der vor feiner Behaufung inzwifchen ruhig auf einem Stuhle 
faß, und faum das Haupt entblödte. Dies wunderte Friedrich, 
und er ließ nach dem Manne fragen. Da erwieberte berfelbe: 
„Ich bin der Freiherr von Krenfingen, der Herr dieſes Ortes, 
Sch habe dem Kaifer meinen Hut gezogen, und mehr bin ich 
nicht fchuldig; ich trage weder von ihm noch fonft von Semand 
ein Lehen, ich bin frei an Leib und Gut.“ Friedrich freute ſich 
diefer Antwort, und verlieh dem Freiherrn das Recht, in feiner 
Stabt Thiengen goldne Münzen mit dem kaiſerlichen Bildniß zu 
prägen, um einen fo tüchtigen Edelmann dem Reiche zu verbin« 
den. Die damalige abelige Lebensart war fehr ungebunben, 
wenn ſchon die öffentlichen Formen durch das fteife Lehenzeremo⸗ 
niel befchränft wurden; und man bemerkte im Benehmen zwiſchen 
dem oberſten Reichshaupt und ſeinem lezten Dienſtmann keinen 
ſolchen Unterſchied, wie heutzutag zwiſchen einem Landjunker und 
feinem Pächter. Es gab viele Feier» und Feſttage, wo man ſich 
nad; geendigtem Gotteddienft der Freude unbeſorgt überließ. 
Mufit und Gefang verebelten dieſelbe. Bor allem blühten ber 
Gefang und die Dichtkunſt. Schon viele Ritter verfertigten 
Berfe und trugen fie vor. Es waren aber feine mühfam ge 
drechfelten Machwerfe, ſondern natürliche, freie und volle Er⸗ 
güffe des Herzend. So hat man noch bie Gedichte eines Edlen 
von Kürnberg bei Kenzingen, welcher Dienftimann der großen 
Barone von Ufenberg war, und ein ganzes Epos von bem 
Edlen von Herbolzheim, einem Dienftimann Herzog Berthold bes 
Fünften von Zähringen. 

Freilich äufferte fich die damalige Kraft unter dem Abel oft 
auch auf eine rohe und fchledhte Weife. In erbitterten Fehden 
wurde weder ber Menfchen, noch des Viehes, noch des Gewäch⸗ 
fed auf dem Felde gefhont. Die Partheien belauerten und übers 
fielen einander auf einfamen Wegen; beraubten fih um ihr Gut 
und verübten mandjerlei Graufamfeit. Ja, ed gab felbft einzelne 
Edle, welche fat nur vom Raube lebten. Die Kaftvögte ber 
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Klöfter ließen fidy manche Gewaltthätigkeit zu Schulden fammen, 
und manches Gotteshaus lebte mit feinem Scirmberrn in faft 
fletem Krieg, wie Rheinau anfangs mit den Grafen von Lenz- 
burg, dann mit den Freiherren von Krenfingen, und wie Sankt 
Krutbert mit den Edlen von Staufen. Aus diefem Haufe war 
Dtto, mweldyen Herzog Berthold der Fünfte unter feinen Dienft- 
männer am liebften hatte; aber er nöthigte den Abt Hugo durch 
unaufhörliche Befuche, Kränfungen und Beeinträchtigungen, ein 
Burgrecht mit der Stabt Breiſach zu errichten, worauf ihm der 
erzürnte Schuzherr nad; dem Leben trachtete. Unter dem Nach⸗ 
weſer Hugos drang Otto einft unverfehens in das Klofter und über: 
fiel mit gezücktem Doldy einen der Mönche, während derfelbe mit 

n Brüdern bie Pfalmen fang; faum fonnte fich der Verfolgte 

in die Kirche retten. Als Otto hierauf mit feinem Herrn 
an die Reichsverſammlung nach Frankfurt mußte, ftahl er dem 
Gotteshaus zuvor noch zwei Pferde zur Fortbringung des Gepäcks. 
Die Brüder beflagten ſich darüber bitterlih, aber der Schuzherr 
entgegnete ihnen mit der Drohung: „Schmweigt, oder fein Stein 
bleibt von euerm Klofter auf dem andern, wenn ich zurückkehre.“ 
Doch kehrte er nicht zurück; ein Sturz feines Pferdes Foftete ihm 
das Leben: Da dankten die Trutbertiner dem Himmel, daß er 
fie endlich von ihrem Bedrücker befreit. 

Neben den Gotteöhäufern und Burgen, welche bisher faft 
allein der Schmud des Landes waren, erhoben ſich jezt mehr und 
mehr audy die Städte. Bon Konftanz, Ueberlingen, Stein und 
Thiengen, von Breifach, Freiburg, Villingen, Neuenburg, von 
Durlady und Ladenburg haben mir gehört. Aber im Linzgau 
hatten fich inzwifchen auch Markdorf und Mörsburg zum ftädtis 
ſchen Rang erhoben. Im Hegau wurde wahrfcheinlich auch Engen 
damals mit Mauern umgeben, und bei dem Klofter Allerheiligen 
am Rhein bildete fih die Stadt Schaffhaufen. Im Klefgau, 
Albgau und in der Baar mochte kaum eine oder die andre der 
jegigen Stabtgemeinden ſchon beftehen. Hingegen war im Breis- 
gau der Ort Endingen von dem Freiherrn von Ufenberg ſchon 
frühe mit Mauern verfehen worden. Bon der Stadt Offenburg 
in ber Ortenau vermuthet man, daß einer der zähringifchen Her⸗ 
zoge fie-;gegründet habe, Im Lobbengau verdanfte um's Jahr 
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eilfhunbert acht und fünfzig Heidelberg dem Pfalzgrafen Konrad 
feine erfte Erhebung zu einem bürgerlichen Gemeinmefen. Diefer 
Konrad war der Halbbruder Kaifer Friedrich des Erften, und 
hatte von ihm die Pfalzgraffchaft bei Rhein erhalten, als diefelbe 
durdy dem Einderlofen Tod Graf Hermanns von Stahleck dem 
Reiche heimfiel. Der neue Pfalzgraf verließ hierauf feinen bis⸗ 
herigen Siz zu Bacharach, und gründete ſich einen neuen in ber 
herrlichen Gegend am Ausgang ded Nedarthals, auf der alten 
Burg am Settenbühl, welde er vom Bisthum Worms zu Lehen 
trug. Bei diefer Gelegenheit befeftigte Konrad aud den am Fuße 
des Berges gelegenen Kleinen Drt, und verfah ihn mit ftädtifchen 
Rechten; dies ift der Urfprung ber Stabt und des Schloſſes 
Heidelberg. m 

Bekanntlich haften unfere germanifchen Vorfahren die Stäbte 
ald verderbliche Hinderniffe der Freiheit. Aber wie jehr verwandeln. 
fi, die Zeiten! Gerade durdy die Städte wurde fpäter die deut⸗ 
fche Freiheit erhalten, als ihr die größte Gefahr drohte. Die 
erften ftädtifchen Anfieblungen in Deutfchland ſtammen von dem 
Römern ab. Der Deutfche bezeichnete fie mit dem Namen Burg, 
der von dem Wort bergen herfommt, und. den Begriff eines 
mit Mauern verwahrten Ortes hat; ber Ausbrud Stabt wurde 
erft gebraucht, ald die Schlöffer entftunden, welche man ebenfalls 
Burgen hieß. Daß nun fchon im zehnten und eilften Jahrhundert 
Städte bei und erfcheinen, haben mir gefehen; dasjenige jedoch, 
was nad) heutigem Sinne einen Drt zur Stabt macht, die innere 
Einrichtung, bie Gefege, Freiheiten und Rechte, kurz die Ber: 
faffung, kam erft unter den Zähringern und Hohenftaufen all 
gemein empor. Und folglich begann auch erſt jezt ein ächt ſtädti⸗ 
ſches Treiben, eine bürgerliche Lebens; und Denkungsart, ein 
dritter befonderer Stand, dad Bürgerthum, welches zwifchen 
dem hörigen Volk und. dem freien Adel almälig eine Annäherung 
und Vermittlung bewirkt hat. 

Dei allen Veränderungen in den innern beutfchen Berhäftnifs 
fen war immer dad gemeine Volt am zweibeutigften behandelt 
worden. An vielen Drten lebte ed als völlig Teibeigen, an andern 
als blos hörig ober zinsbar, hin und wieder auch noch ald frei; 
fonft fand man gewöhnlich alle drei Stufen unter einander vers 





der Zähringer überhaupt. 4145 


menge. Die bei weitem größere Zahl waren die hinterfäffigen 
und Zindbauern, unter denen fich oft ein großer Wohlftand bildete, 
und deren bie wenigften vielleicht ihre Abhängigkeit mit der Freis 
heit vertaufcht hätten. Aber nicht felten wurben fie auch durch 
GR und Gewalt ein Opfer ber Habfucht; mancher Herr, manches 
Klofter fchmälerte ihr Recht, und drückte fie in die Reihe ber 
Reibeignen herab, Doch wurde andrerfeits der Zuftand ber Leib: 
eignen dadurch wieder fehr befördert, daß ed ein Grundfaz der 
damaligen Herren war, fie wo möglich auf den Grundſtücken 
feit zu halten, was dann zu allerkei Verträgen und zu einem be: 
fiimmten Erbredt führte. Gewöhnlich erbte das Gut auf den 
älteften Sohn, und Gütertheilungen famen wohl felten vor. Die 
Abgaben und Dienfte, welche die Bauern zu leiften hatten blie⸗ 
ben immer fehr verfchiedenartig; ihre Zahl und ihr Maaß berubte 
auf der größern ober geringern Fruchtbarkeit des Bodens, auf 
altem Derfommen oder . abgejchloffenen Berträgen. Sowohl die 
freien); Zinsleute, als die Leibeignen, befamen allmälig ihre eignen 
geordneten Gerichte, fo daß jeder Schuldige nur vom Seinesglei⸗ 
chen gerichtet wurbe. In diefen Gerichten und im jenem Erbrecht 
lag eine vorzügliche Burgſchaft für einen-im Allgemeinen: billigen 
Lebhenszuſtand des Landvolls. Leider aber wurde bemfelben wäh— 
rend bed zwölften: Sahrhundert an manchen Orten wieder eine 
Laft aufgelegt, für deren Befreiung ſich weilanb feine Vorväter 
meiftentheild gerade in die Hörigfeit begeben hatten, nämlich. der 
Kriegsdienſt. Im der zähringiichen Zeit fiengen mehrere Für— 
fen an, zur befjerm Führung ihrer Fehden nebſt den Bafallen und 
Dienfimännern auch das Landvolk aufzubieten, wodurch für die 
betreffenden Familien ein ungeheurer Schaden erwuchs Schon 
in den Kriegen Herzog Berthold des Zweiten von -Zähringen hats 
ten defien Widerſacher ihre Bauern bewaffnet. Doch galt dies 
noch für einen folchen Frevel gegen die Eriegerifche Ehre, daß der 
Herzog nad feinem Siege die armen Leute faft ſämmtlich grau⸗ 
fam entmannen ließ. 

Wenn es bei der Verſchledenheit der Horigkeitsverhaͤltniſſe Zus 
fände gab, welde man ber Freiheit weit vorgog, fo waren 
manche andre bagegen. fait unerträglih. Allein auch hier blieb 
die angeborne Billigfeit, des dentfchen Charakters ein milbernder 
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Grund; denn jeder Bauer durfte Hoffnung haben, fich in einen 
befiern Zuftand emporzuarbeiten. Es gefchah dies durch bie Freis 
laffung oder durch den Losfauf, und die damalige Verfaſſung er 
laubte ed, daß ber Nachkomme bed fchlechteften Leibeignen fchon 
im fechsten Gefchlecht die oberfte Würde ded Reiches erlangen 
konnte! 
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Schöhundert Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung werben 
die Ufer des Rheins und die Vorhügel ded Schwarzmwalded durch 
gallifche Einwandrer zum erftenmal bleibend bewohnt. Aber bie 
glüdliche Vergrößerung diefer Kolonie reizte die Eiferfucht eines 
Friegerifchen Nachbarvolfs; vier oder fünf Sahrhunderte fpäter 
erfchienen bie Deutfchen anfangs in einzelnen Horden, dann mäch- 
tiger, und endlidy in einem großen Bund ihrer Stämme, zur Abs 
wehr der fremden Eindbringlinge. Lange währte ber blutige Kampf, 
doch wiberftand bad durch eine entnervende Kultur und mandher- 
lei innere Zerrüttungen geſchwächte Gallien jener Kraft der noch 
jugendlich unverberbten Germanen endlid nicht mehr. Das Rheins 
thal wird fofort von dem Siegern befezt, und fchon droht der 
fuenifche Heerführer Ariovift ganz Gallien unter das beutfche 
och zu bringen. Da entriß ihm Cäfar diefe Beute, und von 
dem an find die Römer der allgemeine große Feind unfrer ger- 
manifchen Altvorbern, beinahe ein halbes Sahrtaufend hindurch! 
Während diefer Zeit war das Land ſüdlich und weftlih am Schwarz» 
wald von ben Deutfchen größtentheild verlaffen und abermald 
von gallifchen Anftedlern befezt worden. Und unter ber römifchen 
Dbwaltung geftaltete fich hier wie im Elfaß, in Helvetien, Rhätien 
und Bindelizien eine aus deutſchem, gallifchem und römifchen Stoff 
beftehende Kultur, Aber nirgend ift nationale® Leben, nirgend 
eine großartige Entwicklung eigenthümlicher Kräfte, und fomit 


s 
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geht billig der ganze Zuftand durch die Eroberung ber Allemannen 
in einen wenn. gleich anfangs rauhern, body Fräftigern und eigen» 
thümlichern über. Hierauf behaupten die Allemannen zuerft ein 
völlig felbftftändiges, alsdann mit dem fränfifchen Reich verbun— 
dened Herzogthum. Doch beruhte die Verbindung nur darauf, 
daß der Herzog ben König der Franken aus dem Haufe bes 
Merowig, unter einer vorgefchriebenen Formel als feinen Herrn 
erfannte, und ihm in den Kriegen ded Reichs feine Hilfamannfchaft 
zuführte. Inzwifchen aber war die merowingifche Oberherrfchaft für 
Allemanien beſonders nüzlih, da fie die Einführung des Chris 
ſtenthums beförderte; Faum würden jene frommen Glaubenspre⸗ 
biger ohne foldyes ihren Zweck erreicht haben. 

Die Bereinigung der deutfchen Herzog thümmer mit der fränfis 
fhen Monarchie und das fofort empfangene Evangelium verän- 
berten die ganze Berfafjung. Der Grund zur Herzogswürde als 
Iandesherrlicher Gewalt ift gelegt, und hiemit die urfprängliche 
Einrichtung der Zehnten, Hunderten und Gaue in ihrer Wurzel 
angegriffen. Died und der Fall der alten Götter durch die Lehre 
des Gefreuzigten, erzeugt eine moralifche und politifche Krankheit, 
aud der nur ein Genius, wie Karl der Große, die Nation retten 
fan. Aber eben diefer Kaifer giebt Gefeze, deren Folgen theils 
mehr oder minder verderblich werden, weil eben wieder nur er 
die Kraft befizt, fie zum Gedeihen der Völker zu handhaben. Des— 
wegen war nach ihm der Zerfall um fo trauriger. Doc, auch 
während der ſchlimmſten Zeit, unter der größten Verwirrung und 
Roth im faft allen Theilen des Reiche, blühen im Stillen die 
Wiffenfchaften empor, wozu durch ihn der Saamen ausgeftreut 
worden. Ein anderer wohlthätiger Genius, der Retter aus jener 
zweiten Gefahr unferd Volfes, als unter den ſchwachen Karlingern 
im Innern die Gefeze zerfielen, und Deutjchland von außen die 
Beute barbarifcher Horden zu werben drohte, war König Heinrich 
ber Erfte. Er vermehrte die Grenze mit Städten, und gründete 
das Turnier, zwei Anflalten, wodurd für die Folge unendlich 
viel Gutes entſprang. Wie traurig würde die Geſchichte ſeyn, 
wenn‘ der Himmel den armen Völkern nicht zuweilen folche Genien 
zuſchickte! 

Jene Tage von den Karlingern bis auf das ſaliſche Kaiſer⸗ 
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haus find eine Webergangsperiode. Mit ihr beginnen die Jahr⸗ 
hunderte, melde wir das Mittelalter nennen, eine Zeit, worin 
fi) das beutfche Leben mit feiner leiblichen Kraft und mit dem 
Reichthum feiner Seele zur vollften Blüthe entfaltet hat. Früher, 
im germanifchen Alterthum, war Alles und das Höchite die bürs 
gerlihe und politifche Freiheit; fie gab den belebenden Geift; 
für fie wurde geftritten, oft glorreich geflegt, und noch glorreicher 
geftorben; nad ihr mußte fich felbft die Verehrung der "Götter 
geftalten. Died aber veränderte ſich durch das Chriftenthum und 
bie Erblichfeit der Staatsaͤmter. Die Selbftftändigfeit der Hers 
zogthümer war verloren, die Gaue erlofchen, die Ration trennte 
fi in Stände von fehr verfchiedenem Grad und Anfehen; es gab 
eine Geiftlichkeit, einen Adel und eine Bauerfchaft. Handel und 
Wandel vervielfältigten fich; das aufgehende Licht der Wiſſen⸗ 
fhaft, gepaart mit den Empfindungen eines ftarfen Gemüthlebens, 
und mit dem aufrichtigften ganzen Glauben an dad Evangelium, 
gebar jene myſtiſche und romantijche Schwärmerel, die wir als 
ben Charakter diefer mittlern Zeit, ded wahren Tünglingsalterd 
der deutſchen Gefchichte, erfennen. 

Der Pabft und feine Geiftlichfeit, der Kaifer und das Ritter 
weſen find die vier Säulen, um welche fich alled damalige Leben 
bewegt. Jener war entftanden durch die Ehrfurcht der Völker 
gegen Rom, diefer durch die Borherrfchung bes germanifchen Lebens 
in Europa. Es beftunden unter der Obwaltung diefed Kaifers 
in Dentfchland die vier Nationals Herzogthümer Schwaben, 
Franken, Baiern, und Sachſen. Jenes war das mächtigfte; 
zu ben fchönften, bevölfertften und wohlangebauteften Gauen defs 
felben gehörten zum Theil diejenigen, welche dad heutige Groß 
herzogthum Baden umfchließen. Nachdem die deutfche Krone huns 
dert Jahre hiedurch bei dem fächfifchen Derzogshaufe, und eben 
fo fang bei dem fränkischen gewefen, kam fie an das fchmwäbifche. 
Kein Monarch war feit Karl dem Großen jo mächtig, wie Fried» 
rich der Rothbart; man nannte ihn den König der Könige, 
Damals entftund die große Partheiung der Guelfen und Guibelis 
nen, auf dieſer Oppofition beruhte die europäifche Freiheit! 

Dies ift in wenig Worten die Gefchichte unfers Baterlandes 
bis zum großen Zwifchenreih. Man liest fie mit einem fehr ger 
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theilten Gefühl. _ Das GEhriftenthum, der Anbau ber Seelen, 
Gelehrſamkeit, Wiffenfhaft und Kunft, fieht man emporblühen, 
wie die Kultur des Bobend, wie bie Gefelfchaft, dad Städte 
weien, Handel und Gewerbe; aber hinwiederum bie urfprüngliche 
Berfaffung, jene republikaniſche Selbftftändigkeit aller Grundbefizer, 
verfchwinden in dem Lehenwefen, welches nicht allein den Leib, 
fondern auch den Geift hörig machte und nieberhielt, und fofort 
alles Leben würde getödtet haben, wenn ber Reichthum ber ju⸗ 
gendlich mittelalterlihen Naturen nicht einen fo glüdlichen Aus⸗ 
weg gefunden hätte. Denn untergegangen war bie beutfche 
Freiheit keineswegs, nur erfcheint diefelbe und der Kampf um fie 
in ganz anderer Geftalt. Ihre Erhaltung gefchah auf einem dop⸗ 
selten Weg. Wo die Herrfchjucht der Kaifer fie zu vernichten 
drohte, erhob ſich der Pabſt im Bunde mit den Fürften des 
Reiche; wo der Abel und bie Geiftlichkeit fie gefährdeten, ſtunden 
der Kaiſer, die Fürſten und Städte! Ferner erzeugte die Religion 
und Kunſt mit der eingebornen Kraft und Bieberfeit des deutfchen 
Mannes jenes Nitterwefen, welches die Gefelfchaft glücklich 
and den Feſſeln des fleifen Lehenzeremonield errettete, und dem 
mittelalterlichen Leben einen Schwung verlieh, den wir kaum mehr 
ahnen. Das eilfte umd folgende Sahrhundert mit feinen Klö- 
fiern und Burgen, mit feinen anfangenden Gemeinwefen, mit 
feinen Münftern und Werfmeiftern, Tournieren, Kreuzzügen und 
Sängern, find für und eine untergegangene, erlofchene Welt; kaum 
erwect hin und wieder ein geiftreicher Freund dieſes Alterthums 
die Erinnerung bed Namens und Geifts feiner Blüthen, während 
wir gewöhnlih an jene flarfen und warmen Gefühlenaturen 
unbillig genug unfern Falten, zerfezenden Maßſtab legen. „Enthus 
fiasmus, fagt der Gefchichtfchreiber von Schwaben , Enthufladmus 
für Freiheit und Religion haben bei diefem Träftigen Menfchen- 
geichlecht Dinge hervorgebracht, zu denen ſich unfere moderne Denk⸗ 
ungsart verhält, wie die flachen Thalmohnungen zu den fühnen 
Felsfchlöffern.“ Wahrlich, die Deutfchen wiffen nicht, was für 
ein Bolf fie waren; und in folder DBergeffenheit liegt der erfte 
Grund ihres Verzweifelndg, wieder eines zu werben! 

An al jenen Entwidlungen haben die jezt babifchen Rande 
vorzüglichen Antheil gehabt. Gehörten nicht Reichenau und Sankt 
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Blafien zu ben berühmteften Klöftern Deutfchlande? So war aud 
das Bisthum Konftanz nicht nur das größte, fondern Salomon 
ber Erfte und der Dritte, Konrad der Heilige, und ber zähringifche 
Gebhard, behaupten, jeder in feiner Art, faft den erften Plaz 
unter den damaligen großen Prälaten. Alsdann, wo blühte ein 
ftattlicherer Abel, als um diefelbe Zeit am See und im Rheins 
thal? Diefe Ritter, deren Borältern meift noch Wildniſſe bewohn⸗ 
- ten, haben und eine Reihe wohlbebauter Herrichaften hinterlaffen. 
Endlich entftunden Konftanz , Ueberlingen, Neuenburg, Breifach, 
Freiburg, Villingen, Offenburg und Ladenburg, welche‘ folglid; 
den älteften Städten des deutfchen Reichs beizuzählen find,  Wirfs 
lich hat fid) fein Fürftenhaus um die Aufnahme des Bürgerthums 
fo verdient gemacht, wie Zähringen; dadurch nimmt es eine Stelle 
ein in der MWeltgefchichte, wo nur dad Wichtigfte, dad Größte 
‚verzeichnet wird. Möge diefer Geift noch feine fpäte Nachkommen⸗ 
“Schaft befeelen! Das ununterbrochene Wirken der ſechs ſich unmits 
telbar folgenden Herzoge, innerhalb eines Zeitraums von anderthalbs 
hundert Jahren, ift ein feltened Schaufptel. Unzählige Fürften 
und Fürftengefchlechter , welche halbe Welttheile beherrfchten,, find 
ſpurlos verſchwunden; alfo belehrt ung die Gefchichte, daß einzelne 
Menfchen, wenn auch von geringer Macht, aber von Geift und 
Muth, mehr wägen, ald ganze Reiche und SGahrhunderte ohne 
Kraft und Wille! 
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Erited Kapitel. 
Bon der Theilung ded zähringifhen Erbes. 





Bisher hatten die. zähringifchen Erblande zwei Theilungen 
erlitten. Einmal durch Berthold und Hermann, die Söhne bed 
erften Herzogs; alsdann durch Berthold und Albredt, die Söhne 
Herzog Konrad. Dort: waren dem jüngern die Herrſchaften 
Hachberg im Breiögau und Bafnang im Murrgau,. nebft einigen 
ortenauifchen Gütern, hier aber die Befizungen im Nedargau aus- 
gefchieden worden. Beides waren Tobtheilungen, wodurch alfo 
für die Nachkommenſchaft fomohl Markgraf Hermanns, ald Herzog 
Albrechts die Erbfolge auf die bei dem zähringifchen Stamm 
verbliebenen Lande verloren gieng. Als nun diefer mit „Herzog 
Berthold dem Fünften erlofch, fiel die Haupterbſchaft an defien 
zwei Schweſtern, und jene abgetrennten Zweige erhielten von den 
eigentlichen Gütern nichts; wenigftens finden wir die Marfgrafen von 
Baden nachher blos im Befize der Landgraffchaft des Breiögaues, 
und die Herzoge von Ted mußten fich mit feeren Anfprüchen be- 
gnügen, die fie klugerweis an den Kaifer verfauften. 

Die ältere Schwefter Herzog Bertholds, welche den Grafen 
Egon von Urach geheurathet hatte, war Agnes; die jüngere war 
Anna, die Gemahlin Graf Ulrichs von Kiburg. Diefe bekam die 
Erbftüfe in Helvetien, das heißt die Landgraffchaft Burgund; 
jene aber die Erblande im Breiögau, auf dem Schwarzwald und 
in Schwaben. Das Uebrige, Die Städte Bern, Solothurn und 
beide Freiburg, fernerd Zürich mit der Landvogtei des alleman- 
nifchen Helvetiens, und Rheinfelden mit der anhängenden Graf: 
fhaft, nahm Friedrich der Zweite zu Handen bed Reiche, wurde 
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aber nach einem heftigen Streit endlich beftimmt, Freiburg im 
Breidgau an den Grafen Egon wieder zurüd zu geben. 

Das Geſchlecht, aus welchem diefer Egon entfproffen war, 
gehörte zum aͤlteſten und angefehenften Adel in Schwaben, zu 
den Nachfömmlingen der alten Vorſteher ded Neckargaues. Wo 
die Ems aus einem engen Thal der rauhen Alp der ebnern Land: 
fchaft und dem Nedar zuraufcht, ruhen auf einem abgetrennten 
Felshuͤgel, über der gleichnamigen Stadt, ungemein malerifch die 
Trümmer der Stammburg Urach. Etwas nördlicher, an der Lauter 
und Lindach, lagen Lindburg und Ted, füdlicher aber erhoben fich 
zu beiden Seiten der Echaz die Burgen Achalm und Pfullingen, 
ebenfalld uralte Grafenfize, deren Familien mit dem urachifchen 
Geſchlechte eines Urfprungs feyn mochten. Schon in den Zeiten 
der Jugend Herzog Berthold des Erften von Zähringen lebte zu 
Urach Graf Egon, durch deffen Söhne fein Haus in großen Glanz 
gerieth. Der gleichnamige Erftgeborne ehelichte eine Schweſter 
Graf Rudolf von Rheinfelden, des nachmaligen Herzogs zu 
Schwaben und Königs der Deutfchen; Gebhard aber und Konrad 
thaten fich in geiftlichen Würden bervor. jener flarb im Jahre 
eiffhundert und acht ald Bifchof zu Speier, mit dem Lobe mannig- 
facher Verdienfte um das Reich und um fein Stift; Kuno flieg 
durch fein ausgezeichnetes Talent bis zum Kardinal, und erwarb 
fi als apoftolifcher Legat den Ruhm eines der thätigften Kämpfer 
für die Sache der Kirche ſowohl in Paläflina, als im ganzen 
Abendland. »Den Privatvortheil, lehrte er immer, muß man 
der allgemeinen Wohlfahrt aufopferm, mo ed Noth thut. Nicht. 
eine behagliche Zurückgezogenheit von den Stürmen der Welt bringt 
der Seele Heil, fondern eine unverdroffene Arbeit in 
Berbreitung des göttlihen Lichtd.« 

Diefes berühmten Prälaten Grofneffe ift nun Graf Egon, der 
Schwager Berthold des Fünften von Zähringen,, ein fräftiger 
und angefehener Mann, aber wie der Herzog fo geijig, daß 
er deſſen Wittwe Klementia fiebzehn Sabre lang gefangen hielt, 
um ſihr Witthumsgut zu geniegen. Die Früchte feiner Verbindung 
waren Egon der Yüngere, welcher ihm in der Herrſchaft nach— 
folgte, Konrad und Berthold, die fi dem geiftlichen Stande 
widmeten, :eben jene beiden Brüder, welche Herzog Berthold bei 
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feiner Wahl zum deutfhen König den Kurfürften ald Geißeln 
übergab, aber nach feinem Zurücktritt nicht wieder auslöste, fo 
daß fie endlich aus eignen Mitteln ihre Freiheit erfaufen mußten. 
Konrad wurde nachmald Kardinal und Bifchof von Dporto, in 
welcher Würde er dem Beifpiele feines Ahnherrn Kuno glücklich 
nacheiferte; Berthold hingegen lebte ald Abt zu Thennenbach in 
erbitterter Mißhellung mit feinem Oheim, wie benn die Schriften 
dieſes Gotteshaufed dad Andenfen des Herzogd mit dem Mamen 
eines graufamen Wütherich® befleden. 

Durch die Göhne Graf Egon ded ungen zerfiel auch die 
urachifch zähringifche Erbfchaft in zwei Theile. Denn während 
Konrad ald Stammpalter des neugegründeten Hauſes der Grafen 
von Freiburg diefe Stadt mit den Herrfchaften Neuenburg und 
Badenmeiler behauptete, erhielt Heinrich ſowohl die urachifchen 
Stammgüter im Neckargau, ald die ehedem zähringifchen Befizungen 
in der Baar mit den Gtädten Villingen und Haslach. Graf 
Heinrich erwählte zu feinem Size das Schloß Fürftenberg, unweit 
der Donou, auf einer hervorragenden Bergſpize des äußerften 
Gebirgszweiges vom öſtlichen Arme des Feldbergs. Noch blühet 
fein Sefchlecht, ſtets eines der verdienteften und ausgezeichnetſten 
unter der großen Zahl des fchwäbifchen Adels, 

Alſo befand fich alles Beſtzthum mweiland der Herzoge von 
Bähringen theild bei den Häufern Freiburg, Kiburg und Zürftenberg, 
theild in der Hand ihrer älteften Agnaten, der Markgrafen von 
Baden, oder des andern Zweigs, der Herzoge zu Ted. Und im 
Berlauf von fünf Jahrhunderten hat es fich begeben, daß das Meifte 
der altzähringifchen Lande auf dem Schwarzwald und im Rheinthal 
unter die Hoheit der Nachkömmlinge Marfgraf Hermann des 
Heiligen wieder vereinigt wurde. Damit find nun verbunden ein 
großer Theil der alten Pfalzgraffchaft bei Rhein, alddann die 
Gebiete vieler Grafen, Freiherren, Kirchen und Städte vom 
Bodenfee über den Schwarzwald hinab bie an den Main, ein zwar 
immer noch fleiner Staat mit dem Rang eines Großherzogthums 
"beim deutfchen Bund; aber eines der fchönften, eines der frucht- 
barften, bevölkertften, wohlangebauteſten und — — Länder 
deutſcher Zunge! 
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Smweited Kapitel. 


Bon der nädhften Nahfommenfhaft Hermann 
des Heiligen. 





Die Gemahlin Marfgraf Hermann des Heiligen ſtammte wahrs 
fcheinlih aus dem uralten und reichbegäterten Haufe von Eber: 
ftein, deffen Vorältern die Sraffchaft des Ufgaus ehedem mögen 
verwaltet haben. Und von daher fcheint auch die Burg Baden 
zu rühren, welche fi ohnweit ber Feſte Eberftein, auf einem 
ziemlichen Hügel über das Thal erhob, mo um einen alten KRönigs- 
hof und bei einigen Badhäufern, auf den Trümmern der römifchen 
Stadt Aurelia, verfchiedene Hütten und Höfe entftanden waren. 
Judith konnte fie ihrem Eheherrn ald Mitgift zugebracht haben; 
gewiß wenigſtens wohnte ihr Sohn dafelbft, und nannte fich nad) 
der Sitte jener Zeit, Markgraf von Baden, welcher Titel 
‚ Sofort auf feine Nachfommenfchaft übergieng. 

Diefer Hermann der Zweite war die einzige Frucht der Eurzen 
Verbindung Hermann des Heiligen mit Judith, und befaß ald 
väterliches Erbe dad Schloß Hachberg mit Der umliegenden Herr: 
fchaft, dann einige ortenauifche Güter und dad Dorf Baknang; 
als mütterliches aber die Burg Baden mit vielleicht noch andern 
angefallenen Stüden im Ufgau. Baknang mochte aus dem hohen⸗ 
ftaufifchen Familiengut Durch Bertha, die Gemahlin Graf Gebhards, 
des Großvaters von Herzog Berthold dem Erften, an dad zähringifche 
gediehen feyn. Markgraf Hermann errichtete aus Der dortigen, 
fhon von feinen eltern bereicherten Kirche, ein Chorberrenftift 
für Auguftiner Mönche, und beftimmte das neue Gotteshaus zur 
Nuheftätte für fich und feine Nachfommen, Er ftarb fehr alt im 
Jahr eilfhundert und dreißig. Sein hinterlaffener Sohn, Her: 
mann der Dritte oder Große, hat innerhalb vierzig Jahren ein 
mannigfach bemwegtes Leben geführt. Einmal begleitete er den 
König Konrad nicht nur auf vielen Reifen durch dad Reich, 
fondern that mit ihm auch den großen Kreuzzug ins heilige Land, 
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und hierauf mit deffen Nachfolger , Friedrich dem Rothbart, jene 
Heerfahrt nach Italien wider die ſtolze Macht von Mailand. Bei 
diefer Gelegenheit mag gefchehen feyn, daß ihm der Kaifer bie 
Würde eines Regenten der veronefifhen Mark übergab, welche 
ſchon fein Großvater begleitet hatte. Denn Verona war ein 
wichtiger Schlüffel zu Deutfchland und Italien, und Sriedrich 
wollte denfelben wohl in der Hand eines getreuen und tapfern 
Mannes willen. Das Amt der Markgrafen beftund urfprünglic, 
in der Befchirmung der Reichögrenzen, oder vielmehr in der Ver: 
waltung gewiſſer Grenzländer. Sie beauffichtigtem alfo dafelbft die 
föniglichen Einkünfte, faßen zu Gericht, und handhabten das Kriegs⸗ 
mefen. Eine fo ausgedehnte Gewalt in meift fehr entlegenen 
Provinzen blieb fonft nicht ohne glückliche Berfuche der Vergrößerung. 
Bei Verona mußte dies jedoch um fo meniger der Fall feyn, je 
fhmwanfender das Anfehen war, welches die deutfchen Kaiſer über 
Italien behaupteten. Die Würde eines Markgrafen von Verona 
war fchon bei dem Sohne Hermann nichts mehr, als ein blofer 
Mame, den feine Nachkommen hin und wieder erneuerten. Den 
Titel Marfgraf aber, welchen zuerft Hermann der Heilige mit 
jenem Amt erworben hatte, ift im Haufe Baden bis auf unfere 
Tage erhalten worden. 

Hermann der Große hinterließ in feinem gleichnamigen Sohn 
einen würdigen Nachfolger. Diefelbe Treue gegen den Kaifer, und 
derfelbe ritterliche Geift ließen ihn fowohl an der zweiten Fahrt 
Friedrichs nach Italien, ald an deffen unglüdlihem Kreuzzuge Theil 
nehmen. Dort belohnte ihn Die Beftätigung feiner ererbten Würde 
als Markgraf zu Verona, hier aber fand er mit dem Kaifer feinen 
Tod. Für feinen Kreuzzug zeigten ſich die Deutfchen fo bereitwillig, 
wie für diefen. Der erfte Aufruf dazu war in unferer Nachbarfchaft 
ergangen, an dem Reichötag zu Straßburg, im Jahr eilfhundert 
acht und achtzjig, wo anfangs die päbftlichen Gefandten vor der 
verfammelten Menge kaum einen Einzigen für das Kreuz gewannen, 
der Bifchof der Stadt hierauf aber fo rührend ſprach, dag Diele 
meinten, und von den Grafen, Sreiherren und Rittern die meiften, 
mebrere taufende zu Pferd und zu Fuß, zum Empfang deö heiligen 
Zeichens berbeiftrömten. Der Ruf hievon durchlief ale Nachbar; 
länder, und ed wurden bald auch bie Könige von Frankreich und 
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‚England für die Heerfahrt gemonnen. Sofort bewerkſtelligte der 
Kaifer einen zweiten Reichstag zu Drainz, den er einen Gottesſtag 
genannt haben wollte, Hier erfchien eine ungeheure-Menfchen: 
menge, und fomohl aus dem Adel als vom Molf meldete fich 
eine fo große Zahl fur den Zug, daß man genöthigt war, dem 
Eifer durch eine Verordnung Schranfen zu ſezen. Endlih brach 
Friedrich auf, mit einem Heere von nicht weniger alö einmalhundert 
fünfzigtaufend Mann. Als daffelbe an der griechifchen Örenze in 
fünf Haufen abgetheilt wurde, trug Graf Berthold von Neuenburg 
aus dem Breisgau dad Banner des erfien, und Markgraf. Her: 
mann ftund mit dem Herzog von Meran an der Spize des dritten. 
Man weiß, wie Friedrich beim Baden im Saleph ertranf; der 
fhmerzlich beweinte Leichnam wurde nach Antischien gebracht, wo 
bald darauf der Markgraf feinem Kaifer und Freund nachfolgte, 
ohne die Freude genoffen zu haben, die heilige Stadt aus den 
Händen der Unglaͤubigen befreit zu fehen! 

Bisher war in der Nachlommenfchaft Hermann ded Heiligen nur 
ein Sohn dem Vater gefolgt; Hermann der Vierte aber hinterließ - 
aus Frau Bertha, einer Tochter des Pfalzgrafen von Tübingen, 
zwei Söhne, wodurch die badifchen Lande eine Theilung erlitten, 
indem der gleichnamige Erftgeborne ald Fortfezer ded Stammes 
die Landgraffchaft des Breisgaus, die ortenauifhen Befizungen, 
Baden und Balnang behielt, während Heinrich die Herrſchaft 
Hachberg überfam, und-fofort durch feine Kinder das hachbergifche 
Haus gründete, welches in zwei Aeſten zwei Jahrhunderte fang 
geblühet hat. 

Hermann der Fünfte, oder Streitbare, derfelbe Markgraf von 
Baden, welcher im Jahr zwölfhundert und zwölf, dem Gegenfönig 
Otto von Braunfchweig aus der Gefahr zu Breifach in die Heimath 
verhalf, erfcheint in faft fteter Begleitfchaft ſowohl Kaifer Friedrich 
des Zweiten, als des römifchen Könige Heinrih, und hatte an 
den mwichtigften Reichögefchäften Löblichen Antheil, In feinen eignen 
Sachen führte er mit verfchiednem Glück mehrere Fehden und 
Prozefle; das Merfwürdigfte aber ift der Erwerb der Städte Dur: 
lach, Ettlingen, Sinsheim und Eppingen. Nämlich, ald Heinrich 
der Schöne, Herzog zu Sachfen und Pfalzgraf bei Rhein, im 
Sabre eilfhundert neunzig ohne männliche Nachkommenſchaft ver: 
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fhied, fo erbten feine Schwiegerföhne, Herzog Otto von Baiern 
und Markgraf Hermann von Baden, das welfifche Stammgut 
Braunſchweig. Da aber der Kaifer biefe Stadt für ſich haben 
wollte, traf er mit den beiden Fürften einen Taufch; der Markgraf 
empfing um feinen Antheil erfilich das Eigenthum der Stadt Dur: 
(ach und dad Lehen der Stadt Ettlingen, alödann die Pfandfchaft 
der Städte Sinsheim und Eppingen auf eine Summe sh, drei 
und zwanzig hundert Mark Silber. Diefer Markgraf ann 
war ein ungemein eifriger Anhänger Friedrich des Zweiten, wodurch 
er fich viele Händel zuzog. Die Dauer feiner Verwaltung erftredte 
über ein halbes Jahrhundert. Zu Ulm gründete er eine 
fchordens= Kommende, und zu Baknang ward die Kirche von 
et; feine Gemahlin Irmgard aber ftiftete zu Büren, 
‚für Zifterzienfer Nonnen das Gotteshaus Fich- 
0. beide Gatten nach ihrem Tode beftattet wurden. 
wdes Kloſters erreichte gegen die Mitte des dreizehnten 
— ſeine Vollendung, und die Soͤhne der Stifterin 
erten ed. mit dem Kirchenſaz zu Ettlingen und Baden, mit 

en er ‚Büren und Winden, nebft verfchiedenen Gefällen in 
| egend. Eingeweiht wurde ed durch Bifchof Heinrich von 
’ und ſofort der Aufſicht des Abts zu Neuburg im 

















44 on den zwei Söhnen Markgraf Hermann des Gtreitbaren 
re dad Gefchlecht fort, und erfcheint fohin als 

des neuern marfgräflich badifchen Hauſes. Gein 
Bruder Hermann aber, genannt der Kleine, erwarb durch die 
Hand der Erbtochter von Deftreich das Lehen dieſes Herzogthums. 
Denn beide hinterlaffenen Söhne Herzog Leopold ded Glorreichen 
waren ohne männliche Nachfommenfchaft verftorben, und auch des 
ältern einzige Tochter Gertrut verlor ihren Gemahl, den König von 
Böhmen, bevor fie einen Erben geboren hatte. Hiedurch wurde 
- das vermwaidte Land der Zankapfel verfchiedener Partheien, bis ed 
der einen gelang, die Herzogin Wittwe mit unferm Markgrafen 
zu vermählen, worauf Hermann fowohl vom Pabft ald vom 
König in der neuen Würde beftätigt ward. Die Frucht Diefer 
Ehe ift Friedrich, jener unglüdliche Freund Herzog Konradins von 
Schwaben, welchem er mit auf dem Schaffot zu Neapel endigte. 
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Nach dem SHinfcheiden Hermanns nämlich war es dem jungen 
Könige Dttofar von Böhmen auf eine fhmähliche Weife gelungen, 
fi) des Herzogtums Deftreich zu bemächtigen, und der Erbprinz 
Friedrich wurde dadurch genäthigt, bei feinem Better, dem Herzog 
von Baiern, eine Zuflucht zu fuchen. — Dort fchloß er jene Freund: 
fhaft. Konradin war der Sohn Kaifer Konrads des Vierten, 
na en Tod bad vor fechözig Jahren an die Hohenſtaufen 
Königreich Sizilien, durch einen Bruder des Königs v 
Sranfreih unter Zuthun des Pabſtes eingenommen worden war. 
Dies gleihe Scicfal, durch fremde Gewalt aus ihrem Erb 
verdrängt zu ſeyn, mochte die beiden Prinzen um fo enger an 
einander fetten; Friedrich war der unzertrennliche Gefährte Herzog 
Konradins, ald derfelbe, aufgefordert von den Staliern, die ded 
graufamen Drudd ihrer franzöfifchen Dbwaltung müde geworden, 
mit einem Heer über die Alpen 309, aber nach einer verlornen 
Schlacht gefangen, hierauf lang in firenger Haft gehalten, und 
endlich, befonders auch auf Betrieb König Ottokars von Böhmen, 
enthauptet wurde. 

Nachdem das hobenftaufifhe Haus anderhalb hundert Jahre 
aufs Glorreichſte geblüht, nahm es diefen traurigen Ausgang, 
und des lezten unglücklichen Sprößlings bis in den Tod bewährter 
Freund ffammte aus dem Gebläte der Zähringer, weiland der 
bitterften Feinde von Hohenftaufen ! 










Drittes Kapitel. 
Schidfale der Pfalzgraffhaft bei Rhein. 





Die pfalzgräflihe Würde hatte ihren Urfprung am fränfifchen 
Königshof, gleihwie dad Hausmeieramt. Aber fie Fam erſt 
empor, nachdem das leztere durch die glücliche Ufurpation der 
Pipine erlofchen war. Denn nun vertrat der Pfalzgraf die Stelle 
mweiland ded Hausmeiers, und wurde in allen weltlichen Ange: 
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legenheiten gleichfam der erfte Minifter des Königs. Durch die 
Theilung der fränfifhen Monarchie entftunden zwar mehrere 
Palzgrafen, und auch in Deutfchland bei jedem Herzogthum ein 
eigner ; allein derjenige im Nheinfranfen galt wegen der vors 
züglihen Stellung diefed Landes als Erzpfalzgraf, und erhielt 
fi fortan, während die übrigen wieder abgiengen. Denn das 
Schickſal der rheinfränfifchen Herzoge blieb immer fehr ſchwankend, 
und da befonders die Kaifer aus dem fächfifchen Gefchlecht deren 
Macht zu befchränfen fuchten, fo benüzte der Pfalzgraf einen fo 
günftigen Umftand glücklich genug zur Vergrößerung und Sicherung 
der feinigen. Nun aber trug fich zu, daß das Haus biefer 
Herzoge durch Konrad den Salier felbft an die oberfte Reichs— 
würde fam, und daß fofort die Pfalsgraffchaft der bisherigen 
Familie entriffen und in verfchiedene Hände gegeben wurde, bis 
fie an das Haus Hohenftaufen gedieh. 

Solches geſchah ums Yahr eilfhundert fünf und fechözig. 
Nahdem nämlich das rheinfränfifche Herzogshaus in König 
Heinrich dem Zänften erlofchen war, gieng der damalige Pfalzgraf 
Hermann, welcher ſich von der Burg Stahlet bei Bacharach 
berbenannte, mit dem Plane um, die berzoglichen Länder und 
Rechte an ſich zu reißen. Dieweil aber ein großer Theil derfelben 
bereits in den Händen der Bifchöfe von Speier, Worms und 
Trier war, fo entbrannte hierüber ein heftiger Krieg. Hermann 
trachtete zumal nach dem Lehen des Worms- und Lobdengaus, 
und fiel mit dem Grafen von Leiningen, Kazenellenbogen, Span» 
heim und Naffau verwüftend in die ftiftwormfifchen Lande, um 
den Bifchof zur Nachgiebigkeit zu nöthigen. Da aber erfchien 
Kaifer Sriedrih, und verurtheilte ihn mit feinen Helfern durch 
ein Gericht zu Wormd ald Landfriedenftörer zum Hundetragen, 
welches von jeher für die entehrendfte Strafe galt. Acht Jahre 
Mach diefer Demüthigung ftarb Pfalzgraf Hermann, und der Kaifer 
verlieh die erledigte Würde feinem Bruder Konrad, von dem 
wir mwiffen, daß er der erfte Gründer Heidelberg: war. 

Auch diefer Pfalzgraf führte aus Vergrößerungsſucht erbitterten 
Krieg wider die geiftlichen Fuͤrſten am Rhein. Doch waren die- 
felben ſchon zu mächtig geworden, ald daß er vom Verfolge 
feiner Mbfichten nicht hätte abſtehen müffen. Das einzige Mittel, 
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in den Beſtz der beftrittenen Landestheile zu gelangen, blieb ihm in 
dem Entfchluffe übrig, fi zum Vaſall der Bifchöfe zu machen. 
So trug er denn von dem Hochftifte Worms eben jene Gegend zu 
Lehen, wo das Schloß und die Stadt Heidelberg erbaut wurden. 
Immerhin aber erfchien der Pfalzgraf bei Rhein, im Nachglanz 
ber rheinfränfifchen ſchon urfprünglich mit dem erften Erzanıt des 
Reichs verknüpften Herzogswürde, ald ein fehr angefehener Herr, 
und feine verfchievenen Länder fonnten ein beträchtliches Fürften- 
tum bilden. Namentlich beftunden diefelben in den Befizungen 
am Rhein und Medar, welche aus dem alten Herzogthum. her: 
ſtammten, und von den bisherigen Pfalzgrafen mit ihren Erbgütern 
vereinigt worden waren; alddann in dem wormfifchen Lehen der 
Graffchaft des Lobdengaus, ferner aus vielen Lehen der reichen 
Abtei Lorſch, und endlich in dem Heirathsgut der Gemahlin 
Pfalzgraf Konrads, einer Frau aus dem in jenen Gegenden alt» 
begüterten Haufe Henneberg. Ueberhaupt umfaßte alfo die Rhein: 
pfalz ohngefähr den Bezirf des Speier-, Worms- und Nahgaus, 
des obern und untern Nheingaus, des Kraich:, Neckar und 
Elfenzgau, welches größtentheils ſchöne, mwohlbebaute und ſtark— 
bevölferte Länder waren. Daher bemühte fid) Kaifer Heinrich der 
Sechste auch fehr, die pfalzgräflihe Würde bei feinem Haufe zu 
erhalten, als Konrad im Jahre eilfhundert fünf und neunzig ohne 
männliche Nachfommenfchaft zu den Vätern gieng. Es war feine 
Abſicht, deſſen hinterlaffene Tochter mit einem feiner Stammes- 
verwandten zu verbinden. Doch gewann hier die Liebe den Gieg 
über die Politik; die pfälzifhe Erbin wurde die Gemahlin des 
ſchönen Prinzen Heinrich von Braunfchweig. i 
Damals, nachdem Herzog Berthold von Zähringen die deutſche 
Krone auögefchlagen, erhob fich im Meich die blutige Partheiung 
zwifchen den Gegenfönigen Philipp von Hohenſtaufen und Otto, 
dem Bruder des neuen Pfalzgrafen. Heinrich focht anfangs‘ 
bereitwillig für die bruͤderliche Sache; ald ihm aber Otto bie 
Unkoſten des Krieged nicht erfegen wollte, ſchlug er fich auf die 
Seite Philipps. Da fehrieb ihm der Pabft: „Ein unauslöſchlicht 
Madel wird es für dich und deine Nachkommenſchaft feyn, daf 
du um einer Kleinigkeit willen dich von deinem Bruder zu 
Feind gewendet.“ Diefer Vorwurf mochte gewirkt haben; nad 
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König Philipps Ermordung kämpfte Pfalzgraf Heinrih um fo 
ritterlicher für Otto. Aber wir haben gehört, wie Friedrich der 
Zweite allenthalben Sieger ward, und fein Gegner fich faum nach 
Sachſen rettete. Der neue König erklärte den Pfalzgrafen ſofort 
im die Acht, und verlieh die Rheinpfalz an feinen treuen Anhänger, 
den Herzog Ludwig von Baiern, aus dem Haufe Wittelöbach. 
Doch waren die pfäßzifchen Unterthanen fo fehr für ihren alten 
Herrn eingenommeng daß fie fich der neuen Herrfchaft hartnädig 
mweigerten, und den Herzog fogar gefangen nahmen, als er in 
Heidelberg erfehien. Auch gelang es dem Pfalzgrafen Heinrich, 
fih wieder mit dem Kaifer zu verföhnen, und der fehwierige 
Sera mi hierauf von Friedrich durch Veranftaltung einer 
1 ‚Heinrichs Tochter und dem Gohne Ludwigs 
glücklich gefhlichtet. 
Dieſer Sohn war Otto, welcher im Jahre zwoͤlfhundert ein 
y dreißig das Herzogthum feines Vaters mit der Rheinpfalz 
‚Haus vereinigte, und fo als einer der mächtigften Fürften 
erfcheint, mit zwei Stimmen auf dem Reichstag. Aber nicht 
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noch durch viele edle Eigenfchaften feines Geiſtes, 
feine, obgleich unter vielen Stürmen geführte Vers 
alt Namen des Erlauchten erwarb. In Die größte 
Bedrängnif geriet er durch feine mannhafte Treue gegen Kaiſer 

iedric ——— ‚ nachdem derſelbe vom Pabſte mit dem 
worden, und viele frühere Anhänger verloren hatte. 
auch Dtto in den Bann, und fein Fürftenthun 
erdift, das heißt, es wurden alle Kirchen gefchloffen, 
‚gotteödienftlihen Verrichtungen aufgehoben, fo bag man 
en — — weder die Neugebornen taufen, noch die 
nen begraben konnte. Die Abſicht des römiſchen Hofs, 
‚Herzog das öffentliche Mißvergnuͤgen zu erwecken, ſchlug 
15 denn die Unterthanen Ottos ftellten die Sache dem 
m m und blieben ruhig. Nicht ift unvermäftlicher als 
Die € ’e eines Volkes zu feinem Fürften, wenn diefelbe auf 
m Tugenden deffelben beruhen kann. 

* Bann Lobe aufgezeichnet, wad Herzog ‚Dt in 
feinen 1 zur Emporhebung der Kultur gethan hat. Für die 
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Rheinpfalz erhob er Heidelberg zur Hauptfladt. Dan erzählt fich die 
Sage, daß auf dem Hügel des jezigen Schloffes in der heidniſchen 
Vorzeit eine Wahrfagerin, Namens Jetta, prophezeit habe, aus 
ihrem Hain werde einft ein fürftlicher Palaft entftehen, und zu: 
nächft im Nedarthal eine blühende Stadt. Wie ſchon von den 
Römern die Höhen ded Königftuhls und des Heiligenbergs befeftigt 
mworben, mie alsdann hier cin Schloß und dort ein Klofter ent- 
ftanden, wie fich zwifchen beiden am Lifer Bes Fluffes ein Dorf 
gebildet, und mie folches die erften Mauern und eine ftädtifche 
Derfaffung erhalten, mwiffen wir ; feinen ganzen fpätern Fortgang 
und Slor verdanft Heidelberg den Pfalzgrafen aus dem Haufe 
Wittelöbach, fein neues prachtvolled Schloß, feine Brüde über 
den Medar, feine Erweiterung und feine Hochfchule ! 

Im Fahre eilfhundert drei und fünfzig farb Dtto der Erlauchte, 
Herzog in Baiern, Kurfürft und Pfalzgraf bei Rhein. Nach zwei 
Fahren einer gemeinfchaftlichen Verwaltung theilten hierauf feine 
beiden Söhne Ludwig und Heinrich die väterlichen Lande, gemäß 
dem bamalö geltenden Grundfaz, daß dem ältern der beffere Theil 
sebühre. Alſo erhielt Ludwig die Pfalzgraffchaft; denn die mit 
derfelben verbundene erfte weltliche Erzwürde des Reihe, die aus 
dem rheinfräntifchen Herzogthum ererbten Vorrechte, und ein be: 
trächtlicher Zuwachs von bairifchen Gauen, gaben ihr den Vorrang. ” 
Diefe Theilung war aber eine gänzlihe, dad heißt eine Tod- 
theilung, obgleich Ludwig noch immer den berzoglichen Titel 
fortführte, wozu er fein Recht etwa auf den mit der Rheinpfalz 
verbundenen Theil des Herzogthums Baiern gründen mochte. Sein 
gewöhnlicher Siz befand fih auch ſowohl in München, als zu Heidel⸗ 
berg, wo er die durch Waſſer- und Feuerönoth zugleich verwüſtete 
Stadt wieder herſtellte, und vielleicht den Grund zum neuen Schloffe 
gelegt hat. Herzog Ludwig befoß große Eigenfchaften, und würde 
in der Verwaltung dem Ruhm feines Vaters würdig nachgefolgt 
feyn, wenn ihn nicht eine zu launenhafte Strenge und eine allzu 
aufbraufende Hize an viel Butem verhindert, und zu viel Böſem 
verleitet hätte, Als er einft auf einem Kriegszuge begriffen war, 
fam ihm von feiner zweiten Gemahlin Maria, der jungen und 
ebenfo tugendhaften als reizenden Tochter des Herzogs von Brabant, 
ein Brief an den Raugrafen Heinrich zu Handen, welchen der 
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Bote mit einem an ihn verwechfelt hatte. Der Innhalt enthielt 
nichts Sträfliched. Aber in Ludwigs heftiger Gemüthsart ent: 
brannte plözlich die ganze Gewalt der Eiferfucht; er hieb den 
unglüdlichen Boten auf der Stelle zufammen, eilte nach Donau: 
werth, ſtieß in befinnungslofer Wuth auch den Schloßhauptmann 
und die Sreundin feiner Bemahlin nieder, und ließ deren Kammer: 
frauen vom Thurme herab werfen. Bor ihr felbft erfchien er mit 
dem Brief, und unter den abfcheulichften Befchuldigungen. Sie 
erblaßte und erröthete, fie wollte den Irrthum darthun, allein 
der Wütherich blieb taub gegen ihre Worte, und rief den Scharf: 
richter, der ihr das Haupt abfchlug! 

Diefe Geſchichte erfülte Yedermann mit Abfcheu, und das 
Volk des Pfalzgrafen fieng an, ihn als eine Schredgeftalt zu 
fliehen. Ihm aber öffnete das fo fchuldlos vergoffene Blut bald 
genug die Augen, und fein Schmerz war jezt, wie zuvor feine 
Wuth, ohne Grenzen. Er that Buße mit Kafteiungen und 
Wallfahrten; er fiftete ein Klofter, um fein Gewiſſen vor Gott 
zu reinigen; doch umfonft, der Sram bleichte ihm das Haar im 
blühendften Alter. Pfalzgraf Ludwig, genannt der Strenge, farb 
endlich nach einer dritten WVermählung, im Jahr zmölfhundert 
vier und neunzig. 
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Bon dem damaligen Adel der jezt badifchen 
Lande, 





In der dieffeitigen Pfalz, durch die Ortenau herauf in den 
Breidgau und über den Schwarzwald bi an den Bodenfee blühte 
damals ein ungemein zahlreicher, meift wohlhabender und ftatt 
licher Adel. Ueberhaupt hatte fi in Deutfchland die Maffe diefes 
Standes, feit dem eilften Jahrhundert, fehr vergrößert, theils 
durch die Vermehrung der Zweige alter Familien, theils durch 
das Emporfommen der Dienfimänner, denen das Lehenweſen und 
die Ritterwürde zu den abeligen Rechten verhalf. 
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Wir wiffen, daß der äftefle und vornehmite Adel der Pfalz 
aus ben Grafen von Laufen und Henneberg, nebfl den Baroncn 
von Hirfchberg und Steinach, im odenmwäldifchen Bauland und im 
TZaubergrund aus den Grafen von Wertheim und Freiherren von 
Düren beftund. In den Tagen, ald das hohenftaufiihe Haus 
die rheinifche Pfalzgrafenwürbe erwarb, lebte Herr Konrad von 
Hirfhberg, aus deffen Söhnen der gleidynamige Erftgeborne den 
alten Stammflz behielt, während Heinrich fidy auf der Fefte 
Strahlenberg niederlied. Bon Hirfchberg findet man hinter Leuters⸗ 
haufen, auf einem fteilen und waldigen Hügel, nur noch einiges 
Gemäuer; aber der Thurm von Etrahlenberg ſchaut von einem 
Borfprung ded hohen Dehlbergs bei Schrießheim weit hin über 
die Ebnen der Pfalz. Es theilte ſich fofort das Geflecht in zwei 
Hefte, wovon der ältere bis in das flebzehnte, der jüngere bis in 
das fünfzehnte Jahrhundert geblüht hat. Beide waren Lehuleute 
ber benachbarten Abtei Lorſch, und führten zumal die Vogtei über 
das Dorf Schrießheim, welches feit uralter Zeit jenem Gotteshaus 
zugehörte. Sie erfcheinen als ein ziemlich begüterter und gegen 
die Kirchen mohlthätiger Adel; befonderd empfieng bad Klofter 
Schönau reiche Schenfungen aus ihrer Hand. Vielleicht entſtunden 
in ber birfchbergifchen Familie auch die Herren von Schauenburg, 
welche ald Bögte über Dofenheim, Handfhusheim und Seckenheim 
ebenfalls Lehnleute von Lorfch waren, und deren Stammſchloß 
ohnmweit der Strahlenburg, auf einem andern Vorfprung bes 
Dehlberged lag. Der gleihnamige Großenkel Herın Gerhardé, 
von deſſen Frömmigkeit das Stift Lorfch im Jahr eilfhundert und 
breißig einen Mebberg bei Weinheim empfangen hatte, ehelichte 
eine Tochter des lezten Grafen von Laufen, und nahm jofort den 
gräflichen Titel an. Mit feinem Enkel Berthold aber erlojch das 
Geſchlecht, worauf durch deffen Tochter das ſchauenburgiſche Erbe 
an Erfinger von Magenheim, und von biefem faufweis an Pfalz 
graf Ludwig den Strengen übergieng. 

Auch die Edlen von Steinach waren dem Klofter Lorfch Iehene- 
pflihtig; aber die Gegend ihrer Stammburg, am Ausfluß der 
Steinach; in den Nedar, trugen fle von den Hocjitiften Main; 
und Worms zu Lehen. Sie blühten in mehreren Zweigen, auf 
der Fefte Harfenberg im Odenwald, auf Schabef, auf Borber-, 
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Mittel» und Hinterburg, welche Schlöffer in geringer Entfernung, 
auf vier Hügeln am rechten Nedarufer, überaus romantifch gelegen 
find. Es war ein eben fo zahlreicher, ald Fräftiger Adel, der 
bei den nahen Höfen in hohen Bebienftungen ſtund, und aus 
welchem Herr Konrab im Jahr eilfhundert und fünfzig fchon als 
Juͤngling die bifchöfliche Würde zu Worms erhalten hatte. Der 
berrfchende Familien: Name war Bliker, wozu fpäter noch die 
Benennung Landfhade gekommen if. 

Bon dem gräflich hennebergifchen und wertheimifchen Gefchlecht 
haben wir aus diefer Zeit faft feine Nachricht, und das Haus 
der Grafen von Laufen, welche zu Dilsberg faßen, und im Kraich-, 
Enz: und Elfenzgau eine weitläufige Herrfchaft verwalteten, war 
mit dem gleichnamigen Enkel Graf Boppos, ded Bruders von 
Erzbifchof Bruno zu Trier, im Anfang bed dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts andgeftorben. Die Lehen ber Städte Laufen, Sinsheim 
und Eppingen hatte ber Kaifer zu Handen des Reiche genommen, 
und fle, wie wir gehört, an Markgraf Rudolf von Baden ver: 
pfändet; die Graffchaft Bretten war an das gräfliche Haus von 
Eberftein gediehen , die Eigengüter aber, gleichwie an die ſchauen⸗ 
burgifche Familie, durdy eine zweite Erbtochter auch theilweis an 
die Freiherren von Düren. 

Diefe hausten faft mitten im odenmwäldifchen Bauland, an 
einem Nebenwaffer der Morre, auf einer Burg, deren Kundamente 
aus römifchem Mauerwerk beftunden, und um melde ſich allmälig 
ein Meines Dorf gebildet hatte. Ihre zahlreichen Beflzungen lagen 
zerſtreut zwifchen dem Main und Nedar bis an die Yart hinab; 
über Amorbach führten fie die Schirmvogtei, aber unter ftetem 
Krieg wider dad Gotteshaus, welches feine Güter und Rechte 
durch fie gefährdet fah. Sonſt erfcheint dad Gefchlecht von Düren 
als ein wohlthätiger und verdienter Adel. Denn nicht nur flifteten 
fie dei Schlierſtadt das Zifterzienfer Frauenflofter Seligenthal, 
fondern fle gaben felbft mehreren Ortſchaften ein ftädtifches Dafeyn. 
So erhob fich unter ihnen dad Dorf bei der Stammburg zur 
Stadt, welche man fofort Waldduͤrn hieß. So erhoben fich ferner 
als ihr Werf die Städte Buchen und Neidenau. Buchen war ein 
uralter Drt der amorbadhifchen Kirche, deſſen Eigenthun fie fidy 
zu erwerben wußten, und ihn hierauf zuerft mit Graben und Pfahls 
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werk, bald aber mit einer fteinernen Mingmauer umgaben. Diefe 
Stiftung, wie bie von Seligenthal, geſchah vorzüglic durch Herrn 
Konrad, den Gemahl jener laufiſchen Erbtocdhter. Sein Sohn 
Ulrich verband fich mit einem Fräulein von Boxberg, deren Familie 
zum erften Adel des Taubergaued gehörte, und in nicht weniger 
als vier Zweigen bfühte, melche ſich von den Burgen Borberg, 
Krautheim, Klingenfeld und Lar benannten. Noch erhebt ſich auf 
einem Felfen an der Umpfer dad Stammſchloß hoch über das 
Städtchen Boxberg. Durch Schulden gebrüdt, verkaufte fie Herr 
Kraft im Fahre zwölfhundert neun und dreißig um taufend Marf 
an ben Grafen von Hohenloh, in deſſen Hand nachmald die ganze 
borbergifche Erbfchaft übergieng. 

Nicht nur im Ufgau, fondern in einem weit größern Umkreis 
waren die Grafen von Eberftein der angefehenfte und mächtigfte 
Adel. Ihre Herrfchaft erftreckte fich zunächft über dad Alb» und 
Murgthal mit den anftoßenden Berggegenden, wozu aus bem 
laufifchen Erbe die Graffchaft Bretten fam. Das Stammſchloß 
ruhte auf einem Borfprung des Außerften, noch fehr hohen Kopfes 
ber Bergreihe, melde fi vom Kniebis zwifchen der Os und 
Murg gegen Raftatt hinaus firedt. Noch erblidt man die alten 
Trümmer von wucherndem Strauchwerk bewachſen; ihre Lage -ift 
frei und fühn, und gewährt eine entzüdende Ausficht über die 
Ebnen des Nheinthald und den Eingang des Murgthald. Mir 
haben gehört, wie die eberfteinifchen Ahnen mit den alten Grafen 
ded Ufgaus zufammenhängen, wie wahrfcheinlicd die Burg Baben 
ihr Eigenthum war, und burch Frau Judith an Markgraf Hermann 
den Heiligen gebieh, und wie ferner Graf Berthold mit feiner Ges 
mahlin Uta die beiden Klöfter Herren» und Frauenalb gründete. 
Der Bater diefes GStifterd der Alb» Klöfter war Berthold, ein 
befonderer Wohlthäter der Kirche zu Hirſchau, und Verwandter 
ded größten Adels in Franken und Nieberfchwaben; fein Sohn 
aber Eberhard, welcher mit Frau Kunigund vier Söhne erzeugt 
hat, Eberhard, Otto, Berthold und Albrecht. Aus ihnen hinter- 
ließ der Erfigeborne nur eine Tochter, die Gemahlin Graf Heinrich 
des Streitbaren von Zweibrüden, dem fie den Simon gebar, 
Graf zu Zweibrücen und Eberftein. Bon den übrigen pflanzte Dtto in 
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zwei Ehen, mit Runegunde von Freiburg und Beatrir von Traut: 
beim, das Gefchlecht fort. Diefer Herr erreichte ein Alter von 
hundert Jahren, und lebte in wechſelvollen DVerhältniffen; die 
fromme Stiftung feiner Ahnen zu Herren» und Frauenalb ehrte 
er durch reiche Gotteögaben. Seine Tochter Adelheit gab er dem 
Markgrafen Rudolf von Baden; von feinen drei Söhnen farb 
der gleichnamige Erftgeborne unbeerbt, und die Nachkommenſchaft 
des zweiten, Graf Wolframs, aus einer Tochter Graf Boppos 
von Wertheim, erlofch mit feinen Enfeln, fo daß der eberfteinifche 
Stamm auf den Nachfommen Heinrichs, des jüngften, beruhte. 

Das Haus Eberftein zählte mehrere adelige Lehenträger, worunter 
die Herren von Windel und Schauenburg in der Ortenau als die 
sornehmiten erfcheinen. Urfprünglih waren die erften felbft ein 
freier Doynaftenftand, fanfen aber mehr und mehr, endlich bis 
zum Dienftadel herab. Bon ihrer Stammburg ſieht man noch 
zwei ftarfe Thürme auf einer Höhe beim Dorfe Waldmatt im 
Buͤhlerthal. Sie führten die Kaftvogtei des Klofterd Schwarzach, 
und umter ihrer Hand bildete fich bei einer alten Burg die fleine 
Stadt Stollhofen. Sonft lagen die mindedifchen Eigen « und 
Lehngüter in vielen Drtfchaften zwifchen der Rench und DE zer, 
freut, namentlich zu Bühl, zu Dtteröweier, Achern, Renchen, 
dann zu Sellingen, Hügelsheim und Sandmeier. Ohnweit von 
Winde, am Eingang ded Renchthals, auf einem freien, ziemlich 
erbabenen Hügel, rubte Die Schauenburg, ein altzähringifches Schloß, 
welches mit der Hand Luitgardens, der Tochter Herzog Berthold 
ded Zweiten, ald Mitgift an den rheinifhen Pfalzgrafen Gottfried 
von Kalm, und von dieſer ald mütterliched Erbtheil an deffen 
Tochter, jene Herzogin Uta, gekommen feyn mag. Nach dem 
Tode diefer Frau erhielt ed ihr nächiter Erbe, Graf Eberhard von 
Eberftein, welcher fofort einen feiner Dienftmänner damit belehnte, 
und bier ift der Lirfprung der Edlen von Schauenburg. 

Aber weit über diefen und den übrigen ortenauifchen Adel, 
ald die von Dieröburg, Bärenbach, Neuenftein und Drtenberg , 
aus deren Geſchichte nur einzelne Namen befannt find, erhob fich 
das. Geſchlecht der Sreiberren von Geroldseck. Es ift fchon er: 
wähnt worden, daß fie Die Kaffvogtei der Stifte Schuttern und 
Ettenheimmünfter trugen, ald Lehen von den Hochfliften zu Bamberg 
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und Straßburg. Diefe Memter waren ſehr vortheilhaft, und 
vermehrten das Anfehen der Familie nicht minder, ald deren Ver: 
bindungen mit ſchwaͤbiſchen und fränfifchem hohen Adel. Auch 
hatte fchon zur Zeit Kaifer Barbarofjad Herr Konrad die ſtraß—⸗ 
burgifche Bifchofswürde erlangt. Aber bid auf Die Tage des großen 
Zwifchenreihs hat fih Niemand weiters merkwürdig gemacht. 
Damals lebte Herr Walther, ein rüftiger und mannhafter Degen, 
welcher den ererbten Reichthum glücklich vermehrte. Denn durch 
die Hand feiner Gemahlin Heilifa, der Erbtochter eines Aftes der 
Grafen von Sulz, erhielt er eine nicht geringe Hersfchaft in 
Schwaben, und alsdann durch Kriegsgluͤck eine Zweite in der 
Drtenau. Nämlich, als Kaifer Friedrich der Zweite in den päbft- 
liben Bann gerieth, griff der Bifchof Heinrich von Straßburg 
nach den Befizungen, mwelche dad hohenftaufifche Haus auf ver 
fehiedene Weife in der Drtenau erworben hatte. Hieruͤber ent- 
fund ein heftiger Krieg, worin fich der Bifchof mit den benach- 
barten Großen, mit Markgraf Hermann von Baden, Graf Kon- 
rad von Freiburg und Herrn Walther von Geroldseck verbümdete. 
Er mädhte fih auf an der Spize feiner Vaſallen und Dienftmän- 
ner, und unterwarf ſich den Elfaß, während feine Bundeögenof- 
fen diefjeitö des Rheind Neuenburg, Mahlberg, Haufen und andere 
Drte wegnahmen. Endlich zog der Biſchof felbft über den Rhein- 
from, nahm die Stadt Offenburg, fiel alsdann verheerend in 
das Kinzinger Thal, und zwang es mit Gengenbach unter feine 
Gewalt. Bon diefer Beute empfing der Herr von Geroldseck bie 
Feſte Mahlberg mit der anhängenden Herrfchaft, wozu nament- 
ih das Dorf und Schloß Lahr gehören mochte, und welche ihm 
auch bei nachmaliger Umftaltung der Verhältniffe als bleibend beftäs 
tiget wurde. Nach folcher Vergrößerung feiner Macht ftiftete Herr 
Walther im Jahre zmwölfhundert neun und fünfzig zu Lahr neben 
dem Schloffe ein Gotteshaus, welches er mit Mönchen aus dem 
firaßburgifchen NAuguftinerflofter Steig befezte, und demfelben ald 
ein Priorat unterwarf. Solches that er ald Vollzug des lezten 
Willens feiner verftorbenen Gemahlin, welche ihm drei Söhne 
binterlaffen hatte. Der eine davon kam an das Domflift zu Straß: 
burg, der andere warb Faiferlicher Yandvogt im Elfaß, und Heinrich 
ebelichte die Erbtochter Der Grafen von Neldenz. Diefer theilte 
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nach dem Tode feines Vaters das geroldsecifche Erbe mit den Kin: 
dern feines Bruders; fie empfingen die neuerworbene Herrfchaft 
von Fahr, Mahlberg und Sulz, er felbft behielt Die alten Stamm: 
güter; die Eilberbergwerfe im Schutterthal, der Wilobann und die 
Burg Schwanau im Elfaß blieben gemeinfchaftlich; auch war es 
den beiderfeitigen Untertbanen erlaubt, frei von einer Herrfchaft 
in die andere zu ziehen. Alſo trennte fih dad Haus Geroldseck 
in die Veldenzer und in die Yahrer Linie; jene blühte bis in das 
fiebzehnte Jahrhundert, diefe bis zu Ende des vierzehnten. 

Die nächften Verwandten und Nachbarn der Geroldsecker waren 
im Breisgau die Freiherren von Ufenberg, die Enfel jenes Stif— 
terd der Kirche zu Grüningen, ein angefehener und fehr begüter— 
ter Adel. Es gehörte ihnen die alte Stadt Endingen mit einer 
Menge von Höfen und Dörfern der Umgegend, ferner die Nogtei 
über Sulzburg und das anftoßende Thal; die Edlen von Kenzingen 
und von Kirnberg waren ihre Dienftmänner. Herr Rudolf von 
Ufenberg zeichnete fich durch feine Wohlthätigkeit gegen Die Kirche 
zu Thennenbach aus; er fchenfte ihr ums Jahr zwölfhundert neun- 
zehn mehrere Wiefen und Aeder, und erlaubte auch feinen Dienft- 
leuten und Unterthanen, ähnliche Gottedgaben an die Abtei zu 
thun. Micht meniger mwohlmollend gegen diefelbe erzeigte fich 
auch ſeyn gleichnamiger Sohn, obwohl er früber mit feinem Bru- 
der Burkhard die Kirchen feines Gebiete, namentlich Das Klofter 
zu Sulzburg, fo hart bedrüdt hatte, Daß er durch Befreiung 
derfelben von allen Forderungen und Gteuern den beaangenen 
Srevel zu fühnen fuchte. Herrn Burkhards Eohn mar Heffo, und 
Rudolf hinterließ aus Frau Elsbeth von Lichtenberg, melche er 
zur Hebung einer Mißhelligfeit zwifchen ihm und ihrem Water 
geheirathet, einen gleichnamigen. Beide fehmälerten ihr Erbe 
durch Vergabungen und Verfäufe, wozu bald mancherlei Jrrung 
fam, welches den Glanz des Haufe mehr und mehr verdunfelte, 
Dis ed mit den Töchtern Heffo des Vierten ums Jahr dreizehn: 
hundert neun und fiebzig ausftarb. 

Ein ähnliches Schicfal hatten die Geſchlechter der Freiberren 
von Schwarzenberg und von Röteln. Nenn man bei dem Dorfe 
Buchholz das Elzthal betreten bat, fo erblicft man rechte, zmi- 
fhen zwei der Außerften Vorhügel des Kandels eine aäbe und 
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ſcharfzugeſpizte Höhe, mit dichtem Gebüſch bewachſen, aus welchem 
noch einige Mauertrümmer hervorfhauen, die lezten Leberrefte 
des Schloffed Schwarzenberg. Gegenüber, auf einem weit nied⸗ 
rigern Hügel, zunächft bei der Stadt Waldkirch, erhebt fich ber 
Thurm Kaftelberg, deffen Name einen römifchen Urfprung verräth. 
Bon diefen zwei Burgen bis gegen die Feſte Hachberg, dann vom 
Glotterihal bis auf den Kandel und zerfirent im übrigen Breis- 
gau, lagen die ſchwarzenbergiſchen Erbgüter, von denen ſchon zu 
den Zeiten Herzog Berthold des Dritten von Zähringen Kerr Konrad 
einige an das Gotteshaus Sankt Peter vermacht hatte. Geine 
Nachkommen führten friedfam, wie er, die Kaftvogtei des Frauen⸗ 
ſtifts zu Waldkirch, mo unter ihrer Pflege allmälig ein Flecken 
entfiund , den fie nachmald zur Stadt erhoben. Aber Bergabungen 
und Schulden minderten das angeflammte Gut, und die Familie 
endigte fehr verarmt mit dem fünfzehnten Jahrhundert. 

Auf der herrlichen Burg, deren Trümmer man an dem Abs 
hange der fanften Hügelreihe zwifchen der Kander und Wiefe, ober- 
halb Lörrach erblict, herrſchte der Freiherr Konrad von Röteln 
über viele umberliegende Höfe und Dörfer feined uralt angeſtamm⸗ 
ten Erbes. Seine Ahnen weiland zu Zeiten der zaͤhringiſchen Her⸗ 
zoge hatten in großem Glanze gelebt, und ſowohl Herr Leutold, 
als nach ihm Herr Walther, zu Baſel die biſchöfliche Würde ge- 
tragen. Er felbft galt noch als ein fehr angefehener Herr, ber 
in mancherlei Gefchäften des Kriegs und Sriedens mit den erften 
des vaterländifchen Adels vorfommt. Seine Söhne jedoch, die 
ihm eine Tochter des Grafen von Welfchneuenburg gebar, ſchwäch⸗ 
ten auf mandyerlei Weife den Reichthum des Hauſes, welches 
nun mit ihren Kindern erlofch. 

Neben den großen Dynaſten⸗Familien von Ufenberg, Schwar- 
zenberg und Röteln blühten im Breidgau noch mehrere abdelige 
Gefchlechter, namentlih die Herren von Salfenftein, von Keps 
penbach, von Wehr und, von Wielandingen; ferner die mweiland 
zähringifchen Dienftmänner von Staufen, von Baden, von Ton- 
fol und Ampringen, deren Gedächtnig meift durch fromme Schenf: 
ungen an die einheimifchen Klöfter erhalten worden ift, oder durch 
Umbilden, welche fie denfelben zugefügt. Noch bliden die Truͤm⸗ 
mer der Burg Zalfenftein von einem hohen Selfen bes ſchauerlich 
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ſchönen Höllenthals drohend auf den Wandrer herab; und mo 
unterhalb deffelben das Zahrtner Thal fih zu beiden Seiten der 
Treifam wie ein Garten auöbreitet, lagen die Güter der Familie. 
Der Herr von Keppenbady wohnte auf feiner Burg im Bretten- 
thal, hinter der Sefte Hachberg, ohnweit Thennenbach. 

Die Edlen von Staufen hausten aber nicht allein auf der 
fhönen Burg bei der gleichnamigen Stadt, am Eingang des 
Münftertdald, fondern tiefer im Gebirg auch auf den Felsfchlöf- 
fern Scharfenftein und Roͤdelsberg. Die von Baden waren der 
Dienftadel, welcher an der Burg zu Badenweiler haftete. Die 
Burg Wehr aber lag in dem Thal diefed Namens, welches eine 
Fortfezung des Todtmoofer Bergtobels iſt; die edle Familie da⸗ 
felbft mochte mit dem abgeftorbenen Adel von Wart, Walde 
und Eiftatt verwandt feyn, und erloſch auch bald, worauf Die 
Herren von Klingen in ihr Erbe traten. Endlid die von Wie: 
landingen gehörten zum ftiftfädingifchen Lehenadel; ihr Schloß 
fund im Thal der obern Murg, an der Grenze ded Albgaus. 

— 


— — — 


Fünftes Kapitel. 


Fortſezung und Beſchluß des Vorigen. 





Von allem albgauiſchen Adel waren die Dynaſten von Tiefen⸗ 
ſtein und Krenkingen bei weiten der ausgezeichnetſte. Das Stamm⸗ 
ſchloß der erſten erhob ſich auf einem ſchroffen Felshügel mitten 
im Albthal, unterhalb Gerweil, wo ſich die Waſſer verſchiedner 
Thalſchluchten bei einem üppigen Wieſengrund vereinigen. Rechts 
und links aber fichen gähe Bergwände mit hervorfpringenben 
Felöflippen, und die Alb ſelbſt drängt fi fehäumend zwiſchen 
herabgerollten Steinmaffen hindurch. In dieſer wilden Einfamfeit 
lebten zur Zeit Kaifer Friedrichs bed Zweiten die Brüder Hugo 
und Diethelm, wie ihre Ahnen, ohne Durft nach Glanz, genüg- 
fam dei ihrem angeffammten Gut. Leberhaupt bewies ber Abel 
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im Gebirg mehr Yiebe zu einem rubigen Beſiz, und mehr Stolz 
auf feine uriprüngliche Unabhängigkeit, ald derjenige im flachen 
Land. Kaum würde man, wie weiland von den Herren zu Kal 
tenbah, von dem tiefenfteinifchen Gefdledhte die Namen fennen, 
wenn fich daffelbe nicht in den Jahrbüchern ber Klöfter Sanft 
Dlafien und Stein am Rhein ald deren Wenlthäter ein Gedächt⸗ 
niß geftifter hätte. Es achörte ihm der Freiwald mit den benach⸗ 
barten Höfen und Weilern, alddanın von ber Wehr bis hinauf 
an die Schlucht, und felbft noch jenfeir Rheins viele Gerechrfame 
an Gütern und Leuten. As nun Hugo und Diethelm alt wurs 
den, wollten fie durch fromme Gotteögaben den Reichthum ihres 
Hauſes heiligen. Jener, obgleich Bater von zwei Söhnen, vers 
machte der ſanktblaſiſchen Kirche einen großen Theil feines Erbs 
theild, worauf er Dafelbft in den Orden trat; diefer aber verwans 
deite fein Schloß anf dem Brühl, unterhalb Ibach, in eine Kirche, 
die er mit der mächften Umgebung, mit dem ganzen Freiwald und 
einigen angrenzenden Hofgütern dem Gotteshaus zu Stein übers 
gab, und Dort ebenfalls Wönd, wurde, Der Abt des befchenften 
Klofierd ſchickte hierauf zwei meiftliche Brüder mit mehrerun Knech—⸗ 
ten nach der Kirche auf dem Brühl, von wo an man diefelbe 
gewöhnlich die Neuenzell nannte. Diefe Stiftungen der frommen 
Brüder mochten ein Ruhm ihres Namens fcheinen. Als aber 
Hugos gleichnamiger Erfigebore:,er herangewachfen war, und die 
beiten Güter feiner Ahnen in fremden Händen fah, fehmerzte ihn 
die verfchwenderifche Freigebigkeit ſeines Vaters und Dheims 
und er dachte, fich dafür zu entfchädigen. Weit hinten an der 
Ab, in der Gegend von Urderg, in einem Thurm an der Bilds 
fteinfluh, pflegte Hugo mit feinen Knechten zu lauern, um von 
dort auf die Güter und Leute des Klofterd Sankt Blafien zu 
rauben. Dies trieb er fo lang. biß ein raͤchender Arm ibn erfchlug. 
Das tiefenfteinifche Geſchlecht erlofh mit feinem Neffen Ulrich, 
im Anfang des vierzehnten Jahrhunderte. 

Die Edlen von Krenkingen waren feit den Zeiten Biſchof Diets 
helms zu Konftanz, jenes eifrigen Freundes und Rathgebers von 
König Philipp, nicht nur im obern Albgau, fondern auch im 
Kledgau die mächtigften Dynaften. Ihr Gefchlecht hatte fich ſchon 
bald nach Herrn Marquard, dem Stifter der Zelle, zu Tezelheim, 
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in zwei Aeſte zertheilt, wovon der eine in dem Bergtobel unters 
halb’ Bonndorf die Thürme Rodenbach und Weißenburg bewohnte, 
während der ältere theild noc, auf der Stammburg im Steinach⸗ 
thal, theild auf dem Schloffe zu Thiengen, oder auch auf der 
Feſte zu Weißenburg im Kledgau faß. Jener führte das Schirms 
amt des von Tezelheim nach Riedern übertragenen Frauenſtifts, 
biefer die Kaftvogtei zu Rheinau. Ueberhaupt aber erfiredte ſich 
das Frenfingifche Familiengut von der Wutach an der Schlücht 
und Schwarzad aufwärts ins Gebirg bis gegen den Schudjee 
und hinüber an den Bonndorfer Wald. Alddann gehörten dazu 
noch verfchiedene Grundflüde und Rechte im Kleckgau, in der Baar 
und im Hegau. Man fanız fagen, die Krenkinger waren ein 
ebenfo verdienter, ald reicher und kräftiger Adel. Sie erfchienen 
oft am Hofe des Kaiſers; umter ihrer Bogtei blühten viele Ges 
meinden glüclich heran, und der uralte albgauifche Mahlort Thien⸗ 
gen ward durch fie zur Stadt. Nur die Mönche zu Rheinau erhoben 
bittere Klagen wider fie; doch, ald der rheinauifche Abt Burkhard 
im Sahr taufend einhundert und vierzig nach der Einnahme einer 
italienifchen Feftung die frohe Stimmung des Kaiſers benuzte, 
um die Befreiung feines Stifts von den frenfingifchen Kaftvögten 
zu bewirfen, erfannte Friedrich öffentlich die ihm von ben Freis 
herren geleifteten Dienfte, und bezablte ihnen für die Entäußer: 
ung des Schirmamts zwölfhundere Mark Silber. Leider waren 
die Enfel diefer tapfern Ritter allzuoft des Namens ihrer Ahnen 
unmwürdig, und der Glanz des weiland ſo ſtattlichen Geſchlechts 
gieng mehr und mehr unter. 

Zu den Ermwerbungen, welche die Krenfinger im Berlauf bes 
dreigehnten Jahrhunderts machten, gehörte beſouders die Feſte 
und Herrfchaft Gutenburg an der Schlüht, eine Stunde hinter 
halb Thiengen, wo auf einem faft ifolirten Feldhügel hart über 
dem Fluß noch die Trümmer eines Schloſſes hervorragen. Urs 
fprünglich ſtund dort ein Thurm für den Vogt der fanktgallifchen 
Güter und Leute in jener Gegend. Als mit dem zwölften Jahr⸗ 
hundert das Lehenweſen immer mehr aufkam, und es zum Ruhme 
eines Stifts gehörte, viele Vaſallen zu zählen, trug der Abt von 
Sanft Gallen auch diefen Thurm mit den zugehörigen Grunds 
ſtücken und Rechten der arganifchen Familie von Gutenburg zu Lehen 
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BE Se 
auf, welche fi nun eine Wohnung dabei erbaute, und fofort als 
ein nicht unanfehnlicher Adel des Albgaues erfcheint. Aber fie 
verarmte fpäter fo, daß ihre Burg an bad frenfingifhe Haus 
fiel, und ihre Sprößlinge nur noch auf dem Sclößchen Bernau 
anı linfen Rheinufer unterhalb Waldshut dürftig fortlebten. 

Nördlich von Krenkingen und Gutenberg, wo der Albgau 
mit dem Hegau und der Baar zujammenftoßt, hausten auf eins 
famen Burgen die Edeln von Thanneck und von Blumened. Jene 
farben frühe aus, dieſe aber waren lang der vornehmfte Lehns 
adel des Hauſes Fürftenderg. Wo ſich die Wutach, nachdem fie 
die Eitrah aufgenommen, von Morgen nad Mittag wendet, und 
ihr Bert in der Tiefe eines meiten Felsthales liegt, bei dem klei⸗ 
nen Dorf Blumened, flieht man noch den Ueberreſt von der Burg 
dieſes Namens, auf einem losgeriffenen Kaltfteinfloz, der ſich drohend 
gegen den Fluß hinab neigt. Nichts ift fchauerlicher, als Ddiefe 
Sjene, und man wendet fich gerne zu der friedlichern Ausſicht 
gegen Abend, nad der Baar, wo am Ausgange des Eitracher 
Thald, dae Städtchen Blumenberg mit den Trümmern feiner 
Burg freundlich in das tiefere Wutachthal hinabfchaut. 

Die Herren von Blumenberg waren eined und deſſelben Ge 
ſchlechis mit denen von Blumeneck, und theilten mit ihnen das 
gleiche Schidfal. Zunähft hinter Blomberg erhebt fih der Für⸗ 
flenberg, von wo aus Graf Heinrich, jener Sohn Egons zu 
Freiburg, das zähringifche Erbe in diefen Waldgegenden beherrſchte. 
Gegenüber, auf einem freiftehenden Hügel bei Geißingen an der 
Donau, wo bad Auge einer der fchönften Ausfichten über bie 
füdweitlihe Baar genießt, wohnte feit uralter Zeit der Freiherr 
von Wartenberg. Es gehörten ihm in den benachbarten Thälern 
viele Höfe und Dörfer. Bon den Söhnen Herrn Konrads ers 
langte am Schluffe des eilften Jahrhunderts Heinrich die Abtliche 
Würde über Rheinau, zu eben der Zeit, als die Kaſtvogtei diefes 
: Stiftes an die Krenfinger gedieh. Diefer Abt Heinrich war ein 
ſehr Eluger und thätiger Prälat, der fein Amt lobwürdig verwals 
tete, und aud in auswärtigen Geſchaͤften mehrfach gebraucht 
wurde, Mit nicht gleichem Ruhm erfcheint ein fpäserer Heinrich 
aus eben dieſem Geſchlecht ald Nachfolger Abt Bertholds zu Sauft 
Gallen. Es wurde von ihm aufgezeichnet, er habe feine Wahl 
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erfauft, er habe einem Gottesraub begangen, Geiſtliche gefchlagen 
eine Jñdin beigehalten, endlich das Klofter verlaffen, und fey als 
Laie im Land umbergezogen! Um jene Zeit muß es gefchehen 
feyn, daß zwifchen zwei Brüdern eine Theilung des wartenbergis 
ſchan Stammgutes eintrat, und nun durch die Tochter oder Enkelin 
des einen dad Schloß Wartenberg an das Haus Fürftenberg ges 
dieh, während die Nachkemmenſchaft des andern auf der Fefte 
Wildenftein bei Rothweil bis in die Mitte des fünfzehnten Jahr 
hunderts fortdauerte. 

Tiefer in der Baar malteten die Großen Freiherrenhäufer von 
Lupfen, von Zimmern und Falfenftein; endlich an der Gutach 
die Herren von Hornberg, auf dem Schloſſe bei der Stadt dieſes 
Namens, und an der Kinzig die wolfachiſchen Barone, auf einer 
Burg ohnweit Wolfach. Aber von beiden Familien ift wenig bes 
kannt. Nur weiß man, daß im Jahr eilfhundert fünf und vierzig 
Arnold von Hornberg dad Klofter Enz geftiftet, und daß bie 
Stadt und Herrfhaft Wolfah durch Frau Udelhild an Graf 
Friedrich erbte, den Eohn ded Etammvaters von Fürftenberg. 

Nachdem im Kledgau das Geſchlecht von Weißenburg mit Herren 
Lütold im Fahr eilfhundert fünf und zwanzig geendigt hatte, war 
neben dem Haufe Kreufingen die freiberrliche Familie von Küffaberg 
der vorzüglichfte Adel diefer Landfchaft. Sie bewohnte dad Schloß 
bei Küßnach, nicht weit vom Rhein, auf einem ber hödhiten 
Häupter des Fledgauifchen Gebirge. Das Auge beherrfcht daſelbſt 
die ganze Umgegend, eine reiche, herrliche Ausficht! Denn gegen 
Mitternacht ſtellt fich der Iangebehnte Rüden des Schwarzwalds 
bar, gegen Morgen das Thal des Kleckgaus bis an ben fleilen 
Randen; gegen Abend erblidt man den Zufammenfluß der Schlücht 
und Wutach, ded Rheins und der Yar, und enblich gegen Mits 
tag, jenfeitö hundert waldiger Hügelreihen des Thurgaues, Die 
hoben Alpenhäupter.. Herr Heinrich und fein Bruder Wernherr 
lebten um bie Mitte des zwölften Jarhunderts. Jener nahm 
wegen feiner Gemahlin, einer Tochter Graf Albrechtd des Weifen 
von Habsburg, den gräflihen Titel an, und erfchien oft am 
faiferlichen Hof; diefer erwarb fich zuerft ald Vorfteher der Schule, 
und hernach ald Abt zu Sankt Blafien den Ruhm eines gelehr⸗ 
ten, thätigen und frommen Mannes. Uber fchon mit Heinrich 
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gleichnamigen Enkel erlofh im Jahr zwölfhundert und fünfzig 
die Familie, und das küſſabergiſche Erbe gieng durch deſſen 
Schwefter an den Herrn von Lupfen über. Da erhob ſich zwifchen 
diefem und Bifchof Eberhard von Konftanz ein Krieg wegen ber 
Feite Küffaberg, welche der verftorbene Graf, da er fidy ohne 
Nachkommenſchaft fah, an das Hochftift verpfändet hatte. Ein 
fchiedsrichterfiches Erkenntniß fühnte den Streit endlich dahin, 
daß der Bifchof die Burg behalten, dafür aber dem von Lupfen 
das Schleß Stühlingen nebft zwölf Mark Hubengeld zu Lehen 
‚auftragen fol. Senft fanden fich im Kleckgau noc die Herren von 
Erzingen, von Griesheim, von Jeſtetten, von Rande und von 
Balm, welche fümmtlich Lehnliute der Abtei Rheinau oder des 
benachbarten großen Adels waren. 

Jenſeits des hohen Randen, im Hegau, behauptete noch immer 
der Graf zu Nellenburg als Abfümmling der alten Gauvorftcher 
und Schirmvogt des Stifts Reichenau das größte Anfehen. Geine 
Befizungen reichten bid in die Baar und Den Kleckgau. Auch 
bat fein Haus dieſer obern Lande in fo hoben Würden geglänzt, 
und fo vicl Antheil an den großen Gefchäften Schwabens und 
bed Reiches gehabt, wie das nellenburgifhe. Schon von den 
Söhnen des Etifterd der Abtei Allerheiligen zu Schafhaufen, wurde 
einer Erzbifchof von Trier, ein anderer Abt in der Reichenau, 
und Graf Eberhard erfchien zur Zeit der Partheiung unter Heins 
ridy dem Vierten ſtets in der Zahl ber erſten Reichsfürſten. Sein 
Bruder MWolfrad pflanzte die Familie fort, und von deſſen Kins 
bern erlangte Bruno zu Trier die Würde feines Oheims, während 
Eberhard die angeſtammten Güter verwaltelte und feinem Sohne 
Mangold hinterließ, welcher ſich nachmals Landgraf zu Hegau 
nannte. Bon der Fefte Nellenburg fieht man bei Stodad, auf 
einer beträchtlichen Höhe, gegenüber vom Bogenthaler Wald, an» 
noch einige Trümmer; das Geſchlecht felbft endigte im Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts, 

Zu den hegauifchen Dynaſten gehörte bevorab der Herr von 
Höwen. Die Burg diefed Namens ift einer jener Feldfegel, die 
im Herzen des Hegaus, zwifchen der Biber und Ach, weit über 
Ebnen, Thäler und Hügel ihre Häupter erheben, und biefer 
Landfhaft einen fo eigenthümlichen Charakter verleihen. Ferner 
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der Baron von Roſeneck, deſſen Burg ſich im Angeſichte des 
Hohentwiler Bergs, auf einer mäßigen Waldhöhe zwiſchen Gott⸗ 
madingen und Rilaſingen darſtellte. Auch die Herren von Thengen 
waren ein uraltes freies Geſchlecht, welches jpäter die Herrſchaft 
Eglisau im Kledgau und die Kandgraffchaft Nellenburg erwarb, und 
fofort mir dem gräflichen Titel erſchien. Ihre Güter lagen am 
weftlihen Randen und im Thal der Biber; zu Thengen, welche 
Stadt ſich unter dem Schirme diefer Freiherren beranbildete, fteht 
von ihrer Stammburg noch ein hoher, gewaltiger Thurm. Die 
übrigen Edelherren ded Hegaud, die von Etoffeln, von Krähen, 
von Friedingen, von Rande, von Bobmann und von Hohenfeld 
mögen urfprünglich ein blofer Dienftadel geweſen feyn. 

Seit dem Aurgang der Grafen von Piullendorf blühte im 
kinzgau außer den Grafen von Buchhorn faum ein anderer bes 
deutender Abel, ald das gräfliche Haus von Heiligenberg. Durch 
die Schirmvogtei der fonftanzifchen Kirche und des Klofterd Peters, 
hauſen, wie Durch feine ausgedehnten Güter behauptete ed am 
ganzen See ein entfbeidendes Anfeben. Doch geriethen die Grafen 
ſowohl mit Konftanz ais andern Städten und Stiftern in mancherlei 
Zw:fte, die ihre Nachbarſchaft verhaßt machten, und vielfältig 
verfchuldetes Ungiück ſchwächte den Glanz und Reichthum ber 
Familie. Auch eriojch dieſelbe ſchon mit Graf Berthold, welcher 
im Jahr zwöhhundert fieben und fiebzig feine ganze Erbfchaft an 
den Grafen von Werdenberg verfaufte, worauf dieſes große 
rheinthalifche Gefchledt einen um fo ausgebreiteteren Einflug in 
Schwaben ausübte. 

Unter den adeligen Familien, welche während des zwölften 
und Dreizehnten Jahrhunderts bei und geblüht haben, find die 
aufgezählten die merfwürbigften; Denn neben ihnen gab es noch 
viele andere, die theild als kleine Dynaften, theils ald Dienfimänner 
weltficher und geiftliher Großen, tief im Gebirg oder an den 
Borhöhen deffelben ihre Burgen und Thürme bewohnten. Don 
den alten Baronen fand man wohl feinen mehr, welcher ſich nicht 
durch irgend einen Lehensverband zum Vaſallen gemacht hatte, 
Und mit jener freien Unabhängigkeit ſchien auch bei den meiften 
ihr Glücksſtern gewichen zu feyn. Die Koften der Hofdienfte, der 
Kriegäzüge, und mancherlei Verlufte bei Streitigkeiten und Fehden, 
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welche aus der Verwickelung der Lehends Verhältniffe entfprangen, 
veranlaßten Schulden, Pfandfchaften, VBeräußerungen, wozu oft 
noch eine große Bermehrung der Familienglieder und eine fchlechte 
Hauswirthſchaft kam. So ſchwaͤchten ſich die weiland mächtigften 
Häufer, und einige verbiuteten fich ganz, während ber Feine Adel, 
durch diefen Zerfall und andere Umftände begünftigt, faft in einer 
Unzahl emporwuchs. Beſonders gefhah folches während ber 
Verwirrung ded großen Zwifchenreichd, wo derjenige am meiften 
gewann, welcher mit Lift und Gewalt am gefchicteften den Zufall 
zu benuzen wußte. Der Abel, den wir nad jener Periode bei und 
finden, ein wie ganz anderer ift er, al& der frühere! 
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Schon während der fünfzehnjährigen Abweſenheit Kaifer 
Friedrichs des Zweiten in Italien und Paläftina, hatten fich in 
Deutfchland die Bande der bürgerlichen Ordnung mehr und mehr 
aufgelöst. Bon den Großen verfolgte ein Jeder die Plane feiner 
Habſucht, und die Heinen Herren entfchäbigten fih hinwieberum 
für ihren durch jene erlittenen Berluft graufam genug an bem 
wehrlofen Bolt. Um fo trauriger wurde diefer Zuftand, da man 
bei dem finfenden Glücke Friedrichd den Landgrafen von Tübingen, 
und nad) deſſen Tod den Grafen von Holland, auf Betrieb bes 
Dabited zu Gegenfönigen erhob. Und ald Kaifer Friedrich im 
Fahre zwölfhundert fünfzig, und bald darauf fein Sohn und Nach⸗ 
folger Konrad an dem Gift ihrer Feinde geftorben, blieb die Ration 
vollends ohne Oberhaupt, worauf der öffentliche Zuſtand in ein 
ſchrankenloſes Fauftrecht ausartete. Denn Fein beutfcher Fürft 
wollte in einer fo verwirrten und gefahrvollen Zeit die Zügel bes 
Reiches übernehmen, und jene fremden, ber Graf von Kornwallis 
und der König von Kaftilien, welche von ben Partheien gewählt 
wurden, befaßen weder Kraft noch Wille genug, um fi nur zu 
behaupten. Alſo zerfiel alled Anfehen der Geſeze; Gewalt und 
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eiſt allein verſchafften Recht, welches einen umaufhörlichen inner 
lichen Krieg erzeugte. In Schwaben und am Rheinftrome befonders, 
wo auch wegen ber Jugend Konradind eigentlich Fein Herzog mehr 
beftund, wurden alle Berhältniffe Außerft verwirrt und zerrüttet 
durch unzählige Mißhellungen und Fehden. 

Damals erhob fi) in Helvetien Graf Rudolf von Habsburg, 
und fezte die obere Rheingegend dreißig Jahre lang in Bewegung. 
Er hatte den Plan, feine argauifhen Stammlande durch Eroberung 
ded Schwarzwaldes und Breidgaus mit dem Elfaß, wo ihm 
die Yandgraffchaft gehörte, zu einem abgerundeten Fürftenthume 
zu verbinden. Geboren war biefer Graf Rudolf auf ber Feſte 
timburg am Rhein, unterhalb Breiſach, von Graf Albrecht dem 
Weiſen zu Habeburg und Frau Heilwig, der Tochter Graf Harts 
mannd zu Kiburg. Seine Jugend verfloß unter den Waffen, 
theild im einheimifchen Fehden, theild in Italien, wohin Kaifer 
Friedrich, fein Taufpathe, ihn mitgenommen. Als er zurüctehrte, 
mit den erften Lorbeern gefchmüdt, im Gefühl feiner inwohnenden 
Kraft und voll Bewunderung der Thaten des großen Kaifers, fiel 
ed ihm auf, daß er arm, daß fein väterliched Erbe von viel 
reichern und mächtigern Herren umgeben fey. Died erregte feine 
Eiferſucht, die ihm jenen fühnen Plan eingab. Unſchwer fand 
fi) die Gelegenheit zum Krieg, und es galt zuerfi Herrn Hugo 
von Tiefenftein an der Alb. Rudolf hatte die graffchaftlichen 
Rechte, welche über den untern Albgau an der Burg zu Hauen⸗ 
ftein hafteten, von feinen Vätern crerbt, und gedachte nun, ba er 
auch über das Damenftift zu Sädingen die Kaftvogtei befaß, diefe 
Gegenden ſaͤmmtlich unter feine Landeshoheit zu bringen. Er begann 
mit Vertreibung der Brüder zu Neuenzell und Einziehung ihrer 
Güter, worüber fofort die Fehde mit Hugo ausbrach. Der Graf 
erfchien an der Spize feiner Vafallen und Dienftleute vor deffen 
Stammburg, um ihn mit einem Schlag zu vernichten. Aber er 
fampfte lang umfonft gegen die Mauern von Tiefenftein, und 
mußte endlich zu einer Liſt die Zuflucht nehmen. Er fchloß Friede 
und zog ab, während von feinen Leuten einige verborgen zurück 
blieben, von welchen ber Freiherr einft unverfehens überfallen und 
hilflos erfchlagen ward. Nach diefem wandte ſich Rudolf gegen 
feine eignen Bettern, den Grafen Rudolf von Habsburg zu Laufen⸗ 





480 Sechſtes Kapitel. Das große Zwiſchenreich. 


burg, und Graf Hartmann von Kiburg. Jenen, ber fein Vogt 
gemwefen war, beſchuldigte er einer Uebervortheilung, und ftel vers 
wüftend in das laufenburgifche Gebiet; dieſen hatte er um Geld 
fo unbefcheiden gedrängt, daß der alte Graf die Hand von ihm 
abzog, und fein Erbe an die Domfirche zu Straßburg verfchrieb, 
worüber erzürnt, ber verwegene Neffe auch die Grafſchaft Kiburg 
mit blutigen Waffen überzog. 

Nachdem diefe Fehden durch gegenfeitige Erfchöpfing beendigt 
worden, unternahm Graf Rudolf zum Schuze feiner Ermerbungen 
im Albgau, die Erbauung der Etadt Waldéhut. Wie meiland 
zu Freiburg, hatte fidy auch hier um ein altes Jagdhaus ein feines 
Dorf gebildet, welches der Graf forort mir Mauern umgab und 
mit flädtifchen Freiheiten verfah. Ebenfilld war die Wahl des 
Drtes fehr glücklich, als an der Herrftraße non Schafhaufen nadı 
Bafel ohnmeir des Einfluffes der Mar im den Rhein, am Eins 
gang des Schwarzwaldes, an einer Stelle, mo theild das hohe 
Rheinufer, theild das tiefe Bette Des vom nahen Gebirge berabs 
ftürzenden Waſſers ſchon eine natürliche Befeſtigung bildete. Died 
neue Gemeinweſen gründete Graf Rudolf mit Hilfe feined Bruders, 
eines Domherrn zu Straßburg, im Jahre zwölfhundert neun und 
vierzig. Die Verfaffung, die er ihm gab, mar fo geeignet, daß 
ed fchnell genug heranblühte. Die Bürgerfchaft wählte den Edyults 
heißen, den Rath, den Leutpriefler, den Stabtwaibel und bie 
Thorwärter; der Graf behielt fi nur die Beftätigung vor. Der 
Rath aber beftund aus adıt Mitgliedern, die innerbalb der Grenze 
oder des Stadtbanns über Gut und Blut zu Gericht faßen, und 
alle ftädtifchen Angelegenheiten verwalteten; von ihrem Urtheil war 
feine Appellation mehr an fremde Gerichte geftattet. Die Aufs 
nahme in das Burgrecht gefchah um ein geringes Geld, und wer 
von den Leuten eines geiftlichen oder weltlichen Herrn während 
Fahr und Tag ruhig in der Stadt faß, durfte nicht wieder abs 
gefordert werden. Der Genuß von Allmenden, von Wald, von 
Wun und Waid ftund Arm und Reich gleich frei. Ueber Ehe: 
und Erbfachen galten billige Verordnungen. Streitigkeiten und Rau⸗ 
ferien murden durch ſchwere Bußen geahndet; doch durften Ges 
ächtete Haus und Hof behalten, und wenn ein fremder Mörder 
nach Waldshut floh, war er in jedem Haus ſechs Wochen und 
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drei Tage ficher; floh aber ein Einheimifcher aus der Stadt, fo 
bfieb derfelbe für immer verbannt. 

Die Errichtung des waldöhutifchen Gemeinweſens war ein wohls 
berechnete Unternehmen, denn von dem an fonnte fih Graf 
Rudolf ald Herr des untern Albgaus betrachten. Nach ſolchem 
richtete er fein Auge weiter und erhob fi) fofort wider den Bifchof 
von Bafel. Derfelbe hatte das vor ſechzig Jahren in die Hand 
des Kaiſers gegebene Lehen der Stadt Breifach, nadı dem Tode 
König Konrad des Vierten, wieder eingezogen, welches dem Grafen 
fo fehr mißftel, daß er mit feinen Dienftimännern plözlich vor der 
Stadt Bafel erſchien, alles bifchöfliche Gut verwüftete, und das 
Frauenflofter Eanft Maria Magdalena niederbrannte. Der Bifchof 
ließ aber den Frevel nad) Rom berichten, worauf Pabft Snnocenz 
den Kirdyenräuber mit dem Bann belegte. Da ftund Rudolf von 
feinen Fehden ab, und begab fih nach Böhmen, wo im Jahr 
jwölfhundert vier und fünfzig König Dttofar einen Kreuzzug wider 
die heidnifchen Preußen unternahm, welchem der Graf von Habs⸗ 
burg mit vielen andern Großen aus dem Reiche beitrat, um ſich 
von dem Banne zu reinigen. 

Nach feiner Zurückkunft legte er das Schwert zur Geite und 
blieb einige Zeit ruhig. Sein Vergnügen war bie Jagd in ben 
ungeheuern Forften bes Albgaus, melde er von ber Burg Hauens 
ftein aus zu durchziehen pflegte. Damals lebte in Diefer Gegend, 
zu Rickenbach, der Pfarrer Dietrich, mit welchem der Graf ſchon 
feit früher befannt war. Derfelbe hatte ſich mittlerweile in das 
Todtmoos begeben, und auf einem fonnigen Hügel dieſes fonft 
finftern und fumpfigen Thals ein Bethaus errichtet, um bier, wo 
weit und breit feine Kirche gefunden wurde, im Dienfte der heilis 
gen Sungfrau, zur Auferbauung der einfchichtigen Ummohner ein 
gottgefälligeö Leben zu führen. Als ihm aber die Kargheit des 
Bodens bald die nöthige Nahrung verfagte, fo machte er fich auf 
den Weg zu dem Grafen von Habsburg, erzählte feine Noth und 
bat ihn um fo viel Einfommen, als ein Priefter zum Leben bebürfe. 
Da ſprach Rudolf: »Wahrlich, wollte ich der Kirche im Todtmoos 
auch um des Herrn und feiner Mutter willen nicht aufhelfen, fo 
müßten mich doch die getreuen Dienfte dazu bewegen, welche Ihr 
mir ermwiefen habt, wenn ich mit meinem Knechte auf der Jagd 
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ee 
bei Euch einfpradh, und von Eurem Brode genoß./ Sofort ſchenkte 
er dem frommen Manne ben Zehnten einiger Höfe feierlich in einer 
Urkunde, wodurch der Grund zu der nachmaligen Pfarrkirche im 
Kobtmoos gelegt wurde. | 

Durch ſolche Handlungen gewann Rudolf die Herzen bed Volke, 
während ihn feine Tapferkeit beim Adel in gefürchteter Achtung 
erhielt. Als die Unficherheit des Zwifchenreichd auch bis in die 
Thäler der Alpen drang, wählten ihn die drei Walpftätten zu 
ihrem Hauptmann, und im Fahr zwölfhundert fechzig that das 
nämliche die Stadt Straßburg in einem Krieg mit ihrem Bifchof 
Walther, aus dem Haufe Geroldseck, gegen welches Graf Rudolf 
fhon ehedem feindlich aufgetreten war. Nämlih, in den Zeiten 
der Partheiung wider Kaifer Friedrid; den Zweiten wurde Graf 
Konrad von Freiburg durch Rudolf auf deffen Seite gezogen, 
während Herr Walther von Gerolset hartnädig im Anhang des 
Pabſtes verharrte. Im Vertrauen auf feinen Reichtum mochte 
er beleidigenden Uebermurh zeigen. Da nahm Graf Konrad fein 
Bolt zufammen, zog durch das Thal der Elz, über dad Gebirg des 
Hünerfattel, überfiel und zerftörte die Bergftadt Brinzbach; eilte 
alsdann das Schutterthal hinab, Üüberrafchte den Freiheren im 
Schloffe zu Lahr, und nahm ihm nebſt feinem Sohne gefangen; 
nur mit fchmerem Röfegeld mochte Walther fich wieder frei machen. 
Seit diefem Unfall wird das Haus Gerolddef mehr unb mehr 
son einem traurigen Schickſale verfolgt. Zunaͤchſt gab ihm jene 
firaßburgifche Fehde noch einen weit härtern Schlag. Herr Walther 
erkaufte im Jahr zwölfhundet ſechzig, bei dem Abfterben Biſchof 
Heinrichs von Straßburg, ſeinem gleichnamigen Erſtgeborenen die 
erledigte Würde. Aber ber neue Prälat that allerlei ungebührliche 
Forderungen an die Bürger, wogegen ſich dieſe mit gewohnten 
Freiheitöftolze verwahrten. Endlich entzündete fich die Spannung 
zum Krieg, und Walther, von feinem Bater und Bruder unters 
fügt, rüftete eine drohende Macht. Doc) begieng er die Unklugheit, 
den Grafen von Habsburg zu reizen, welcher fofort die Haupt⸗ 
mannfchaft der Straßburger übernahm, und mit feinem ganzen 
Anhang wider den Bifchof zu Felde zog. Anderthalb Sabre lang 
dauerte der Krieg; von Breiſach bis gegen Gel; wurden beide 
Ufer des Rheins gegenfeitig verrüftet. Endlich, im März taufenb 
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zweibundert zwei und ſechzig, fam ed zu einer entfcheidenden 
Schlacht; der Bifchof verlor fie, und flarb aus Sram darüber im 
folgenden Jahr. 

Walther Helfer in diefem Krieg mar Abt Berthold von Sankt 
Gallen gewefen, ein Mann, der eher zum Feldherrn, ald mie zum 
Prälaten gefchaffen fehlen. Diefer haßte ſowohl das Anfehen des 
Biſchofs zu Konſtanz, ald die emporftrchende Gewalt des Grafen 
von Haböburg, und bereitete gegen beide jeine Waffen. Bifchof 
Eberhard, aus dem gräflichen Geichleht von Waldburg, hatte das 
Berdienft eines für feine Macht fehr thärig beforgten Vorſtehers, 
wie er denn nicht allein von dem benachbarten Adel mehrere Herr: 
fhaften und Schlöffer zufammenfaufte, zu Sottlieben und Zurzach 
Brücen über den Rhein baute, nnd von König Wilhelm die Stadt 
Ueberlingen pfandweis erwarb, fondern auch nach dem Befize der 
beiden Abteien Rheinau und Reichenau trachtete. Hierin aber 
fand er ein Sinderniß eben in Abt Berthold, welcher fchon die 
von ihm auf alle Ungehörigen feines Bisthums gelegte Steuer 
verweigert hatte. Als Eberhard diefen Widerftand fah, überzog 
er mit gemwaffneter Hand das ſanktgalliſche Gebiet, wogegen fich 
Bertholo ebenfalls erhob, fo Daß zwei bie drei Jahre in mwechfels 
feitiger Verwuͤſtung verfloffen. Der vom Pabft endlich bemwirfte 
Frieden fiel zu Gunften des Abts von Sanfı Gallen aus, meil 
derfelbe in Rom eigens befoldete Gefchäftsführer unterhielt. Ueber: 
haupt zeigte Berthold in allem ebenſoviel Muth und Klugheit, als 
er Macht befaß. Die mußte auch Graf Rudolf fehr wohl, und 
um bei den vielen Fehden, worein er ſich neuerdings verwidelr 
hatte, einen fo gefährlichen Feind zu entfernen, trug er ihm ge, 
radeswegs feine Freundfhaft an. Da der Abt nicht weniger froh 
war, einem weitausfehenden Kriege gegen den durch die Fiburgifche 
Erbfchaft fehr mächtig gewordenen Grafen glücklich zu entgehen, 
fo nahm er denfelben bereitwillig auf, und beide rüfteten fich fofort 
wider Heinrich von Neuchatel, den Nachfolger Bifchof Bertholde 
zu Bafel. Der Stoff des Unmillend war wie früberhin die Stadt 
Breifah, auf welche Rudolf einige Anfprüche befeffen, für deren 
Abtretung er aber immer neue Entfhädigung von dem Bifchof 
forderte. Als die Mißhellung ſchon in offenen Zwiſt ausgebrochen 
war, kam dazu noch, daß Heinrich, der jüngere Sohn Graf 
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Konrad von Freiburg, welcher aus Neuenburg am Rhein wegen 
Schändung einer Bürgerdfrau vertrieben worben, tiber biefe 
Stadt und ihren Befchüzer, den Bifchof zu Bafel, Hilfe bei dem 
Grafen von Habsburg ſuchte. Alfo entbrannte ein heftiger Krieg, 
welcher gegen vier Jahre gedauert hat. Während eines Waffen: 
ſtillſtandes verwahrte fich der Bifchof durch die Befeftigung von 
Kleinbafel, durdy Ermwerbung der Echlöffer Bruntrut und Tiefen⸗ 
ftein, und mancherlei Verbindungen. Hierauf aber begann eine 
um fo wildere Verwüftung, wobei bie breisgauifchen und elfaßis 
ſchen Rheinufer, bei uns namentlid die Stadt Sädingen, bie 
Sclöffer Auggen und Gerftened von den Bifchöflichen , die Feſte 
Tiefenftein, die Frauenflofter Sizenfirh und Gutnau von ben 
Nudolfifhen geplündert und zerftört wurden. 

Neben dieſen Fehden der Großen bes Landes, lebten auch die 
Hleinern Herren allenthalben in biutigem Hader, befonderd bie 
Kaftvögte mit ihren Klöftern. Im Kledgau hatten ſich die Kreis 
herren von Krenkingen des Schirmamts über das Stift Rheinau 
wieder bemächtigt, und einen aus ihrem Gefchlecht in bie äbtliche 
Würde erhoben. Und da ſich diefer gegen Berthold von Sanft 
Gallen, welchem bie Abtei vom Pabſte zugefprochen war, gluͤcklich 
behaupten Tonnte, führte er ein um fo forgenlofered Leben, hieng 
fi) an den rheinauifchen Lehenadel , und verſchwendete mit dem⸗ 
Telben das Kloftergut, während feine Vettern von den Gottes⸗ 
hausleuten willfürlich Steuern und Dienfte erpreßten, Auf gleiche 
Weiſe bedrängten im Breidgau die Herren von Staufen noch wie 
chedem dad Kiofter Sankt Trutbert, und in der Ortenau bie 
Herren von Winde dad Gotteshaus Schuttern. Selbſt der 
reiche Freiherr von Geroldseck zog unbilligen Vortheil aus den 
Abteien Schuttern und Ettenheimmünfter, Im Murrgau wurde 
die Kirche zu Baknang, die Ruheftätte des badifchen Haufes, ums 
Jahr gwölfhundert drei und ſechzig, von benachbarten Rittern 
überfallen, und nach Niedermezelung vieler Brüder geplündert und 
verbrannt, worauf die Räuberhorde fogar einen Einfall in die 
badifchen Lande that, und alles vermüftete, bis ihr Markgraf 
Hermann der Kleine firafend entgegenzog. 

Bei folcher Herrfchaft der rohen Gewalt, und bei fo allgemeiner 
Unficherheit ded Handeld und Wandels waren unter denjenigen, 


Sehstes Kapitel. Das große Zwifihenreid. 135 


welche Ordnung und Ruhe wollten, Verbindungen zu Schuz und 
Truz eine natürliche Folge. Schon in vorigen Jahrhunderten 
batten fidy die norddeutſchen Handeleftädte in jenen Bund zufans 
mengethan, welchen man die Hanfe heißt. Ihm ahmten jest die 
rheinifchen Städte nad, durch Köln befonderd dazu ermuntert. . 
Dieſes Bündnig von wenigitend flebzig bürgerlichen Gemeinmwefen, 
wurde im Jahr zmwölfhundert fünf und vierzig zum erftenmal feier 
lich befchworen. Bei und gehörten dazu Breiſach, Freiburg und 
Heidelberg. Zum Hauptmann aller Bundestruppen machte man 
billig den rheiniſchen Pfalzgrafen, Herzog Ludwig den Strengen 
von DBaiern, den angefehenften Fürften des weſtlichen Deutſch— 
lands. Als der Vortheil einer jo mächtigen Verbindung zu ger 
genfeitger Aufrechthaltung der Gefeze, und wechſelſeitiger Hilfe 
und Sicherung, fid) bald genug offenbarte, war unter den geift- 
lichen und weltlichen Großen, und auch unter dem geringen 
Adel der Nheinlande Fein mohldenfender Mann, der ihm nicht 
beizutreten ſuchte. So finden wir aus unferer Pfalz Herrn Kon- 
rad von Strahlenberg, Herrn Rumpold von Steinach, und Hein: 
rich von Ehrenberg ald Mitglieder deſſelben. Zwar zerfiel der 
Bund nad einem Jahrzehend wieder; aber das Beifpiel, das er 
einmal gegeben, der Geift, den er erweckt hatte, erbten auf die 
nachfolgenden Zeiten fort, und haben in diefer Folge unendlich 
viel Gutes bewirkt! 

Dis in das zwanzigfte Jahr lagen die deutfchen Länder unter 
ber jammervollen Verwirrung und Noth des Zwifchenreichs, als 
nad) dem Tode König Richards die Fürften ſich im Herbſte eins 
taufend drei und fiebzig zu Frankfurt am Main verfammelten, 
um endlich der verwaisten Nation ein kraͤftiges Oberhaupt zu ges 
ben. Nachdem die Wahl lange ungewiß geſchwankt hatte, erfcholl 
plözlich der Ruf durch das Land, daß fie auf den Grafen von 
Habsburg gefallen ſey. Rudolf felbft erfuhr feine Erhebung in dem 
Lager vor Bafel. Freudig erftaunt über ein ſo unverhofftes Glüd, 
legte er das Schwert bei Geite, dankte Gott, und fagte zu 
feinem Kriegsvolk: „Habet Friede mit Allen. “ 
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Siebted Kapitel. 
Markgraf Rudolf der Erfte, und feine Söhne. 





Zwifchen Graf Rudolf von Habsburg und Herzog Ludwig dem 
Strengen von Baiern war Marfgraf Rudolf von Baden damals 
der mächtigfte Herr; aber fein Leben ift mehr durch eine übertrie« 
bene Freigebigfeit gegen die Geiftlichfeit und verderbliche Fehben 
ausgezeichnet, ald Durch Thaten eined großen und weiſen Regens 
ten. Wichtig wurde fle durch bie Geftaltung der biäher badifchen 
Lande zu einem zufammenhängenden Fürftenthum mit dem Namen 
einer Marfgraffchaft unter bereits ausgebildeter Landeshoheit. 

Markgraf Rudolf war in der Partheiung zwiſchen Kaifer 
Griedrih und Pabſt Innozenz auf Seite des leztern geftanden. 
So erfchien derfelbe auch unter den Unzufriedenen, ald Graf 
Rudolf von Habsburg den beutfchen Thron beftieg. Denn er 
hatte, wie andre Fürften und Herren, während ber Verwirrung 
ded Zwifchenreih&, und nad, dem lintergange ber herzoglichen 
Würde in Schwaben, mancherlei Reichsrechte und Lehen in ans 
maßlihen Beſiz gebradıit, und mußte ihren DBerluft befürchten, 
wenn bad neue Oberhaupt auf der Wiederherftellung des kaiſer⸗ 
lichen Anfehens beharrte. Wirklich erließ Rudolf wiederholt einen 
Befehl der Zurücdgabe aller dem Reich entfremdeten Güter und 
Rechte; er fezte über Schwaben die Grafen von Hohenberg und 
von Werdenberg, feine Verwandten, zu Landvögten, und empfahl 
ihnen den Vollzug jened Mandate. Diefe firengen Vorkehrungen 
erwedten aber auf ber andern Geite einen um fo entfchiedenern 
MWiderftand, und ald der Kaifer die Ungehorfamen mit der Reiche, 
acht belegte, verſchworen fie fich unter einander zu gegenfeitiger 
Hilfe für Behauptung ihrer erweiterten Gemalt. An der Spize 
des Bundes fund eben Marfgrof Rudolf von Bader. Man 
zählte dabei die mädhtigftien Herren in Schwaben und Helvetien, 
die Grafen von Wirtemberg, von Helfenftein, von Freiburg und 
Neuenburg, von Todenburg und Montfort, die Barone von 
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Griesberg, Klingen und Regendberg. Sie hatten fih auch an 
Herzog Heinridy von Baiern angefdhloffen, und an König Dttofar 
von Böhmen, welche Das meue Meichsoberhaupt nicht anerkennen 
wollten. Alſo reichte die Verſchwörung vom Rhein bis nad 
Ungarn. Aber diefe Gefahr beraubte den König keineswegs feiner* 
Geiftesgegenwart. Im Bertrauen auf den ihm treu gebliebenen 
Adel, und auf feinen mächtigen Schwiegerfohn, Pfalzgraf Ludwig 
von Baiern, zog er mit einer kleinen Macht unverweilt aus dem 
Yargau über den Schwarzwald in den Breisgau, belagerte Frei: 
burg, und fiel fodann, vom Pfalzgrafen unterftüzt, in die badi⸗ 
fchen Lande ein. Schon hatten die mit König Rudolf verbunde, 
nen Grafen von Zweibrüden und Leiningen nebft den Herren von 
Sledenftein und den Straßburgern die marfgräfliche Stadt Gel; 
im Eifaße weggenommen. Rubolf felbft drang dem Markgrafen 
niht nur alle vom Meich hersührende Orte wieder ab, fondern 
brachte auch deſſen eigne Städte und Schlöffer Baden, Durlady, 
Mühlburg und Grezingen in feine Gewalt. Ebenfo glüdlich 
flritt er wider die übrigen Theilnehmer ded Bundes, Ald Mark⸗ 
graf Rudolf diefen Fortgang der feindlichen Waffen fah, eilte 
er, ſich dem Könige zu unterwerfen. Er wurde von demfelben 
gütig aufgenommen, und durch ihn fofort auch mit der Stabt 
Straßburg ausgeföhnt. Bon dem an herrfchte einige Jahrhun⸗ 
derte lang das freundfchaftlichfte Berhältniß zwifchen der Nachkom⸗ 
menfchaft des Königs und des Markgrafen, und die Anzahl der 
Berdienfte ift nicht gering, welche ſich Baden um Habsburg ers 
worben hat! 

Nah der Auflöfung des ſchwäbiſchen Grafenbundes rüftete fich 
der Kaifer, um den König von Böhmen zu überziehen. Es ſam⸗ 
melte fih um ihn aus Schwaben und vom Rheinſtrom cine zahl» 
reiche, fampfluflige Ritterfchaft; doch war die übrige Hilfe aus 
den Reich fo dürftig, daß Rudolf Heer von den böhmiſchen 
Schaaren weit überboten wurde. Gleichwohl befiegte und erfchlug 
er feinen Feind in einer großen Schlaht auf dem Marffeld; 
dDiefes Ende nahm König Dttofar, fünf und zwanzig Jahre, nadıs 
dem er den Prinzen Friedrich von Baden aus feinem rechtmäßigen 
Erbe verdrängt, und zehn Jahre nachdem er beffen Tod befördert 
hatte. Während aber König Rubolf in Deftreich verweilte, blieben 
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‚nicht alle Theilnehmer jenes Bündniffes der fchwäbifchen Großen 
fo ruhig, wie der Marfgraf von Baden, Die meiften wollten ſich 
für die erlittene Demüthigung raͤchen, und befehdeten befonderg 
die Städte. Allenthalben erhob ſich der Feine Krieg, um fo ers 
bitterter, je ungerechter die Beranlaffung war. Da fchädigte 
Graf. Hartmann von Grüningen das badifche Gebiet; alfofort 
erhob fich der Markgraf Rudolf mit Albrecht, Grafen zu Hohen: 
‚berg, und züchtigte den Randfriedenftörer. Bald hierauf zeigte 
ſich auch der Bifchof von Straßburg wieder feindfelig, fiel unvers 
fehens über den Rhein, erfiieg das Schloß bei Durlach, plün⸗ 
berte und verbrannte ed. Diefe Fehde mwährte bis in das Jahr 
zwölfhundert ein und achtzig. Der Bifchof hatte von Bafel fünf 
jig Mann zur Verftärfung erhalten, und neuerdings eine badifche 
Stadt belagert. Da begegnete ihm Rudolf, brachte fein Volk 
ind Gedräng, und machte fo viel Gefangene, daß er gegen deren 
Auslöfung einen vortheilbaften Frieden erhielt, Die lezte Fehde 
beftund Markgraf Rudolf mit feinem Sohne Hermann ſechs Jahre 
fpäter wider Burfhard von KHohenberg, wegen Anfprüden an die 
Stadt und Fefte Altenfleig. Er fam mit ſechstauſend Reiſigen, 
fhlug den Grafen, und nahm den fireitigen Ort ein.“ Hierauf 
aber fchlichtete der König den Streit Durch gewählte Schiedörichter, 
über die er den Herzog Konrad von Ted zum Dbmann gefezt. 
Und ed endigte hiemit Die Reihe von Unruhen, welche feit faft 
fünfzehn Jahren die ſchwäbiſchen und obern Rheinländer zerrüts 
teten; denn König Rudolf hatte Furz zuvor auch den Grafen 
Eberhard von Wirtemberg, feinen hartnädigften Widerfacher, 
zum Gehorfam und Frieden gebracht. 

Wie fehr aber von dem Reichöoberhaupte darauf hin gearbeitet 
worden war, die großen Landherren in Schwaben und am Rhein- 
from aus ihrer angemaßten Macht auf den alten Fuß zurüdzus 
fezen, fo blieben doch nun ihre Lande bei dem Anfehen felbftftäns 
diger Fürftenthümer. Denn fo viel hatte man erreicht, daß fein 
Herzog mehr auffam, daß alfo bie Grafen, die großen Barone, 
die Bifchöfe und Aebte ihre Staatögewalt unmittelbar vom Reiche 
zu Lehen trugen. 

Und in diefem Sinne erfcheint feit den Tagen Rudolfs eine 
Markgrafſchaft Baden. Es begriff diefelbe ben ehemaligen 
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Pfinzs und Ufgau, und den größten Theil des Kraich⸗ und Enz 
gaus, mit den Städten Steinbach, Baden, Ettlingen, Durlach 
und Pforzheim, ein im Welten ganz ebene, im Dften ziemlich 
bergiges, in vielen Gegenden an Getraide, an Wein und an 
Holz; fehr ergiebiges, damals au ſchon wohlbemohntes Land. 

Markgraf Rudolf ber Erſte ftarb im November zmölfbundert 
acht und adıtjig, nachdem er feit vierzig Jahren durch mehr ale 
fünfzehn fromme Bergabungen an die Kirchen zu Kichtenthal, Got⸗ 
tesau, Bikesheim, Herrenalb, Schwarzach, Pforzheim, Steinheim, 
Schönau, Balnang, Hirfhau und Maulbronn, für Dad ewige 
Heil feiner Eeele geforgt. Er hinterließ vier Söhne, wovon der 
ältefte, Markgraf Hermann der Sechste, den Stamm fortpflanzte. 
Die kurze Regierung dieſes Fürften ift allein durch einen Vertrag 
merfwürdig, worin die Anfprüche des marfgräfliden Haufes an 
das Erbe der Grafen von Eberftein erweitert wurden: der Erfolg 
einer Fehde Hermannd mit den Grafen von Zmweibrüden, melde 
er ald Sieger zu einem vortheilhaften Frieden nöthigte. Sie 
mußten ihm gegen fünfzehnhundert Marf Silber die Burg und 
Herrfhaft Eberftein, mit Ausnahme der Edelleute und Mann: 
eben, in Pfandfchaft geben, mit dem Vorkaufsrecht im Sal einer 
künftigen DVeräufferung. Hermann folgte feinem Vater im Jahr 
zwölfhundert ein und neunzig, und bald darauf endigte auch fein 
ältefter Bruder Rudolf. Die beiden überlebenden waren Heſſo 
und Rudolf der Dritte, deren der leztere kinderlos verfchieb, 
während die Nachfommenfchaft des erftern mit feinen Enfelinen 
aus Rudolf Heſſo erloſch. 

Damals hatte ſich Graf Eberhard von Wirtemberg nach dem 
Ableben Kaifer Rudolf von Habsburg neuerdings erhoben, fo: 
wohl ſchon gegen Adolf von Naffau, mit welchem der Sohn 
Rudolfs, Herzog Albrecht von Deftreich, um die erledigte Würde 
firitt, ald fpäter auch gegen den leztern, und gegen deffen Nach: 
folger, König Heinrich den Siebten. Eberharb war felbft unter 
ben Thronbewerbern gewefen, und da er nun die Krone auf dem 
Haupte eined andern fehen mußte, behauptete er trozig: „Ich 
bin Niemands Lehenmann, und mag wohl thun was mir gefällt,.. 
Aber zu diefem lingehorfam kamen die mannigfachen Klagen der 
Abgeordneten aus ben fchwäbifchen Städten, und es ergieng fofort 





190 Achtes Kap. Bon den Zeiten König Rudolf des Erften. 


über den landfriedenftörerifchen Grafen Die Reichsacht. Es war 
umfonft, daß er fich durch verfchiedene Bündniffe zu verftärfen 
fuchte; Eterhard hatte die öffentlihe Stimme zu fehr gegen fi. 
„Ganz Schwaben fund auf, fagt ein Gefchichtfehreiber, um den 
verbaßten Feind endlich zu vernichten.“ Sein anfängliche Waffen: 
glü änderte fich auch bald, und er verlor endlih ein Haupt⸗ 
treffen, morauf das alte Etammfchlog Wirtemberg in Schutt 
und Afche verfanf, und zu Beuteldbach in der Stiftöfirche die 
Gebeine der wirtembergifchen Ahnherren von Hohne der Sieger 
aus ihren Gräbern geriffen, und zerftreut wurden. Ein Drt 
nach den andern ergab fih, fo Daß von adıtzig Burgen und 
Erädten dem Grafen nur vier getreu blieben. In diefer Bedräng- 
niß floh Eberbard aus dem empörten Land nach Beflgheim, zu 
Marfgraf Heffo, feinem Schwager. Und hier, in einem Thurme 
brüderfich verwahrt und verpflegt, konnte er gefichert einer beffern 
Zeit entgegen harren. 


— ——— 


Achtes Kapitel. 
Von den Zeiten König Rudolf des Erſten. 





Drei und zwanzig Jahre nach dem Tode Kaifer Friedrich des 
Zweiten, feines Taufpathen, fam Graf Rudolf von Habsburg 
wie wir gehört, durch einftimmige Wahl der Fürſten an die oberfte 
Würde ded Reich. In feinen Fehden während des Zwiſchenreichs 
jeigte er den Geift eined Erobererd; aber faum hat ein deutfcher 
König weniger an Erweiterung der Reichsgrenzen gedacht, als 
Rudolf. Sein ganzes Regiment wiedmete er der Wiederherftellung 
der öffentlichen Ordnung in Deutfchland, und dann der Begründung 
einer Hausmacht. Ueber die italıfhen Angelegenheiten, womit 
fi) Das Haus Hohenſtaufen zu Grund gerichtet hatte, war er 
durch Ddiefe Erfahrung belehrt genug, um Ddiefelben ihrem Schid: 
ſale zu überlaffen, und auch der von ihm verfprochene Kreuzzug 
nach Paläftina blieb unterlaffen. Wer bedanerte eine fo Kluge 
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Befchränfung? Nur um fo glüdlicher gediey Rudolf Wirken 
für die Wiederaufnahme des Vaterlandes. Nachdem er die ftolze 
Widerfpännigkeit König Dttofard von Böhmen gedemüthigt, und 
die Frucht diefes Sieges, das Herzogthum Deftreich, feinem Haufe 
jugewendet; nachdem er jenen aufrührerifchen Bund der ſchwaͤbiſchen 
Grafen zerfprengt, und fo die Geſeze und das fönigliche Anfehen 
wieder hergeftellt, befıhäftigte ihn unabläffig die Errichtung eines 
allgemeinen Fandfriedens und die Bertilgung des Raubadeld. Bis 
in fein hödhfted Alter bereiste er fortwährend das Reich, um 
allenthalben die Klagen des Volks zu hören, und den Uebelſtänden 
durch gütliche Vergleichung oder mit Gewalt zu ſteuern. Es ver 
einigten fich in ihm auch fo viel glüdliche Eigenfchaften, daß ihn 
die Fürften, die Geiftlichfeit, der Adel, die Bürger und Yandleute 
mit gleicher Liebe und Ehrfurcht hochachteten. Freilich gab es 
eine Parthei, welche den König mit gehäfligen Augen anfah; wo 
aber wird der Gute und Edle von den Schledhten und Eigen» 
nüzigen nicht gehaßt? Mit volkdıhümlicher Offenheit erfchien er 
im Kreife der Bürger, und beförderte die Bündniffe ihrer Gemein, 
wefen zur Sicherung ded Handels und Wandeld. Gegen ben raubs 
füchtigen Adel aber war ihm fein Züchtigungsmittel zu fireng. 
"Sind dad Gdelmänner, ‚fagte er, die den Frieden brechen und 
das Volk mißhandeln? Der ächte Adel ift fromm und ritterlich, 
und fchüzt die Schwachen vor unbilliger Gewalt.” An den Fürften 
fchäzte Rudolf die Sorge für ihr Land und das Beifpiel einer 
weiſen Sparfamtfeit. Als ihm einft Markgraf Hermann von Hadh- 
berg, welcher in dem Ruf einer fehr genügfamen Lebensweife 
ftund, auf feine Erfundigung nach derfelben zur Antwort gab: 
„Meine Leute effen ein einziges Gemüße mit Fleifh, ich und 
meine Frau einen Kapaunen”, ſprach er zu ihm: „Wahrhaft, 
Ihr effet nicht übel, wenn Ihr es fo thut.« Rudolf Hielt auch 
ben Markgrafen befondere werth, und bediente fich feined tapfern 
Armes nicht minder ald feines Flugen Rathes. So hatte er ihm 
in dem böbhmifchen Krieg dad Neichdbanner anvertraut, und fpäter 
auf fein Gutachten die Verordnung gemacht, daß es feinem von 
Adel ferner erlaubt feyn folle, in irgend eines ander Herrn Gebiet 
obgleich er Güter darin befize, ohne defjelben Urlaub eine Burg 
zu erbauen. Sein Kriegsvolt endlich betrachtete König Rudolf 
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nicht als willenfofe Werkzeuge, die nur da wären, um fie hinzus 
opfern. Es wird erzählt, daß er auf Bitten des Abts von Rheinau 
noch in feiner lezten Regierungszeit vor das Schloß Weiſſenburg 
im Kledgau gezogen fey, um die Freiherren von Krenkingen für 
ihre Bedrüfungen der Gotteshausleute zu züchtigen. Als nun bie 
Belagerung ſchon in die flebte Woche gedauert, und Jemand bem 
Könige gerathen, er folle doc ſtürmen laffen, habe ihm derfelbe 
entgegnet: „Ich will Lieber einige Zeit länger hier verweilen und 
das Leben derjenigen fchonen, denen ich meinen Kriegsruhm vers 
danfe.« Und fo wäre auch die Burg ohne Blutvergießen durch 
Untergrabung gewonnen worden. 

Nur achtzehn Jahre lang ſaß Rudolf der Erfte auf dem 
deutfchen Thron; aber als ihn der Tod zu den Bätern rief, vers 
tieß er dad Meich beruhigt und in glüdlicher Wiederaufnahme 
aler VBerhältniffe. Der Landmann, fagt ein alter Geſchicht⸗ 
fchreiber, führte feinen Pflug wieder, der fonft ungebraudıt im 
Winkel geftanden hatte, und der Kaufmann, welcher ehedem aus 
Furcht vor den Räubern daheim geblieben war, fuhr nun ficher 
auf allen Straßen.“ Damals befanden fich unfere badifchen Gaue 
in folgendem Zuftanb. 

In der Seegegend war fein michtigerer Ort ald die Stadt 
Konftanz. Ihre Rage und der bifchöfliche Siz mußten fle zu einem 
ftarfen und wohlhabenden Gemeinwefen emporheben. Volksmenge, 
Handel und Gewerbe wuchſen durch den Beſuch fo vieler geiftlichen 
Großen an Reichdtagen oder an Synoden, melde die Kaifer und 
Bifchöfe von Zeit zu Zeit dahin audgefchrieben. Wie fchon ehe 
dem die hungarifchen Horben, hatte die konſtanziſche Bürgerfchaft 
in den Kriegen der Hohenftaufen und Zähringer , den Feind mehr: 
mald tapfer von ihren Mauern zurüdgefchlagen. Konſtanz mochte 
mit Augsburg glüdlich wetteifern. Aber im Jahr zwölfhundert 
drei und vierzig war die Stadt durch einen fchredlichen Brand, 
und nach furzer Erholung im fiebten Jahre darauf abermals faft 
gänzlich in Trümmer und Afche verfunfen. Diefer Unfall drückte 
um fo fchwerer, da feine Folgen durch das beginnende Zwiſchen⸗ 
reich vielfach vermehrt wurden. Doch half die fegendreiche Res 
gierung König Rudolfd den Bürgern um fo eher zu ihrem voris 
gen Flor, ald fich bei den damaligen Verhältniffen ein gemeines 


Achtes Ray. Bon den Zeiten König Rudolf des Erften. 193 


Wefen auch aus der größten Noth weit leichter erholte, wie ein 
Fürf. Im Bisthum waren feit Gebhard von Zähringen bis auf 
Rudolf von Habsburg: Laufenburg, einem Vetter König Rudolfs, 
eilf Prälaten gefolgt, und viere feit Diethelm von Krenfingen, 
Herzog Philipps zu Schwaben Freund und Rathgeber, nady welchem 
Her Werner, aus dem breisgauifchen Adel von Staufen, in bie 
erledigte Würde gefommen. Unter biefen Vorftehern hatte Bifchof 
Hermann, der zweite Nachweſer Gebhardö, durch feine treue An 
bänglichfeit von Kaifer Friedrich dem Erften jene goldene Bulle 
erworben, worin die meiland von König Dagobert gezogenen, 
Grenzen des Eonftanzifchen Kirchenfprengeldö neu beflimmt, und 
dem Bisthum alle bisher erworbenen Güter und Rechte beftätigt 
find. Hiezu gehörten die Stifte Petershauſen, Kreuzlingen, Reichenau 
und Wagenhaufen; die Probfteien Bifchofdzel, Sankt Stephan 
zu Ronftanz, Bol, Sindelfingen und Dehningen; alddann gegen 
fiebzig Hofgüter und Kirchen im Thurgau, in Rhätien, Schwaben, 
auf dem Schwarzwald und im Breiögau ; endlich dad Jagdrecht in 
dem Reichswald Hör. Diefer zog fih vom Unterſee und Rhein 
über ben Schiener Berg, und fofort von ber Singer Ach, welche 
damald Murg hieß, hinaus an das Thalmafler bei Wahlwies 
und Eigeltingen, dad man Simmelfee nannte. Dermehrt wurden 
nachher die fiftifchen Beflzungen mit den Herrfchaften Thanned, 
Küffaberg und Friedingen, durch Bifchof Heinrich, ben zweiten 
Nachfolger Werners von Staufen, einen ebenfo Eriegerifchen, als 
frommen Prälat, ber bie Freiherren von Neufen mit ihrem ganzen 
Anhang, und den Abt von Sanft Gallen in zwei Fehden glüds 
lich beſiegt hatte; ferner mit den Städten lieberlingen, Vehringen 
und Klingenau, nebft dem Marktflecken Zurzach, burch jenen 
Bifchof Eberhard von Waldburg, ben Vorweſer Bifchof Rubolfs, 
durch defien Hand zu biefen Ermerbungen noch die Burgen Bobs 
man und Radrach famen. 

Neben Konftanz und neben dem großen Adel von Heiligenberg 
und Nellenburg, blühten am See und in der Nachbarfchaft ſowohl 
von früher her die Städte Markdorf, Mörsburg, Ueberlingen 
und Stockach, ald feit den zähringifchen Zeiten, Pfullendorf und 
Radolfs⸗Zell. Jenes war urfprünglid ein Schloß und Dorf, 
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und von dem lezten Sprößlinge des pfullendorfifhen Grafenhaufes 
für ein Leibgeding an Kaifer Friedrich vermadht worden. Bon 
diefem hatte e& Friedrich der Zweite ererbt, und auf Verwendung 
des dortigen Pfarrers Ulrich, welchen der Kaifer fehr liebte, in 
Anbetracht der Durch feinen Krieg wider Herzog Otto von Braun 
ſchweig dem Ort widerfahrnen Unfälle, im Jahr zwölfhundert 
jwanzig, mit der Freiheit und mit einer reicheftädtifchen Der: 
faffung beichenft. Er verordnete, daß wer zu Pfullendorf Bürs 
ger ſeyn wolle, dafelbft haushäblich wohnen und ſich allen Dienften 
‚der Stadt unterziehen müſſe. Leibeigne dürften feine ohne Be: 
willigung ihres Herin in dad Burgerrecht aufgenommen werden. 
Wenn ein Bürger eine oder mehrere leeren SHofftellen befize, fo 
habe er diefelben ‚innerhalb Jahr und Tag zu überbauen, fonft 
flelen fie dem Reich anheim. Hievon könne nur die Armuth oder 
fonft ein wichtiger Umſtand befreien. Die Mühlwerfe, welche 
neu errichtet würden, mögen bei der Befeftigung der Stadt fein 
Hindernig veranlaffen. Und damit das junge Gemeinwefen um 
fo freudiger heranwachfe, fole den Bürgern auf fech® Jahre alle 
Steuer nachgelaſſen feyn, mit dem Beding jeboh, daß während 
diefer Zeit von der Gemeine jährlich zwanzig Marf erhoben und 
zur Ausführung der Mauern und Thürme verwendet werden. 
Die Befezung ſowohl des Bürgermeifteramts , ald der Stadtpfarrei, 
und die Reichsſteuer hatte ſich Friedrich vorbehalten. Zwar bes 
günftigte die Lage Pfullendorf5 deſſen Aufnahme feinedwegd, aber 
Die Reichöfreiheit und der wachfende Eifer, womit man fidy Damals 
nad; den Städten drängte, haben auch died Gemeinwefen in 
furzer Zeit bedeutend emporgehoben. Viele Edel» Gefchlechter der 
Umgegend ließen fich dafelbft nieder, und die auswärtigen Bürger 
nahmen bald fo zu, daß die Stadt den König Rudolf im Yahr 
zwölfhundert zwei und achtzig um Erneuerung des Verbotes von 
Kaifer Friedridy bat, wornach niemand ein Bürgerrecht zu Pfuls 
lendorf erhalten follte, ald wer dafelbft wohne. 

Radolfgzell war aus den Wohnungen erwachfen, welche ſich 
nad und nach um das dortige Chorherrenftift gefammelt hatten, 
und die man fpäter. mit Mauern und Graben umgab. Der Herr 
von Sriedingen befaß die Kaftwogtei über das Stift, deſſen Eigen» 
tdum ber Abtei Reichenau zuftund. Mach endlicher Vergleichung 
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der fangen Streitigkeiten zwifchen beiden Theilen, erneuerte im 
Jahr zwölfhundert fleben und fechzig Abt Albrecht von Ramftein 
der Stadt zu befjerer Aufnahme alle Rechte und Freiheiten, deren 
fie fih von Alters her erfreut babe. Ferner möge diefelbe hinfür 
auch außerhalb der NRingmauer, in ihrem ganzen Bann, die Ge 
richtöbarfeit ausüben. Wer von den reichenanifchen Gotteshaus: 
leuten Jahr und Tag ruhig in Zell angefeflen fen, deſſen Nach- 
fommen follen an bie Abtei feinen Sterbefall mehr bezahlen dürfen, 
und wenn er ohne gefezliche Erben verfcheide, fo möge feine Hin: 
terlaffenfchaft am Die mächften Blutsverwandten übergehen, falls 
dieſelben zu Zell ſchon wohnen oder dahin ziehen wollen. Alddann 
dürfe aber die angefallene Erbfchaft nicht aus der Stadt weggezogen 
oder verfauft werden. Auch fen es feinem Bürger erlaubt, fein 
Eigentbum an ein anderes Gotteshaus zu vermachen, als an Rei: 
chenau und das einheimifche Ehorherrenftift. Der alte Gebrauch, 
dag auswärtige Herren von ihren in der Stadt verftorbenen Leib: 
eigenen nur ein Drittel der Fahrniß erben, fol erneuert fenn End» 
fich gewähre man jedem Bürger mit all dem Seinigen freien und 
fihern Abzug. Diefe Verfaffung wurde der Stadt Zell nach zwan⸗ 
zig Jahren von dem Bifchofe zu Konftanz beftätigt. 

Alfo lag ed im Geifte der Zeit, daß wie in den vorigen Jahr: 
hunderten Kirchen und Klöfter, jezt überall bürgerliche Gemeins 
weſen entfiunden. Bon Jenen aber geriethen die größern mehr 
und mehr in Zerfall. Meichenau bezog ſchon unter Abt Diethelm 
von Krenfingen von den ehemaligen fechzigtaufend Gulden Eins 
fünften nur noch den vierten Theil. Jener große Reichthum des 
Stiftd hatte unter den Mönchen Trägbeit und Schwelgerei ers 
zeugt. Seit langem lagen die von den erften Borftehern mit fo 
vieler Mühe gefammelten Bücher unbenuzt in ihrem Staub. Hin» 
gegen bewirtheten die Aebte immer eine Menge von Bäften, zogen 
mit fürftlicher Begleitfchaft auf Reifen, führten an der Spize einer 
theuern Dienftmannfchaft verderbliche Fehden, und zeigten auch fonft 
einen überaus ärgerlihen Wandel. AU dies war fo früh und fo 
allgemein eingeriffen, daß fehon von Abt Bernhard, welcher im Jahr 
zwölfhundert und acht an die Verwaltung fam, als [öblich gerühmt 
wurde, er babe weder Huren noch Buben, weder feinen Kindern 
noch Kebsweibern etwas gegeben! 
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Die Heinern Stifte erhielten fich noch einige Zeit wenigſtens 
in ihrem öfonomifchen Wohlftand, eben weil man bei der Ars 
muth fich weniger verfäumet, als wo Ueberfluß alle Kräfte ab» 
fpannt. Das Klofter Peteröhaufen, gegenüber von Konſtanz, 
batte fi) von mehrfachen Plünderungen und andern Berluften 
aus früherer Zeit alüclich erholt, und erwarb hierauf unter den 
Nebten Konrad, Ulrih und Heinrich ſowohl einige Faiferliche 
Vergünftigungen, ald um Geld verfchiedene Güter und Rechte, 
In gleicher Wiederaufnahme aus frühern Unfällen war die 
Abtei Salmandweiler, welche unmittelbar im Schuze des Reiches 
flund, und die Aufficht über mehrere Klöfter des Zifterzienfer 
Ordens neulih vom Pabſt erhalten hatte. Beſonderes Lob ers 
warb ſich Abt Ulrich, deflen Wahl im Jahr zwölfhundert ſechs 
und fiebzig geſchah; er befreite das Gotteshaus nicht allein von 
allen Schulden, fondern faufte felbft noch neue Güter, welche 
durch einige fromme Schenfungen vermehrt wurden. Bei diefem 
Wohlſtand mochte fein gleichnamiger Nachmwefer billig zur Vers 
berrlihung des Stifte das Münfter beginnen, dad wir noch jezo 
zu Peteröhaufen, ald eines der fchönften Denkmale altdeutfcher 
Baukunſt, bermundern. 

Dies ohngefähr mochten die bedeutendften Drte und Verhälts 
niffe der Gegenden am Bodenfee gemwefen feyn. Die Landfchaft 
überhaupt, und zumal der Hegau, gewährte einen reichen, mannigs 
fach belebten Anblid : die Städte und Klöfter mit ihren Mauern 
und Thürmen, dann die Höfe und Flecken zwifchen Feld und 
Wald, endlich die fühnen Burgen auf fo vielen Hügeln und Felds 
fpizen! Aus allen erhob fih Twiel, jener alte Siz der alles 
mannifchen Herzöge, wo man den größten Theil Oberſchwabens 
überfehaut. Hier hatte auch noch Herzog Konradin verweilt. Nach 
feinem Tode fam Twiel ald Reichölehen an die Edlen von Klingens 
berg, die aus dem benachbarten Thurgau ſtammten, aber im 
Hegau und weiterhin nicht wenig begütert waren, wie ihnen unter 
anderm bad Schloß bei Stein am Rhein zugehörte. 

An den hegauifchen Grenzmarfen gegen den Kledgau lag Schafs 
haufen, feit dem Ausgang ded zwölften Jahrhunderts eine Stadt. 
Es übte diefelbe fchon einen großen Einfluß auf die Nachbarfchaft 
aus, mo ihr Adel feine Seßhäuſer hatte. Zu demfelben gehörte 
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befonder& die Familie von Randenburg , deren Stammfchloß auf 
einem Borfprung des hohen Randen, beinahe die ganze Hedgauifche 
Landfchaft beherrfihte. Wir haben gefehen, wie reichbegätert das 
Klofter Rheinau in deffen Gegenden war, und wie deflen Schirms 
vögte von Krenfingen fich darin vergrößerten. Unter andern Orten 
gehörte ihnen die Vogtei zu Neufirch, einem ftiftfonftanzifchen Hof, 
weicher bald zu einem Flecken und wohl während des dreizehnten 
Jahrhunderts zur Stadt emporfam. Sonſt war im ganzen Gau 
fein bürgerliche Gemeinwefen mehr, außer zu Eglidau, deffen 
Beflz von den Freiherren von Regensberg nachmald an die von 
Thengen gedieh. Noch immer waren die graffchaftlichen Rechte 
des Kledgaus in der Hand der Grafen von Haböburg, welche am 
langen Stein bei Thiengen, oder auf Der Halde bei Rheinau mit 
zwölf Männern vom Adel und vom Wolf ihr Landgericht hielten, 
gleichwie im Hegau die Grafen von Nellenburg dad ihrige zu 
Stockach. Es entflunden diefe Randgerichte aus den alten Gaus 
gerichten, und haben ihr freilich mehr und mehr befchränftes Ans 
feben noch über vier Jahrhunderte erhalten. 

Die Stadt Thiengen,, mit welcher jenfeits der Wutach der 
Albgau beginnt, hatte der Freiherr von Krenfingen an das Hochftift 
Konftanz gegeben, und felbige ald Lehen wieder zurüd empfangen. 
Aber bei dem abnehmenden Wohlftand der Familie waren feine 
Nachkommen zu mancherlei Beeinträcdhtigungen der Rechte des 
kleinen Gemeinweſens Yenöthigt, wogegen fich die Bürgerfchaft 
jedoch fo muthig erhob, daß der benachbarte Abel in einem Schieds⸗ 
gericht den langen Hader fchlichtete. Einige Stunden oftwärte 
an der Wutach bildete fich damals eine zweite ftädtifche Gemeine, 
zu GStühlingen, wo in uralter Zeit auf dem Schloffe ein gleich 
namiges Grafengefchlecht gehaust hatte. Nach dem Erlöfchen 
deffelben war der Drt ebenfalld an das Fonftanzifche Hochftift 
gediehen, und von diefem, wie wir gehört, an den Herren von 
Lupfen. An der Burg zu Stühlingen mochten die Rechte der 
Braffhaft des obern Albgaus bangen, denn feit damals ers 
ſcheint die Tupfifhe Familie mit dem gräflihen Titel, und immer 
ein Blied aus ihr ald Vorflzer des Landgerichts zu Stubeneich. 
Die Braffchaft aber des untern Albgaus hieng an der Burg Hauen⸗ 
ffein und war bei dem Haus Habsburg. Beide Länder trennten 
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ſich durch die Schlücht, und der Eharafter ihrer Bewohner ent: 
wickelte fidh fo verfchieden , daß Diefer kleine Waldftrom als eine 
weftliche Grenze von Schwaben gilt. Die Grafen von Lupfen thaten 
ſich unter dem oberfchwäbifchen Adel bald fo hervor, daß fie mit 
den größten Fandherren in faft allen michtigen Gefchäften ers 
fcheinen. Bon Eberhard, dem Sohne jenes Grafen Heinrich, welcher 
durch feine Gemahlin die füffabergifche Erbfchaft gewann, wird 
erzählt, daß er einer der theuerften Ritter im ganzen Lande geweſen. 
Derfelbe erwarb von feinen Stammes »Bettern viele Rechte und 
Güter; auch beſaß er an der Herrfchaft Lenzfirch einen großen 
‚Theil, woraus nachmals vielfache Irrungen entftunden. Der 
andere Theil kam ald fürftenbergifches Lehen in die Hand der 
Edlen von Blumened, welche zuweilen auf der Burg Urach ſeßhaft 
waren, und aus denen Herr Konrad in der Kirche zu Lenzfirch 
begraben liegt. Don Urach fieht man auf einem fanften Hügel 
am Eingang des Lenzfircher Thals noch die Trümmer; vielleicht 
erbaute Graf Egon, als er durch feine Gemahlin die zähringifchen 
Güter auf dem Schwarzwald erbte, zu deren Schuz diefen Thurm, 
welcher hernach in der Theilung feiner Neffen an Heinrich gedieh, 
den Stammperrn von Fürftenberg. 

Die Stadt Waldshut, bald der wichtigfte Ort der untern 
Grafſchaft oder des Waldes, hatte fich zwanzig Jahre nach ihrer 
Gründung ſchon fo erhoben, daß ihre Mauern erweitert werden 
mußten. Hiezu ließ ihr König Rudolf das Bauholz unentgeltlich 
vom Freimalde zufommen, bei welcher Gelegenheit die erfte fteinerne 
Brüde über die Alb errichtet wurde. Diefes ſchnelle Wachsthum 
der Bürgerfchaft gefchah Durch den Fleinen Adel der Umgegend, 
und durch die Abzüger des Abts von Sanft Blafien. Denn jener 
fuchte die fädtifchen Freiheiten theild aus Eiferfucht gegen die 
mächtigern Herren, oder aus Armuth ; diefe aber fanden in einem 
gewerbtreibenden Drte ein glücklicheres Loos, als in der einfamen 
MWaldgegend. Die Stadt zählte im dreizehnten Sahrhundert fchon 
viele fehr mohlhabende Bürger ; fie befaß einen Markt, eine 
öffentliche Schule, und war in zwei Pfarrgemeinden getheilt. Die 
polizeilichen Verordnungen hatte man nach Bedarf der Zeit ers 
weiter. Wer an Markttagen Jemand vermundete, mußte die 
doppelte Buße bezahlen; wenn ein Bürger mit Stein baute, genoß 
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er verfchiedene Vortheile; ein baufälliged Haus aber, welches der 
Eigenthümer nicht herftellte, wurde niedergeriffen. Im Rath er: 
hielten die adeligen Gefchlechter die Oberhand, wie bei den meiften 
damaligen Etadtobrigfeiten, ein Umftand, der einerfeitö vortheilhaft, 
anderfeitö jedoch um fo nachtheiliger auf die Entwicklung des ge- 
meinen Weſens eingewirkt hat. 

Im ganzen Albgau war das Stift Sankt Blafien der mächtigfte 
Grundherr, und es übte ſtets einen großen Einfluß auf das 
Edidfal der Waldfeute aus. Sein eigenthümlicher Zwing und 
Bann erfiredte fih vom Feldberg die Höhe abwärts ber den 
Hochkopf bis mit dem Arberg an die Alb, alddann über Heppen— 
ſchwand und den Blafimald an die Schwarzach, und endlich vom 
Schluchſee an der Ach hinauf und über die Bärhalde bis wieder 
zum Feldberg. In diefem Bezirf, welchen Sankt Blafien in den 
Zeiten feined Anfangs als eine menfchenleere Wüfte von Otto 
dem Großen gefchenft erhalten hatte, lebte Das Volk leibeigen; 
fonft auf dem Wald zinfete es größtentheild blos an das Stift. 
Durch eine Reihe frommer Bermächtniffe des benachbarten Adels 
und Durch die Erwerbungen fluger Aebte war das Kloftergut fchon 
frühe fehr berangewachfen ; aber hinwiederum auch, nur nicht wie 
zu Reichenau, der geiftise Flor und die Meligiöfität in Verfall 
gerathben. Schon jener Abt Werner von Käffaberg beflagte dies, 
und fuchte Durch eine Blumenleſe aus den heiligen Vätern, die er 
für feine Mönche mühfam verfaßte, der einreißenden Lauheit zu 
fteuern. „Es ift jezo wohl eine fchlimme Zeit, beißt es darin, 
man fcheut allenthalben eine gefunde Lehre; man unterhaltet fich 
lieber mit nichtswürdigen Sabeln, als mit demjenigen, was zu 
unferm Heile beiträgt. Wer liest und ftudirt noch die vortrefflichen 
Schriften diefer Väter? Faſt Niemand, denn fie find Den modernen 
Dhren zum Edel geworden.” Doch gab ed immer noch einzelne 
Männer, welche der Wiffenfhaft mit Eifer oblagen. So hinterließ 
Abt Dito eine Fortfegung zu dem berühmten Gefchichtöbuche des 
Abts von Freifingen; der Lehrer Arnold lag neben feinem beſchwer⸗ 
lichen Amte bi in's höchſte Alter dem Studium Der Bibel ob, 
und Konrad, welcher ald Abt nach Muri gerufen ward, befchrich 
ſowohl die Stiftung der Zelle Bürgeln, ald die Gefchichte jenes 
Gotteshauſes. „Immer, fagt er, muß man die Bücher vermehren 
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und verbeffern, weil daß Leben eines Geiſtlichen ohne fie 
nichts iſt.“ Aber im Allgemeinen entfchlugen fih die Mönche 
mehr und mehr ihrem urfprünglichen Berufe der geiftigen und 
Handarbeit. An jener hinderte fie zum Theil auch der Ehorgefang 
für die Abgeftorbenen, welcher durch die vielen bruderfchaftlichen 
Verbindungen des Klofters fo häufig geworden war, daß er die 
befte Zeit verdarb; und von diefer befreiten ſich die Brüder nach 
und nach, indem fie immer &äufiger zu den Firchlichen Weihen 
hinzutraten. Und nun folgten die Zeiten des Zwiſchenreichs, mo 
Sankt Blafien folche Unfälle erlitt, daß nur eine fo Fuge und 
thätige Verwaltung, mie diejenige Abt Arnolds des Zweiten, den 
vorigen Wohlftand wieder herftellen konnte. Mit dem Ertrag ber 
Bergwerfe, die unter feinem Vorweſer im Todtnauer Thal er- 
öffnet worden waren, Faufte er viele Güter an; von reichen Als 
mofen unterftüzt, felte er die Durch Feuersnoth zerftörten Zellen 
zu Bürgeln, Berau und Sizenkirch wieder herz auch ficherte er die 
ſanktblaſiſchen Pfarrfirchen durch eine päbftliche Bulle gegen die 
Befezung mit fremden Prieftern. Als Arnold verfchied, zählte das 
Stift, außer mancherlei Rechtfamen an Gut und Leuten, eine 
Menge zerftreuter Höfe, über hundert Ortfchaften, mehr ald dreifig 
Kirchen und Zellen, unb gegen vierzig Lehen» und Dienftmänner. 
Diefer Erwerb dauerte auch unter den nächftfolgenden Aebten fort, 
während der glüdlichen Zeiten König Rudolfs, welcher die geifl- 
fichen Stiftungen ſtets beförberte, und auch jenen einft an der 
Neuenzell verübten Srevel dadurch gefühnt hatte, Daß er der Kirche 
ven Zind verfchiedener Güter in nicht weniger ald fechözehn Drt: 
fchaften des Albgaues vermachte. 

Auch Sankt Georgen in der Baar hatte ſowohl an irbifchem 
Befiztbum zugenommen, ald im Geifte feines großen Abtd Theoger 
noch inımer die Regel-Zucht und Gelehrfamkeit treu gepflegt. Aber 
durch zwei Brände während der erften Hälfte des bdreizehnten 
Jahrhunderts war das Gotteshaus in die aͤußerſte Armuth herab- 
gefunfen. Kaum mochte eö fih mit den Einfünften und Gütern 
wieder erhofen, welche ihm die Abtei Reichenau und fein Damaliger 
Schirmvogt, Graf Egon von Freiburg, großmüthig verliehen. 
Später führten die benachbarten Freiherren von Faltenftein die 
Kaftwogtei von Sanft Georgen, und verlegten fofort ihre Familien: 
gruft dahin, | 
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In der jezt badifchen Baar erfchien zu jener Zeit die Stadt 
Villingen ald dad einzige Gemeinwefen von Bedeutung. Wir 
haben gehört, daß fie mit dem zähringifchen Erbe an die Grafen 
von Urach oder Freiburg, und bei der Trennung des Hauſes im 
Fahr zmölfhundert ſechs und dreißig an die fürftenbergifche Linie 
gekommen fey. Bier und dreißig Fahre nad) diefem wurde durch 
eine feurige Kugel, welche aus der Luft in die Stadt fuhr, ein 
Haus in Brand gefteft, worauf das Feuer fo ſchnell und gewaltig 
um fich griff, daß gang Villingen niederbrannte, und über dreis 
hundert Menfchen ihr Leben einbüßten. Nur die mafliven Gebäude, 
die Thürme, die Pfarrkirche, das Spital und Franzisfanerklofter 
blieben verfchont. Es find ſchon bei andern Städten folche ſchreck⸗ 
lichen Brände vorgekommen; die Urſache davon lag in der Mangel- 
haftigfeit der Löfchanftalten und in der Bauart, denn die meiften 
Brivathäufer befanden aus Riegelmänden, und viele hatten wohl 
noch Stroh⸗ oder Schindeldächer. 

Der Graf von Fürftenberg behauptete die Städte Villingen 
und Haslach zwar immer als Eigenthum, von den Kaifern hin- 
gegen wurden fie ald Reichslehen angefehen. In diefem Streit 
wählte König Rudolf den Mittelweg, und trug biefelben im Jahr 
zwoͤlfhundert drei und achtzig, mit Zuftimmung der Reichsſtaͤnde, 
dem Grafen Heinrich für ewige Zeiten gu Lehen auf, nachdem er 
ihm fchon früher, in Anbetracht feiner vielfachen DVerbienfte, die 
Sraffchaft der Baar übergeben hatte, welche von Graf Hermann 
zu Sulz freiwillig dem Reiche heimgeftelt worden war. Das 
villingiſche Gemeinmwefen mochte dem Grafen Heinrich manches zu 
‚verdanfen haben; aber nach deffen Hinfcheid wurde ed ein Zank⸗ 
apfel feiner Söhne Heinrich und Egon, Da mahrten fidh die 
Bürger mit Huger Sorgfalt auf jeden Fall der Entfcheidung hin; 
beide Brüder mußten: ihnen gemeinfchaftlich ihre Verfaſſung be, 
fhwören, wie König Rudolf diefelbe beftätigt hatte, und zugleich 
das feierliche Berfprechen ablegen, der Stabt innerhalb zweier 
Jahre einen Herrn zu verfchaffen. Sie blieb nun dem ungern 
überlaffen, der aber fein gegebened Wort fo wenig hielt, daß die 
Billinger in offene Schde mit ihm geriethen, und nur dad Anfehen 
bes Könige den Frieden mwieber herftellen Eonnte. 
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Neuntes Kapitel, 


Fortfezung und Befhluß ded Vorigen. 





Alle Theile unferes Landes übertraf Damals der Breisgau, 
diefe weite zwifchen dem Rheinftrom und dem höchften Rüden 
des Schwarzwaldes, über hunderterlei glüdliche Fluren ausgedehnte 
Landfchaft. Denn nicht nur zählte man darin mehr als zwölf 
Klöfter und Zellen, eine Reihe ſtarkbewohnter Drtfchaften, und 
neben den großen Baronen von Röteln und Ufenberg eine Menge 
mittlern und niedern Adels, fondern felbft auch gegen zehn wohl⸗ 
begründete Städte. Ein folcher Reichthum ſo verfchiedener Stände 
und Niederlaffungen mußte wohl ein vielbewegtes Dafeyn erzeugen, 


wie died nur am See, und bei der Nachbarſchaft von Worms 


und Speier, in der Gegend um Lorſch und des pfalzgräflichen 
Sizes zu Heidelberg, etwa noch der Fall feyn konnte. Wirklich 
ift Die breisgauifche Geſchichte jener Zeit fo reichhaltig, daß fie 
allein fhon ein vollftändiges Bild. des mittelalterlidhen Lebens 
und Treibend barbieten fann, | 
Zunaͤchſt an den füdöftlichen Grenzmarken gegen den Albgau 
und Aargau lagen die beiden Städte Laufenburg in ihren erften An- 
füngen. Senfeits des Rheins, mitten in der großen Stadt, erhebt 
fih ein fanfter Hügel mit den Trümmern des Schloſſes, wo jener 
Dheim Graf Rudolfs von Habsburg gewohnt hatte, welcher von 
ihm nach Der tiefenfteinifchen Fehde befriegt wurde. Ed war 
Rudolf der Verfchwiegene, der Bruder Graf Albrechts des Weifen, 
und im fecheten Glied ein Enkel des Erbauers der Feſte Habs⸗ 
burg. Während fein föniglicher Neffe die öftreichifche Linie des 
baböburgifchen Haufed gründete, erfcheint er ald Stammherr der 
laufenburgifchen, die mit Graf Johann dem Vierten im Anfange 
des fünfzehnten Jahrhunderts erlofch. Aus der Stammerbfchaft 
war ihr bei der Theilung die raffıhaft des Kledgaus mit der 
Kaftsogtei des ſäckingiſchen Frauenſtifts zugefallen; aber jener 
Krieg hatte fo verdeiblih auf ihren Wohlſtand gemirft, daß fie 
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fih erft fpät aus einer empfindlichen Armuth erholte. Won den 
Söhnen Rudolfs des Verfchwiegenen, erlangte, wie bemerft worden 
ift, der gleichnamige die Biſchofswürde zu Konftanz; von feinen 
Enkeln aber aus Gottfried gieng einer nach England, und man 
will wiffen, daß das befannte Gefchlecht der Vielding von dem» 
felben herftamme. 

Das uralte Stift Sanft Fridolin zu Säckingen hatte ſich 
während des zehnten nnd eilften Jahrhunderts fehr hervorgethan. 
Das Thal Glaris in ben helvetifchen Alpen, verfchiedene Güter und 
Gerehtfamen im Aargau und dieſſeit ded Rheins auf dem untern 
Wald zwifchen der Wehr und Murg, bildeten feine Beflzungen; 
zu feinen Lehnleuten gehörten die Edlen von Hauenſtein, von 
Wieladingen, Weſſenberg, Mandah und Bielftein. Anfange 
flund es im unmittelbaren Schuze ded Kaifers, feit Friedrich dem 
Erften aber trugen die Grafen von Lenzburg und von Baden das 
fäcingifche Kaftvogtei- Amt vom Neiche zu Lehen, bie daffelbe im 
Jahr eilfhundert und achtzig an Graf Albrecht den Reichen von 
Habsburg gelangte. Nach dem Tode dieſes Herrn erhob ſich 
zwoifchen feinem Sohne Rudolf und ber Mebtiffin mandherlei Irrung 
wegen der Fefte Laufenburg, welche urſprünglich von dem Stift 
zu Lehen herrührte. Der Streit wurde um fo heftiger, ba ber 
Graf immer ungebührliher auftrat, und erft ale beide Theile 
durch den gegenfeitigen Schaden des Handels müde geworden, 
fezten fie die Entfcheidung deffelben an den Ausſpruch ber Achte 
von Muri, Engelberg, Luzirnach und Salem. Allfofort erfcyienen 
diefe Prälaten im Fahr zmwölfhundert und fieben zu Sädingen und 
machten mit Zuziehung der Aelteften aus den Leuten des Klofterd 
folgende Richtung: Erftlich foll der Graf den Fleden Sädingen 
und alle ftiftifchen Beflzungen, die Beiftlichfeit , die Dienfimänner 
und übrigen Gotteshaueleute in denfelben Rechten und Freiheiten 
unverlezt erhalten, mie folche zu Zeiten Graf Arnolds von Baden 
beftanden haben; zumal foll weder ein Bürger, noch ein Gottes: 
hausmann vor ein fremdes Gericht gezogen, und fein ſaͤckingiſcher 
Leibeigner ober Zinsbauer gemöthigt werden, fich zu Laufenburg 
haushäblic; anzufledeln. Dagegen wird bie Aebtiffin dem Grafen 
beide laufenburgifchen Schlöffer dies, und jenfeit des Rheins negen 
einen jährlichen Zins von zehn Pfund Wachs auf ewig abtreten, 
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und alle Gerichte, welche fle zu Saͤckingen ausübt, mag auch 
Eaufenburg innerhalb feined Banned befljen. Dabei bleibt aber 
die Martinifteuer dem Stift, und es ift dem Grafen nicht erlaubt, 
in der Nachbarfchaft jener Schlöffer, ohne Zuftimmung der Ans 
twohner etwas zu bebauen. Auch darf er nur dann feine Reiter 
In den ftiftifchen Drtfchaften und Höfen beherbergen, wenn eine 
gemeinfchaftliche Fehde ed erfordert, nie aber feinen Leuten geftatten, 
dort irgend einen Handdienſt oder eine Heulicferung zu erzwingen, 
oder ihr Bieh zu überwintern. Die ftiftifchen Sorfte fol der Graf 
in guter Hut halten, und den benachbarten Eiſenwerken Fein 
Brennholz mehr abliefern. Endlich follen nur zwei Weidlinge 
zum Fiſchen gemeinfchaftli gehalten werden, und die Leute ded 
Klöfterd über die Brüce zu Laufenburg freien Zug haben, Diete 
Sühne gefhah im Münfter, in Gegenwart des Freiherrn Konrad 
von Krenfingen und andern benachbarten Adels, der fädingifchen 
Beiftlichfeit und Dienftleute. Hierauf vermachte Graf Rudolf dem 
heiligen Friedolin für dem ihm zugefügten Schaden zu feinem und 
feiner Aeltern Seclenheil zwei Höfe an der Aar. 

Don dem an genoffen die Frauen zu Sädingen unter friedlichen 
Schirm ihre zeitlichen Güter in gefichertem Beflz. Aue dem Flecken, 
welcher bei den Kloftergebäuden alınälig entftanden war, entwidelte 
ſich mit Zuthun der Aebtiffin und ihrer Lehenmänner ein ftädtifches 
Gemeinweſen, befonderd ald man im Zwiſchenreich genöthigt wurde, 
hinter Mauern und Graben Schuz zu ſuchen. Aber kaum mochte 
die Stadt etwas herangewachfen feyn, ald um's Jahr zwölfhundert 
und fiebzig in dem Haufe eines Bäderd Teuer ausbrach und bie 
auf wenige Gebäude alles hinwegfraß. Ed war in ber Zeit der 
Fehde Graf Rudolfs von Habsburg wider den Bifchof zu Bafel, 
welcher dieſen Unfall benuzte, und noh am nämlichen Tag mit 
feiner Mannfchaft einherzog, die rauchenden Trümmer belagerte, 
die Ringmanern niederwarf und die gehauenen Steine zur Bes 
feftigung feiner Schlöffer hinwegführte. Als die Bürger dieſen 
Untergang ihrer Heimath fahen, erinnerten fie fih, daß man vor 
Jahren fchon die Gebeine des heiligen Friedolin habe raffeln hören, 
eine Abmahnung von ihren Sünden, deren Strafe fie nun erlitten. Die 
Mebtiffin aber, Frau Anna von Pfirt, nahm die foftbaren Reliquien 
und gab fie bis zur Wieberberftellung des Klofterd dem Grafen 
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Rudolf nach Laufenburg in Verwahrung. Wie die Stadt Sädin- 
gen fich erneuerte, ift befannt ; aber von jener Zeit an war fie 
als ftiftifche® Lehen in der Hand der fädingifhen Kaftvögte von 
Habsburg. 

Auf die Gegend unterhalb Sädingen,, über das Wiefenthal, 
bis gegen Neuenburg und Breiſach, übte nebft Rheinfelden den 
meiften Einfluß Bafel aus, ſchon Damals das größte Gemeinmefen 
des füdmweftlihen Deutfchlande. Die fleine Stadt Dieffeit des Rheins 
war im Jahr zwölfhundert flebzig angelegt worden, und befiund 
als eine eigne Gemeinde unter einem Schultheiß und zwanzig 
Raͤthen. Hierauf befreite fie König Rudolf nach dem Wunſche 
Bifhof Heinrichs, feined Freundes und Sekretärs, von der Leib: 
eigenfchaft, und gab ihr Die Berfajjung von Kolmar, mit der 
Ausnahme, daß die eignen Leute feiner Söhne, ber Herzoge von 
Deftreich, wie bed Freiherrn von NRöteln, nicht anders, ald nach 
dem üblihen Vorbehalt in dad Burgrecht dürfen aufgenommen 
werden. 

Von Neuenburg haben wir gehört, daß es wie Villingen und 
andere Städte der zähringifchen Erbſchaft von den Kaifern als 
heimgefallenes Reichslehen betrachtet, aber Doch von den Grafen 
zu Sreiburg ald Eigenthum behauptet wurde. Die Stadt Breifad) 
war aus einem ftiftbafelfchen Hefgute entflanden, wovon wegen 
ber Wichtigkeit des Plazes weiland König Heinrich der Sechste 
den halben Theil mit der Hälfte bed angrenzenden Berges aus 
der Hand bed Biſchofs, welcher den Drt befeftigen ließ, zu Lehen 
genommen. Wie fofort bei dem Banne König Friedrichs bes 
Zweiten, Bifchof Berthold von Pfirt dies Lehen wieder an fich 
320g, und welche Irrungen hieraus entfprangen, ift erwähnt wor: 
den. Aber während der Verwaltung des Bifchofs Peter Neich ge: 
fhah ed, daß Breifach ganz an das Reich fam, wahrfcheinlich 
durch König Albrecht, gegen welchen jener Prälat bei der Parthei 
Adolfs von Naffau ftund, 

An den breifachifchen Bann ftieß zunächft bie Herrfchaft Uſen— 
berg, deren ältefter Hauptort die Eleine Stadt Endingen war, to 
aber um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts Herr Rudolf von 
Ufenberg das Dorf Kenzingen ebenfalld mit Mauern ungeben, 
und in der Nachbarfchaft dad Zifterzienfer Frauenhaus Wonnen: 
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thal geftiftet hatte. Wer fih in der neuen Stadt niederließ ers 
hielt eine Hofftatt von hundert Fuß in die Lärge und fechzig in 
die Breite. Auch fonft wurden den Anſiedlern viele Vortheile 
eingeräumt ; die Eöhne des Grunders aber gaben der Fenzingifchen 
Bürgerfchaft das freiburgifhe Stadtrecht, worin diefelbe von König 
Rudolf im Jahr zwölfhundert drei und adıtzig beftätigt ward. 

Neben der Herifchaft Ufenderg folgte vie Markgrafſchaft Hach⸗ 
berg, und jenfelts deffelben das Waldkircher Kloftergut im Elzthal 
und GSimouswald. Der hbachbergifhe Diftrift fchien im nächften 
Zuſammenhaug nicht groß, aber außer dem Eulzburger Thal und 
einem Stüde des Saufenhard am füdlichen Abhang des Blauen, 
gehörten dazu mancherlei durch den Breisgau zerftreute Güter und 
Rechte, womit die Edlen von FKeppenbah, von Auggen und 
andre theilweis befehnt waren. Auch befaßen die Marfgrafen 
das zähringifche Stammlehen der Laudgraffchaft des Breisgaues, 
und hielten zu Hagenau, oder zu Dfnadingen, oder zu Theningen 
mit zwölf freien Männern das offene Landgericht. Der Sohn 
Markgraf Hermann des Vierten, des Stifters der hachbergifchen 
Linie des Haufed Baden, war Markgraf Heinrich, jener von König 
Rudolf fo geachtete Fürſt. Man weiß, daß berjelbe ſowohl an 
die Abtei zu Thennenbach verfchiedene Vermächtniſſe gethan, als 
auch das Klofter Adelhaufen bei Freiburg, mo feine beiden Töchter 
den Schleier genommen hatten, mohlthätig bedacht habe, und 
in feinen lezten Rebengjahren in den Orden der Deutfchritter ges 
treten fey. Bon feinen drei Söhnen gieng der jüngfte gleichfalls 
in den Ritterorden, Heinrich und Rudolf aber theilten unter ſich 
die hachbergifchen Rande; der ältefte erhielt dad Stammfihloß 
mit der Herrfchaft im untern, der andere hingegen die Befizungen 
im obern Breisgau mit der Fefte Saufenburg, von welcher man 
bei Kandern im Saufenhard, auf einer Vorhöhe des Hundsrücken 
noch die Leberrefte eines Thurmes findet. Durch diefe Theilung 
entflund eine neue Linie des badifchen Fürftenhaufes, die von 
Hacberg » Saufendberg. 

Die Frauen zu Waldfirch genoffen ruhig ihres Glücks unter 
der wohlthätigen Verwaltung ihrer Aebtiffin Sophia und bei dem 
friedlihen Schirm Herrn Wilhelms von Schwarzenberg. Ebenfo 
ungeflört war der Fortgang des Klofterd Sankt Peter feit ſich 
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dafjelbe von einem Brande im Jahr zwölfhundert ein und dreißig: 
twieder erholt hatte. Durch Abt Walther waren die Gebäude 
aus ihrer Aſche weit größer und gefchmadvoller neu erhoben 
worden, „gleich einer geſchmückten Braut Ehrifti, wie die Klofter- 
chronif erzählt, gleich einem neuen Jeruſalem.“ Eine Stunde 
höher im Gebirg beftund dad Auguftinerklofter Maria Zell oder 
Sankt Märgen, ſchon im Anfang des vorigen Jahrhunderts durch dem 
firaßburgifchen Domprobft Bruno von Hohenberg gegründet. 

Sankt Trutbert auf dem weftlihen Schwarzwald, wurde ins 
Fortgang feined Wohlftandes durch mancherlei Unfälle, und bes 
fonder& durch die gewaltthätige Vogtei der Herren von Staufen 
fehr gehemmt. Denn weder Faiferliche und päbftliche Schuzbriefe 
gewährten ihm eine bauernde Sicherheit, noch mollte e& fruchten, 
dag Abt Hugo in Hoffnung mitbürgerlicher Hilfeleiftung zu Breifach 
ein Burgrecht genommen hatte. Das kleine Gotteshaus Willmards 
zell, wo der heilige Ulrich gelebt, und das altzähringifche Nonnen» 
Hofter zu Sulzburg , mochten gewaltfamen Beeinträcdhtigungen 
weniger ausgefezt feyn, gleichwie dad Frauenftift zu Güntheröthal. 
Dies verdanfte fein Dafeyn Herrn Günther, einem Edelmann, 
welcher auf der Kibburg gewohnt, und bei dem Mangel männlicher 
Nachkommenſchaft dad benachbarte Thal mit einer neuen Be— 
haufung zur Gründung einer Zelle feiner Tochter Adelheit übers 
geben hatte. Eingerichtet war bad Klofter noch von Abt Berthold 
zu Thennenbach geworden, dem Neffen des lezten Herzogs von 
Zähringen. Aber die gottgeweihten Frauen fanden bald die Nähe 
der aufblühenden Stadt Freiburg zu förend, und zogen tiefer in 
die Abgefchiedenheit des Gebirgs, nad Dberried. Doch war die 
dortige Gegend fo rauh, daß fie gerne wieder zurüdfehrten. Sie 
verfchönerten hierauf ihre Zellen mit einer neuen Kirche, und ge- 
langten durch die frommen Schenkungen der Grafen von Habö- 
burg und Freiburg, der Herren von Geroldseck, von Klingenberg, 
Blumeneck und Keppenbach zu einem genüglichen Wohlftand, 

Ueber al’ diefe breisgauifhen Burgen, Klöfter und Städte 
erhob ſich das gemeine Wefen von Freiburg. Im Benuffe feiner 
vorzüglichen Berfaffung und unter der forgfamen Pflege der Rachs 
fommen des Gründers, mar baffelbe fchnell herangeblüht, und 
erftarfte durch mancherlei Begünftigungen ber Ort: und Beitvers 
bältniffe bald fo, daß ed nach bem Ausgang von Zähringen der 
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Obwaltung eincd befondern Herem wohl hätte ledig ſeyn mögen. 
Aber lang und Fart genug mußten die Bürger dad och ber 
Orafen von Urach empfinden, Die anfängliche Freundfchaft war 
fhon unter dem Sohne Graf Egon ded Alten durch Erbauung 
des niedern Schloffed unangenehm geftört worden. Hierauf brachte 
von ben Kindern Egon des Jungen der Ffriegerifche Graf Konrad 
durch feine Einmiſchung in die damaligen Händel und Kriege bes 
traͤchtliche Schulden auf fein Haus, welche fich nachmals zu einer 
Luft vermehrten, die auch die Bürgerfchaft zu drüden anfieng. 
Endlich flürzte Graf Egon der Dritte, wegen feiner Theilnahme 
an der Verſchwörung der fhwäbifchen Großen wider König Rudolf, 
die Stadt in einen empfindlichen Verluſt, da ihre Mannfchaft die 
damals den Reich gehörige Burg Zähringen zerftört hatte, und fle 
diefe Uebereilung hernach mit ſchwerem Gelde büßen mußten. Bon 
Jahr zu Jahr wuchs von dem an die gegenfeitige Spannung. Es 
balf wenig, daß der König felbft beide Theile gütlich vermittelte, 
Der Graf war ein übermäthiger Mann und haßte das auffeimende 
Celbftgefühl dieſer Bürger, welche er lieber ald ein höriges Volk 
vor feinen Füßen geſehen hätte. Er rüftete heimlich eine große 
Macht und zcg mit feinem Schwager, Biſchof Konrad von Straß: 
burg, vor die Stadt, um fie zu Demüthigen. LUnerfchroden aber 
ergriffen die Freiburger ihre Waffen. Und es trug ſich zu, daß 
bei einem Ausfall der Bifchof von dem Mezger Hauri erflochen 
warb, worauf ber Feind erfchroden abzog. Als die Bürger biefes 
ſahen, erftiegen fie dad gräfliche Schloß auf der Burghalde, brachen 
und verbrannten ed. Eine abermalige Vermittlung ftellte Die Ruhe 
auch wieder nur auf kurze Zeit ber. Graf Egon hatte mit feinem 
Sohne Konrad verfprochen, ſich ferner in Feiner Weife ald Feind 
ber Stadt zu zeigen, ihr vom Kaifer die Befreiung von fremden 
Gerichten auszumwirfen, die alten Stabtbriefe zu erneuern, und ber 
Bürgerfchaft gegen eine jährliche Steuer von dreihundert Mark 
auf fiebzehn Jahre das Weinslimgeld zu überlaffen. Wenn er 
aber foldyed der Form nach hielt, fo blieb in feiner Seele nichts 
defto weniger der alte Groll, und die Mißhellung brady von Zeit 
zu Zeit in neue Flammen aus. Diefer Kampf jedoch wandte fich 
nur zum Bortheil der Stadt; ed fam ein überaus reged Leben 
unter die Bürger, das Öffentliche Intereſſe wurbe fletd wach er: 
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halten, und das gemeine Wefen lernte nicht allein feine Kraft 
kennen, fondern gewann auch gegen Auſſen an Gewicht und Ans 
feben. Die freiburgifche Verfaſſung wurde bei den meiften Stäbten 
der Umgegend zu runde gelegt, und Freiburg blieb alddann für 
biefelben eine Art von Obergerichtöhof, fo daß fie in ihren Streit- 
fahen von ihm den entfcheidenden Rechtsſpruch nahmen. Die 
Bürgerfchaft zeigte fi auf die Erhaltung und Erweiterung ihrer 
Freiheiten, ald auf ihr Foftbarftes Gut, immer fehr forgfältig 
bedacht. Schon im Jahre zmwölfhundert vier und zwanzig war 
neben dem alten Math noch ein neuer von vier und zwanzig Ges 
fhwornen errichtet worden, um dadurch einfeitige Urtheile zu 
verhindern. Später entwarf man aus den lateinifhen Driginalien 
eine deutſche Abfaffung der Stadtrechte, ließ diefelben inzwifchen 
von König Rudolf beftätigen, und gab endlich im Jahr zmölfhundert 
Drei und neunzig die neue Berfaffungdurfunde heraus. Auch fonft 
hatte fich zu Freiburg alles vermehrt und erweitert. Es waren tie 
Klöfter der Dominifaner, Karmeliter und Franziskaner nebft einem 
Johannitter⸗ und Deutfchherrens Haus errichtet worden, und ein 
zahlreicher Adel aus der Umgegend in die Gtabt gezogen. Die 
Gewerbe vermehrten fi, der Handel blühte auf, man gründete 
wohlthätige Anftalten, verbefferte die Feftungöwerfe, und vollendete 
zu vorzüglihem Ruhm und Heil gemeiner Bürgerfchaft den großen 
Münfterbau bis auf das Ehor. 

Einen weniger glüdlichen Fortgang hatte in der Ortenau de 
Stadt Offenburg, wiewohl fie nach dem Ausgang der Zähringer 
von dem Kaifer unmittelbar unter das Reich geftellt worden war, 
Die Urfache lag in einer nicht fo günftigen Dertlichfeit und in 
dem Zwifchenreich,, deffen Verwirrung der Bifchof von Straßburg, 
dazu benuzen wollte, fich zum Dberherrn der Ortenau aufzumerfen. 
Wir haben gehört, wie er fchon im Jahre zwölfhundert ſechs und. 
vierzig Offenburg und das ganze Kinzinger Thal mit bewaffneer- 
Hand in feine Gewalt nöthigte. Hierauf folgte ein Zuftand der 
Uingewißheit und bes Haders, welcher nicht geeignet war, die Aıfs 
nahme eined gemeinen Wefend zu befördern. Und dies änderte 
fi erſt, nachdem König Rudolf ben Grafenbund vernichtet, ind 
feinen Schwefterfohn, den Grafen Otto von Dehfenftein jum 
Reichölanbuogt über bie Ortenau gefezt hatte. 
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Mit Dffenburg theilten die Städte Gengenbah und Zell am 
Harmersbach das gleiche Echicffal. Jene verbankte ihren Urfprung 
dem dortigen Stift, und diefe den nahen Bergwerfen. Die 
gengenbachiſchen Mönche hatten fich lange Zeit durch gute Zucht . 
und Gelehrfamkfeit ausgezeichnet. Aber der alte Reichtum und 
viele neue Gotteögaben frommer Hände erzeugten auch hier Trägs 
heit und Uebermuth. Doch war Abt Berrhold noch ein thätiger 
Vorfteher, welchen König Rudolf fehr ſchäzte, und ihm für feine 
Kirche die Befreiung von fremder Gerichtöbarfeit ertheilte, 

Die Klöfter Ettenheimmünfter und Schuttern ffunden damals 
gemeinfchaftlich unter dem Abt Hermann, aus dem Befchlechte 
Burner, einem würdigen Prälaten. Das Teztere war im Sahre 
zwölfhundert und vierzig zum drittenmal abgebrannt, und wurde 
erf jezt in feiner MWiederherftellung, woran vier Aebte feither ges 
arbeitet hatten, vollendet. Solche Brände erlitt auch dad Etift 
Schwarzach, wozu noch die Bedrängniffe famen, welche daffelbe 
ven feinen Kaftsögten zu Winde erfuhr, deren Mißbrauch ihres 
Amtes um fo mannigfaltiger war, da immer alle Glieder des fo 
zchlreichen Hauſes gemeinfchaftlih daran Theil nahmen. Aus 
diefer Noth wurde die Abtei im Jahr zwölfhundert drei und acht;ig 
endlich dadurch befreit, daß ihr König Rudolf den Burggrafen 
von Nürnberg zum oberften Schuzherrn gab, und die Lintervogtei 
auf den Aelteſten der windedifchen Familie befchränfte. Ruhiger 
finder Abgefchiedenheit feiner Berggegend blühte das Gotteshaus 
Merheiligen; ed war wohlbegabt, und erwarb fi durch eine 
graue Negelzucht folche Achtung, daß man mit feinen Mönchen 
da wegen Gittenlofigkeit aufgehobene Stift Lorſch neu bepflanzte. 

Zwifchen diefen Städten und Klöftern waltete der Baron von 
Geroldseck mit feinen Vafallen und Dienftleuten ald der größte 
Hear ber Ortenau. Es ift ſchon angeführt worden, mie er zu- 
nähft bei feinem Stammfiz die Herrfchaft Lahr und Mahlberg , 
un in Schwaben einen Theil der Graffchaft Sulz erworben habe. 
Zu Lahr bildete fi neben dem Schloß und Klofter alınählig ein 
bürgerliche Gemeinweſen, welches beim Ausgang des breizehnten 
Fahhunderts als wirkliche Stadt erfcheint. 

Ynfangs war Kuppenheim ber vorzüglichfte Flecken des Ufgaug, 
feitbtm aber die Burg Baden von den Nachkommen Markgraf 
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Hermann des Heiligen bewohnt wurde, erwuchs bei den nahen 
Bädern, im Thal der DS, eine Stadt, welche fofort als ein Haupt: 
ort der gleichnamigen Marfgraffchaft erfcheint. Zunächft bei Baden, 
aber noch in der Ortenau, hatte Steinbach ſchon im Jahr zwölf: 
bundert acht und fünfzig auf Betried Markgraf Rudolf des Erfien 
von König Richard einen Markt und die freiburgifchen Rechte er: 
halten. Diefe Eleine, damals wohl durch Gewerbſamkeit blühende 
Stadt, war die Heimath Meifter Erwins, der in dem Münfter 
zu Straßburg der Nachwelt ein bewunderungdwürbiges Denkmal 
feines Genied hinterlaffen hat! Sonſt beftunden im Ufgau noch 
immer die Grafen von Eberftein, mächtige Herren und befondere 
MWohlthäter ihres Familienfliftd an der Ab. Im angrenzenden 
Pfinzs und Enzgau waren Eıtlingen, Durlach und Pforzheim 
wohl noch die einzigen ftädtifchen Gemeinweſen. Das leztere wurde 
durch Markgraf Rudolf den Erſten ein Wohnfiz des badifchen - 
Sürftenhaufes, und gerieth bald in ziemliche Aufnahme. In der 
Nachbarſchaft diefer Städte lagen einige wohlbevölkerte Flecken 
und Dörfer, zwifchen weichen fich aber noch ungemein große Wals 
dungen ausdehnten, wie der Hagenfchieß, der Millert und obere 
Hard. Eben daffelbe war ber Fall im Kraichgau, deffen weftliche 
Hälfte beinahe ganz vom untern Hard und dem Forfte von Sankt 
Leon bedeckt wurde. Doc blühten an den Borhügeln des Gebirge 
und in den Thalgründen der Kraich, ded Saal⸗ und Kriegbache 
zahlreiche Drtfchaften, unter welchen fich Dad uralte Bruchfal längſt 
hervorthat. Kaifer Heinridy der Dritte hatte den dortigen Königes 
hof an das Hochflift Speier gefchenft, und unter deſſen Pflege 
war die Stadt emporgewachſen. Die Bifchöfe befaßen darin ein 
Schloß, welhes ein ftiftifches Dienſtmanns⸗Geſchlecht bewohnen 
mochte, wenn fie baffelbe nicht felbft hin und wieder zu ihrem 
Aufenthalt erwählten. Einige Stunden aufwärts am Gaalbadı 
kegt Bretten, wo bei dem Burgwäldchen ein Seßhaus der Grafen 
von Laufen flund. Bon diefem Orte erhielt die umliegende Graf: 
ſchaft ihren Namen, und vererbte mit ihm, wie fchon angeführt 
worden ift, an bie Eberfteiner. 

Eine fehr bevölferte Gegend war der Elfenzgau. Im Thal 
der Eljenz und ihres Nebenwaſſers, des Schwarzbad)s, gleichwie 
am Nedar, lagen viele alte Höfe, Flecken und Schlöſſer. Die 
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Städte Sinsheim und Eppingen hatte der Kaiſer wohl aus ber 
Pfandfhaft der Marfgrafen von Baden wieder eingelöst. Zu 
Waibftadt blühte ein gleichnamige Edelgefchlecht, welches ftift- 
wormflfche Lehnleute waren, und unter denen diefer Ort zu Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts mit Mauern umgeben wurde. Am 
Ausfluſſe der Elfenz in den Neckar lag dad alte Dorf Gemünd, 
und auf einem der nächſten Waldberge die Reichsburg Reichenftein, 
welche König Rudolf wegen einem Majeftätöverbrechen ihres das 
maligen Beflzerd eingezogen. Diefe ganze Gegend beherrfchte aber 
bie Feſte auf dem Dielöberg, von deren Thürmen herab man mit 
entzücktem Auge die Windungen des Nedars zwiſchen grünen Ufern 
und mannigfaltigen Feld - und Walphügelgruppen verfolgt. Nach 
dem Ausgange des gräflichen Gefchledyts von Laufen mar fie ein 
Eigenthum der Pfalzgrafen bei Rhein, wie das Schloß Stolzened 
jenfeitö der Berge, bei Rodenau, und Ichenweis in der Hand 
fo genannter Burggrafen., | 

Auch aufder Pfalz zu Heidelberg faß ein Burggraf, und zwar 
aus der Familie der alten Sreiherren von Düren. Man unter: 
ſchied die obere und bie untere Burg; jene ging Durch Feuersnoth 
ab, biefe aber hatte wohl Pfalzgraf Ludwig der Strenge zu feinem 
Wohnſize eingerichtet. Won der Stadt tmiffen wir, daß fie im 
Fahr zwölfhundert acht und flebzig gänzlich niederbrannte. Zu 
ihrer Wiederaufnahme reichte Ludwig den Bürgern väterlich die 
Hand. Wahrfcheinlich wurde damals wegen der Zufuhr des Baus 
materiald bei Neuenheim noch eine zweite Brücde über den Nedar 
gebaut, welche nachher im Jahr acht und adhtjig von den ange 
fchwollenen Fluthen hinmweggeriffen wurde, während ſich gerade bie 
Einwohnerfchaft in feierlicher Prozeffion darauf befand; mehr ald 
dreihundert Perfonen gingen bei diefem Unfall in dem Strome 
jämmerlich unter. 

Gegenüber von Heidelberg erfchien das Klofter Neuburg, welches 
feit feiner Befezung mit abelichen Yungfrauen in geehrterem Rufe 
ftund, ald weiland unter feinen Mönchen. Das berühmtefte Gottes» 
haus aber im Lobdengau war jene Zifterzienfer- Abtei Schönau, 
zwifchen ber Steinady und einem Vorhügel des Hungerberges. 
Schnell hatte fie nach ihrer Stiftung durch die frommen Vermächt⸗ 
niffe zugenommen, womit der benachbarte Adel fein ewiges Seelen» 
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heil zu fihern gedachte, und hierauf vermehrte ſich ihr Beſizthum 
durch viele glückliche Anfäufe von Grundftüden und Rechten. Dies 
Alles Liegen forgfältige Vorfteher von Königen und Päbften beftätis 
gen, und erwarben dazu mancherlei Freiheiten , beren Genuß bei 
fonft guter Wirthfchaft einen feltenen Wohlftand begründete. So 
befaßen die Schönauer von der Steinach bis Heidelberg und na 
Speier freie Schifffahrt; vom Zoll waren fie frei fo weit der Gra 
zu Dielöberg gebot, und vom Zehnten gänzlih. Die Aufſicht d 
Biichöfe von Worms verhinderte vielleicht auch, daß der Ueberflu 
in biefem Stifte weniger auf den Zerfall der Regelzucht wirkte, 
ald ed bei felbftftändigen Klöftern gewöhnlich der Fall war. 

Unter den lobdengauifchen Drtfchaften, deren bie größten und 
belebteften an der Bergftraße lagen, erhoben ſich nebft Heidelberg 
das uralte Ladenburg, Wiesloch und Weinheim ald Städte. Das 
erftere wurde durch König Heinrich den Heiligen völlig wormfifch, 
und die Bifchöfe hielten nicht felten Hof in der alten Königepfalz 
bafeldft, was etiva feinen Grund in den mancherlei Irrurgen haben 
mochte, die zmwifchen dem Domftift und der Bürgergenieine alter 
Rechte und neuer Forderungen wegen entſtunden. Als die Pfalzs 
grafen bei Rhein ihre Macht audbreiteten, fiel auch Ladenburg, 
durch Tauſch, durch Kauf und Pfandfchaft, nach und nach in ihre 
Hand, gleichwie die beiden andern Gemeinwefen. Wiesloch ge: 
hörte zum erften Kloftergute von Lorſch, und die Aebte belehnten 
nachmals eine Edelfamilie damit, welche felbft wieder ihre eigenen 
Bafallen hatte. Ebenfo war Weinheim ein Lorfcher Eigenthumz 
aber ed blieb unmittelbar bei der Abtei, bis der Pfalzgraf beren 
Schirmvogt wurde, von wo an daffelbe ald ein pfälzifches Lehen 
erfcheint. Im Beſize einer glüdlihen Rage, eined Marktes und 
einer Münze, fam der Ort bald fehr empor, und bildete fich fofort 
während des Zwifchenreich8 zur Stadt heran. Nun gefchah, dag 
im Jahr zmölfhundert neun und zwanzig dad Klofter Lorſch auf⸗ 
gehoben und dem Erzbifchof von Mainz zur Erneuerung übergeben 
würde, nachdem es unter der ausſchweifenden Verwaltung Abt 
Konrade fittlich und Hfonomifch in Außerften Zerfall gerathen war. 
Und diefe Veränderung gab Anlaß zu vielen Streitigkeiten über 
Weinheim, welche nach fünf und dreißig Jahren endlich ein Aus⸗ 
fpruch gewählter Schiedsrichter dahin entfchieb, baß die neue 
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Stadt mit der Burg dem Pfalzgrafen, die alte aber dem Erzftift 
verbleiben fol. Denn jene verdanfte ihrem Befizer auch ihr Das 
feyn, fie Tag auf feinem Eigenthum und er mochte dafelbft nach 
Willkühr bauen laffen. 

Wie im odenmwäldifchen Bauland die Drte Walddüren und 
Buchen, an der art das Dorf Neidenau und am Main der 
Fleden Wertheim zum ftädtifchen Range famen, ift erzählt worden, 
Unmeit der weftlihen Grenzmarfen der Weingartweiba, zwifchen 
dem Einfluß der Euterach in den Nedar und dem Kabenbudel, 
batten ſich im Schuze einer vielleicht wegen des nahen Forftes 
von ben Kaifern erbaute Fefte auf dem Burghaldenberg, vers 
fchiedene Familien allmählig in ein Dorf zufammengetban, weldyed 
die Rechte und Sicherheiten einer Reichsgemeinde genof, und woraus 
nachmals die Stadt Eberbach entftund, Kine Ähnlihe Gemeinde 
war Mosbach, in dem einfamen Thal der Elz, mo ſchon um Die 
Zeit des erften Aufgangs der Chriſtuslehre in Deutfchland fromme 
Maldbrüber ein Gotteshaus gegründet hatten, welched König 
Otto der Zweite an das Hochflift Wormö verlief. Es kam aber 
wieder davon ab und wurbe zu einem Kollegialftift erboben, wie 
der inzwifchen herangewachſene Flecken durch König Rudolf das 
Stadtrecht empfieng. Endlich erfcheint auch jenes Bifchofsheim 
an der Tauber ald ſtädtiſches Gemeinweſen, nachdem das alte 
Stift der heiligen Lioba laängſt abgegangen, und an deſſen Stelle 
ein Sohannitter = Hofpital getreten. wär; beides aber hatte Kaifer 


Sriedrih der Zweite im Jahr a und dreißig 
dem Erzſtifte zu Mainz überlaffen. N 
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Wie fehen, zur Zeit der Reichsverwaltung König Rudolf des 
Erften war das Land im Allgemeinen ſchon fehr-flark bewohnt. 
Aus vielen ehemals einfdichtigen Höfen und Weilern hatten ſich 
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Dörfer und Flecken gebildet; zwiſchen ihnen lagen zahlreiche Kirchen 
und Klöfter; auch Städte gab ed nicht wenige, und beinah’ alle 
mohlgelegenen Hügel und Berge erfchienen mit Schlöffern befrönt. 
Und weil überall noch viel hohe Waldung fund, weil felbft die 
Höfe und Ortſchaften mit Buchen, oder Linden, oder Eichen ums 
pflanzt waren, und an den Waſſern hin ein dides Gebuͤſchwerk 
wucherte, fo gewährten bie Landſchaften einen vollen, großartigen 
Anblid. 

Bei der wachfenden Bevölkerung mußte vieles wilde Erbreich 
urbar gemacht werden, und der Anbau drang nun aus der Ebene 
auch mehr und mehr in bad Gebirg. Die Art und Weiſe bed 
Audreutend, ded Umbrechens und der Anpflanzung, die Getraides 
arten, die Behandlung der Wiefen und Weinberge, alles dies 
mochte im Sanzen wohl noch feyn, wie ehedem; nur genoffen dies 
jenigen Höfe und Dörfer, welche in der Nähe einer Stadt lagen, 
mancherlei die Kultur und den Wohlftand befördernde Bortheile. 
Denn der Bauer konnte beim Bürger einen Theil der Erzeugniffe 
entweder in Geld verwandeln, oder Kleiderzeuge, Zeldgefchirr und 
dergleichen dafür nehmen, was er fich biöher feldft hatte ver- 
fertigen müſſen. Sonſt brachten wohl auch die Fruchtmärkte, welche 
in gangbaren Drtfchaften Durch die Bermehrung der Städte veranlaßt 
wurden, eine größere Rührigfeit in die Landwirthſchaft. Am theiften 
aber gewann diefelbe durch den verbeſſerten Zuftand der leibeigenen 
Bauern. hr Loos: hatte ſchon aus bem Intereſſe des dͤkonomi⸗ 
ſchen Vortheild durch die Eigenthumsherren felbft eine große Mil 
derung erlangt. Die Fahrniß, und bald nicht felten auch das 
Bauland wurde ihnen erblich überlaffen, weil dies zu verdops 
peltem Eifer des Betriebes anfpornen mußte. Zum Zeichen der 
alten Abhängigkeit nahm der Herr fofort von dem beweglichen Gut 
. als Fall das befte Stück Vieh, und ald Geläß die Sonntags 
kleider, wenn der Vater feinen Sohn, oder die Mutter feine Tochter 
hinterließ; waren gar feine Kinder vorhanden, fo 308 er das Hof⸗ 
gut ald Erbfchaft wieder an fi. Solchermaßen verwandelten 
fich die Leibeigenfchaftd » oder Laßgüter, von melden man den 
Bauer willkürlich hatte wegjagen fünnen, in Erblehengäter, 
wobei die Abgaben mehr und mehr in beftimmten Zinfen entrichtet 
wurden, bie überhaupt aus Erzeugniffen der — be⸗ 
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fkunden. Natürlich richtete fi) die Gattung derfelben nad) der 
Befchaffenheit des Bodens und der Ortslage. Im Gebirg ent 
richtete man Haber, Kälber, Haute und Butter, in fruchtbaren 
Thälern und Ebnen meiftentheild Korn, Honig, Wache, junge 
Schweine, Eier, Wolle und dergleihen, am See auch Fiſche, 
und im Allgemeinen für den gewöhnlichen Faftnadhtzind ein Huhn. 
Ebenfo wurden die Leitungen mit Handarbeit oder Fuhren viel: 
fach befchränft, und manche harten Frohndienfte hörten gänzlich 
auf. Und died alles fand feine Sicherung in den eigenthümlichen 
Gerichten , welche die Leibeigenen gleich den Sreisinfern unter fich 
hatten. Es waren die Huben« und Dinggerichte, wie im Breg⸗ 
thal, wo achtzehn eigne Gotteshausbauern des Abts von Sankt 
Georgen alle Jrrungen und Streitfachen ihrer Mitgenofjen abzus 
thun pflegten. 

Alsdann wirkte der ſtaͤdtiſche Geift, der überall in der Freis 
heit beruhte und nach ihr ſtrebte, fehr wohlthätig auf die rechtlichen 
und fittfichen Verhaͤltniſſe des Landvolkes zurück. Die Bauernger 
meinden erhielten ein Beifpiel, was bie Vereinigung zu einem 
Willen vermöge, wie die altherfömmlichen Rechte den Herren 
gegenüber zu verwahren feyen, und gewiß mußte das Beftehen 
freier Bürgerfchaften, welche immer eine Zuflucht gegen Drud und 
Verfolgung gewähren fonnten, jene gegen ihre eigenen und hörigen 
Leute billiger ſtimmen. Auch, wurde einerfeitd die Zahl der Leibs 
eigenen fehr vermindert. Wir haben bemerkt, wie entweder beim 
Entftehen frädtifcher Gemeinmwefen aus Dörfern und Flecken, viele 
hörigen Einwohner zu freien Bürgern aufftiegen, oder Teibeigne 
Leute in Städten ſich niederließen und durch einen jährigen Aufs 
enthalt Dad Burgrecht erwarben. Andere fanden Gelegenheit, ſich 
von gewiffen Dienften und Abgaben, oder völlig loszukaufen, 
und manche wurden bei zufälligen Beranlaffungen von ihrem Herrn 
freiwillig der Leibeigenfchaft entbunden. Beides gefchah befonders 
während der Kreuzzuͤge, wo die fortziehenden Ritter Geld brauch⸗ 
ten oder Begleitfchaft haben wollten. 

Die freien Zinsbauern, welche ihr Eigenthum einem geiſt⸗ 
lichen oder weltlihen Herrn übergeben, und von ihm als Lehen 
zurücdempfangen hatten, um dadurch den Schuz deffelben zu er 
langen, waren zu ben nämlichen Zinfen verpflichtet, wie die leib⸗ 
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eigenen Leute, unterfchieden ſich von benfelbigen aber durch ihre 
Freiheit vom Fall, Geläß und der Erbfchaft. In vielen Gegenden 
erhielten fie fich fireng bei diefem Unterfchied, während anderwärtd 
bie Begriffe von zindbar, börig und eigen mehr und mehr in 
einander verfehmolzen, und die Nachkommen mancher Freizindleute 
völlig in die Leibeigenfchaft herabfanfen. Meichöfreie Bauern 
gab ed wohl wenige mehr, und bei und erfcheinen folche faft nur 
in jenen Gegenden, welche die Könige nach dem Untergang des 
Herzogtbums Schwaben wieder an fich zogen. Meiftend wurden 
dieſe Neichsdörfer aber in Etädte verwandelt, wie Eberbach am 
Neckar und Zell am Harmersbach. 

Die damalige Wohn» und Lebensweiſe ded Landmannes war 
überaus einfah. Er baute feine Hütte aus Holz, mit Stall und 
Scheuer unter einem Dad, im Schatten hoher Bäume, und 
umgab den nächften Hofplaz mit einem Zaun; auch ganze Dörfer 
wurden umzäunt. Geine Nahrung beftund aus dem, was er auf 
feinem Boden erzeugte, und feine Kleidung aus Stoffen, die er 
gewöhnlich ſelbſt verfertigte, welches ber Sal auch beim Haus⸗ 
geräthe war. Diefe Sitte, in allem Nothwendigen geübt und 
von Andern unabhängig zu feyn, hatte auf den perfönfichen 
Charakter einen fehr vortheilhaften Einfluß; denn fie machte den 
Verſtand umfichtig, und das Herz felbftvertrauend. Die Macht der 
Gewohnheit, das Anfehen des Herkommens aber herrfchte. in allen 
Berhältniffen; ed war die Triebfeder zum Guten, und ein Zaum 
der Leidenfchaften. In der Religion beruhte das Meifte auf einem 
blinden Glauben, und bei den Vergnuͤgungen offenbarte fich eine 
finntiche Genußluſt. Aber wenn jene Menſchen nicht durch Feuer- 
oder Waſſernoth, durch Mifjahre, Seuchen oder Krieg in Unfälle 
geftürzt wurden, fo mochten fie in dieſem befchränften Kreife und 
bei ihrer fkärfenden Arbeit mit dem, mas die Natur der menfch- 
fichen Gattung zur Freude mitgetheilt hat, wohl glüdlicher leben, 
als wir oft, bei unfern entnervenden Bedürfniffen. 

Während diefe Veränderungen in den VBerhältniffen der Land: 
feute vorgiengen, entftunden bei und gegen fünfzig Städte: eine 
Folge des vorangefchrittenen Anbaued und der vervielfachten Zus 
fände des Volkes. Die Art und Weife des Entftehend war aber 
wie wir gefehen haben, fehr verfchieden. Einige wurden nad 
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einem beflimmten Plane angelegt; andere bildeten fi nad, und 
nad) heran, entweder im Schuze einer Burg, eines Gotteöhaufes, 
einer föniglichen Pfalz, oder aus einem gangbaren Marftfleden. 
Eben fo verfchieden war alsdann die innere Entwidlung, je nach 
der erſten Anlage, nach den Einflüffen der Gelegenheit , nach 
äuffern Zufällen und Zeitverhältniffen. Die VBerfaffung hatte fich 
bei manchen Städten von der niedrigften Stufe genoffenfchaftlicher 
Gerechtſamen allmälig erhoben; bei den meiften wurde fie von 
irgend einem bedeutenden Ältern Gemeinweſen entliehen, jedoch 
immer mit mehr oder weniger Abänderungen der befondern Derts 
fichfeit angepaßt. Im Allgemeinen findet man, daß die Stabts 
gemeine ihre Oberkeit wählte, bad Markt: und Münzrecht befaß, 
und ihre Polizei handhabte; daß fein Bürger vor ein fremdes Ge 
richt oder in perfönliche Haft gezogen werben fonnte, und daf 
derjenige, welcher fidh Jahr und Tag in der Stadt aufhielt, von 
aller frühern Abhängigkeit frei wurde. Urfprünglich hatte die 
Stadtoberfeit nur die Sicherheitsanftalten zu treffen, und das 
Gemeindegut zu verwalten, wozu aber bald die bürgerliche Rechts: 
pflege und endlich auch die peinliche Gerichtsbarkeit gefommen ift. 
Diefe dehnte fich aus auf das Weichbild ober den Stadtbann, 
welcher gewöhnlich mit Kreuzen bezeichnet war. Die innerhalb 
der Banngrenzen der Stadt beigefeflenen Leute hießen Pfahlbürger, 
und entfiunden aus einer Erſchwerung des Burgrechts. Sonſt 
legte man auf Ertheilung deffelben feine ſchweren Bebdingniffe, um 
die Bevölkerung defto fchneller zu heben. Selbſt in Freiburg reichte 
eine Mark ledigen Eigentbums bin, es zu erlangen. Was bie 
Abgaben betraf, fo bezahlten die Bürger anfangs verfchiedene, 
befreiten ſich aber immer mehr davon bie auf die beftimmten Jahres- 
fteuern; auch der Kriegsdienft war beftimmt, und meift fehr gering. 
Alle diefe Borrechte genoffen die unmittelbaren oder Reichsſtaͤdte 
in vollerem Maße, ald die Landftädte, wo der Baron, Graf, 
Abt, Bifchof oder Fürft, welcher ihr Herr war, die Erweiterung 
der Freiheiten oft keineswegs begänftigte, 

Wie fich bei dem Aufblühen der bürgerlichen Gemeinmefen die 
leibeigenen Leute aus der Umgegend nach benfelben hinbrängten, 
fo fuchte auch der benachbarte Adel die ftäbtifchen Mauern, und 
wir erbliden in aM’ unfern Städten eine zahlreiche gdelige Ein: 


und Berbältniffen überbaupt. 219 


wohnerfchaft. Und natürlich gelang es derfelben bald, die Ober 
hand zu erringen, das vorberrfchende Anfehen zu behaupten und 
bie obrigfeitlihen Würden in ihre Familien zu ziehen. Diefe Ans 
maßungen wurden erft in etwaß befchränft, als die Zünfte,, welche 
während des dreizehnten Jahrhunderts noch blofe Handwerksvereine 
waren, fpäter aud an der Regierung Antheil erhielten. Doch 
erzeugte dad Beifammenleben von Leuten fo verfchiebenen Standes, 
und bie Spannung der gegenfeitigen Intereſſen eine vielfeitige 
Denfungsart und mannigfaltige Bildung, worin eben ein Haupts 
vorzug der Städte gegen die fonft allzu fleif abgetrennten Stände 
der Bauern, des Adels und der Geiftlichfeit lag. Um fo mehr 
famen Handel und Gewerbe empor. Mandye Städte mußten fich 
auch ſchon deßwegen mit allem Fleiße auf dieſe Zweige der Betrieb: 
famfeit verlegen, weil fle einen zu befchränften Bann hatten, und 
bei andern eiferte Die Gunſt der Lage dazu an, wie zu Konftanz, 
Sreiburg, Offenburg, Heidelberg und Weinheim. Dad erftere 
zählte fchon im zwölften Jahrhundert viele Kaufleute, und feine 
Schiffe fuhren auf dem Rhein bis nach Koblenz hinab. Die gang» 
barften Gewerbe waren die Bäder, Fleiſcher, Gerber, Weber und 
Bierbrauer. Es gab fehon verfchiedene Sorten von Bier, und 
man trank es überall, felbft im Weinland; die Städte befaßen 
den Bierfchanf, welchen urfprünglich der Kaifer verlieh, gewöhnlich 
auf eine Meile Wegd. Unter den Handwerkern finden wir ein 
Auffteigen von der robften Arbeit bis zur größten Kunftfertigfeit, 
wie ſolche zum Beifpiel Die Goldſchmiede bei Verfertigung der Mon: 
ſtranzen, der Kelche, Reliquienfäftchen, und mancherlei weltlichen 
Schmudes übten. In vielen Städten wurben befonders Leinwand 
und Wollentuch verfertigt und ein nicht geringer Handel damit 
getrieben. Man würde faum glauben fönnen, welches frohe Auf: 
blühen, welche Regſamkeit und Wohlhabenheit damals in ben 
bürgerlichen Gemeinweſen herrfchte, wenn nicht die urfundlichen 
Dentmale davon überzeugten. Ein folder Wohlftand aber, der 
Einfluß auf das umliegende Land, bie freie Berfaflung und die 
freubige Bemerkung, wie überall bad ftädtifhe Wefen zunahm , 
gab den Bürgern ein flolzes Selbſtgefühl. Und biefed mußte in 
dem Grabe zunehmen, als der Adel und die Geiftlichfeit durch bie 
Lafter der Trägheit und Ausfchweifung ihr Anſehen ſchwächten. 
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Wir haben gefehen, wie tapfer die Konftanzer das feindliche 
Schwert von ihren Mauern zurüddrängten, wie entfchloffen die 
Freiburger dem Grafen Konrad gegenüber ftunden, und wie muth- 
voll manche Feine Stadt fich gegen ihren Herrn erhob, wenn er 
die verbrieften Freiheiten nicht achtete ! 

Der damalige Begriff von Stadt brachte ed mit fih, daß fie 
mit Mauern, Thürmen und Graben umfcloffen fey. Diefe Bes 
feftigung mar den Burgen ded Adels gegenüber unumgänglich 
nöthig, und wurde ſtets mit großer Görgfalt unterhalten. Das 
Innere erfchien gewöhnlich fehr gedrängt, und deßwegen finfter, 
aber auch um fo befebter und traulicher, beſonders da man alle 
Pläze mit Bäumen befezte. Auffer den öffentlichen Gebäuden wurbe 
noch häufig mit Holz gebaut, und die Wohnungen wurden auf Koſten 
des Gefhmadd und Ebenmaßes ganz nach der Bequemlichkeit einge: 
richtet. Das Herkommen fonnte in den Städten noch fein herrfchendes 
Anfehen gewinnen; ihre Jugend, die verfchiedenen Gattungen ber 
Einwohner und das Streben nach Ermeiterung, führten immer zn 
neuen Geftaltungen, bie in der Folgezeit alles zu einem gleichförmis 
gern Ganzen verfchmolz und fich befeftigte. Um fo vortheilslofer und 
freifinniger war daher die öffentliche Denfungsart, und die Bürgers 
[haft um fo weniger blind und nachgiebig gegen ihre geiftlichen 
oder weltlihen DObern. In der Religion wurden die beftehenben 
Borfchriften ftreng befolgt; aber man unterſchied Die Kirche wohl 
von ihren Dienern, und vergaß über der geiftlichen Würde nicht, 
ungeiftlihe Sitten zu rügen; am wenigften geduldete man Ans 
maßungen bed Klerus in bürgerlihen Dingen, fie mochten nun 
vom Biſchof oder vom geringften Pfarrer ausgehen. Wie fehr 
jedoch die zeitliche Sorge für ihre Rechte und Freiheiten, entweder 
der Kampf um deren Erhaltung, oder dad Etreben, fie zu erwei⸗ 
tern, die Städte auch in Anfpruch nehmen mochte, fo blieb der 
Sinn der Bürger gleichwohl nicht verfchloffen für das Emige und 
für den Ruhm bei der Nachfommenfchaft. Dies offenbarte fich 
am glänzendften in den Domen oder Münftern, welche fie zur 
Ehre des Herrn und zur Zierde des gemeinen Weſens mitten unter 
Ihren Wohnungen errichteten. Bei. foldhen Bauten verfchwand 
jedes Hleinliche, jedes augenblickliche Intereffe; fie waren auf ganze 
Menfchenalter berechnet, ſo daß die erften Gründer oft faum die 
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Bollendung des Fundamentes erlebten; aber die thätige Beiſteuer 
galt bei Hoch und Nieder für eine Angelegenheit ſowohl der Re 
ligion ald ber Ehre. Und wie das Unternehmen an fich großartig 
war , fo entfaltete fich auch im Plan, in ber Ausführung, im Style 
Diefer Tempel ein großartiger Geiſt. Wenn du vor dem Dome 
zu Freiburg fteheft, und die Folofjale Steinmaffe in hunderterlei 
Pfeilern, Säulen und Bogen, immer fchlanfer, immer leichter und 
Durdfichtiger, und in ber vollfommenften Harmonie fih fünfhuns 
dert Werffchuhe über die Erde erheben fiehft, und dann hinein: 
trittft unter das hohe, von zwölf Riefenpfeilern getragene Gewölbe, 
fo wirft du fühlen, was für ein Zeitalter, was für ein Geſchlecht 
ed gewefen fey, welches biefen Bau hervorgebracht! Der Thurm 
des freiburgifhen Münfters war um die Mitte des dreizehnten 
Sahrhunderts vollendet worden, bundert und zwanzig Jahre nad): 
dem Herzog Konrad ben erſten Grundftein gelegt. Vieles hatten 
er und feine Nachkommen, wie hierauf die einheimifchen Grafen 
zu dem Werke beigetragen, bei weitem das Meifte jedoch thaten die 
Bürger; fle verbanden fich zu einem ewigen Sterbfall, und vers 
pfändeten zur Fortfezung bed Baues fogar größtentheils ihre Häufer. 
Der Baumeifter felbft ift unbefannt; aber er mag in feinem großen 
Schüler verehrt werden, in Meifter Erwin von Steinbach. Denn 
biefer arbeitete ald Jüngling in der Steinmezen » Hütte zu Freiburg, 
wurde dort in die Geheimniffe ber Kunft eingeweiht, und ent 
widelte dabei in feiner Seele wohl den Keim zu einem eigenen 
Werke, welches er nachmals zu Straßburg fo —— 


ausgefuͤhrt hat. 
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Der Adel, welcher nach den Zeiten der Karolinger mit immer 
ſchäärfern Zügen eines beſondern Standes aus der Maſſe der 
Nation hervorgetreten war, ſtund am Eingange des dreizehnten 
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Jahrhunderts noch auf der Stufe ſeines Glanzes. Aber ſein 
Zerfall erfolgte um fo ſchneller, je mehr ihn die fromme Schwärs 
merei ergriff, womit er feine Güter an die Kirchen ſchenkte oder 
in den Kreuzzügen unter großen Koften nach Paläftina walfahrtete. 
Hiezu kam während ded Zwiſchenreichs ein neuer Verluft durch 
Fehden, und die Minderung ded Vermögens durch den fleigenden 
Aufwand der Pracht und Lebensbebürfniffe bei einer immer ſchlech⸗ 
tern Hauswirthſchaft. Und fo gefchah ed, daß wir im Anfange 
bed folgenden Jahrhunderts fchon die meiften unferer alten body 
adeligen Familien theild erlofchen, theild am Rande ihres Unter 
ganged, oder Doch in fehr herabgefonmenen Verhältniffen finden, 
Mittlerweile waren aber die FZürften und der Dienftadel herans 
gewachſen, beide vorzüglich eben durch ben Zerfall des hohen 
Adeld , ihrer ehemaligen Standesgenoffen und Herren. Der 
Pfalzgraf bei Rhein, ber Graf von Wirtemberg, der Markgraf 
von Baden find Fürften erften Ranges; neben ihnen blühen die 
Grafen von Nellenburg, von Lupfen und Fürftenberg in anfehns 
lihen Herrfchaften, und die ehemaligen Dienftleute von Staufen, 
von Blumeneck, von Baden und Schauenburg bald im Range 
der Freiherren; hingegen die Häufer Freiburg, Habsburg⸗Laufen⸗ 
burg, Geroldsed, Eberflein, Düren, Nöten, Ufenberg, Winde 
und Krenfingen mit vielen andern gewähren das traurige Bild 
mehr und mehr in fich zerfallender Gebäude! 

Zwiſchen jener erften Blüthe und diefem Verfall liegt aber 
noch eine reiche Zeit unferer mittelalterlichen Adelöwelt. Wenn 
die alten Barone abgefchieden auf ihren Stammgütern der Jagd 
und ber Landwirthſchaft lebten, ohne Aufwand in Kleidern und Ge» 
nüffen, fo erbliden wir ihre Enkel jezt in fofibarem Schmud des 
Anzugs und der Rüftung an den Höfen der Kaifer, Zürften und 
Prälaten, auf Turnieren, Kriegezügen oder Luſtfahrten. Aller 
damalige Adel gehörte zur Vaſallenſchaft der weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Fürften, und es galt ſowohl bei diefen für einen Ruhm, 
viele und vornehme Lehnleute zu befigen, ald bei jenem ſelbſt für 
eine Ehre, einem reichen Herrn Iehenspflichtig zu feyn. Alsdann 
gewannen die meiften Vaſallen wieder eigene Lehenmänner durch 
Verleihung entweder von Eigengätern oder von Rehenftüden, welche 
leztern man daher mit dem Ausdrud Afterlehen bezeichnet. Und 
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fonady zog ſich vom oberften Reichöhaupte bis herab zum geringften 
Dienſtmann, durch alle Stufen perfönlich freier Leute, der Fürſten, 
Prälaten, Grafen, Herren und Ritter, ein vielhundertfaches Lehens⸗ 
band. Hiebei war auch der Stoff der Lehen fehr vermannigfaltigt 
worden, da man urfprünglich nur Grund und Boden, jezt aber 
Mechtfamen, Gülten, Zinfe und fogar Fahrniſſe verlieh), Sehr 
"bäufig wurden befonderd Die Burghutlehen, wo ein Herr feine 
Schloͤſſer mit dem Genuß gewiſſer Einfünfte einer Edelfamilie zur 
Bewahung übergab. So zum Beifpiel faß zu Küffaberg im 
Kledgau, nah dem Audgang des dortigen Grafengeſchlechts, 
Herr Walther von Kaftel ald ftiftfonftanzifcher Burgvogt oder 
Pfleger. Der Adel wohnte noch immer auf feinen Burgen und 
Bergfchlöffern, deren Zahl fi im Verlauf des zwölften und dreis 
zehnten Jahrhunderts ungemein vermehrt hatte. Denn nicht nur 
fuchten die großen Herren eine vorzügliche Stärke darin, fondern 
es ahmten ihnen die Fleinen wetteifernd nad, und erbanten fich 
überall Thürme und GSeßhäufer, fo daß das ganze Land, indem 
gleid, den Städten auch die Klöfter mit Mauern umgeben waren, 
einer fortgefezten Reihe von Feltungen glich. Auf beinahe unzähligen 
Anhöhen und Felshügeln, wie an Flußufern und in Ebnen findet 
man noch jezt in Mauertrümmern und Namen die Ueberbleibfel das 
von. Die Bauart hatte viel Lngefchlachted und ſchien allein auf 
bie Seftigfeit berechnet; doch fand man im Innern mancher Burg 
fhon kunſtreiche Steinhauerarbeit, und einige wuchfen fpäter zu 
weitläufigen oder prächtigen Landes⸗ oder FürftenSchlöffern heran. 
Heberhaupt aber übten die Burgen einen großen Einfluß auf den 
politifchen, bürgerlihen und fittlichen Zuſtand der damaligen 
Berbältniffe aus. Anfangs die Geburtd- und Wohnftätten eines 
biedern Heldengefchlechts, erhielten und beförberten fie den Fries 
gerifchen Geift, der fie hervorgebracht hatte. Dagegen waren fle 
großentheild auch ein Ergeugniß und eine Stüze des Feudalismus, 
des Fauſtrechts, die Schlupfwinfel des Raubadeld und die Zwing⸗ 
häufer bes Bolld. Und fo verderblidh, fo verhaßt wurden fte 
dadurch, daß mit dem Lobe eines ber größten Verdienſte von 
König Rudolf gerühmt wird, er habe viele derfelben zerflört, 
und daß der Landmann noch heutzutage in granfenhaften Sagen 
von — Burggeifiern erzählt. 
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Das Nitterwefen, welches zur Veredlung des Abelftandes fo 
Vieles beigetragen hatte, war inzwifchen ziemlich allgemein gewor⸗ 
den, und verlor aber hiedurch ſchon an feinem Werthe. Der 
Schuz für Witwen und Waifen, wie der Dienft für die Kirche, 
blieb meiftentheild ein frommes Verfprechen , und die faft allein 
wirffame Beziehung der Ritterwürde gieng auf dad Turnier und 
die Damen, Nichts glich der Verehrung, womit man den leztern 
zu hulbigen pflegte. Es herrſchte Dabei die zartefle Eitte neben 
dem vollften Sinnengenuß. Und eine fonderbare Verfehrung war in 
die Eheverhältniffe getreten. Die Strenge, womit man die adeligen 
Töchter zu Haufe hielt, und die Tyrannei, womit der Eigennuz 
oder das MWorurtheil von eltern und Berwandten, rückſichtslos 
auf ihre Neigung , fie verbeirathete, rächte fih hernach, indem 
die Frauen im Rüden der Eheherren gewöhnlich noch ein befonde- 
red Liebesverftändniß unterhielten, und ihren Günftlingen, wenn 
Zeit und Gelegenheit ed erlaubten, nicht felten alles gewährten, 
was fonft nur jene fordern durften. Einen eigenthümlichen Reiz 
gewannen diefe abenteuerlichen Verhältniffe durch die Minne⸗ 
fänger; denn die großen Dichter, welche man damals lad und 
hörte, hatten befonders im Adel eine ſolche Liebe des Gefanges 
erwecdt, daß es zur Sitte ward, einer Dame feine Gefühle in 
Verfen und Liedern auszudrüden. 

Das leidenfchaftlichfle Vergnügen des Adeld war noch immer 
bie Jagd, und namentlich die mit abgerichteten Falken, deren 
Werth oft fehr hoch gefchäzt wurde. Als der Pfalzgraf bei Rhein 
ben Sreiherrn von Düren zum Burgvogt in Heidelberg machte, 
bedung fich derfelbe jährlich einen Habicht aus. Die Ritter brachten 
gewöhnlich nur den Winter daheim bei den Ihrigen, und die gute 
Jahreszeit entweder im Krieg und an den Höfen ihrer Lehens⸗ 
herren zu, ober bei Feften, Freunden und Berwandten. Diefe 
berumziehende Lebensart nahm immer mehr überhand, fo daß die 
Hauswirthſchaft dabei verfiel, und der gemachte Aufwand oft 
drüdende Schulden verurfachte. Wie fehr überhaupt die Sitten 
des Adels anfiengen, in Zerfall zu gerathen, bemeifen auch die 
Turniere, diefes ehedem fo vortreffliche Inſtitut. Die Liebe zu re: 
gelrechter Waffenübung und ber edfe Ehrgeiz, vor der ganzen Ritter 
welt feine Kraft und Kunſt an ben Tag zu legen, waren in eine 
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wilde Leidenfchaft ausgeartet, Die zu hundert und hundert blutigen 
Dpfern führte. Denn man turnierte fich nicht felten mit gefcjärften 
Waffen, und würdigte die Schranken zum Tummelplaz von Haß 
und Rachſucht herab, fo daß die Kirche wiederholt Alle mit dem 
Bann belegte, welche dem Turniere nachzogen, und die Leichname . 
derjenigen zu beerdigen verbot, melde dabei umfamen. Aber 
al’ das fruchtete nichts; der Adel ward von dem Strome feines 
Verderbniffes fortgeriifen ! 

Auch Die Geiftlichfeit theilte Diefed Schickſal. Die rReichthuͤmer, 
womit der fromme Eifer glaͤubiger Laien die Kirchen und Kloͤſter 
uͤberhaͤuft hatte, wurde die Mutter des Uebermuths, der Träg⸗ 
heit und Ausſchweifung. Die Mönchsorden vergaßen ihre ur— 
ſprüngliche Beſtimmung, entſchaͤdigten ſich für die Laſt eines eben 
ſo ſtrengen als leeren Chordienſtes durch eine behagliche oder 
leichtfertige Verbringung ihrer freien Zeit, und verwickelten ſich 
ſowohl mit den Weltgeiſtlichen, als unter ſich ſelbſt in ungeiſtliche 
Kämpfe. Denn als die Klöſter erſtarkt waren, als man überall 
ihrer Heiligkeit zu fröhnen pflegte, griffen fie mit anmaßender 
Hand auch nach den Pfarreien ded Landes, fo daß deren Inhaber 
einen glühenden Haß auf fie warfen. So hatte ſchon im Jahre 
eilfhundert und dreißig die Einziehung der Kirche zu Bürgeln 
mit Der anhangenden Kapelle zu Edenheim durch den Abt von 
Sanft Blaflen einen heftigen Widerfpruch bei der benachbarten 
Geiftlichkeit erregt. Diefelbe wandte ſich an den Bifchof zu Kon 
flanz, das Klofter aber nad Rom. Der Pabft übertrug dem 
Handel dem Erzbifchof zu Mainz, und Ddiefer erließ ihn wieder 
an Konftanz. Nun ſchickte Bifchof Ulrich, welcher fo wenig wie 
fein Vorgänger, den Muth befaß, jene Geiftlichen fräftig in 
Schuz zu nehmen, den Erzpriefter Diemo ab, um die Partheien 
zu vergleichen. Solches gefchah auch zu Kiel, in Öegenwart 
einerfeitd ded Prior und einiger Brüder von Sankt Blafien, 
anderfeit8 der Defane von Müllheim und Neuenburg mit den 
Dfarrern von Kirchhofen, Schopfheim, Brizingen, Baden und 
Bettberg; ed wurde entfchieden, die Abtei ſolle Bürgeln ruhig mit 
ihren Mönchen befezen, die Kirche zu Eckenheim dagegen zu einer 
felbftftändigen Pfarrei erhoben merden. 

Eine befonders mwirffame Urſache des Zerfalls der Klöfter lag 
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auch in der ftarfen Vermehrung der Orden. Anfänglich kannte man 
nur die Benediktiner. Aber bei der Aufnahme des Flöfterlichen 
Lebens fchien manchen Prälaten die alte henediktinifche Regel nicht 
mehr fireng genug, und fie fchärften diefelbe, wie zuerft die Aebte 
von Klugni und Hirfchau, deren Reformation bald folchen Beifall 
fand, daß nur bei und allein die Gotteöhäufer zu Sinsheim, 
Odenheim, Gottedau, Schwarzach, Gengenbach, Sankt Georgen, 
Sanft Peter, Sanft Trutbert, Sanft Blafien, Sanft Ulrich, 
©elden und Peteröhaufen, von dort aus entweder ihre Mönche 
oder ihre Einrichtung befamen. Noch firenger waren, und noch 
größern Beifall fanden die Zifterzienfer, welchen der heilige Bernharb 
einen audgebreiteten Ruhm verfchaffte, und die auch der Pabſt 
fehr begünftigte;s zu ihrem Orden gehörten bei und Schönau, 
Lobenfeld, Thennenbach, Bronnbach, Seligenthal, Lichtenthal , 
Wonnenthal und Güntersthal. Ferner gab es Prämonftratenfer, 
wie zu Allerheiligen und Gerlachsheim, regulierte Ehorherren, 
wie zu Dehningen, Radolfdzel, Riedern und Sankt Märgen. 
Endlich entfiunden die Bettelorden der Sranzisfaner und Domini: 
kaner; beide fanden zu Konftanz, Villingen, Freiburg, Breifach und 
Pforzheim bereitwillige Aufnahme und vielfache Unterftügung. Eine 
fo große Zahl verfchiedener Orden mußte bald Eiferfucht und Haß 
erzeugen; wirklich war dies nicht nur der Fall zwifchen den Altern 
und neuern, fondern es erhoben fich befonders auch die Zifterzienfer 
gegen die Benediftiner, wie die Dominifaner gegen die Jünger 
des heiligen Franziöfus, und die Kämpfe, welche fie nach möns 
hifher Art mit einander führten, waren nicht geeignet, das 
Mönchöwefen in feinem alten Anfehen zu erhalten. Auch kamen 
dazu mancherfei Irrungen zwifchen den Klöftern und ihrem hörigen 
Boll. Die Leiftungen des leztern beruhten auf Herfommen und 
Verträgen gar verfchiedener Art; bald hatte ein Gotteshaus feinen 
Leuten eine Strede oͤden Landes zur Beurbarung übergeben, bald 
ein freied Hofgut unter dem Beding der Wiederbelehnung zu 
Handen gebracht, bald ein Grundflüd mit Leuten und Rechten 
durch Vermaͤchtniß, Tauſch oder Kauf erworben; dabei war bie 
und jene Abgabe an Erzeugniffen entweder in Geldzind verwandelt, 
oder wie der und jener perfönliche Dienft, gänzlich losgekauft 
worden; Manches war auch nicht genau beftimmt, und bie Klöfter 
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waren habfüchtig genug, aus dieſen Bermwicelungen ihren Nuzen 
zu ziehen, und dad arme Wolf gegen fich aufzureizen. lm das 
Jahr zwölfhundert acht und neunzig erhoben die fanftblafifhen 
Gotteshausleute im Bernauer Thal einen foldhen Streit wegen 
des Heuzehntens, welchen das Klofter forderte, während fie behaupte⸗ 
ten, daffelbe hätte ihren Borältern bei Verleihung der Hofgliter 
alle Zinfe und Zehnten in eine beftimmte Geldfumme verwandelt, 
und es wäre feit Mannsgedenken nichts anderes gezinfet worden. 
Aber die Bernauer verloren ben Prozeß und mußten jährlich neben 
jener alten Steuer no ein Pfund Pfennige für den Heujehent 
entrichten! 

Wenn man über die Weltgeiftlichen im Allgemeinen weniger 
zu Magen hatte, ald über die Mönche, fo berrfchten koch an 
den Domftiften ähnlihe Mißbraͤuche und Lafter, wie in reichen 
Klöftern. Gleich den Aebten zeigten ed die Bifhöfe, daß fie 
nicht mehr blos geiftliche Vorſteher, fondern auch mweltlihe und 
ebenfo meltlih gefinnte Fürften feyen. Und mie dort unter 
ſchlechten oder ſchwachen Prälaten die Mönche ausar:eten, fo 
bier die Domperren und bie übrige Geiftlichfeit des bichöflichen 
Sized. Zum Glück beſaß Konftanz während der fchlimnften Zeit 
feinen Bifchof, wie Reichenau einige Aebte. Uebrigens wurde bie 
Stellung eined Bifchofs zwifchen dem Pabſt, dem Kaikr und den 
Klöftern immer ſchwieriger. Sene firitten ſich um die Beftätigung 
beffelben, und diefe fuchten fich mehr und mehr feiner Ofmaltung zu 
entziehen. Wir haben gefehen, wie viele Sotteshäußr ſchon bei 
ihrer Stiftung unmittelbar unter den Schuz des römichen Stuhls 
geſtellt wurden; bie andern frebten immer eifriger nach dieſem 
Vortheile, und endlich Fam ed dahin, daß die Kiıftergeiftlichen 
und Weltgeiftlichen als zwei getrennte Hälften der Kirbe erfchienen, 
nur durch den Pabſt, das gemeinfchaftliche Oberhaut der Fatholis 
ſchen Chriftenheit, mit einander verbunden. 

Sin diefen befondern Berhältniffen und Zuftänsen finden wir 
dad Landvolf, die Bürger, den Adel und die Geiftlichfeit des 
dreizehnten Jahrhunderts. Der allgemeine Grubcharakter, ber 
als berrfchender Zeitgeift alle Stände durchdrang, telebte und bes 
mwegte, war bie romantifche und myftifche Beifteirichtung. Sie 
trat am fchärfften hervor in der Kunſt, melche mmer bad Er: 
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zeugniß der edelſten Elemente eines Volkes oder Zeitalters iſt, 
und ſo wieder als die edelſte Bildnerin auf dieſelben zurückwirkt. 
Inder alten morgenländifchen Welt war fie ſymboliſch, das heißt, 
man fuchte feine Gedanfen durch Bilder darzuftellen, die man aus 
dem ganzen Reiche der Natur entlich. Im griechifchen und römis 
fcher Alterthum befchränfte man dieſe Darftellung auf ven Menfchen 
felbf:, und werfinnlichte dad innere Leben der Seele durch den 
entfgrechenden Ausdruck im Aeuſſern der Geſtalt, der Geberden 
und Öefichtözüge. So mwurde die Kunft plaftifch, und fund fchon 
unendlich höher. Aber die wahre fünftlerifche Höhe erreichte nıan 
erſt im germanifchen Mittelalter durch dad Chriſtenthum. Was 
hier dir menfchliche Beift gebar, fezte er in fiete Beziehung mit 
dem gittlichen, und jene durch die Betrachtung der vergänglichen 
Natur erzeugte Wehmuth und Gehnfucht der Seele erlangte fo 
ihre Vaſöhnung mit dem Emwigen. Und dies bezeichnet den Cha: 
rafter d28 Nomantifchen und Mpftifchen. Alſo liegt der Unter: 
fchied zuifchen der klaſſiſchen und romantiſchen Kunft nicht fo fehr 
in der Form, ald im Inhalt, welcher bei der leztern unendlich 
und ewig ift. Wie in der Baufunft die alten Dome mit ihrer 
Kreuzforn, ihren Strebepfeilern, Spizbogen und Pyramiden die 
Beziehungnach Oben, zu dem Böttlidyen und Ewigen ausdrüden, 
fo in der Bildhauerei, Malerei und Dichtkunſt das flete Darftellen 
des Menfden und Menfchenfchicfals in Verbindung mit dem Ge: 
freuzigten Her mit ben Heiligen, und der Kraft des menfchlichen 
Geiſtes, wie er unter dem Einfluß göttlicher Gnade Alles erträgt, 
in Allem offlegt, und felbft aus der ungeheuerfien Schuld zur 
Sühne und Läuterung gelangt! 

Nachdemdas Genie einiger großen Dichter die Liebe des Geſanges 
in ben empfärglichen Gemüthern erweckt hatte, wiederhallten bald 
alle deutfchen Gaue, und befonderd die am Rheinſtrom von Ges 
fängen der vrfchledenften Art. Man hörte ganze große Abens 
teuer weltlicher und geiftlichen Inhalts, Liebes» oder Minnelieder, 
Lehrgedichte uid andere, welche die herrfchenden Lafter der Zeit 
beflagten oder geißelten. Aus unferer Nähe, aus Ötraßburg, 
war Meifter Gottfried hervorgegangen, der nicht nur in feiner 
Abenteuer von Triftan und Sfolde mit den berühmteften Sängern 
metteifert, fordern in feinem Lobliede auf die heilige Jungfrau 
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eine Tiefe ded Gefühld, eine Höhe ded Geiftes und eine Pracht: 
und Anmuth der Sprache entfaltete, die fein Anderer mehr er- 
reiht hat. Bei ung felbft aber fanden fich fait in allen Gegenden 
ſolche Dichter und Sänger, bald in einem Dorfe oder einer Stadt, 
bald in der Mbgefchiedenheit eined Klofterö, oder auf einer eins 
famen Burg; denn Jeder, ohne Unterfchied ded Standes, wer 
Sinn und Geſchick dazu befaß, drüdte feine Erfahrungen, feine 
Betrachtungen, feine Wonne oder feinen Schmerz in Liedern oder 
Gefängen aus. Der von Kürnberg und der von KHerboldsheim 
find fhon erwähnt worden; jener fang. Yieder der Liebe noch im 
alten einfachen Styl; diefer übertrug bie fabelhaften Geſchichten 
Alexander des Großen aud dem lateinifhen Buche des Pfaffen 
Lambrecht mit vielem Glück in beutfche Berfe, zu Ehren feines 
Lehensheren, Herzog Berthold des Fünften von Zähringen. Ein 
Menfchenalter nachher mochte zu Offenburg Herr Rudolf, und zu 
Wiesloch, aus dem ftiftwormfifchen Dienftmannsgefchlecht daſelbſt, 
Herr Konrad feine Minnelieder gedichtet haben, wie im Breisgau 
Herr Brunmart von Auggen, Lehnsmann Markgraf Heinrichd von 
Hachberg, und am Nedar Herr Blifer von Steinach. Aber ein weit 
gefangreicheres Leben berrfchte in der obern Gegend, im Kledgau, 
im Hegau und an den parabiefifchen Geftaden des Bodenſees. Dort 
tehrte Herr Ulridy von Gutenburg, nachdem er, vom Schmerz der 
Liebe gedrängt, lange Zeit bei Freunden und Bekannten umherges 
zogen und an ber Kunft manches gerühmten Sängers die feinige 
geübt, reich an Stoff und an Liedern in die heimathliche Burg zurüd, 
Auf einer Wallfahrt nach Sanft Jakob in Spanien fand Meifter 
Konrad von Stoffeln den Befchrieb der Abenteuer des Ritters von 
Montavel, und [höpfte daraus den Stoff zu einem großen Helden, 
gedichte. In mwohlflingenden und gefühlvollen Verſen befang den 
Wechſel der Natur Herr Heinrich von Dettingen, auf der lachenden 
Halbinfel zwifchen dem Ueberlinger und Zeller See, ein Freund und 
Berwandter bed räftigen Sängers von Hohenfels, Herrn Burkhards, 
der in fräftigen und feurigen Liedern feine Geliebte und das edle 
Waidwerf ſchilderte. Und wie viele Andere mögen neben biefen 
in unſern Gauen der Dichtkunft gepflegt haben, deren Erzeugniſſe 
im Sturme der Zeit verfchwunden find ! 


— — — —— 
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Wiederholung ded bisherigen Ganges unferer 
Geſchichte. 





Seit Karl der Große die Völker geordnet und den Saamen 
einer beſſeren Bildung ausgeſtreut, bemerken wir, ungeachtet fo 
vieler Unterbrechungen durch innerlichen Krieg und verheerende 
Einfälle fremder Horden, doc immer bie Schritte eines ftillen 
Kortgangs der Kultur unferer Länder. Alled gewann ein regered 
und frohered Leben, als die wohlthätige Herrfchaft der Herzoge 
von Zähringen auffam. Nie war auch ein Haus von eitler Vers 
größerungsfucht weiter entfernt, nie eines eifriger auf die Ber 
grünbung innerer Stärke durch Ordnung und Wohlſtand bedadıt. 
Wenn fchon mitten auf dem Kampfplaze großer und heftiger Pars 
theien von allen Seiten gebrängt und gereizt, haben fie gleichwohl, 
im DVerhältniß zu andern damaligen Fürften, wenig Kriege geführt, 
überhaupt allen Aufwand vermieden, der mehr leeren Glanz als 
bleibenden Vortheil zu verfchaffen pflegt. Während des zähringifchen 
Zeitalters entftunden bei und bie meiften Klöfter und bie erften 
Städte; viele ehedem unbedeutenden Orte an Straßen .und Brüden 
famen durch den vermehrten Kommers in blühende Aufnahme; 
ed wurden fchon viele Bergwerfe betrieben, und der Handel 
fleng an, zu gedeihen. Im Norden unfered Landes ſuchten bie 
Pfalzgrafen freilich mehr die Erweiterung ihrer Beflzungen und 
Gewalt, als einen gleichen innern Wohlftand; aber durch eben 
jened Streben mögen fie bin und wieder auch Manches zur För⸗ 
derung der Kultur bewirkt haben, gleichwie die Gründung bed 
Gemeinweſens von Heidelberg. 

Während der Verwaltung Herzog Berthold des Fünften von 
Zähringen und Herzog Heinrichs von Braunfchweig, bed Pfalz» 
grafen bei Rhein, endigte das zwölfte Jahrhundert. Die Ger 
fhichte deö folgenden, welche wir in dem gegenwärtigen Hefte 
behandelten, enthält ald eine Hälfte den Zerfall unferer Gaue mit 
dem größten Theile von Deutfchland, und ald die andere deſſen 
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GBieverherftelung. Zuerft die Kämpfe Kaiſer Friedrich des Zweiten 
wider den Pabſt und die Kirche, alddann die Verwirrung unter 
den Gegenfönigen Konrad und Wilhelm, endlich die völlige Ges 
fezlofigfeit des Zwiſchenreichs zerrütteten innerhalb eines Zeitraums 
von fünfzig Jabren alle Verhältniffe dermaßen, daß die beutfchen 
Reichefürften in einem Schreiben nach Rom fagen fonnten: „Nach 
dem das Reich feines Hauptes beraubt worben, find durch unzählige 
Kämpfe und Partheiungen alle Bande des Staates aufgelöst, 
und nichts erblidt man mehr, als allenthalben Verderben und 
Ruin,’ Und died war befonderd der Fall in Schwaben, in Franfen 
und am Rheinftrom, namentlich in unfern Gauen, wo Zürften, 
Städte, Klöfter, hoher und niederer Adel, wo Alles fich gegenfeitig 
befehdete. Wir fehen Konftanz im Kampf mit Sanft Gallen, 
Habsburg wider Bafel, die Grafen von Freiburg wider die eigene 
Stadt, wider Neuenburg und das Haud Geroldseck, dieſes wider 
Straßburg, den Markgraf von Baden und den Pfalzgraf bei Rhein 
wider das Hochftift Speier, endlich die Herren von Krenkingen, 
von Staufen, von Windel und andere gegen Reichenau, Sanft 
Krutbert und Schwarzach, deren Bögte fie waren. Da erfchien 
als Retter aus folcher Noth Rudolf von Habsburg, Fein Rieſen⸗ 
geift wie weiland Kaifer Karl, aber wie Heinrich der Erfte, ein 
vaterländifch gefinnter, weifer und guter König! 

Aber jene Zeit des täglichen Kriegs und allgemeinen Zermürf: 
niffes gewährte den Vortheil, daß fich viele Kräfte Täuterten und 
ftählten, daß die bürgerlihen Gemeinweſen fich fühlen lernten, 
und daß feldft viele neue Städte entitunden, welche nun unter 
bem fegensreichen Regiment König Rudolfs in gefichertem Beſiz 
ihrer Freiheiten glüdlich heranwuchſen. 

Ueberhaupt im Verlauf des dreizehnten Jahrhunderts entwickelten 
fidy durch die große Spannung der Intereffen und Kräfte die 
früher gelegten Keime fehr ſchnell. Die Kaifer arbeiteten an der 
MWiederherftellung ihres Anfehend, und um gegen die Fürften aufs 
zufommen, beförderten fie die Städte, Ein zweites Mittel war 
die Einführung ded römifchen Rechts, weil dajjelbe die monar- 
chiſche Gewalt begünftigte. Die Hohenftaufen betrieben dieſe Neues 
rung mit folhem @ifer,, daß felten Jemand bei ihnen fein Glück 
machte, der nicht zu Bologna die Jurisprudenz findiert hatte, 
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Aber die Gefchichte zeigt und bie Folgen dieſes Beginnend mit 
dem Fluche der Nation gebrandmarkt. Denn mehr und mehr wurde 
fofort das einheimifche Recht mit dem fremden vermifcht und von 
ihm verdrängt, und welches Unheil für bie deutfche Freiheit nach⸗ 
‘mals hieraus entfprang, werden wir fehen. Sonſt war neben das 
Kaiſer⸗ und Landrecht, bei dem Anfehen, welches bie bürgerlichen 
Gemeinmwefen durch Gewerbfleiß, Kunft, Handel und Aufklärung 
behaupteten, nun aud das Stadtrecht getreten. Das Lehenweſen 
hatte feine volle Ausbildung erhalten, und auf ihm beruhte jezt 
dad Kriegsmefen, wie chemald auf dem freien Grundeigenthum, 
dad heißt, an die Stelle des Heerbanns war ber Lehentriegsdienft 
gekommen. Nämlich, die Lehensherren leifteten dem Kaiſer als 
Bafallen des Reichs mit ihren Lehenleuten und Dienftmännern 
den pflichtigen Zuzug. Auf diefe Weife beftunden die Heere eigentlich 
allein aus dem Adel, und das Volk wurde nur felten bewaffnet; 
doch empfand ed um fo eher ben Druck der Kriegöftenern, wenn 
ſich feine geiftlichen oder weltlichen Fürften vom Reichsoberhaupte 
darum gedrängt fahen. 

Dei dem Sinken des hohenftaufifhen Hauſes und während 
des Zwifchenreichd hatten die großen Landherren die herzoglichen 
Rechte in ihren Graffchaften an fich gezogen, und fuchten ſolche 
auch über ihre ſchwaͤchern Mitftände auszudehnen. Und ed gelang 
ihnen, daß fie ohne Mittel unter dem Reiche verblieben, das heißt, 
dag Fein Herzog zwifchen ihnen und dem Könige mehr auffam. 
Die Grafen faft fammtlih, einige Sreiherren, die Bifchöfe und 
viele vornehme Aebte befaßen alfo ihre Lande theild ald ange- 
ftanımted Eigentbum, theild ald Lehen vom Rei, und waren 
fomit eigentliche Fürſten. Was vom Adel, von Klöftern, Stäbten 
und Bauerfchaften nicht unter ihrer Herrfchaft ftund, nahm ber 
König in feinen unmittelbaren Schuz, wodurch fich die adeligen 
Reichsvaſallen, die Neichsftäbte, Reichsſtifte und Reichsdörfer bif- 
deten. Diefe zerftreuten Reichslande wurden im Namen bed Königs 
von befondern Reichsvögten oder Reichslandvögten verwaltet, wie 
bei und die Ortenau. Es beforgten alfo diefelben die Föniglichen 
Einfünfte, handhabten die hohe Gerichtöbarfeit, oder wie man 
damals fagte, den Blutbann, und waren Anführer der Krieges 
mannfchaft. 
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Und wie der Kaifer mit den unmittelbaren Fürften, Prälaten 
und Grafen den Reichdtag, fo hielten die großen Landherren in 
ihren Bezirken die fogenannten Landtage, eine Bortfezung ders 
jenigen, welche ehemals von den fhmäbifchen Herzogen abgehalten 
rourben. Man erinnert fih an den Tag zu Ulm vom Jahr taufend 
vier und neunzig, wo Herzog Berthold der Zweite von Zähringen 
mit Bifhof Gebhard, feinem Bruder, jenen berühmten Landfrieden 
fiftete. So hatte auch Herzog Friedric von Schwaben im Sahr 
eilfhundert fünf und achtzig zu Königsftuhl mit den ſchwäbiſchen 
Großen am gewöhnlichen Landtage geſeſſen, wobei unter anderm 
eine Streitigkeit des Klofterd zu Petershaufen mit Graf Konrad 
von Heiligenberg bahin entfchieden wurde, daß es ben freien Leuten 
in der Grafichaft des Leztern erlaubt feyn fol, ihre Güter bes 
liebig an Kirchen und Klöfter zu vermachen. Durch wiederholte 
Feftfezungen war es den Landherren auch vom Reiche aus unter: 
fagt, ohne Wiffen und Willen der Großen ihrer Gebiete, irgend 
gefezlihe Verordnungen zu treffenz benn man huldigte damals 
dem Grundfaze: weder der König noch bie Fürften bürfen bie ges 
fezggebende Gewalt ausfchließlih ausüben, fondern überall 
gebührt ben VBornehmern zum Frommen und Heil bes 
Sanzen eine mitberathende Stimme. 

DJene Grafen, welche nach dem Ausgange bed Herzogthums 
unmittelbar unter das Reich zu ftehen gefommen, nannten ſich 
von dem an Landgrafen, wie ihre Gerichte daher auch freie 
oder Faiferliche Landgerichtes ed waren biefelben ein Leberbleibfel 
der alten Gaugeridite, und flunden jezt unter bem Faiferlichen 
Hofgerichte zu Rothweil, als oberſtem Gerichtöhof in Schwaben, 
Nach ſolchem Sinne gab ed bei und bie Laudgrafſchaften Nels 
lenburg in der Hand des gleichnamigen Adels, Stühlingen 
und Klefgau unter den Geſchlechtern von Lupfen und von 
Habsburg zu Laufenburg, wie die Landgraffchaften Baar und 
Breisgau bei ben Häufern Fürftenberg und Hachberg. Bon der 
Gerichtsbarkeit diefer Herren waren aber die geiftlihen Stifte 
ausgenommen, gleichwie ſich auch bie Städte allmälig davon bes 
freiten, fo daß die Landgerichte einen immer befchränftern Rechtes 
kreis erhielten, da ohnehin viele Streitigkeiten durch die fogenannten 
Schiebögerichte auf den Schlöffern bed Adels, oder pe ben Kirchen 
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der Klöfter, ober auf ben Friebhöfen der Städte in Güte und 
Minne abgethan wurben. 

Neben dieſen Landgrafichaften erfcheinen bei und feit bem 
breisehnten Jahrhundert bie Pfalggraffchaft bei Rhein und bie 
Marfgrafihaft Baden ald ausgebildete Fürftenthümer,, jene 
gegründet fchon durch Konrab von Hohenftaufen, diefe befonderd 
durch Rudolf den Erften. Und von nun an ift das Schickſal 
unferer Gaue immer enger mit den Familien verfnüpft, denen die 
beiberfeitigen Lande zugehörten, wie auch mit bem Haufe Deftreich, 
welches noch am Schluffe des Jahrhunderts in unfern obern Ges 
genden die Gründung eines dritten Fürftenhaufes begann. Das 
Haus. Witteldbach, welches durch Ludwig den Erften, Herzog zu 
-Baiern, in den Beflz der pfalzgräflihen Würde gekommen, zeigte 
in feinen Sprößlingen ganz das bojifche Gepräge; fie befaßen einen 
gewiffen Adel der Seele und einen friegerifchen Geiſt, aber Dabei 
eine zu leidenſchaftliche Heftigkeit, um den Ruhm wahrer Herrfcher, 
tugend zu behaupten; in Dito dem Erlauchten trat diefer Fehler bei 
deffen überwiegender Geifteöfraft weniger hervor. Weit mehr bes 
fonnene Mäßigfeit lag im Charakter der Fürften aus dem badiſchen 
Haufe. Es läßt ſich das zähringifhe Geblüt nicht verfennen; fromm, 
tapfer und treu gegen bad Reichsoberhaupt, waren mehr oder weniger 
alle Nachlommen Markgraf Hermann des Heiligen. Sie erwiefen 
ſich meift ald forgfame Väter ihres Volles, und faum mag ein ande⸗ 
res Regentenbaus fo fehr geliebt und geehrt worden feyn. 


Der 


badifhen Landesgeſchichte 


Dierte Abtheilung. 


Don den 3eiten Markgraf Rudolf des Erften von 
Baden bis zur Kirchenverfammlung zu Konftanz. 
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Dorwort 


zur vierten Abtheilung. 


Wenen des verſpaͤteten Erſcheinens der gegenwaͤrtigen 
Abtheilung muß der Verfaſſer die Verlagshandlung entſchuldi— 
gen, da die Urſache davon nur ihm und ſeinen Verhältniſſen 
zur Laſt fällt. Die Geſchichtſchreibung verlangt ein ruhiges 
Gemüth, deſſen er ſich leider nicht allezeit erfreuen konnte, 
und hiezu kam bald der Mangel eines nothwendigen Buches, 
bald eine Verhinderung anderer Art. Auch war die Bear— 
beitung des Zeitraums, welchen dieſes vierte Heft behandelt, 
weit ſchwieriger, als die fruͤhern. Denn das vierzehnte Fahr: 
hundert, wo Fürften, Adel, Geiftlichfeit, Städte und Bauer: 
ſchaften in den verſchiedenſten Beziehungen neben einander 
auftreten, enthält eine ſolche Zerftücelung der Verhältniſſe, 
eine folhe Mannigfaltigfeit ver Zuftände, daß man nur mit 
größter Mühe den Faden der Erzählung verftändlich fort: 
bringt. Und dann wie ſchlimm ſah es oft mit den Hilfs: 
mitteln aus! Die meiften Bearbeitungen unferer Stadtge— 
fehichten find gerade über dieſe wichtige Entwicklungs- und 
Blüthezeit des ftädtijchen Lebens am dürftigiten. Beſäßen 
auch unfere andern Hauptitädte ein Urfundenbuch *) wie Frei: 
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burg durch die unermüdete gelehrte Thaͤtigkeit des Herrn 
Geiftlihen Raths Schreiber eines erhalten hat, um viel 
freudiger und beffer würde man die Feder führen! 

Da ſich manche Leſer in die bisher berührten Abſtam⸗ 
mungss und Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe des zähringijchen, 
haböburgifhen und wittelsbachiſchen Fürftenhaufes nicht ganz 
verftändlih haben finden können, fo find dem gegenwärtigen 
Hefte acht Stammtafeln beigefügt worden, welche alle merf- 
würdigen Perfonen und Jahrzahlen angeben. In Beziehung 
aber auf mancherlei getadelte Wiederholung bei feiner Dar: 
ftellung muß der Verfaſſer noch erinnern, daß dies Buch 
ja hauptſächlich für dad Wolf gefchrieben fey. 


Freiburg im Merz 1835. 


Der Berfaffer. 





Erftes Kapitel. 


Bon den nähften Nahfommen Pfalzgraf 
Ludwig des Ötrengen. 


our graufame Mord, welchen Ludwig der Strenge an 
feiner Gemahlin begangen, wurbe im ganzen Reiche ein Gegen: 
fand des lauteſten Abſcheus, mährend fi das Mitleid des 
Volkes gegen das fchuldlofe Opfer in rührenden Liedern ausſprach. 
Diefes Gericht der öffentlichen Stimme, fein eigenes Gewiſſen, 
und die drohenden Ahndungen von der und jener Seite der Ber- 
wandtfchaft Marias fezten den Mörder in eine fo empfindliche 
Berlegenheit, daß er fi kaum würde erhalten haben, wenn ihm 
nicht die Erhebung Graf Rudolf von Habsburg zum beutfchen 
Thron eine Gelegenheit der Rettung verfchafft hätte. Rudolf war 
durch feinen Berftand und Muth zwar allgemein rühmlichſt bes 
fannt, und von dem Erzbifchof zu Mainz mit vieler Berebfamfeit 
empfohlen worden; aber gleichwohl blieb feine Wahl noch ſchwan⸗ 
fend, bis ihm der Palzgraf unter der Bedingung die entfcheis 
dende Stimme gab, daß er fein Tochtermann werde. Die ganze 
Verhandlung hatte der Burggraf von Nürnberg auf eigne Ges 
fahr hin geleitet, und fie gelang ihm fo gut, daß wirflich eine 
Bermählung Ludwigs mit Mathilden, der älteften Tochter bes 
neuen Königs, zu Stande fam. Auch fchloß ſich Rudolf feinem 
mächtigen Schwiegerfohn bald um fo enger an, als er bei jenen 
Kämpfen wider Dttofar von Böhmen und den fchwäbifchen 
Grafenbund einer kräftigen Hilfleiftung befonders bedurfte. Und 
von dem an war dad Auffere Glück des Pfalzgrafen wieder her; 
geftellt; das innere fonnte ihm Niemand geben. 

Aus feiner erften Ehe hatte Pfalzgraf Ludwig einen Sohn 

Bad. Landesgeich. 17 


3 
236 Erftes Kay. Bon den nähbften Nahfommen 


erhalten, der aber fchon als Jüngling auf einem Turniere ums 
fam; aus der zweiten hinterließ er Rudolf den Erften und Luds 
wig den Vierten. Da der jüngere diefer Gebrüder beim Hintritt 
ihres Vaters noch unmündig war, fo follte die Verwaltung ber 
oberbaierifchen und pfälzifchen Länder von dem ältern und feiner 
Mutter gemeinfchaftlich geführt werben; allein Rudolf faßte den 
Plan, die Regierungsgewalt gänzlich an ſich zu reiffen, und um 
ſolches defto ficherer durchzuſezen, wermählte er ſich mit einer 
Tochter ded neuen Königs Adolf von Naſſau. Da die Herzogin 
Wittwe hiedurch alle Hoffnung verlor, am föniglichen Hofe gegen 
ihren gewaltthätigen Sohn den gebührenden Schuz zu finden, fo 
ließ fie ihn bei feiner Ufurpation und begab fidy mit dem jungen 
Ludwig zu Herzog Albrecht von Oeſtreich, ihrem Neffen. Rudolf 
blieb fofort Alleinregent, und eine dreijährige Ruhe mochte ihn 
glauben machen, feine Herrfchaft ſey nun befeſtigt. Aber das 
veränderte Schickſal feines Schwiegervaterd und Befchüzerd wedte 
ihn plözlich aus dieſem Traum; denn Adolf hatte den Herzog 
Albrecht zum Gegenkönige erhalten, und es erhob fich zwifchen 
Weiden ein heftiger Partheifrieg, welcher mit dem Tode bes 
erftern enbigte. : 

Albrecht zog von Konflanz, wo ber neue Bifchof Heinrich 
von Klingenberg, ein ungemein eifriger Anhänger des Haufe 
Habsburg, feine Macht verftärfte, am Rhein herab in den Breis⸗ 
gau, und zwifchen den ihm abgeneigten Städten Freiburg und 
Neuenburg bindurd; an die Elz, während König Adolf durd; die 
Pfalz uud Ortenau herauf fam. Beide Heere waren endlich .nur 
noch durch die Stabt Kenzingen getrennt, von deren Beſiz man 
ſich beiderfeitö den entjcheidenden Bortheil verſprach. Der Hers 
zog that ihr feine Anträge; aber der Herr von Ufenberg, melden 
Adolf durdy die Erhebung feined Bruders zum Reichslandvogt 
über Schwaben und durch Geld gewonnen hatte, eröffnete fie 
dem Könige, worauf Albrecht einen Waffenftilftand ſchloß, und 
ſich in der folgenden Nacht heimlich davon machte Er nahm 
feinen Weg bei Kappel über den Rhein und durch ben Elfaß 
hinab. Als Adolf den Feind verfhwunden fah, gieng er bei 
Breifach über den Strom, und verfolgte das herzogliche Heer bie 
nach Gelnheim, wo eine große Schlacht das Schickſal ber zwei 
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Thronbuhlen entſchied. Mitten in der Hize des Kampfes bes 
gegneten fie fih. Adolf rief dem Herzoge zu: „Hier ſtehet; 
bier gilt ed das Leben oder das Reich”, worauf Albrecht mit 
den Worten: „Died liegt in Gottes Hand“ gegen ihn anfprengte, 
und fein vom Helme entblödted Haupt durch einen Schwerbtftreich 
fo verwundete, daß er vom Pferde fanf und im Gewühle umkam. 
Wie das königliche Heer den Tod feines Herrn erfuhr, wandte 
es ſich in die Flucht; Herzog Albrecht behauptete bad Feld und 
beftieg fofort den Thron des erfchlagenen Könige! 

Da Pfalzgraf Rudolf von allen Fürften aus der Parthei 
Adolf der treufte Anhänger deſſelben gewefen war, mußte es 
ihu um fo angelegentlicher bejchäftigen, der Rache des Giegers 
zu entgehen. Er hatte fi an dem unglücklichen Tage von Gelus 
heim aus der Schlacht nad) Heidelberg geflüchtet, und heuchelte 
bier eine veumüthige Unterwerfung; aber das drohende Gewitter 
brach nichts defto weniger über fein Haupt herein. Denn als 
der neue König von den Reichsfürften, welche er durch feine Ans 
maßungen gegen ſich erbittert und aufgereizt hatte, endlich zur 
Verantwortung vor dad Gericht des Pfalzgrafen gefordert wurde, 
fammelte er eine ftarfe Macht, um die Länder feiner Widerfacher 
verwüftend zu überziehen. Und dies Scidfal traf namentlich zus 
erft die Rheinpfalz. Das Land erfuhr ale Schläge eines über: 
müthigen Feindes; von Wisloch bis Weinheim wurden alle felten 
Pläze weggenommen, und befonders die Gegenden um Heidelberg 
perheert, nur die Stabt felbft, im Schuze ihrer Mauern und des 
Scloffes, blieb glücklich verſchont. Auch befahl der König jeis 
nen Sandvögten, alle pfälzifchen und oberbaierifchen Güter einzus 
ziehen, welche weiland Ludwig der Strenge durch die Gunft König 
Rudolfs erworben habe. In diefer Noch wandte fich der Pfalz 
graf an feine Mutter um Vermittlung bei dem Könige. Da vers 
gap Mathilde die erlittenen Unbilden , und redete für ihren ges 
bemüthigten Sohn. Es warb ihm auch uuter der Bedingung 
eines volliändigen Kriegäfoftenerfazes und der Aufnahme feines 
Bruders Ludwig in die gebührende Mitregentfchaft, Alles groß- 
müthig verziehen. Und jo endigte zwar diejer verderbliche Krieg, 
aber um jene Erfazgelder aufzubringen, war Rudolf genöthigt, 
in feinen Landen die verhaßte und bejonders von der Geiftlichfeit 
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beftrittene Klauenfteuer einzuführen, eine jährliche Abgabe, welche 
in dreißig Pfennigen ftücdweife von Ochſen und Pferden, und in 
zehn Pfennigen von Kälbern, Schaafen und Ziegen beftund. 
Nah einer gemeinfchaftlichen Verwaltung von einem Sahr- 
zehent fanden ſich die beiden Brüder veranlaßt wegen Oberbaiern 
eine Nuztheilung vorzunehmen, die aber nur bie ind Jahr dreis 
zehnhundert und dreizehn währte, von wo an bie baierifchen 
Lande , wie biöher die Pfalz, wieder gemeinfchaftlich verwaltet 
wurden, fo wenig inzwifchen auch eine Annäherung der Herzen 
gefchehen war. Eiferfuht und Mißtrauen unterbrüdten den 
Keim der brüderlichen Liebe, und was man fi anfangs gegens 
feitig noch verheimlichte, trat bald auf eine traurige Weiſe offen 
hervor. Noch in dem genannten Jahre nämlich ſtarb Heinrich 
von Lurenburg, welcher nach dem Tode König Albrecht ben 
deutfhen Thron erhalten hatte, und es bewarb fich fofort der 
Sohn des Ieztern, Herzog Friedrich der Schöne von Oeſtreich, 
mit allem Eifer um die erledigte Würde. Auch gewann er eine 
anſehnliche Parthei, wie fih dann ſelbſt die beiden Pfalzgrafen 
für ihn erflärten. Da aber die Vergrößerungsfucht des öftreichis 
fchen Haufes die mehrften Fürften zu viel von einer folhen Er: 
hebung befürchten ließ, fo entſchloſſen fle fih zu einer andern 
Wahl. Und diefe fiel auf den jüngern Pfalzgrafen bei Rhein! 
Unter den vornehmften Widerfachern Ludwigs erfchien nun eben 
fein Bruder, Pfalzgraf Rudolf, und deſſen Partheinahme für 
Friedrich fteigerte den Krieg, welcher fich zwifchen den Gegen: 
fönigen erhob, zu einer um fo blutigern Heftigkeit. Sieben Jahre 
lang verwüftete er das füdliche Deutfchland,, befonders die fchwmäs 
bifchen und Nheinlande, wo dad Zerwürfniß wie zur Zeit König 
Heinrich des Vierten bie in die Hütten der Landleute uub vor 
die Altäre der Kirchen drang. Endlich, im Herbfte taufend breis 
hundert zwei und zwanzig fam ed bei Mühldorf zu einer ents 
fcheidenden Schladht. Das öftreichifche Heer beftund aus zahl: 
reichem und wohlgerüftetem Adel, während Ludwigs Macht großen 
theils nur auf leichtbewaffneten Bürgern und Landleuten berubte. 
Aber der begeifterte Muth, womit diefelben für ihren Herrn und 
den Ruhm ihres Vaterlandes ftritten, erlangte ben Sieg; Fried— 
rich wurde gefangen in die Hände Ludwigs geführt, und biefe 
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Wendung des Glücks unterwarf dem leztern auch bald den größten 
Theil des öftreihifchen Anhangs. 

Standhaft jedoch hielt Pfalzgraf Rudolf auch jezo noch bei 
der Parthei Friedrichs, und zog ſich dadurch eine erbitterte Rache 
feined Bruders zu. Der König fiel mit bewaffneter Macht in die 
sheinpfälzifchen Lande, fo daß jener im erften Schred”’ entfloh, 
und fich nach feiner Zurückkunft mit einer jährlichen Rente von 
fünftaufend Pfund Münchner Pfennigen begnügen mußte. Alſo 
fund das Fürftenthum Rheinpfalz im Alleinbefize Ludwigs, wie 
vertragegemäß aud) die Nuzniefung von Oberbaiern, eine Bers 
änderung, weldye bei der damaligen Lage des Königs nicht ges 
rade beförbernd auf diefe Länder eingewirft hat. 

Pfalzgraf Rudolf ertrug feine Demüthigung nicht Jange; er 
verließ die heimathlichen Gaue, und flarb vor Gram und Elend 
in der Fremde. Seine Kinder, über welche König Ludwig die 
Bormundfhaft führte, waren Adolf, Rudolf der Zweite und 
Ruprecht der Erſte. Der ältefte gieng fchon frühzeitig mit Tode 
ab, hinterließ aber in Ruprecht dem Zweiten einen Sohn 
und Erben. Um nun bie verwicelten Familienverhäliniffe zu 
ordnen, veranftaltete Ludwig zwifchen diefen drei Prinzen und 
feinen eignen drei Söhnen eine Nuztheilung der oberbaierifchen 
und pfälzifchen Länder. Es geſchah foldyes im Jahr dreizehn: 
hundert neun und zwanzig, zu Pavia, unter Beftätigung der 
Kurfürften. Ruprecht und Rudolf erhielten die Rheinpfalz mit 
dem größten Theile des baierifchen Nordgaues, weldyen man von 
dem an die Oberpfalz nannte, und ihre Bettern das Land Ober⸗ 
baiern mit dem übrigen Theile ded Nordgaues; die Kurwürde 
follte beiderfeits abwechfelnd ausgeübt werben. Alſo zerftel der 
Stamm weiland Herzog Ludwigs des Strengen hiedurch in den 
baierifchen und pfälzijchen Aft; aber der gejchloffene Vers 
trag begründete eine ewige Unzertrennlichfeit aller Lande des wits 
telöbachifchen Haufes, fintemal er jede Beräufferung von Fami⸗ 
liengütern verbot, und ein gegenfeitiged Erbredyt feitfeste. Ihm 
gemäß fiel auch zwanzig Jahre nad) feiner Errichtung, bei dem 
finderlofen Tode Herzog Johanns von Niederbaiern, dieſes Fürs 
ftentbum dem Könige Ludwig anheim, deffen Söhne ed nachmals 
mit dem Lande Oberbaiern unter fich wieder getheilt haben. 


— 
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Ein Sahrzehent feit dem Hausvertrage von Pavia hatten 
Pfalzgraf Rudolf und die beiden Ruprechte die Rhein- und Obers 
pfalz gemeinfchaftlich verwaltet, ald die erftere fo getheilt wurbe, 
daß Rudolf, ald der Ältefte unter ihnen, bie, derfelben anhangen- 
ben Vorrechte allein befam. Es waren bad oberfte Erzamt des 
Reiche, der erfte Plaz unter den weltlichen Kurfürften und das 
Neichöverweferamt für den Kal einer Thronerledigung oder in 
Abwefenbeit des Kaiferd. Diefe Vorrechte fielen nach Rudolfs 
Tod an deffen Bruder, Ruprecht den Alten, als derfelbe unter 
Vermittlung des Kaiferd und ber Erzbifchöfe von Köln und 
Mainz mit feinem Neffen eine Theilung der pfälzifchen Lande 
vornahm , worauf fie ihm auch in der goldenen Bulle feierlich 
beftätiget wurden. \ 

Die goldene Bulle erfchien unter Karl dem Vierten, welcher 
im Jahr dreizehnhundert ſechs und vierzig, ale Ludwig der Baier 
in den Bann fiel, zum Gegenfönige erwählt worden war, und 
nad deffen Hinfcheid den Thron auch wider den von der Pars 
thei Pfalzgraf Rupredhts zum Gegenfönige aufgeworfenen Grafen 
zu Schwarzburg, bleibend behauptete. Um nun für alle Zu 
funft die fo verderblihen Wahlfpaltungen zu verhindern, feite 
Karl in einer Urfunde mit goldenem Siegel auf's genauefte feft, 
wie viel Kurfürften beftehen, welche Rechte fie befizen, und 
auf welche Art fie bei einer Königemahl zu Werf gehen follen. 
Alddann ernenerte er fowohl dad Fehdegefez, ald die Verordnung 
wegen der Pfahlbürger, melde unter den Hohenftaufen erfchienen 
waren; jenes verbot jeden feindlichen Angriff ohne vorhergegangene 
MWiderfagung, und biefe die Aufnahme Teibeigner Leute zu Bürs 
gern, wenn fle fidy nicht in den Städten felbft haushäblich nies 
derlaffen. Endlich ließ der König durchs ganze Reich den Lande 
frieden verfündigen. Aber al’ dies reichte nicht hin, die Partheien 
zu befchwichtigen, und die wachſende Gährung zu unterbrüden. 
Es entzündete fi der Städtes und der Schleglers Krieg. Der 
leztere betraf befonders Pfalzgraf Ruprecht den Alten, welcher 
in feinem Herzen ein unverföhnlicher Feind des Kaiferd geblieben 
war, und deffen Anhang fich durch eine große Zahl von Unzus 
friedenen vermehret hatte. 

Eine Folge der eigenthümlichen Zreiheits« und Lebenszuſtände 
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des Mittelalterd waren die Einungen, unter welchem Ausdruck 
man Bündniffe, Geſell- und Bruderfchaften der verfchiedenften 
Art begriff. Denn diefe Vereine fanden Statt von den weiteften 
Kreifen der Staatsgeſellſchaft bi8 herab zu den engern und eng- 
ften der Stände, Drtichaften und Familien. Die meiften hatten 
fon anfangs oder befamen nah und nad; einen mehr ober 
weniger öffentlichen Eharafter, und bei den damaligen Verhält⸗ 
niffen und Sitten einen ungemein großen Einfluß auf den Gang 
der öffentlichen Gefchäfte und Schickſale. Wir haben bereits ger 
hört von jenem Bunde der ſchwaͤbiſchen Grafen wider die Reaf- 
tionen König Rudolf des Erften; wir haben gehört von ben 
Städtebimdniffen, von den Ganerbſchaften des Adeld, von den 
Hanbwerfsvereinen und Zünften. Aber ed gab auch ſchon Tängft 
Turnier + und Rittergeſellſchaſten. In Schwaben, in Franken 
und am Rheinftrom, wo bad Ritterwefen feit der hohenftauftfchen 
Zeit fo überaus im Schmwunge war, beftunden die zahlreichften. 
Die Mitglieder derfelben erwählten einen Vorftcher oder Haupts 
mann, unter welchem fie fich jährlich eins ober mehreremal an 
einem feftgefezten Drte verfammelten, dafelbft ihre Sazungen und 
Eide erneuerten, und einen fröhlichen Tag hielten. Der urfprüng« 
liche Zweck folcher Nittervereine gieng blos auf Erhaltung der 
Ehrbarfeit, der alten Gebräuche und des geburtsadelichen Standes⸗ 
Unterfchiede; bald aber wurden fie auch Stüzpunfte politifcher 
Partheiungen und Bündniffe zu gegenfeitiger Hilfleiftung umd zur 
Gewinnung eined vorherrfchenden Gewichtes bei öffentlihen Auf 
tritten und Greigniffen. Manche davon unterfchieden ſich durch 
eirte gleichförmige Kleidung, alle aber durch befondere Abzeichen 
und Sinnbilder, die fie auf ihren Kleidern oder Fahnen zu führen 
pflegten. Eine ber älteften und berühmteften war die Geſellſchaft 
vom Sankt Georgen- Schild, melde ſich wohl von dem Sanft . 
Georges» Banner herfchrieb, mworunter die fchmäbifche Ritterfchaft 
weifand geftritten hatte. Weit fpäter und vorübergehender, aber 
nicht ohne große Wirkung, erfchien die Gefellfchaft vom Schler 
gel. hr Abzeichen beftund in einer filbernen Keule von ber Art, 
welche man wegen der vorn angebrachten Spizen, Morgenfterne 
hieß. Die Schlegler beftunden aus ſchwäbiſchem, fränfifhem und 
rheiniſchem Landadel, und waren fehr zahlreich; wichtig wurden 
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fie durch jenen Krieg im Jahr dreigehnhundert und flebzig, deffen 
wir oben Erwähnung gethan. 

Damald fam ber Ritter von Wunnenftein zu Graf Wolf von 
Eberftein, dem Hauptmann der Gefelfhaft vom Schlegel, und 
beredete ihn zu einem Faufiftreiche wider den Grafen Eberhard 
von Wirtemberg. Das eberfteinifche Haus haßte diefen, weil er 
einen Landfriedensbruch der Grafen mit Zerftörung ber Burg 
Alteberftein geftraft hatte, und der von Wunnenftein wollte ſich 
durch eine fühne That von der Gefahr befreien, womit bie auf- 
ftrebende Macht des Hauſes Wirtemberg ihn und feine Standes 
genoffen bedrohte. Denn nachdem der große Adel theild erlofchen, 
theild verarmt war, und ber Graf von Wirtemberg mehr und 
mehr feine Gewalt erhob und über feine ehemaligen Mitftände eine 
fürftliche Landeshoheit audzubreiten begann, fühlte der Fleine Adel 
die Unſicherheit feiner Lage, und bie leichte Möglichkeit, womit er 
vereinzelt unter die Hand eines Gewalthabers zu beugen wäre. 
Diefe gemeinfchaftliche Gefahr gab ihm eine gemeinfame Seele, 
und ber Wunmenfteiner, ein Mann voll ritterlicher Thatfraft, be- 
nüzte diefe Stimmung zur Ausführung eines Planes, den ihm 
Ehrgeiz, Eiferfucht und Furcht zugleich eingaben. 

Graf Eberhard befand fidy damals mit den Seinigen in dem 
MWildbade, um fein ſchon gebrechliches Alter durch die dortige 
Heilquelle zu erfrifchen. Alfo verfammelte Graf Wolf mit dem von 
Wunnenftein einige Mannfchaft ihrer Bundsgenoffen, wozu nament⸗ 
lich Markgraf Heinrich von Hachberg, Heſſo von Ufenberg, 
Martin Malterer und Johann Schnewlin von Freiburg gehörten, 
und zog mit biefer Scaar über das Gebirg des Lerchenkopfs 
in das Enzthal hinab, um die wildbader Gäfte unverfehens aus- 
zuheben. Aber der Graf hatte nody zu guter Stunde einen Winf 
erhalten, und war von einem Hirten rüdlings aus dem Orte ge 
tragen und auf verborgenen Waldpfaden nach einer entlegenen 
Burg in Sicherheit gebradyt worden. Als nun die Schlegler 
ihren Anfchlag entdeckt und mißlungen fahen, überftelen fie aus 
Aerger mit um fo größerer Erbitterung den Fleden Wildbad, 
brannten mehrere Wohnungen nieder und verwüfteten das Land 
umber. Indeſſen gewahrte Graf Eberhard erft die ganze Gefahr, 
die ihm drohte, als er feine Lehenmannen gegen den Feind aufs 
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bieten ließ. Denn viele berfelben hatten fih den Schleglern 
heimlich angefchloffen, und verfagten ihm jezt öffentlich die Folge- 
leitung. Da wandte fid; Eberhard Fagend an den Hauptmann 
des Landfriedens zu Schwaben, und bdiefer ließ die Sache an 
den Kaifer gelangen, welcher den Grafen zu fehirmen befahl. 
Sofort wurden bie Grafen von Eberftein vor des Landfriedeng, 
gericht geladen, und da fie nicht erfchienen, in die Acht erklärt. 
Während aber der Hauptmann bes Lanbfriedend feine Manns 
fhaft aufbot, fanden die Geächteten bei Pfalzgraf Ruprecht einen 
fo fräftigen Schuz, daß es die Ausficht eined Tangwierigen Krieges 
befam. Denn Ruprecht, von meldyem das Haus "Eberftein die 
Stadt Gochsheim zu Lehen trug, ergriff diefe. Gelegenheit auf's 
eifrigite, um feine Parthei wider den Kaifer mit dem ausgedehn⸗ 
ten Bünbdniffe der Schlegler zu vwerfiärfen. Er fohrieb an vers 
fhiedene Städte, um fie von Wirtemberg abzumahnen, und bes 
fegte die Burg Neueberftein. Da jedod die Zurüftungen feiner 
Widerpart, zu drohend wurden, und da Graf Eberhard ver- 
wüftend mitten durch das feindliche Land zog und Neueberftein bes 
lagerte, fieng Ruprecht an, zu unterhandeln; es waren Marks 
graf Rudolf von Baden und andere aus dem angefehenften Adel, 
welche vermittelten. Eberharb aber wieß die Bothen ſchnöde zu- 
ruf und forderte mit gewohnter Kühnheit zum Kriege heraus. 
Hiedurch entfremdete er die Gemüther von fich, und fowohl jene 
Fürften, ald die Reichsſtädte wandten ſich auf die Seite feiner 
Feinde. Er wurde genöthigt, die Belagerung der Burg Eberftein 
aufzuheben, und fich fchleunig zurückzuziehen. Seine einzige Stüze 
blieb nun der Kaifer, und Karl fchidte ihm aus Böhmen wirklich 
foviel Hilfe zu, daß er den Krieg glücklich genug fortfezen Konnte. 
Denn wenigftens verfezte er die Schlegler in eine Ermüdung , die 
ihnen den Borfchlag einer friedlichen Ausgleichung fehr erwünfcht 
machte. Und fo gefchah denn im Frühjahr taufend dreihundert 
und flebzig durch den Ausſpruch des Kaiferd folgende NRichs 
tung: „Zwifchen Pfalzgraf Ruprecht bei Rhein und Markgraf 
Rudolf zu Baden einerfeitd und Graf Eberhard von Wirtemberg 
andererſeits fol fortan Friede herrfchen und Bergefjenheit alles 
Gefchehenen; aber ed dürfen jene auch feinen vom Bunde ber 
Schlegler, der an dem wildbader Leberfalle Theil genommen, in 
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ihren Ländern mehr heimen oder haufen. Die Gefangenen follen 
gegenfeitig ausgeliefert, und alle einzelnen Anſprüche um Erb 
oder Eigen vor ben ordentlichen Nichter gebracht werben. Wer 
hiegegen handelt, fällt in die Ungnade von Kaifer und Reich.“ 
Diefen Ausgang nahm ber erfte Krieg des Schleglerbumbes in 
Schwaben und am Nheinftrome, fünf und neunzig Sahre nach 
dem eriten Aufftanb des fchmäbifchen Grafenbundes, mit dem er 
fo viele Aehnlichkeit hat. 

König Ludwig, diefer fonft fo vortreffliche und thätige Fürft, 
hatte im Gebräng feiner Kriege und Neichögefchäfte für die Pfalz 
wenig thun fonnen. Um fo eifriger dagegen arbeiteten die beiden 
Pfalzgrafen und ihr Neffe ſowohl an Ermeiterung ihrer Macht, 
ald an Begründung eines innern MWohlftandes ihrer Länder. Jene 
erwarben durch Pfandlöfung, durch Kauf und Iehenmeis bei und 
die Städte Mosbach, Sinsheim, Gmünd, Eberbach und Bretten, 
und jenfeitd ded Rheins noch zahlreichere Orte. Mosbach hatte, 
wie erzählt worden ift, von König Rudolf dem Erften eine ftädtifche 
Berfaffung mit einem Schultheißen, ſechs Näthen und Gefchwors 
nen erhalten, war alsdann von König Adolf an den Herrn von 
Breubach verpfändet, aber nach deffen Hingang von König Lud— 
wig wieder eingezogen worben, und kam durch ihn, zugleich mit 
Nedargmünd und Eberbach an die Pfalzgrafen Rudolf und Rupredt. 
Ebenfo empfingen diefe Fürften aus feiner Hand die früher von 
Friedrich dem Schönen an das Haus Baden ertheilte Pfandfchaft 
der Stadt und ded Klofterd Sinsheim. Bon Bretten endlich, 
welches unter der Pflege der Grafen von Eberftein zur Stadt 
herangewachfen und hierauf durch Graf Otto den Jüngern nebit 
andern Befizungen theilmeis an Marfgraf Rudolf von Baden 
verfauft worden war, verpfändete biefer feinen Antheil an bie 
beiden Pfalzgrafen, worauf Rupreht im Jahre bdreizehnhundert 
‘ neun und vierzig auch dem eberfteinifchen Antheil von den Grafen 
Ottmar und Berthold Fäuflich an fich brachte, 

Aber wichtiger ald diefe Ermerbungen war bie Stiftung ber 
Hochſchule zu Heidelberg, welche durch ebendenfelben Pfalzgrafen 
Ruprecht gefhah. Schon im Jahre dreizehnhundert ſechs und 
vierzig war von ihm bdafelbft eine Lehranftalt für Jünglinge er- 
richtet worden, die er vierzig Jahre fpäter, mit Einwilligung 
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feines Neffen und deſſen Sohnes, zu dem Range einer Univerfität 
erhob. Die Einrichtung derfelben nach dem Borbilde der parifl- 
fhen übertrug Ruprecht feinem Freunde Marftlius von Inghen, 
welcher an der Hochfchule zu Paris die Philofophie gelefen und 
jweimal dad Rektorat geführt hatte. Eine Liniverfität gehörte 
damals unter die geiftlichen Inſtitute, und die heidelbergifche war 
namentlich geftiftet worden „zur Ehre Gottes, der feligiten Jungs 
frau Maria und der ganzen himmlifchen Hofhaltung.” Daher 
ließ der Pfalzgraf fie zuwörderft von dem Pabite beftätigen, wor⸗ 
auf man die neue Anftalt fofort in freudiger Feftlichfeit einmweihte 
und mit einer Meffe eröffnete, welche ber Zifterzienfer Mönch 
Reginald als Profeffor der Theologie in der Heiliggeiftfirche Tas. 
Der Anfang bes Unterrichts mochte wohl fehr gering jeyn; Mars 
filiu trug die Logif vor und Reginald den Brief Pauli an ben 
Titus. Die übrigen Profefforen waren Heilmann Wunenberg and 
Worms, welcher ein Buch aus der Naturgefchichte des Ariftoteles 
erflärte; Dietmar von Swerthe, Lehrer der freien Künfte, und 
Johann von Noyt, dem die Auslegung des kanoniſchen Rechts 
oblag. Da aber Heidelberg eine der erften Hochfchulen in Deutſch⸗ 
land war, fo mußte fie fich fhnell vermehren. Schon im erften 
Jahr zählte fie über fünfhunbert Studenten, und ba der Pfalz 
graf feine freigebige Hand nie von feinem Werke zurüczog, fo 
erweiterten und verbefferten ſich auch die inneren Einrichtungen. 
Bald entftunden mehrere Lehrkanzeln; in der philofophifchen Fakul⸗ 
tät erfchienen neben Marfiliud und Dietmar noch ſechs Magifter 
der freien Künfte, in ber theologifchen neben Reginald der ges 
lehrte Konrad von Seltom mit Konrad von Gayinhaufen, und in 
ber juriftifchen las Matthäus Klementis über das bürgerliche 
Recht; nur die medizinische befaß in Lambrecht von Oftkirchen 
lange Zeit den einzigen Lehrer. Die oberfte Gewalt über alle An⸗ 
gehörigen der Hochſchule war bei dem Konfiftorium; die gefez« 
gebende übte es aber unter der Aufficht des Pfalzgrafen und mit 
bem heidelbergifchen Stabtmagiftrate; ein Kanzler ertheilte den 
hiefür geprüften Kanbitaten bie afabemifchen Würden, und vier 
Konfervatoren wachten über die Freiheiten und Rechte der Anftalt, 
welche alle Jahr öffentlich verlefen und auch von der Stabtobers 
feit zur Heiligachtung befchworen wurben. Bon Zeit zu Zeit gieng 
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ein Lehrer nach Rom ab mit dem Verzeichniſſe ſämmtlicher Mit: 
glieder und verfchiedener Gejuche, um fie dem Pabfte vorzulegen. 
In Allem übrigens richtete man ſich nach den Einrichtungen und 
Gewohnheiten der Univerfität zu Paris. Für die Studenten war 
hinreichend geforgt; die wöchentliche Koft fam einen nicht höher 
als drei Kreuzer, und um die Einwohner aufzumuntern, waren 
diejenigen von gewiffen Abgaben frei, welche Studenten» Koft- 
tifche führten. Auch wurden alljährlicd zur Verhütung des Ueber; 
fordernd die Wohnungen unterfucht und gefchäzt, und ſchon im 
Stiftungsbrief hatte Ruprecht allen feinen Unterthanen bei Vers 
Iuft feiner Gnade und einer Buße von fechdzig Gulden verboten, 
einen Studierenden irgend zu beeinträchtigen oder zu verlegen. 
Im vierten Jahr nach Gründung der Heidelberger Hochſchule 
ſtarb Pfalzgraf Ruprecht der Alte, mit dem Ruhm eines großs 
müthigen, weifen und frommen Fürften, welchen die Aufflärung 
in Deutfchland unter ihre erften Beförderer zählt. Sein gleidy 
namiger Neffe und Nachfolger führte die Verwaltung der rhein- 
und oberpfälzifchen Lande in demfelben Geil. Man hat von ihm 
mehrere wohlthätige Verordnungen und Anftalten. Go ließ er 
die verſchiedenen Landrechte ſaͤmmtlich aufzeichnen und ordnen. 
Alddann errichtete er zur Entfcheidung fchwieriger Rechts » und 
Erbfälle ein befonderes Gericht von neunzehn Mitgliedern aus den 
Grafen und Rittern, welche nad) Nothdurft auch mit fLudierten 
Nechtöfunbigen aud dem Bürgerftande ergänzt werben mochten. 
Ferner wurde das Land in beitimmte Aemter eingetheilt, und die 
niedern Gerichte nach den Schlöffern und Städten derfelben vers 
legt, zu den Hauptfizen der Regierung und ber hohen Gerichte 
aber die Städte Heidelberg dieffeits, und Alzei jenfeitd des Rheins 
erleſen. In Rückſicht feiner Nachfolger und Amtleute endlich 
machte Ruprecht die Verordnung, daß man das Volf mit feinen 
andern Abgaben belegen foll, als welche nad) Recht und Gewohn⸗ 
‚heit gefordert werden dürfen. Insbeſondere aber verbanfte ihm 
Heidelberg eine väterliche Beförderung feines Ruhmes und Floxs; 
denn er ließ das nächfigelegene uralte Dorf Bergheim niederreiffen, 
und von deſſen Bewohnern, welche hiezu manche Erleichterung 
und Linterftüzung erhielten, eine Borftadt gründen. Auch ver: 
trieb Ruprecht die Juden aus Heidelberg und ſchenkte ihre Häufer 
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der hohen Schule. Das geräumigfle davon wurde zu einer 
Burfe eingerichtet, welche man fpäter das Fürften- Collegium 
genannt hat. Es gab damals in Heidelberg nody zwei folcher 
Anftalten, worin je nach dem Raum ded Gebäudes eine Anzahl 
Studierender aus der philofophifchen Fakultät unter der Aufficht 
ihrer Magifter Flöfterlich beifammen lebten. Nicht weniger beför- 
derte Ruprecht die Aufnahme der Univerfität auch dadurch, daß 
er ben Mrofefforen fire Befoldungen anwies, wie er überhaupt 
zur Emporhebung des Guten und Schönen ftets hilfreich feine 
Hand darbot. Nach einer fo thätigen und nüzlichen Regierung 
farb Pfalzgraf Ruprecht taufend dreihundert acht und neunzig, 
im zweiten Jahr nach dem Tode des Rektors von Inghen, feines 
— he und Raths, der erften Zierde des heidelbergi- 
fhen Mufentempels. | 

Alles aber, was bie Pfalzgrafen bieher zu dem Bau bed 
pfälzifchen Staates beigetragen, vollendete endlich Ruprecht der 
Dritte, ein ebenfo weiſer ald gütiger Fürft, welcher am Schluffe 
des vierzehnten Sahrhunderts, nad) der Abfezung bed trägen 
Kaiferd Wenzel, in die oberfte Reichswürde fam. Diefe Stellung 
verhalf ihm zu mandherlei Erwerbungen für fein Haus, fo daß er 
die pfälzifchen Beftzungen in einen abgerundeten Zufammenhang 
bringen konnte. Er erweiterte und vervollfiändigte hierauf die 
Landes » und Gerichtdeintheilung feines Baterd, verwahrte die 
Grenzen durch feſte Schlöffer, errichtete in den Städten Amt- 
häufer und Gerichtöftuben, und forgte allenthalben für einen ers 
leichterten Gang der Verwaltung. Zu Heidelberg vermehrte er 
das Schloß mit dem fogenannten Ruprechtsbau, umgab die Stabt 
und Vorſtadt mit neuen Feltungswerfen, und fliftete die Haupt⸗ 
firche zum heiligen Geiſt, ein ſchönes Denkmal feiner frommen 
Gefinnung. Für das Wohl der Univerfität forgte Ruprecht mit 
gleichem Eifer; er vermadhte ihr neue Einfünfte und bewies fos 
wohl den Schülern ald den Lehrern ſtets eine ehrende Wohls 
geneigtheit. Als im Jahre vierzehnhundert und ſechs einft über 
einem Streite zweier Studenten mit etlichen Hofdienern ein folcher 
Tumult eniftanden war, daß das Volk die Thore fchloß, die 
Sturmglode 309, das Haus ded Rektors, wo fich viele Stubie- 
rende befanden, in der äufferften Wurh und troz aller Ermahnungen 
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des herbeigeeilten Bifchofs von Speier, bewaffnet überftel, bie 
Thüren einfchlug und die geängftigte Jugend bis in die lezten 
Schlupfwinfel verfolgte, worauf die Profefforen ihre Vorlefungen 
einftellten und den König um Hülfe baten, ließ diefer den Vors 
fall allerfirengftens unterſuchen und verfhaffte den Studenten, 
obwohl ihnen feine Gemahlin und Söhne nicht geneigt fchienen, 
die glängendfte Genugthuung. Aber zu bald wurde Ruprecht 
aus feiner fegensreichen Thätigfeit hinmweggeriffen; er ftarb fchon 
im Frühling des Jahres taufend vierhundert und zehn. 





Zweites Kapitel. m 


Die Markgrafen von Baden bis auf Bernhard 
den Erjten, 





Wir haben gehört, daß unter den Kindern Markgraf Rudolfs 
der GErfigeborne, Hermann der Giebte, ald Fortpflanzer bes 
marfgräflihen Stammhauſes erfcheint, da von feinen Brüdern 
nur Markgraf Heffo zwei Söhne hinterließ, und diefe ohne maͤnn⸗ 
liche Nachkommenſchaft verftarben, Es waren Hermann der Achte, 
welcher geiftlich wurde, und Rudolf Heſſo, von deſſen Hinfcheid 
an der badifche Fürftenftamm durch brei Gefchlechtalter, fünf und 
fünfzig Sahre lang, in mehrern Gliedern blühte, bis von benfel- 
- den allein Bernhard der Erfte noch übrig blieb, mit weldem for 
fort eine neue Reihe der Markgrafen von Baden beginnt. 

Rudolf und Heffo, die zwei älteften Söhne mweiland Marks 
graf Rudolf des Erften, waren ihrem Bruder Hermann, welcher im 
Jahre zwölfhundert ein und neunzig verfchieb, bald nachgefolgt; 
Rudolf der Dritte hingegen lebte bis dreizehnhundert zwei und 
dreißig. Man nannte ihn den Alten, zum Unterſchied feines 
gleichnamigen Neffen, des zweiten Sohnes von Hermann dem 
Siebten. Die beinah’ halbhundertjährige Regierung dieſes Fürs 
ften, während den Zeiten der Thronftreite Adolfd von Naſſau mit 
Albrecht von Deftreic und Friedrich ded Schönen mit Ludwig 
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dem Baier, iſt merkwürdig durch einige Erwerbungen und durch 
einen mehrjährigen Krieg wider die Stadt Straßburg. Schon 
im Sahre taufend dreihundert und neun erfaufte Markgraf Rus 
dolf aus der Hand Herrn Eberlind von Windel um dreizehn, 
hundert und fünfzig Mark Silber die Stadt Stollhofen mit den 
Dörfern Sellingen und Hügelsheim; zehn Jahre fpäter aus ber 
Hand Nitter Dietrichs von Ubftatt das Eigenthbum des babifchen 
Lehens der Burg und Dorfichaft Graben, und achtzehn Sabre 
hierauf von feinem Neffen Friedrih die Stadt Steinbach mit 
dem Scloffe Iberg und Dorf Sinzheim. Dagegen hatte fidy 
Marfgraf Rudolf gegen die Klöfter freigebig gezeigt; namentlidy 
vergabte er den Möndyen zu Herrenalb feine Einfünfte zu Malſch, 
wofür fie verbunden waren, ihm nad) feinem Tode eine Jahres 
zeit zu halten mit Gebeth, mit einem felichen Mahle und mit 
einer Spende von Brei, Wein und Brod an alle Armen, melde 
in den Klofterhof fommen würden. Solche Bedingniffe wurden 
damals häufig an die Jahrzeitftiftungen und andre Bermächtniffe 
geknüpft ; denn die Pflege der Armen galt neben der Befchenfung 
der Kirchen für den erften Weg zur Erlangung der göttlichen 
Gnade, von welcher der fromme Glaube der Zeit alles menſchliche 
Glück, alle Tugend, alle moralifche Stärke und Befferung, alles 
Berbienft und alle Belohnung abhängen ließ. 

Jener Krieg Markgraf Rudolfd wider Straßburg erhob ſich 
wegen bed Rheinzolld und Strandrechts, welche ihm zuftunden. 
Denn da die Straßburger auf eine gewiſſe Strede zollfrei waren, 
und .von mehrern Kaifern das nämliche Recht erworben hatten, fo 
gab es vielerlei Irrungen, aus benen ſich endlich ein offenbarer Krieg 
erzeugte. Hiezu Fam die Partheiung der Großen des Landes für 
und wider König Ludwig und Herzog Friedrich von Deftreich, 
Da bie Markgrafen anfangs auf Seite des leztern erfchienen, 
fo lag ed demfelben fehr an, fie mit der Stadt und dem Bifchofe, 
einem feiner. eifrigiten Anhänger, zu vertragen. Auch gefchah 
wirklich im Jahre dreizehnhundert und fiebzehn durch ihn folgende 
Uebereinfunft: „Markgraf Rudolf der Alte und Friedrich fein 
Neffe verfprechen den Bürgern auf dem Rhein und durch ihr. 
Land fichered Geleit, entfagen dem Strandrechte, und fordern 
feinen andern Zoll ald vom Fuder Wein und von dem gleichen 
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Gewichte alled Kaufmanndguts einen Schillingpfenning, wogegen 
ihnen jeder ftraßburgifche Bürger zwölf Pfenninge ald Erfazfumme 
zu bezahlen hat.“ Aber kaum war bie kurze Zeit dieſes Vertrages 
abgelaufen, als der Streit fich neuerdings erhob. Der Mark 
graf fchädigte die Straßburger in verfchiednen ihrer Güter; fie 
hinwiderum nahmen ihm einige feiner Leute zu Staufenberg ges 
fangen. Diefe beiderfeitigen Verluſte veranlaßten endlich einen 
fogenannten ewigen Frieden, welcher im Jahr breizehnhundert 
und achtzehn gefcloffen wurde. Obwohl nun bie Rheinzollfache 
ruhen blieb, fo erregte doch nach Verfluß von zehn Sahren jenes 
Staufenberg abermals einen Krieg zwifchen dem Markgrafen und 
der Stadt Straßburg. Staufenberg nämlich war ein Ganerbens 
ſchloß, daß heißt ed wurde von einer Anzahl abeliger Herren für 
ben Fall irgend einer file betreffenden Fehde zur gemeinfchaftlichen 
Zuflucht und Bertheidigung beſtimmt, und in diefer Beftimmung 
nach gewiſſen UWebereinfünften gemeinfchaftlich vererbt. Solche 
Ganerbenfchlöffer, zu denen auch Schauenburg in der Nähe von 
Staufenberg gehörte, waren ein Erzeugniß des großen Zwifchens 
reichd, wo bie Auflöjung aller Bande des Rechts überall bem 
Stärfften den Gieg verfchaffte, und hiedurch die Schwächern 
nöthigte, in der Vereinigung ihrer Kräfte eine gleiche Stärfe zu 
fuchen. Und gewöhnlich ftellten fi) die Ganerbichaften zu um 
fo größerer Sicherheit unter den Schirm eined Fürften, wie 
bie ftaufenbergifche unter den Markgrafen von Baden. Run 
wurbe ein ftiftftraßburgifcher Dienfimann, der Ritter Albrecht von 
Au, von Herrn Reinhard von Staufenberg aus dem dortigen 
Ganerbe ausgefchloffen,, welches den Bifchof dermaßen aufbrachte, 
daß er feine Leute zu den Waffen rief, um die Unbil zu rächen. 
Mit vereinigter Macht zogen die ftraßburgifchen Bürger und 
Lehnmannen vor die Burg, nahmen fie mit fürmender Hand ein 
und brannten Alles nieder. jener von Staufenberg war aber 
Lehnsmann Markgraf Rudolf des Jungen, welchen er jezt um 
Beiltand anflehte, um dem Feinde diefen Fauſtſtreich zu vergelten. 
Alfo verband fich der junge Markgraf mit Graf Ulrich von Wir- 
temberg, und führte eine anfehnliche Kriegsfchaar gegen den Rhein. 
Da der Bischof folched vernahm, entbrannte er am meiften gegen 
des Marfgrafen Oheim, meil derjelbe ihm den Zug durch fein 
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Land geftattet, und auf feine Beſchwerde darüber, lächelnd ers 
wibert hatte: „Ich bin ja der Thürhüter des Biſchofs nicht. 
Markgraf Rudolf der Alte erfuhr hierauf aud den ganzen Zorn 
des ergrimmten Prälaten, Die Straßburger fielen abermals über 
den Rhein in dad badifche Gebiet und vermwüfteten alle unbes 
wehrten Orte. Sie belagerten fogar Stollhofen und Baben; body 
gefchah inzwifchen eine Bermittelung der Partheien durch Herzog 
Dtto von Deftreih, welcher auch Herrn Reinbold von Staufen» 
berg zum Wiederaufbau feined Schloffes eine Summe Geldes 
verfchaffte. | 
Diefer Zriede wurde errichtet im Jahre taufend dreihundert 
und dreißig, kurz nach dem Tobe Herzog Friedrich des Schönen 
von Deſtreich, für welchen fich zu Anfang des Thronftreites fos 
wohl ber Bifhof von Straßburg, ald der Markgraf von Baden 
mit feinem ganzen Haus erklärt hatte, und feiner Parthei auch 
felbft nach der Schlacht bei Mühldorf noch treu geblieben war. 
Als aber Herzog Leopold, ber Bruder Friedrichs, welcher den 
ganzen Krieg wider Ludwig mit ungemeiner Anftrengung und 
Aufopferung betrieb, eben dadurch aufgerieben wurde und ſtarb, 
wendete ſich dad badifche Haus, wenigſtens Markgraf Rudolf 
der Alte, auf die Seite des Königs, und leiſtete ihm fo treue 
Dienfte, daß ihm berfelbe gerade zur Zeit jenes durch Herzog 
Dito vermittelten Zriedend , die elfäßifchen Reichöftäbte Gel; 
Hagenbach verſchrieb. | 
Sm zweiten Jahre nad diefem flarb Markgraf Rudolf ber 
Dritte ober Alte, und fein Gut erbte nun auf feine drei Neffen, 
die Söhne Markgraf Hermann ded GSiebten, und Markgraf 
Heſſo's. Die erftern waren, wie erwähnt worben ift, Friedrich 
der Zweite und Rudolf der Vierte oder Junge. Nach einer Furzen 
gemeinfchaftlihen Verwaltung hatten fie ſich in die väterlichen 
Lande fo getheilt, das der ältere die füdlichen Gegenden mit der 
Hauptftadt Baden, und der jüngere die nördlichen mit der Haupt⸗ 
ftabt Pforzheim erhielt. Jener erwarb die Burg Remdhingen 
unterhalb Wilferdingen im Thal der Pfinz, von dem dortigen 
Edelgeſchlecht, alsdann die Stadt und Burg Enzberg von den 
Rittern diefes Namens, und das Schloß Ochſenberg mit der zus 
gehörigen Herrfchaft, welche aber bald wieder an die von Gem; 
Bad. Landetgeic. 18 
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mingen verpfändet wurde und fo verloren gieng. Er ftarb noch 
fehr jung im Sommer dreizehnhundert drei und dreißig, und ba 
ihm fein einziger noch übriger Vetter Rubolf Heſſo bald nach⸗ 
folgte, fo fielen nun alle badifchen Lande und Einfünfte in bie 
Hand theils feines Bruders Rudolf, theild feined einzigen Sohnes 
Hermann. 

Diefer Markgraf Rudolf war anfangs Ehorherr zu Speier 
gewefen, verließ aber den geiftlichen Stand und übernahm im 
Jahre dreisehnhundert dreißig nach erlangter Volljährigkeit bie 
Verwaltung der ihm zugefallenen väterlichen Erbfchaft. Wegen 
feines gewöhnlichen Aufenthaltes dafelbit nannte man ihn von 
Pforzheim, in welcher Stadt er mit feiner Gemahlin Luitgard, 
aus dem Haufe Löwenftein, einen Spital ftiftete, und folchen 
den Brüdern vom Orden ded heiligen Geifted übergab. Geine 
Partheinahme für König Ludwig nach dem Tode Herzog Friedrichs 
erwarb ihm die Pfandfchaft der Landvogtei Ortenau mit ber 
Reichsburg Ortenberg und den Reicheftädten Offenburg, Gengens 
bach und Zell. Ferner beftätigte ihm der König die Reichspfand⸗ 
fchaft der Städte Eppingen und Heidelsheim, belehnte ihn auch 
init der durch den Tod Markgraf Rudolf Heſſo's dem Reiche 
heimgefallenen Burg Mühlberg, und ertheilte ihm das Privilegium, 
daß feine Leibeignen von feiner Stadt dürfen in ihre Mauern 
aufgenemmen werben. Wie Marfgraf Rudolf von dem Haufe 
Eherftein die Stadt Bretten erwarb und ſolche an die Pfalzgrafen 
bei Rhein verpfändete, ift erwähnt worden. Er farb im Frübs 
ling taufend dreihundert acht und vierzig. Seine hinterlaffenen 
Söhne waren Friedrich, diefed Namens der Dritte, weldyer Ba⸗ 
den erhielt, und Rudolf, genannt der Weder, welchem Pforzheim 
zu Theil ward; Eberſtein befaß ihr Vetter Hermann, Markgraf 
Friedrich ded Zweiten hinterlaffener Sohn, deſſen männliche Nady 
fommen ald Kinder verftarben. 

Hermann verwidelte ſich durch unfürftliche Bedrückungen 
des Kloſters Herrenalb in einen verderblichen Krieg wider Kaiſer 
und Reich. Er hatte ſich als Beſizer eines Theils der Grafſchaft 
Eberſtein die in dem eberſteiniſchen Haus erbliche Schir mvogtei 
und Pflegſchaft jenes Stiftes angemaßt, und ſich durch die Gunſt 
König Ludwigs darin erhalten. Bei Anweſenheit feines Gönners 


bis auf Bernhard den Erften | 253 


aber erhoben fidy die Mönche und brachten ihre Noth zu Ohren 
ded Könige. „Der Markgraf, Elagten fie, bat uns in folche 
Armuth geftürzt, daß wir unjer Audfommen nicht mehr finden, 
und im Klofter nicht mehr bleiben fünnen.“ Da übergab Luds 
wig das Gotteshaus dem Schuze Graf Ulrich von Wirtemberg, 
feinem Landvogt zu Schwaben, und befahl einigen fchwäbifchen 
Städten, demfelben wider den Markgrafen Hülfe zu leiten. 
Aber Hermann ließ ſich hiedurch nicht einfchüchtern, und führte 
ben Krieg adıt Jahre lang als erflärter Reichsfeind mit hartnädiger 
Ausdauer. Nur die durd den Kriegsaufwand verurfachte Schuls 
benlaft mochte ihn endlidy nöthigen, feiner Anſprache an das 
Scirmredit von Herrenalb zu entfagen. Es gefchah dies im 
Jahr dreizehnhundert ſechs und vierzig, durch eine befondere Urs 
funde, worauf er ded Könige Gnade und Huld wieder erlangte. 
Eine zweite Fehde befam Markgraf Hermann mit den Städten 
Mainz, Worms, Speier und Straßburg, deren von dem neuen 
Könige Karl wegen der Nheinzölle errichteten Landfrieden er ges 
brodyen hatte. Die jtädtifche Macht fiel bei Graben in das badis 
ſche Gebiet, und zwang den Markgrafen fowohl zur Entrichtung 
ber Buße des Friedbruchs, als zum Erfaze alles Schadens und 
Aufwandes. Diefe und nod; andere Streitigkeiten nöthigten ihn 
zu vielen VBeräufferungen feiner Güter, wie er denn fchon nach 
feinem eriten Krieg die Stadt Kaufen hatte weggeben müffen. 
Markgraf Hermann, diejes Namens der Neunte, befchloß feine 
unruhvollen Tage im April taufend dreihundert drei und fünfzig. 
Sein Erbe fiel nun an die Markgrafen Friedrich und Rudolf, 
die Söhne feines Oheims; aber der erftere davon folgte ihm nod) 
in bemfelben Jahre nad. Es ift aud aus deffen Leben nichte 
befannt, ald daß er zu Baden gewohnt, und mit Frau Margas 
retha, der ältern Tochter weiland Markgraf Rudolf Heſſo's, 
einen Sohn erzeugte, welcher nachmals das badifche Stammhaug 
fortgepflanzt hat. Reicher waren die Schidjale feines jüngern 
Bruders, Rudolf ded Weder. Zuerft verlor derfelbe die von 
feinem Bater erworbene Reichspfandfchaft der Ortenau mit den 
Städten Dffenburg, Zell und Gengenbach, welche fofort dem 
Bifchof von Straßburg übergeben wurde, weswegen der Mark, 
graf fpäter wahrfcheinlic auch dem von König Karl unter den 
18 * 
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rheinifchen Fürften und Städten errichteten Landfriedensbündniß 
nicht beitrat. Alsdann verwidelten ihn die Näubereien einiger 
Leute zu Selz und Hagenbach in die Unannehmlichkeit, daß auf 
Befehl ded Könige die Mauern diefer Städte niedergeriffen wurs 
den. Für beide Verlufte entfchädigte ihn Karl der Vierte jedoch 
durch mehrfache Vergünftigungen, wie zum Beifpiel, daß er mit 
fänmtlichen feinen Unterthanen frei feyn folle von allen Schulden 
und Bürgfchaften gegen die Juden, namentlidy die ftraßburgifchen. 
Denn died Volk ftund damals in dem Verdachte fchändlicher Vers 
giftungen, und wurde allenthalben auf's graufamfte verfolgt und 
mißhandelt. Solche Mißhandlungen find billig zu verabfcheuen; 
aber man erblickt darin die Nemefld, welche das feit Jahrhunder⸗ 
ten durch die rückſichts- und gewiffenlofe Habgier diefer Mäckler 
in Städten und auf dem Land verurfachte Elend fo vieler Fa—⸗ 
milien und Menfchen auf jene Weife gerächet hat ! 

Rudolf, diefes Namens der Fünfte, genannt der Wecker, hatte 
Frau Adelheit, die jüngere Tochter Markgraf Rudolf Heflo’s zur 
Gemahlin, und ftarb aber ohne Kinder, im Sahre dreizehnhundert - 
ein und fechgzig, zu Pforzheim, wo er gewohnt hatte. Hiedurch 
fielen alle badifchen Beflzungen an den einzigen Sohn feines 
Bruders, an Marfgraf Rudolf den Sechsten oder Jüngern. Dies 
fer Fürft war am Hofe König Karld erzogen worden; er be 
faß eine ungemeine Leibeögröße und erhielt daher den Beinamen 
des Langen, Aber audy feine Seele war nicht Fein; er erhob 
durch Auge Anftalten und glücdliche Verträge die in jeiner Hand 
vereinigte Markgraffchaft Baden zu neuem Anfehen und Flor. 
So hatte er fchon im Jahre dreizehnhundert ſechs und fünfzig mit 
Markgraf Rudolf, feinem Oheim, folgenden Erbvertrag gemacht: 
„Stirbt einer von ihnen ohne männliche Nachfommenfchaft, fo foll 
ihn der Andere beerben; jede Tochter erhält ald ihren Antheil 
taufend Mark zur Ausftener. Unveräufferlich find die beiderfeitigen 
Lande und Leute; eine billige Verpfänbung jedoch mag erlaubt 
feyn. Beide Marfgrafen find fich je nach Erforderniß zu wechſel⸗ 
weifer Hilfleiftung gegen äuffere Gefahr verpflichtet; entfteht aber 
in der Familie felbft ein Streit, fo foll derfelbe durch gewählte 
Schiedsrichter oder Austräger in Fried und Minne gefchlichtet 
werden.” Diefe Uebereinfunft blieb fofort der Grundftein aller 
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nachfolgenden Familienverträge des badifchen Hauſes. Einen 
weiten Erbfolgevertrag fchloß Rudolf nach dem Hinfcheide feines 
Oheims mit Kurfürft Rupredyt dem Aeltern von der Pfalz, feinem 
Schwager. Er feste denfelben auf den Fall ded Mangels einer 
männlichen Nachfommenfchaft zum Erben feiner Lande ein, wo 
hingegen jener ihm für denfelben Fall die Städte Heideldheim 
und Wildberg nebft der Pfandſchaft des Schloffes Liebenzell vers 
fchrieb. Aber obwohl nun Ruprecht ohne Kinder verftarb, fo 
blieb es doch badijcher Seitd bei einer blofen Anſprache an Heideles 
beim, welche fpäter auch wieder verloren gieng. Glücklicher war 
der Marfgraf in Ermwerbung verfchiedener Güter und Rechte. 
Bon König Karl erhielt er zuvörderſt im Jahr dreizehnhundert 
zwei und ſechszig einen Brief, worin derfelbe ihn, „feinen lieben 
Fürften und Getreuen, mit dem Fürftentbum der Mark 
graffhaft Baden“ beichnt, ald dem Lande „von Graben bie 
gegen Mühlberg an der Alb und von da bid an die Schwarzach, 
mit der Hard, der Stadt Ettlingen, den Wildbännen, Forften 
und Herrfchaften, wie er und feine Borältern foldyed vom Reiche 
hergebracht haben.“ Kerner verlieh ihm der, König die Freibeit, 
für fi und feine Nachfommen in der Stadt Pforzheim auf den 
Wein und das Getreide ein Umgeld zu legen, aledann auch dag 
Recht, zu den Stühlen bei Mühlberg von allen Kaufmannswaaren, 
welche den Rhein aufs oder abwärts fahren, einen verhältnißs 
mäßigen Zoll zu erheben, und endlich belehnte er ihn mit der im 
Sahre dreizehnhundert fünf und fechzig durch den Tod Graf Al: 
bredhtd an das Reich heimgefallenen Grafichaft Löwenſtein. Bon 
den Grafen zu Freiburg aber erfaufte Marfgraf Rudolf al’ ihre 
Lehnberrfchaften in der Ortenau, wodurch die Edlen von Staufens 
kerg und andere fofort badifche Lehnleute wurden. Und hiezu 
fam endlich noch der Ankauf der Burgen Rothenfeld und Reichen 
bach, und die Miederlößung der von feinem Gtammedvetter 
Hermann verpfändeten Stadt Stolhofen. Die Iezten Tage Mark; 
graf Rudolf des Langen wurden getrübt durch feine Theilnahme 
an dem Schleglerfrieg; er ftarb im Frühling des Jahres taufend 
dreibundert zwei und fiebzig, ein guter und eben fo thätiger, ale 
verftändiger Fürft. 

Neben diefem Stamm des badifchen Haufes blühten nod, 
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wie erwähnt worden ift, die beiden Aefle von Hachberg und 
Saufenberg, welde am Eingang bes vierzehnten Sahrhunderts 
durch die beiden Enkel Marfgraf Heinrich des Erften, Heinrich 
und Rudolf, gegründet worden, Der ältere, welcher bei ber 
Theilung die Herrfchaft im untern Breidgau mit dem Stammflz 
Hachberg erhalten hatte, erzeugte mit Srau Agnes von Hohenberg 
drei Söhne, Heinrich, Rudolf und Hermann. Die leztern traten 
in den Sobannitter und Deutfchorden; jener aber verheirathete ſich 
mit der Erbtochter von Ufenberg, und brachte dadurch die Herrs 
fchaft diefes Namens an feinen Sohn Heifo, von deffen Kindern 
fie Otto theile wegen Mangel einer Nachfommenfchaft, theild um 
einer drüdenden Schuldenlaft abzuhelfen, mit der Herrfchaft 
Hachberg an Markgraf Bernhard den Erften verkaufte. 

Drei Gefchlechtalter länger, als die hadhbergifche, beftund die 
faufenbergifche Linie. Ihr Gründer hatte von der väterlichen 
Erbſchaft die oberbreisgauifchen Beflzungen nebft der Randgrafs 
fchaft erhalten, womit er durch die Hand der Erbtochter von 
Röteln auch diefe Herrfchaft vereinigte. Sein erftgeborner Sohn 
ftarb fchon frühe, und wie der jüngfte finderlos, während der 
mittlere, Markgraf Rudolf der Zweite, aus Frau Katharina 
von Thierftein einen gleichnamigen Erben hinterließ, welder das 
Geſchlecht fortgefezt hat. 


Drittes Kapitel, 


Von der Gründung des Fürftentbumsd Border 
Dejtreid. 





Mährend fi im Norden unferes Landes die Pfalzgraficaft 
bei Rhein, und in den mittleren Gegenden bie Markgrafſchaft 
Baden mehr und mehr zu felbitftändigen und abgerundeten Fürs 
ftenthümern audbildeten, begann in den füblichen Theilen, am Obers 
thein und Bodenſee, König Albrecht die Gründung des Fürftens 
thums Vorderöſtreich. Eigentlich war ed die Ausführung des 
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fhon von König Rudolf, feinem Vater, gefaßten Planes einer 
Vereinigung der habeburgifchen Stammbherrfchaft im Aargau, der 
jerftreuten Befizungen in Schwaben, auf dem Schwarzwald und 
im Breisgau mit der Landgraffchaft des obern Elfaßes. Albrecht 
betrieb das Unternehmen mit ganz befonderer Vorliebe und mit fo 
vielem Fortgang, daß er innerhalb eined Zeitraums von kaum 
zehn Jahren feinen Zwed ſchon beinahe erreicht fah. Nur war 
bie Art und Weife, wie Albrecht dabei zu Werke gieng, nicht ges 
eignet, Widerfpruch und Haß, und die daraus entfpringende Ges 
fahr entfernt zu halten. Man liebte ohnehin feinen Charakter nicht, 
und Das Glück, welches ihn in dem Streite wider feinen Krons 
buhlen und die Reichefürften begleitet hatte, fteigerte um fo mehr 
feinen Uebermuth gegen die Lardherren und den übrigen Adel. 
„Er dachte nicht, wie ein Gefchichtfchreiber fagt, daß wenn Alle 
gereizt find, der Muth von Wenigen binreicht, den Mächtigften 
zu flürgen.‘ 

Vor Allem bewarb fich Albrecht um bie Kaftwogteien ber Klöfter 
und Stifte, wobei feine Macht, feine Klugheit und das königliche An⸗ 
fehen die meiften Hinderniffe überwand. So übergab ihm Frau Anna, 
aus dem argauifchen Adel von Weffenberg, Aebtiffin zu Sädingen, 
die Stadt und die Kaftvogtei über ihr Gotteehaud und beffen 
Landfchaften in Helvetien und auf dem Schwarzwald. Alsdann 
betrachtete er auch die Kaftvogteien der Stifte Sankt Blafien und 
Zwiefalten, welche unter dem Reiche ftunden, als feinem Haufe 
angehörig. Bon dem SHochftifte zu Konftanz erwarb Albrecht das 
Erädtchen Ad) im Hegau um fo leichter, da Bifchof Heinrich ven 
Klingenberg ein alter Diener des habsburgifchen Hauſes war, und 
wegen mancherlei großen Aufwandes in beffen Kriegen ded Geldes 
bedurfte. Durch eben diefen Biſchof, welcher zugleich Abt in der 
Reichenau war, erlangte er audy die reichenauifche Stadt Zell am 
Unterfee mit der Bogtei des dortigen Chorherrenftifte. Die meiften 
Güter und Rechte aber erfaufte Albrecht von den fehmäbifchen 
Landherren und Baronen. Aufjer dem, was er an der Donau 
und weiterhin zufammenbrachte, überließ ihm in der Baar Graf 
Heinrih von Fürftenberg die Stadt Bräunlingen, aledann auch 
Löffingen mit dem Fehen der Burg und Grafſchaft Kirnberg; im 
Breisgau der Freiherr von Ufenberg die Leheneherrlichfeit ber 
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untern Herrichaft diefed Namens; der Freiherr von Krenfingen 
feine Herrfchaft im Kleckgau; im Hegau Graf Mangold von Nellens 
burg die Feite und Herrfchaft Höwen, und der Ritter Albrecht 
von Klingenberg die Stadt, Burg und Herrfchaft Thengen. 

Diefer Eifer des Könige nad) Vergrößerung feiner Hausmacht 
ließ den Adel bald bemerken, in welcher Gefahr er fich beftube, 
und die allgemeine Stimme wurde immer mißvergnügter; endlich 
hatte Albrecht unter allen, Die ihn umgaben, feinen Freund, überall 
aber geheime oder offene Feinde. In Niederöftreich erhob fich die 
Parthei König Wenzlafs von Böhmen, in Schwaben jener Graf 
Eberhard von Wirtemberg, und in Helvetien das freie Landvolk 
von Uri, Schwiz und Unterwalden, welches er unter feine Herr⸗ 
fchaft hatte beugen wollen. Zunächſt aber am Hofe felbft bereitete 
ſich Albrecht einen noch gefährlicheren Feind in Herzog Johann, 
feinem Neffen. Denn obgleich berfelbe bereits volljährig war, 
wollte ihm der König feine Lande nicht herausgeben. Johann bat 
mehrmals ſehr dringend darum; endlich, als er ſich von Albredit 
gegen beffen Söhne, Friedrich und Leopold, fchimpflich zurücgefezt 
fah, verfchwor ſich der unglüdliche Tüngling mit feinen Gertranten 
und erfchlug den König. 

Der Ruf von diefer Begebenheit feste das Land in allgemeine 
Beftürzung; die Städte fchloffen ihre Thore, der Adel verwahrte 
ſich auf feinen Zurgen, und man madıte Schuzbündniffe bis zur 
Wahl eines neuen Reichsoberhauptes. Wir haben gehört, daß 
von allen Fürften der Graf von Wirtemberg am eifrigften nad 
bem erledigten Throne rang, daß aber feine, wie die Hoffnung 
auch feiner Mitbewerber vereitelt, und Graf Heinrich von Luxem⸗ 
burg an bad Neid; gewählt wurde; ferner, wie Eberhard burch 
feinen Troz gegen den neuen König in die Neicheacht fiel, hierauf‘ 
alle feine ande verlor, und in diefem Elend auf einem Schloffe 
Markgraf Heſſo's von Baden geheime Zuflucht fand; alsdann, 
wie nach dem Tode König Heinrichd die Wahl fidy fpaltete, und 
von der einen Parthei Herzog Friedrich von Deftreich, von ber 
andern aber Herzog Ludwig von Baiern erhoben ward, und wie 
endlich der leztere durch den Sieg bei Mühldorf den Thron bleibend 
behauptete. Während dieſes Zeitraums und während der folgenden 
fünf und zwanzigjährigen Reichsverwaltung König Ludwigs fezte 
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dad Haus Deftreic; feine Erwerbungen in Oberſchwaben, am Bos 
denſee und Rheinftrome glüclich fort. Namentlich erfaufte Herzog 
Leopold der Glorreiche im Jahr dreizehnhundert vier umd zwanzig 
bie Lehenfchaft der Stadt Waldfirdy mit dem Simonswald und 
ber Fefte Kaftelberg. Waldkirch war unter der Pflege der ſchwar— 
zenbergifchen Barone nad und nad zu einer Stadt herange- 
wachſen, und hatte endlich, im Anfang bes vierzehnten Jahrhuns 
bertö, durch Johann und Wilhelm von Schwarzenberg die freiburs 
giſchen Rechte erhalten, wobei wegen des getrennten Beflzed ber 
Gebrüder folgende befondere Sazungen gemacht wurden: „Die Bürs 
gerjchaft in ber nieder und obern Stadt gibt jede ihrem Herrn 
fieben Mark jährliche Steuer, wobei ihr das Geld zu gut fommen 
mag, welched die Ausbürger für dad Burgredht bezahlen.“ Mehr 
als diefe Summe darf der Herr nur in vier Fällen anfprechen, 
mern von ihm ein Sohn zum Ritter gejchlagen oder eine Tochter 
verheiraihet wird, und wenn er felbit in Gefangenfchaft geräth, 
ober von des Reichs wegen in das Feld ziehen muß. Ferner 
follen die beiderfeitigen Bürger in allen wichtigen Dingen zufams 
menbelfen und gemeinfchaftlich handeln, nur aber ift fein Theil 
zur Hilfleiftung verpflichtet, wenn der Herr des andern für fich 
eine Mißhellung oder Fehde hat. Auch ftehen beide Theile für 
die Zukunft unter einem Schultheißen, welcher jährlid, gewählt 
wird, und wenn die Herren über die Wahl nicht einig werden, fo 
mag jeder auf ein halb Jahr einen fezgen, Endlich haben der Rath 
und die Bürger dad Recht, jeden der Herren, welcher diefe Saz— 
ungen und Freiheiten vernachläͤßigte oder bejchränfte, deßwegen 
ernftlich zu mahnen und durch Vorzeigung der Briefe an ihre 
Pflicht zu errinnern.“ Durch den Tod feines Bruders war aber 
Walther im Jahre dreisehnhundert fechzehn alleiniger Herr ber 
Stabt geworden, und machte fie mit der Herrſchaft Kaftelberg 
fofort zu einem öftreichifchen Lehen, während fein gleichnamiger 
2a an die freiburgifchen Gefchlechter von Falfenftein, 
newlin und Malterer auch das Eigenthum verfaufte. 

Auſſer Friedrich dem Schönen und Leopold dem Glorreichen 
hatte König Albredyt noch zwei andere Söhne hinterlaffen, Otto 
ben Kühnen und Albrecht den Weifen. Diefe erwarben das Eigen- 
thum der Stadt Villingen und die Pfandfchaft der Städte Breifach, 
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Neuenburg, Rheinfelden und Scafhaufen. Wie fchon unter den 
Söhnen Graf Heinrichs zu Fürftenberg wegen des Beflzed von 
Villingen eine Spaltung geſchehen war, haben wir gehört; derfelbe 
Fal trat nun abermald ein zwifchen den Söhnen Graf Egong, 
Sohann und Gottfried. Da dbiefelben aber innerhalb der anbes 
raumten Frift über die Sache nicht eind werden konnten, fo be- 
wog fie ihr Vetter, der fonftanzifche Domherr Gebhard, welcher 
inzwifchen die Pflegfchaft zu Villingen führte, der Stadt den Vors 
fhlag eines Loskaufs der herrfchaftlichen Rechte zu machen. Freu⸗ 
dig genug ergriffen die Villinger diefen günftigen Augenblick, ihre 
Freiheit zu erlangen, oder wenigſtens einer fo läftigen und gefähr: 
lihen Herrſchaft los zu werden. Alſo, in eben den Loskaufége— 
fchäften begaben fich die Wornehmften des Raths und der Bürgers 
ſchaft auf eine Einladung der Grafen nach Haslach auf das Echloß, 
wo fie reichlich bewirthet wurden. Nachdem man aber tie Waffen 
bei Seite gelegt hatte, erfchienen die Schloßfnechte und warfen 
die erftaunten Säfte in einen Thurm. Hier follten fie verwahrt 
bleiben, bie die Statt eine Erledigungsfumme von ein und vierzig 
taufend Gulden bezahlt habe. Diefes Geld wurde nun von der 
Bürgerfhaft in Eile zufammengelegt und den Grafen überliefert, 
gegen einen völligen Verzicht auf aM’ ihre Rechte und Anfpradı 
an dad gemeine Wefen von Villingen. Es mar jedoch keineswegs 
daran, daß die Stadt felbftftändig bfeiben wollte oder konnte; viels 
mehr bedurfte fie gerade damals eined mächtigen Herrn fehr noth— 
wendig, und durch die Unterhändler des Hauſes Deftreich, welche 
vielleicht fchon früher in diefer Gefchichte thätig waren, fam es 
auch bald dahin, daß die Villinger ihre Vogtei an den Herzog 
Albrecht verfauften. Er beſchwor in einer Urkunde ihre Freiheiten, 
ließ ſich hierauf im Herbfte dreizehnhundert fech® und zwanzig 
huldigen, und nad einigen Sahren nebft feinem Bruder Dtto von 
König Ludwig mit der neuerworbenen Stadt belehnen. 

Bon eben diefem Könige hatten die beiden Herzoge inzwifchen 
auch jene Pandfchaft der Städte Breifach und Neuenburg 
erworben. Wie die leztere vom Haufe der Grafen zu Freiburg 
an dad Reich fam, ift nicht mehr befannt. Bon König Adolf 
war fie für ihre Anhänglichfeit an feine Parthei fehr begünftigt 
worden. Denn er beftätigte ihr nicht blos ihre alte Verfaffung, 
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fondern erneuerte und vermehrte diejelbe mit folgenden Freiheiten: 
„Die Bürger von Neuenburg dürfen aller Art Lehen erwerben und 
frei befizen ,„ auch ihre eigenen Güter andern zu Erblehen geben; 
fie dürfen Einungen und Gefellfchaften errichten, fo viel ihnen gut 
und nöthig fheint; jie dürfen ungehindert im heine fiſchen, wo 
er freien Lauf hat, und alle Infeln behaupten, welche er zwifchen 
Griegheim und Bellifen gemacht hat oder machen wird. Seder 
Bürger hat dad Recht, wenn ber Richter feine Zeugen vermirft, 
andere herbeizuziehen. Bei dem Tode von Bater oder Mutter fol 
kein Kind unter zwanzig Jahren das Erbgut in die Hand des 
überlebenden Theiles geben, und fein unmündiger Sohn von feinem 
jugefallenen Vermögen durch Spiel oder fonft gültig etwas vers 
äußern, und endlich fein Sterbender ohne Einwilligung der Erben 
Semanden mehr ald fünf Schillinge Werthes vermachen können. 
Mann und Weib ftehen fich gleich und erben einander gegenfeitig, 
und jedes Kind folgt ala Erbe feiner leitlihen Mutter. Die in 
der Stadt wohnenden Ritter, welche bei derfelben im Kriegedienfte 
fiehen , find gleicdy den Bürgern fteuerfreis alle Ausbürger aber 
müuffen je auf Verlangen des Schultheißen oder Rathes in der 
Stadt erfcheinen und ihr Bürgerrecht erneuern. Und wenn bei 
Neuenburg eine Vorftabt entfieht, fo foll diefelbe die gleichen Rechte 
und Freiheiten genießen, wie die Hauptſtadt.“ 

Nachdem feit fechzehn Sahren die Feindfchaft und der Kampf 
des Hauſes Deftreich wider König Ludwig gedauert hatte, war 
durch den König von Böhmen eine Annäherung beider Theile und 
endlich eine völlige Verföhnung gefchehen. Die Herzoge Albrecht 
und Otto verzichteten auf die durch ihren Bruder Friedridh an 
ſich geriffenen Reichsgüter, und verfpracdhen dem Kaifer ihren Beis 
Rand, wogegen Ludwig fie in ihren Lehen und Pfandfchaften bes 
flätigte, und überdies für den erlittenen Kriegsaufwand mit zwanzig 
taufend Marf Silber entfchädigte. Für diefe Summe gab er ihnen 
die Reichsftädte Zürich, Sankt Gallen, Scafhaufen und Rhein- 
felden zum Pfand. Nun aber woiderfezten ſich Zürich und Sankt 
Gallen folcher Veräufferung, aus Furcht, in der Hand Deftreiche 
zu verbleiben, und erlangten endlich durch Vermittlung der fchmeis 
zerifchen Eidgenoffen, daß anftatt ihrer die Namen Breiſach und 
Neuenburg in den Pfandbrief verzeichnet wurden. Doch audy 
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diefe Städte verwahrten ſich und ließen ed aufs äuſſerſte ans 
fommen. Denn ed erfchien fofort Herzog Otto mit einem Heere und 
belagerte Neuenburg. Bis in die fiebte Woche hielt fich die Bürgers 
ſchaft, und ergab fich mit ihren Schieffaldgenoffen zu Breifach mur, 
weil fie von aller Hilfe verlaffen war. 

‚Bald nad diefem begab ſich Herzog Albrecht nach Nieberöfts 
reich und überließ die Erblande im Elſaß, in Helvetien und Schwa— 
ben feinem Bruder, welcher fie auf feine zwei Söhne, Friedrich 
und Leopold, vererbte. Da aber beide in wenigen Sahren ohne 
Kinder ihrem Vater nachfolgten, fo vereinigte jezt Herzog Albrecht 
in feiner Hand alle Länder des öſtreichiſchen Hauſes, welches er 
auch allein fortgepflanzt hat. Diefer Fürft war von der Gicht 
fo gelähmt,, daß er weder gehen noch ſtehen fonnte, befaß aber 
einen großen Berftanb und eine edle Thatfraft, wie er denn zur 
Sicherung der Macht und Aufnahme der herzoglidyen Familie eine 
fogenannte Hausordnung entwarf, deren Grundfäze fpäter unmeife 
genug nur zu wenig beobachtet wurden. Wenige Zeit vor feinem 
Tode, im Jahre dreizehnhundert fünf und fünfzig, erfaufte Herzog 
Albrecht in den vordern Landen noch die ſchwarzwäldiſche Herr; 
fhaft Triberg. Das jrzige Städtchen dieſes Namens liegt in 
einer engen Bergfchlucht, beim Zufammenfluß dreier Waldbäce, 
welche die Gutach bilden. Der eine ſtürzt in acht Fällen über 
eine hohe Felewand und vollendet den Reiz der wildromantifchen 
Gegend. Denn neben bem fchäumenden Wafferfturze erblickt man 
Feldgruppen, Wiefengründe, Haiden, Thannhaine, Hütten und 
Bauerböfe in mannigfaltiger Abwechslung, fo daß die Feine Lande 
ſchaft eine der fchönften Parthien des Schwarzwaldes auemadht. 
Ohngeachtet feiner tiefen Thalfchlucht liegt Triberg gleichwohl noch 
etliche mehr ale zwei taufend Fuß über der Meereeflähe, und 
diefe hohe Lage erſchwert die Fruchtbarfeit des Bodens ſehr; aber 
nur um fo erfreulicher ift die Erfcheinung eines fo reinlichen, 
biedern und betriebfamen Volkes, wie ed hier wohnt. Die älteften 
Verbältniffe von Triberg und feiner Befizer find unbefannt. Wahr» 
ſcheinlich war der Ort ein hohenbergiſches Stammgut nnd ale 
Lehen bei dem gleichnamigen Adel; wenigſtens hatte ihn ſchon im 
Jahr dreisehnhundert drei und dreißig Graf Rudolf von Hohen: 
berg mif andern Gütern und Herrfchaften an den Herzog vers 
pfändet. Nach erfolgter Wiedereinlöfung mag er ſodann als eine 
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Appanage an Graf Albredht, Bischof zu Freifing, abgetreten wor- 
den feyn, und fam nun durch diefen mit der dazu gehörigen Burg 
und Herrfchaft käuflich an das Haus Oeſtreich. 

Herzog Albrecht, genannt der Weife oder der Kahme, ftarb zu 
Mien im Sommer dreizehnhundert acht und fünfzig. Noch auf 
dem Todbett hatte er feinen drei jüngern Söhnen befohlen,, dem 
älteften, welcher fid) damals in der Schweiz befand, als ihrem 
Haupte zu gehborchen. Friedrich, der jüngfte, warb im Jahr dreis 
zehnhundert zwei und fechzig auf der Jagd erfchoffen, und drei 
Jahre fpäter endigte auch Rudolf, eben der ältefte, weldyer mit 
den beiden andern die väterlichen Beflzungen fo getheilt hatte, daß 
er und Albrecht die Länder Deftreich, Steier, Kärnthen und Krain 
befamen, während Xeopold die Herrfchaften im Eljaß, in Helvetien 
und Schwaben erhielt. Nacd feinem Tode nahmen Albrecht und 
Leopold fofort eine zweite Theilung vor, wobei der alte Beftzftand 
jedoch nur darin verändert wurde, daß die Graffchaft Tyrol ger 
meinfchaftlich blieb. Alfo war Herzog Leopold, welchen man wegen 
feiner ritterlichen Zugenden den Frommen oder Biedern nannte, ° 
Herr in den vorderöftreichifchen Landen, die er mit vielen Herr⸗ 
fchaften und Orten vermehrte, namentlich; im Breisgau mit den 
Städten Freiburg und Kenzingen, wie am Oberrhein mit Laufen⸗ 
burg und am See mit der Herrfchaft Heiligenberg. 

Ganz auf diefelbe Weife, wie Villingen, kam auch Freiburg 
in die Hände von Oeſtreich. Jenes Zerwürfniß zwifchen der Stadt 
und ihrem Herrn hatte nämlich fortgedauert, ohngeachtet aller Vers 
fuche einer endlichen Ausgleihung und VBerfühnung. Denn jemehr 
die Bürger an Zahl und Wohlftand, und mit ihrem Gemeinwefen 
an Macht und Anfehen zunahmen, defto weniger mochten fie ges 
neigt fegn, von dem Grafen ein ſtolzes Benehmen oder einen Eins 
griff in ihre Rechte zu ertragen. Und wirklich war Freiburg das 
mals im freudigften Emporblühen zu dem Rang einer der erften 
Städte ded Landes. Ihre Verfaffung war von römifchen Kaifern 
und Königen wohl beftätigt, und hatte, wenn auch für den Augen: 
blif in einzelnen Punkten eine Befchränfung, doch im Ganzen 
manche Erweiterung erhalten, die ihr bleibend erhalten wurde, 
So erfchienen in der neuen Handvelte vom Jahr zwölfhundert drei 
und neunzig ſchon die Handwerfövereine oder Zünfte, und das Amt 
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des Bürgermeifterd, Die Zunftmeifter fezte jährlich der Graf nad 
feinem Gutdünfen, und verlieh jedem die Gewalt, unter Zuftim; 
mung des Schuliheißen, ded Bürgermeifterd und der übrigen Zunfts 
vorfieher, feiner Einung ihre Einrichtung zu geben, und biefelbe 
bewaffnet zu verfammeln, um mit ihr im Fall eines Krieges für 
die Stadt oder für die Herrichaft in das Feld zu ziehen; auch 
ſollten die Zunftmeifter in Verwaltung des Gemeindeguts die Kons 
trofle bilden. Der Bürgermeilter wurde ebenfalld vom Grafen jährs 
. lid) erwählt, und die Bürger gemeinlic mit ben vier und zwanzig 
Alten des Raths mußten ihm Gehorfam ſchwören; ald Befoldung 
erhielt er fünfzehn Marf Silber. Mit dem Bürgermeifter und 
Schultheiß wählten fieben Ausfhußmänner vom Rath und von 
der Bürgerjchaft fowohl die alten Ratheglieder, ald die neuen 
VBierundzwanziger, weldye mit jenen gleiche Gewalt befaßen, und 
in drei gleichen Theilen aus den Rittern, den Kaufleuten und den 
Handwerkern genommen wurden. Diefe Berfaffung erhielt eine 
neue Beitätigung durch die Sühne zwifchen dem Grafen und ben 
Freiburgern im Anfang des folgenden Jahrhunderts, worauf die 
Stadt unter Fürfprache Bifchof Friedrichs von Straßburg, welcher 
eben jene Ausgleichung vermittelt hatte, von König Ludwig tie 
Befreiung von auswärtigen Gerichten erwarb, und mit dem Biſchof 
ein Bündniß errichtete, daß er ihr beholfen ſeyn fol, wenn die 
Grafen den Sühnbrief nicht halten. 

Solchergeſtalt fam dag freiburgifche Gemeinweſen ſichtlich in 
Aufnahme, mwährenddes die Grafen fidy durch wiederholten Bruch 
ihrer Schwüre, durch Händel mit benachbarten Herren, Städten 
und Kloftern, und durch Streitigkeiten felbft in ihrer Familie, 
mehr und mehr ihres Anſehens beraubten. Es drückte fie auch 
eine folche Schuldenlaft, daß Graf Egon mit dem Gedanken um: 
gieng , die Herrfchaft Freiburg zu veräußern, weßwegen ihn fein 
Sohn Konrad im Jahr dreizehuhundert fechzehn gefangen jezte und 
zur Abtretung derjelben zwang: eine Gelegenheit, weldye die Stadt 
aufs glüdlichfte zu beuuzen wußte. Denn fie huldigte dem neuen 
Herrn nur erft, nachdem er ihr urkundlich zugeſichert hatte, fie in 
feinem Falle zu verpfänten, und nach deffen Verzichtleiftung auf 
die Mahl ſowohl ded Bürgermeifterd ald der Zunftvorfteher. Bon 
dem an wählten jenen die Rathöglieder, und diefen die Zünfte, 
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und dem Grafen blieb nichts übrig, ald die Gemwählten mit ihrem 
Amte zu belehnen, eine ganz unwirkfame Nechtsübung, weil fie 
daffelbe dennoch behielten, wenn er die Belehnung auch verweigerte! 

Noch mehr aber erlangte die Stadt neun Jahre ſpäter von 
Graf Konrad und deſſen Sohn Friedrich. Beide thaten ihr gegen 
eine Summe von vier taufend Marf Eilber in einer Urkunde das 
Gelobniß: „Weder von der Herrfchaft irgend etwas auf irgend eine 
Weife zu entfremden, noch eine ihrer Töchter zu verheirathen oder 
einen Krieg zu führen, ohne Willen und Willen des Rathes zu 
Freiburg; ferner follen die Bürger volle Freiheit haben, wann und 
mit wen fie wollen, Einungen und Bündniffe zu fchließen ; aud) möge 
der Rath und die Bürgerfchaft hinfort gänzlich über die Münze 
ve fügen, und endlich follen fie, die Grafen und ihre Erben, ehrs 
umd rechtlos ſeyn, wenn eine diefer Sazungen von ihnen gebrochen 
würde, und die Bürger mögen alsdann die Herrfchaft von Freis 
burg als ledig und an ſich heimgefallen betrachten.” Wirklich konnte 
ein Herr feinen Angehörigen mehr nicht zugeftehen. Denn in dem 
Rechte, ohne allen befchränfenden Einfluß der Herrſchaft mit ans 
dern Gemeinmefen beliebig in Bündniffe zu treten, hatten die Grafen 
der Stadt dad Mittel an die Hand gegeben, die herrfchaftliche 
Gewalt völlig zu einem Scyattenbilde herabzubringen. Und ſchon 
innerhalb eined Zeitraums von faum zwei Sahrzehnten ftund Freis 
burg auch mit nicht weniger ald dreißig Städten und Herren vom 
Adel im Bündniffe! Dazu fam, daß der freiburgifche Rath bereits 
für eben fo viele Gemeinwefen im Inn» und Ausland der Obers 
gerichtöhof war; daß die Stadt ſelbſt ſich durch Vorftädte vers 
größert; daß man neben der alten Straße über den Schwarzwald 
noch eine zweite nach Villingen angelegt, einige wohlthätige Ans 
falten errichtet und verfchiedene Polizeiverordnungen getroffen hatte, 
wodurch das gemeine Wefen, bei ſchnellem Wachsthum der Be 
völferung , ded Handeld und der Gewerbe, an Aufferem Anfehen 
und Gewicht ebenfo zunahm, wie an innerer Stärfe. Schon war 
ein fehr zahlreicher Adel zu Freiburg anfäßig, und ſelbſt die Marks 
grafen von Hachberg fanden es müzlich und ehrend, Bürger diefer 
Stadt zu werden. 

Unter folhen Umftänden ftarb im Winter taufend dreihundert 
ſechs und fünfzig, acht und dreißig Jahre nad dem Hingang 
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feines Vaters, Graf Friedrich, ohne einen männlichen Nachkommen 
zu hinterlaffen. Alfo ftel die Herrfchaft Freiburg verfaffungsgemäß 
an feine Tochter Klara, die Gemahlin Pfalzgraf Gottfrieds von 
Tübingen. Aber ed gelang ihrem Oheim Egon, dem Bruder des 
verftorbenen Grafen, bei dem Faiferlichen Hofgerichte zu Rothweil 
eine Neichepfändung und Achtserflärung gegen die Stadt und 
ihre Herrin zu erwirfen, worauf zum Zeichen der Achtseröffnung 
aus den Thoren zu Freiburg Spähne gehauen wurden. Hiedurch 
fah ſich die Gräfin Klara genöthigt, gegen eine Entſchädigungs— 
fumme von bdreitaufend achthundert und zwanzig Marf Gilbers 
auf die Stadt zu verzichten, was mit Willen und Gunft ded Rathes 
und gemeiner Bürgerfchaft gefchah. Aber obwohl nun Graf Egon 
den Freiburgern alles mögliche that und verfprach, um fie in gutes 
Einvernehmen zu bringen, fo war er ihnen ſchon als ein aufges 
drungener Herr verhaßt, abgefehen von feinen perjönlichen Eigens 
fchaften, welche wenig Zutrauen und Achtung erregen fonnten. 
Er ftürzte fich, wie feine Vorfahren, mehr und mehr in Schulden, 
wodurd die Stadt neuerdings ſich fo gefährdet fah, daß ber Rath dem 
Bürgermeifter bei feinem Eid unterfagte, irgend ein Geſuch des Herrn 
um Bürgſchaft oder um Veräußerung herrfchaftlicher Güter der 
Ratheverfammlumg nur vorzutragen, wenn fie nicht vollzählig 
fey. Bon dem. an war audy eine Unterbrüdung des gegenfeitigen 
Unwillens nicht mehr möglidy, und das Zerwürfniß trat bald an ben 
Tag. Die Stadt nahm verfchiedene Kriegsleute in ihren Dienft, 
und wandte ſich an ihre Bundesgenoffen von Bern, Bafel, Neuen 
burg und Breifach um Beiftand. Aber Graf Egon war noch thäs 
tiger; er warb allenthalben viele Mannfchaft und verbündbete ſich 
mit Fürften und Edlen. Unter diefen Zurüftungen rüdte der Herbft 
des Jahre breizehnhundert ſechs und fechzig heran. Da fam einft 
um Mitternacht ein Bettler, welcher Tags zuvor aus der Stadt 
gejagt worden, vor dad Thor von Freiburg und Flopfte an. Als 
man ihm aufgethan hatte, warnte er den Bürgermeifter vor Bers 
rath. Diefer aber hegte Verdacht und wollte den Mann gefangen 
fegen. Da ſprach derfelbe: „Kommet nur mit vor das Ganft 
Sohannsthor; dort fizt einer hinter den Weiden, der die Schlüffel 
zum Thore hat, und ed auf ein gegebene Zeichen eröffnen wird.“ 
Wirflic fand es fih alfo. Der Bürgermeifter eilte zurück, ließ 
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an die Glode ſchlagen, damit ſich die Bürgerfchaft verfammie, 
befezte die Thore und die Wege zum Schloß, und munterte die 
Bürger auf, fi ihres Leibed und Gutes männlich zu wehren. 
Inzwiſchen war Graf Egon mit feinem Haufen Kriegsvolk gegen 
die Stadt herangerüct, voll Zuverficht auf das Glück feines Unter: 
nehmens. Als ihm aber plözlich die Sturmglode zu Ohren drang, 
rief er entmuthigt aus: „O weh! Heute Herr zu Freiburg, und 
nimmermehr‘, und zog wieder ab. Die Entdeckung diefed Verraths 
war das Signal zum offenen Kriege der Stadt wider den Grafen. 
Sie mahnte ihre Bundesgenoffen um Zuzug, ftellte ihr Gefchüz 
gegen das gräflihe Schloß an der Burghalde auf, und beſchoß 
baffelbe; es fiel „die fchönfte Burg im deutfchen Landen“, wie ein 
alter Schriftiteller fagt, und die Bürger zogen jezt vor das Weiers 
ſchloß bei Emmendingen, wo fie im Giegesraufch auch zwei firaßs 
burgifche Junker erfchlugen, die an dem Kriege keinen Antheil 
hatten, ein Borfall, der das Glück der freiburgifchen Waffen auf 
einmal hemmte. Denn da ohnehin zwifchen Freiburg und Straß 
burg feit längerer Zeit ein Mißverftäntniß herrfchte, fo veranlaßte 
biefe unvorfichtige That den völligen Bruch beider Städte. Die 
Straßburger fließen mit fünfhundert Speeren zu Graf Egon, 
weldyer beinah den ganzen benachbarten Adel für fich gewonnen 
und mit feiner Mannfchaft die Stadt Endingen befezt hatte. Die 
Freiburger ſchickten fih an, ihn zu belagern. Als fie aber vers 
nahmen, mit welcher Macht feine Helfer heranzögen, fanden fie es 
gerathener , ſich nächtlicher Weile aus dem Lager zurückzuziehen, 
um erft die Berner mit noch andern ihrer Bundesgenoffen abzu« 
warten. Aber die Herren vom Adel bemerften dies und jagten 
ihnen nad. Da fam es zwifchen dem Kaiferftuhl und dem Rhein 
zu einem Treffen. Die Freiburger, überrafcht, ohne Ordnung, und 
weit ſchwaͤcher ald der Feind, wurben von deffen Reiterei befiegt, 
und ihrer theild auf dem Plaze, theild während der Flucht bie 
vor die Thore von Breifad, über fechzehnhundert Mann erichlagen, 
oder in den Rhein gefprengt, oder gefangen. 

Jedoch, wie emfindlich diefe Niederlage die Freiburger auch 
treffen mochte, fo wenig benahm fie ihnen den Muth. Der Rath 
benugte vielmehr die Verlängerung eines YWaffenftillftandes zu 
neuen Rüflungen. Es fam zwar zu feinem Kriege mehr, aber bie 
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angeworbene Macht diente der Stadt dazu, dem Grafen in ben 
Friedendunterhandlungen mit um fo größerm Nacdrud zu be 
gegnen, und wirklich mußte er darauf verzichten, je wieder in ben 
Defls von Freiburg zu gelangen; zur Entfchäbigung übergab ihm 
die Stadt im Frühling bdreizehnhundert acht und fechzig die des⸗ 
wegen angefaufte Herrfchaft Badenweiler nebft einer Summe von 
zwanzig taufend Marf Silbers. Alfo erlangte das gemeine Wefen 
von Freiburg feine Freiheit, nachdem es feit der wohlthätigen 
Herrſchaft von Zähringen anderthalbhundert Jahre unter der Ob» 
waltung der Grafen vom Haufe Urach geftanden hatte. Aber jener 
Verzicht verlangte, daß die Stabt fich innerhalb einer kurzen Frift 
um einen neuen Herrn bewerbe, und die öftreichifchen Unterhändler 
bewiefen auch hier, wie bei Billingen, ihre gewandte Praftif; noch 
in demfelben Jahr ergab ſich die Stadt Freiburg, gegen Uebernahme 
eined Theild ihrer Schulden, an die Herzoge Albrecht und Leopold 
von Deftreich! 

Zu gleicher Zeit wurde auch Kenzingen öftreicyifch, nach einem 
langen Rechteftreit mit dem Marfgrafen von Baden. Hundert 
Jahre nad) Erhebung diefer Stadt, alsdann ſechs und fechzig Jahre 
nach Beftätigung ihrer freiburgifchen Verfaſſung durch die Söhne 
des Stifterd, hatte Herr Friedrich von Ufenberg, im Sinne feiner 
Vorfahren, welche „immer darnach geftrebt, daß das gemeine Weſen 
zunehme an Ehren und Wohlfahrt”, die Fenzingifchen Freiheiten 
nach dem Zeitbebürfniffe anfehnlich vermehrt. Er fezte feſt, daß 
alle Leute, die innerhalb der vier Kreuze wohnen, Lieb und Leid 
follen theilen an Rechten, an Steuern und Dienften, wie die Ins 
faffen der Stadt, nur dürfe in diefem Bezirk von den Leuten der 
Herrfchaft Niemand fchuldenhalber fefigenommen werben. Ferner 
erlaubte er ben Kenzingern, Borftädte anzulegen mit Mauern unb 
Graben, und nadı Gewohnheit der Stadt Freiburg unter ſich Zünfte 
gu errichten, aus denen man acht ehrbare Männer in den Rath 
fezen foll; auch mögen die Rathöglieder und Zünftner ſowohl den 
Schultheißen wählen, ald den Rath ergänzen, wenn der Herr inner 
acht Tagen nach ihrer Mahnung ed zu thun unterläßt. Für die 
Ertheilung dieſer Freiheiten empfieng Herr Friedrich anderthalb» 
hundert Mark Silber. Er flarb hierauf im Jahr dreizehnhundert 
vier und fünfzig, ohne Kinder, fo daß Marfgraf Heinrich ber 
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Bierte von Baden, der Gemahl feiner Schwefter Anna ſich bes 
rechtigt glaubte, die Stadt Kenzingen fammt der Herrfchaft Kürns 
berg in Befiz zu nehmen. Allein der Herzog von Oeſtreich bes 
bauptete beides ald heimgefallene Lehen. Da verfammelte fich auf 
einer Wiefe bei Sädingen unter Immer von Straßburg das breis⸗ 
gauifche Lehengericht, und entfchieb für den Herzog. Gleichwohl 
dachte der Markgraf an feine Abtretung, bid das Reichs hofgericht 
zu Prag ihn durch Androhung der Acht dazu nöthigte. 

Die beiden Städte Laufenburg endlich mit der anhangenden 
Herrfchaft erfaufte Leopold von feinem Stammesvetter Graf Johann 
dem ungen von Habeburg, unter der Bedingung, daß er ihm 
biefelben ald ein rechted Mannlehen wieder anverleihe. 

Diefed find die Erwerbungen des Hauſes Deftreid in ben 
obern Bauen unfered Großherzogthumsg, eine beinah’ ununterbrodyene 
Strede meift wohlbebauter Herrfchaften und Güter, vom Boden⸗ 
fee und ber Donau am Rheinſtrom herab bis in die Ortenau. 
Da fidy Herzog Leopold bei der erften Ländertheilung mit feinem 
Bruder verfürzt glaubte, fo trat ihm Albrecht, um einen Krieg 
zu vermeiden, im Jahr bdreizehnhundert fünf und achtzig gutwillig 
alles ab, was biefjeitd des Arlberges lag. Demnach war Leopold 
ber alleinige Herr des Fürſtenthums Vorderöſtreich, welches damals 
die Landgrafſchaften Thurgau, Aargau, Breisgau und Oberelſaß, 
bie Markgrafſchaft Burgau, die Grafichaften Feldkirch, Heiligens 
berg, Behringen, Hohenberg und Hauenftein im ſich begriff. Aber 
ſchon nach wenigen Monaten änderte fich died wieder durch das 
traurige Schidfal des Herzogs. Es ift befannt, wie weiland König 
Albrecht durch feine Härte und Ländergier den Bund ber ſchwei⸗ 
zerifchen Eidgenoffen veranlaßte, und wie diefe die öftreidjifchen 
Landvögte verjagt haben. Als num ber König gefallen war, em⸗ 
pörte die Graufamfeit, womit feine Gemahlin und Kinder die 
Blutrache auch an dem fchuldlofen Bolfe der Mörder verfolgten, 
alle menfchlichen Gemüther, und vermehrte jenen wider den Namen 
Deftreich erwedten Haß, ber hierauf durch den ebenfo übers 
müthigen als blinden Eifer des ſchwaͤbiſchen Adels für das Erz 
haus zum höchften Grad gefteigert wurde, Das herzogliche Haus 
dagegen ftachelte die Erinnerung an feine Niederlagen bei Mors 
garten und Laupen, und der Blick auf das ſchnelle Wachsſthum 
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des fchmeizerifchen Bereind. Um nun jene Schmach auszulöfchen, 
und bdiefen Bund zu vernichten, führte Herzog Leopold im Sommer 
bes Jahres dreizehnhundert ſechs und achtzig ein furchtbares Heer 
geharnifchter Ritter gegen das leichtbewaffnete Wolf der eidgenöffl- 
fhen acht Orte. Es kam zur Schlacht bei jenem Städtchen Sem» 
pach, deſſen Namen Arnold von Winfelried durch feinen helden⸗ 
müthigen Tob verewiget hat. Aber auch auf Seiten ded Adele 
wurden glänzende Zeugniffe ritterlichen Heldenmuthes an ben Tag 
gelegt. Der Herzog felbit, ald er das wankende Glück der Seinen 
ſah, rief voll Entfchloffenheit aus: „Es ift fo mancher Graf und 
Herr für mich in den Tod gegangen; ich will mit ihnen ehrlich 
ſterben“, und ſtürzte ſich in den didften Haufen, wo er von einem 
geringen Manne erftochen ward. Und als ihn Herr Martin Mals 
terer, welcher das Banner der Stadt Freiburg führte, mitten im 
Gewühle auf der Erde liegen fah, warf er fidy mit ausgebreiteten 
Armen auf den Leichnam, damit bderfelbe nicht zertreten werde, 
und fand fo auch feinen eigenen Tod. 

Nach diefer unglüdlihen Schladht famen Wilhelm, Leopold, 
Friedrich und Ernft, die Söhne des gefallenen Herzogs, zu ihrem 
Dheim, und übergaben ihm die Verwaltung ihrer angeerbten Lande, 
Herzug Albrecht, genannt mıt dem Zopf, war einer der vortreff; 
lihften damaligen Fürften, ebenfo thätig ald geiftvoll und liebens⸗ 
würdig; da aber Wilhelm und Leopold fchon nad) einigen Jahren 
ihre Münpigfeit erlangten, währte feine väterliche Obforge allzu 
fur; für die Borlande, und Leopold, dem diefelben nachmals bei 
der Theilung mit feinen Brüdern zuftelen, und welcer für den 
minderjährigen Sohn Herzog Albrechts auch Inneröftreic vers 
maltete, war von feinem Oheim fo fehr dad Gegentheil, daß er 
in beiden Fürjtenthümern allgemein gehaßt wurde. 
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Bon den Landherren unferer Gaue im vier 
zehnten Jahrhundert. 


Neben den drei Fürften unferer Gaue, dem Pfalzgrafen bei 
Rhein, dem Markgrafen von Baden und dem Herzoge von Oeſtreich, 
bemerfen wir noch eine Anzahl Hleinerer Landherren, die fi 
fehr bemerklich aus der Maffe des Adels erhoben. Aber nur den 
einen davon kommt diefer Name eigentlich zu; denn bie Häufer 
Geroldseck, Ufenderg, Roͤteln, Wertheim und Eberftein flunden 
blos vermöge ihrer vornehmen Abkunft und ihres großen Güters 
befized neben den Grafen von Freiburg, Fürftenberg, Lupfen 
und Habeburg» Laufenburg, beren bevorzugte Stellung auf der 
Gorterhaltung der graffchaftlihen Rechte und Gerichte 
in ihren Gauen beruhte. Wie man fieht, fo gehört diefe Ieztere 
Art ſaͤmmtlich der obern Gegend unfers Großherzogthums an, und 
warum ſolche in der mittlern und untern nicht vorkommen, hat 
feinen Grund in dem Umftande, daß ein Theil der dortigen Gans 
graffchaften in die todte Hand der Kirche übergegangen war, wie 
der Ufgau an das fpeierifche, der Lobdengau und die Weingart⸗ 
weiba an das wormſiſche Domftift, während die andern nadı dem 
Erlöfchen ihrer urfprünglihen Grafen»Familien von den Könige 
eingezogen und verfchiedentlich entweder einem Reichsvogte über- 
tragen, oder an die benachbarten Fürftenhäufer veräußert wurden, 
wie der Pfinzgau, Kraich- und Elſenzgau. Im den pfälzifchen 
Gegenden waren felbft nicht einmal fo reiche und hervorragende 
Dynaftenhäufer ftehen geblieben, wie in der Ortenau, im Breide 
gau, auf dem Schwarzwald und am See, weil theild die rheinis 
ſchen Domfirchen, theild die Pfalzgrafen ſchon frühzeitig faſt allen 
Landbefiz verfchlungen hatten, gleichwie es hier jezt auch das Haus 
Deftreihh zu thun begann. Bon ben einft zahlreichen Freiherren⸗ 
Familien flieht man wenige mehr übrig, und biefe fanden mit dem 
vierzehnten Jahrhundert vollends ihr Grab. Die von Borberg 
erfcheinen feit dem Hingang Herrn Konrad des Jüngern im Jahr 
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dreizehnhundert und dreizehn nicht mehr, nachdem ihre Stammes; 
verwandten von Krautheim, Klingenfeld und Lar ſchon längft 
abgedorrt waren. Kurze Zeit hierauf endigte mit dem Ritter Boppo 
auch das Gefchledht der Bliker von Steinach. Und die Familie 
von Strahlenberg, nad; Veräußerung ihrer beiten Güter durch 
Nitter Nennwart erloſch mit deffen Sohn Johann im Jahr viers 
zehn hundert at. Der Fraichgauifche Adel und der angrenzende 
im alten Pfinzgau beftund größtentheild aus der Nachkommenſchaft 
ehemaliger Dienfimanne, und gehörte zu dem ftiftfpeierifchen, zu 
den pfälzifchen, oder badifchen, oder eberfteinifchen Lehnleuten. 

Das Haus Eberftein war durch den jüngften Sohn weiland Graf 
Otto's fortgepflanzt worden, unb bie Nachlommenfchaft feines 
Enfeld Heinrich beftund jezt in den Gebrüdern Wilhelm, Ottmar, 
Heinrich, Berthold und Wolf, von denen wir den leztern ale 
Obmann ded Schleglerbundes bereitö kennen gelernt haben. Nach 
der unglücklichen Fehde wider ben Grafen von Wirtemberg, berem 
Berlufte und Koften ihn fehr herabgebracht hatten, fah fih Graf 
Wolf nicht allein genöthigt, gegen ein jährliches Dienftgeld von 
taufend Gulden die Hauptmannfchaft der Stadt Speier zu übers 
nehmen, fondern endlich auch fein väterliches Erbe an Marfgraf 
Rudolf von Baden zu verfaufen. Die Herrfchaft Eberftein, von 
welcher wir die Burg Alteberftein mit ihrer Zugehörung fchon längft 
bei dem badifchen Haufe fehen, erftredte fich damals von Eberss 
bronn unterhalb der Herrenwieſe zwifchen den Höhen bes Gebirge an 
der Murg bi gegen Rothenfeld und an der Alb bis über Speffart 
hinab, wozu am Federbach noch der Ort Mudenfturm und im 
Kraichgau die Stadt Gochsheim mit einigen Dörfern gehörte, 
Durdy den finderlofen Tod drei feiner Brüder war die ganze Grafr 
fhaft an den Grafen Wolf und deffen Enkel aus Wilhelm ger 
fallen, fo daß er mit dieſen alle eberfteinifchen Schlöffer, Stäbte 
und Dörfer zur Hälfte befaß. Alſo gieng durch jenen Kauf, 
welcher im Jahre breizehnhundert fieben und achtzig geſchah, von 
der Stadt Gernsbach und Burg Neueberftein mit ihren Zugehörungen 
und von den genannten Ortfchaften der eine Halbtheil an das 
Haus Baden über, während der andre noch durch mehrere Hände 
lief, bid er mit jenem endlich wieder vereinigt wurde. 

Nach der Trennung des geroldsedifchen Freiherren⸗Geſchlechts 
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in die Beldenzer und Lahrer Linie, fügte es fich, daß durch Sterb⸗ 
. fäle, Erbfchaften und Theilungen dad von mweiland Graf Hein 
rich hinterlaffene Erbgut unter feinen Enfeln eine völlige Ausds 
fheidung erlitt; Walther erhielt die Stammburg mit der ans 
hangenden Herrſchaft, Johann die Stadt und Herrichaft Sulz, 
und Heinrich die Graffchaft Veldenz. Hiedurch zerfiel die Beldenzer 
Linie wieder in drei Familien, in die hohenmwalbsedifche, in die 
fulzifche und im die der erneuerten Grafen von Veldenz. Während 
nun die Nachfommenfchaft ded Landvogts Hermann, oder die 
Lahrer Linie, ebenfo wie bie fulzifche und gräfllich veldenzifche, 
um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts erlofh, blühte dies 
jenige von Hohengeroldseck noch bis in die Zeiten bed dreißig⸗ 
jährigen Kriege. Die Söhne Hermanns waren Heinrich, Walther 
und ein gleicdinamiger, von denen ber Mittlere das Gefchlecht 
fortfezte, und ben Fleden, welcher ſich allmälig bei dem Schloß 
und Klofter zu Lahr gebildet hatte, zur Stadt erhob. Es gefchah 
dies am Schluffe des breizehnten Jahrhunderts, und die folgenden 
zwanzig Jahre verfloffen in Geftaltung und Emporbringung bed 
neuen Gemeinweſens, bis ihm Herrn Walthers gleidhnamiger Sohn 
ben erften Freiheitöbrief ertheilte. „Der Herr, heißt es darin, 
barf feine andere Steuer fordern, als jährlich auf Martini vom 
reichften Burger ein Pfund fraßburger Pfenninge, und von den 
übrigen eine je nach ber Scazung von vier Bürgern und 
bed Vogts geringere Summe. Aledann foß die Bürgerfchaft ihre 
Stadt felbft bewahren und befchüzen, wie auch den Zoll und das 
Aufnahme » oder Burgrechtögeld einziehen und nah Gutbünfen 
verwenden, Ferner fol fie jährlich vier achtbare Männer aus 
ihrer Mitte zu NRäthen erwählen, welche mit dem herrfchaftlichen 
Vogt die Stadtoberfeit bilden, und bdiefe hat fomohl die Gefeze 
und Ordnungen zu macen, ald die hohe und niedere Gerichts⸗ 
barfeit auszuüben. Endlid) mag jeder Bürger ungehindert fein 
Eigenthum veräuffern und aus der Stadt hinwegziehen, wobei 
ihm der Herr noch ficheres Geleit fchuldig iſt.“ Bei fo vortreffr 
fichen Freiheiten mußte Lahr in kurzer Zeit in Aufnahm und 
Blüthe gerathen. Wirklich drängten ſich fo viele Fremde nad) 
feinen Mauern, daß diefelben bald zu eng wurden, und allmählig 
zwei Borftädte entftunden. Hiezu kamen mancherlei Unfälle des 
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geroldsedifchen Hauſes, wodurch es ſich genöthigt fah, der Stabt 
um Geldleiftungen neue Bortheile einzuräumen, wie ihr denn 
Herr Heinrich, ein Enkel des zweiten Walther, im Jahre breis 
zehnhundert fieben und fiebzig gegen eine Summe von ſieben⸗ 
hundert Pfund Pfennigen einen neuen Freiheitöbrief ertheilte, worin 
die alte Berfaffung von Lahr mit den durdy die Zeit hervorgerufenen 
Veränderungen auf ewig befchworen und beftätigt wurde. Ans 
fatt der Vierer war jezt ein Rath von zwölf Mitgliedern ers 
richtet, welcher mit dem von der Herrfchaft gefezten Vogt und 
Scultheiß die Geſeze zu geben, wie das ftädtifche Eigenthum, 
die Polizei und Nechtöpflege zu verwalten hatte. Das unbedingte 
Abzugsrecht war befchränft und die Martinifteuer des reichiten 
Bürgerd auf vier Pfund erhöht worden, aber dagegen durfte ber 
Herr fortan feinen Bürger mehr wegen einer Schuldſache willfür- 
lich pfänden, fondern der Rath beftimmte das Pfand, und aus⸗ 
genommen für Diebftahl, Mord, Verfälfchung und Nothzucht follte 
feine Strafe höher als drei Pfenninge feyn, wie auch Niemand 
wegen eined Berfchuldend auffer jenen vier Verbrechen in gefäng- 
liche Saft gebracht werben. Und für den Fall eined Streites 
zwifchen der Bürgerfchaft und ihrem Herrn war feftgefest, daß 
ihn gewählte Schiedsrichter vor dem Rathe zu Straßburg ent 
ſcheiden follten. Im fiebzehnten Jahr nad, dieſem Freiheitsbriefe 
ftarb Heinrich, welcher anfangs Kirchherr zu Dinglingen gewefen 
war, aber bei dem finderlofen Tode feines Altern Bruders Wals 
ther ſich der geiftlichen Gefchäfte entfchlug und eine Tochter vom 
Hauſe Lichtenberg heirathete. Bon feinen Söhnen hinterließ jedoch 
allein der gleichnamige Erftgeborne eine Nachlommenfchaft, und 
auch dies waren nur zwei Töchter, weßwegen ſich nachmald 
zwifchen dem Gemahle ber Altern und ihren Stammedverwandten 
von Hohengeroldseck über das lahrifche Erbe ein langer und hefs 
tiger Streit erhoben hat. 

Der Sohn Hermanns, des Stifterd ber hohengeroldsedifchen 
Linie, und Enfel weiland Heinrich von Beldenz, war Herr Wals 
ther, welchen man nach feiner Mutter von Tübingen benannte, 
Er hatte mit feinem Oheim Georg, dem Stifter der neuen graͤflich 
veldenzifchen Familie, zur Hebung mehrfacher Zwiftigfeiten und 
Miphelungen im Jahre dreigehnhundert und neun zu Offenburg, 
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in Gegenwart vieler Herren, Ritter und Knechte, eine ſolche 
Einung geſchloſſen, daß fie beide die Herrſchaft Geroldseck, nämlich 
die Burg diefed Namens und die Feften zu Schwanau, Schenken; 
zel, Romberg und Losburg mit ihren Zugehörungen in fchlechter 
Gemeinſchaft beflzen wollen, und feiner irgend etwas davon vers 
äuffern dürfe, ohne Zuftimmung ihrer nächften Freunde und Ver⸗ 
wandten. Soldye Einungen und Berträge wurden damals unter 
dem Adel fehr häufig gemacht, um theild den verderblichen Erbs 
und Theilungsftreiten, theild einer Zerfplitterung des Familiengutes 
durch Verkaufe und Verpfändungen vorzubeugen. Leider mochte 
bei dem Haufe Geroldseck died Mittel nicht hinreichen, Anfehen 
und Wohlftand wieder emporzubringen; feine ©lieder hatten ſich 
zu flarf vermehrt, und neue ungludliche Fehden flürzten ed in 
neue Berlufte. Noch immer konnten die Gerolddeder jene von den 
Straßburgern erlittene Schmach nicht vergeffen, und Herr Wals 
ther,, ein überaus fräftiger und friegerifcher Mann, mackte es ſich 
zum Gefchäfte, der Stadt allen nur möglihen Schaden und Ab- 
bruch zu thun. Er faß gewöhnlich zu_Schwanau, von wo aus 
feine Leute das flraßburgifche Land überfielen und plünderten. 
Died hatten fie lange Zeit ungeftraft getrieben, ald die Straß⸗ 
burger im Jahre breigehnhundert drei und dreißig mit dem eljäffiichen 
und breisgauifchen Städten Bafel, Mühlhaufen, Kolmar, Schlett⸗ 
ſtadt, Hagenau, Freiburg, Breiſach, Neuenburg und Rheinfelden 
ein Schuzkündniß fchloffen, und von deren reifigem Bolfe unters 
ſtüzt, vor die Feſte Schwanau zogen, um den Räubereien und 
Gewaltthaten ein Ziel zu ſezen. Es wurde ein ordentliches Rager 
errichtet, worin das Bolf einer jeden Stabt abgefondert unter 
feinem Banner flund, welches einen ſeltnen Anblif gewährte. 
Man fezte der Burg fehr tapfer zu; aber fie war durch ihre Lage, 
wie durch die Stärfe ihrer Mauern fo feit und fo gut verproviantirt, 
daß die Stäbte all’ ihr Belagerungszeug in’d Werk fezen mußten. 
Mit ihren Blieden oder Wurfmafchinen ſchleuderten fie zuerft uns 
geheure Steinmaffen und brennende Pechkraͤnze gegen die Burg, 
hernach aber viele mit Unrath von Menſchen und Thieren gefüllte 
Tonnen in die von ihrem Obdach entblödten Wohnhäufer, fo daß 
es bei der herrfchenden Sommerhize nicht mehr auszuhalten war, 
und die Befazung ſich zur Uebergabe genöthigt fah. Gegen ſechszig 
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davon wurden enthauptet, einige graufam gemartert und bie 
Burg hierauf vom Grund aus zerftört. Herrn Walther foll nur 
bie Lift feiner Frau gerettet haben, da ihr die Städte freien Abzug 
verfprochen hätten mit Allem, was zu ihrem Leib gehöre, und fie 
nun mit ihrem Gemahl auf dem Rüden und ihrem Sohne auf 
dem Arm über die Fallbrücke gezogen fey. Aber das ftäbtifche 
Kriegevolt drang auch über den Rhein, verbrannte Schuttern und 
verwüftete rund umher die gerolddedifchen Beflzungen. 

Herr Walther lebte nach diefem Unfall noch gegen dreißig 
Sabre, und hinterließ aus feiner treuen Gemahlin Anna von 
Fürftenberg, zwei Söhne, Heinrid und Georg. Der jüngere 
hatte fich dem geiftlichen Stande gewidmet, legte ihn jedoch wier 
der ab, und theilte endlich nach langer Uneinigfeit mit feinem 
Bruder die väterlichen Herrfchaften, von wo an er das hintere 
Haus zu Geroldseck bewohnte, während Syeinrich in dem vordern 
faß. Da er aber ohne eheliche Kinder verftarb und von Heinrich 
nur ein einziger Sohn hinterblieb, fo wurde in beffen Hand die 
geroldsecifche Herrfchaft wieder vereinigt. Ed war Walther der 
Zweite, der fomit als Fortfezer des freiherrlichen Stammes von 
Hohengerolds eck erfcheint. 

Im Breisgau beſtund neben den Markgrafen zu Hachberg und 
Sauſenberg, wie wir geſehen haben, noch immer jener uralte 
Adel von UÜfenberg und Schwarzenberg. Das Freiherren-Gefchlecht 
Röteln war mit dem bafelfchen Domprobft Lutold im Jahre dreis 
zebnhundert und fünfzehn erlofchen. Da bie Schweiter dieſes 
Herren den Markgraf Rudolf von Saufenberg zum Gemahle bes 
faß, fo hatte er deffen Sohn Heinrich zum Erben eingeſezt. Dar 
durch fam nun die ganze Herrichaft Röteln an das badiſche Haus. 
Es zog ſich diefelbe von Schopfheim durch das Wiefenthal hinab 
und über die Borhöhen des Saujenhard bis an den Rhein zwifchen 
Grenzad und Rheinweiler, eine ebenfo ſchöne als fruchtbare Land» 
fhaft. Nach dieſer Ermerbung verließ Marfgraf Heinrich bie 
Feſte Saufenberg in dem dunfeln Hard und wählte feinen Wohns 
fi; auf der herrlichen Burg zu Nöten, deren Namen er fofort 
auch zu führen pflegte. 

Wie die Freiberren von Ufenberg und von Schwarzenberg, bie 
Gründer der Gemeinmwefen zu Endingen, Kenzingen, Waldkirch 
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und Elzach waren, und wie fie hierauf die Lehensherrlichfeit ihrer 
Befizungen an das Haus Oeſtreich verkauften, ift erzählt worden. 
Die ufenbergifche Stammherrfchaft war fehr anfehnlich, und theilte 
ſich bei Breiſach in die obere und untere. Jene zog fich aus der 
Mark über mehrere Ortfchaften hinauf bis in das fulzburger Thal 
und nach Hügelheim; dieſe zwifchen dem SKaiferftuhl und Rhein 
hinab bis Haufen und oſtwaͤrts bis Bleichheim. Aber wir haben 
gehört wie die Ufenberger fchon in den vorigen Jahrhunderten 
durch feomme Bermächtniffe und durch unbrüberliche Zwifte in ber 
eignen Familie, oder durch Theilnahme an den Partheiungen ber 
Zeit ihr Gut gemindert hatten. Den empfindlichiten Schlag ver: 
fegte ihnen im Sahr dreizehnhundert ein und zwanzig eine Fehde 
mit ber Stadt Freiburg und ihrem Grafen, welche fidy die Söhne 
weiland Herren Heffo des Dritten, Burfharb und Gebhard zuzogen, 
durch Ermordung dreier neuenburgifchen Bürger aud dem Ges 
fchlechte von Endingen. Denn nachdem ſchon der Kriegsaufwand 
vieled gefoftet hatte, mußten die ufenbergifchen Brüder laut einer 
unter der Obmannfchaft Lütolds von Krenfingen gemachten Sühne, 
außer der Zurüdgabe alles geraubten Gutes, für die abgefchiebne 
Seele jedes der drei Erfchlagenen eine ewige Mefle nebft einem 
ewigen Richte ftiften, alsdann zur Befferung fowohl den endingifchen 
Verwandten dreihundert, ald den Freiburgern vierhundert Marf 
bezahlen, wie auch an ben Grafen Konrad ein Grundſtück von 
breihundert Marl aufgeben, um ed aus deſſen Hand zu Lehen zu 
empfangen; und endlich wurde Gebhard über das Meer vermwiefen, 
auf folang, ald es dem Grafen gefalle. Burkhard aber blieb 
gereizt und unmeife genug, um fich durch Erneuerung der Fehde 
wider Freiburg in den noch größern Berluft von zwölfhundert 
Marf Silber zu ftürzen! Er ftarb endlih um's Jahr dreizehn, 
dert und dreißig und hinterließ als Erben den Hugo und Friedrich, 
ebendiefelben Herren, von welchen wir mwiffen, daß fle jenen von 
ihrem Großvater und Großoheim der Stadt Kenzingen ertheilten 
Freiheitsbrief erneuert und erweitert haben. Hugo erzeugte einen 
Sohn, den legten Manneöfproffen feined Gefchlechtee. Es war 
Heffo, nach deffen Hinfcheid im Jahre dreizehnhundert und achtzig 
das ufenbergifche Erbe durch feine Tochter Anna an Marfgraf 
Heffo von Hachberg fiel, mit Ausnahme der Stadt Kenzingen 
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und Herrfchaft Kürnberg, bie wir in die Hand des Haufe Deftreich 
haben fallen fehen. 

Von alteröher zerfiel der Breisgau in die obere und niedere 
Grafſchaft. Iene war nad) dem Ausgang der Zähringer vom 
Kaifer an das Haus Hachberg verliehen worden, und diefe hatten 
die Grafen von Urach mit der Stadt Freiburg ererbt, und in 
folcher Verbindung gieng fie denn auch an Deftreich über, worauf 
die Herzöge die graffchaftlichen Rechte mit ihren andern Hoheits⸗ 
befugniffen vereinigten und durch einen Landvogt veraltet ließen, 
welches Amt zuerfi Markgraf Rudolf dem Langen von Baden 
übertragen wurde. Die obere Graffchaft fiel bei der Trennung 
bes hachbergifchen Haufes an den faufenbergifchen Aft, und er- 
hielt dadurch den Namen ber Landgraffchaft Saufenberg. 

Durch die Erwerbung der Landgrafichaft zu Baar hätte Fürften- 
berg eined der mächtigfien Häufer in Schwaben werden können, 
da ihm ohnehin ſchon das meilte Eigenthum jener Gegenden aus 
dem zähringifchen, mwolfachifchen und wartenbergifchen Erbe zus 
gefallen war. Uber die vielen Bruderfriege vereitelten dad Empor- 
fommen einer imponirenden Familienmacht; durch die Umgriffe 
bes Haufes Deftreih und andere Urſachen verengten fich die 
Grenzen ded landgrafichaftlichen Bezirks endlih bie gegen bie 
Donau herab, und das Foftbarfte Kleinod der fürftenbergifchen 
Befizungen, die Stadt Villingen, wurde leichtfertig dahingegeben! 
Durch die Theilung zwifchen Friedrid und Egon, den Söhnen 
weiland Graf Heinrichs, des Stammvaterd von Fürftenberg, 
hatte ſich das Haus in zwei Linien verzweigt, und zu der jüngern, 
welche man die hasladyiiche heißt, gehörten eben jene Brüder, 
durch deren Entzweiung Billingen verloren gieng. Egon verfchied 
ohne maͤnnliche Nachkommenſchaft, Graf Gortfried aber hinterließ 
in Hugo einen Erben fowohl feiner Güter, als feiner wilden, 
abentheuerlichen Gefinnung, welcher auch durch das eheliche Band 
mit der jchönen Adelheit von Krenfingen um nichts gefchmeidiger 
wurde. Gr führte weit und breit, zum Theil im Dienfte Oſtreichs, 
Fehden mit Adel und Städten; fein Sohn Sohann, welcher bei 
Sempach umfam, war der lezte Sprößling ber Linie von Hasladı, 
nad) deffen Hingang diefe Herrſchaft fofort als erledigted Neiche- 
Ichen von König Wenzel eingezogen und dem Hauptmanne Bernitfch 
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von Tusnif zum Kohn feiner Verdienfte übergeben wurde. Bernitfch 
aber trat diefelbe wegen zu weiter Entfernung für eine Summe Geldes 
an den Bifchof von Straßburg ab, welcher fie in Erwägung ber 
vieljährigen Freundfchaft des fürftenbergifchen Haufed gegen fein 
Hochſtift, an Heinrich, den Urenfel weiland Graf Friedrichs, dank: 
bar wieber zurüdgab. 

Der Sohn Friedrich war Heinrich) gewefen, diefes Namens 
der zweite im Gefchlechte von Fürftenberg,, welcher durch Berena 
von Freiburg die Herrfchaften Haufen und Wartenberg erheirathet, 
und mit ihr drei Erben, Konrad, Johann und Heinrich erjeugt 
hatte. Der jüngfte fiel in der Schlacht bei Raupen für das Haus 
Deitreich, hinterließ jedoch einen gleichnamigen Sohn, während 
feine Brüder finderlos verftarben. Und bies ift eben jener Graf 
Heinrich, in deſſen Hand die fürjtenbergifchen Lande durch den 
Abgang der Haslacher Linie wieder vereinigt wurden. Er hatte 
aber das Unglüf, in mancherlei fchlimme Händel verwicelt zu 
werden, einmal fchon feiner öfonomijchen Berhältniffe wegen, und 
alddann ſtürzte ihn eine vielleicht zu oft und heftig geäufferte Ab⸗ 
neigung gegen die Klöfter in den Bann und die Reichsacht. Eeine 
fämmtlichen Herrfhaften, Städte und Burgen wurden fofort in 
Beichlag genommen, und nur die großmüthige Freundfchaft des 
Biſchofs von Bafel rettete ihn aus diefer Noth. Graf Heinrich 
ftarb endlich ald Vater von mehreren Söhnen, im Jahr taufend 
vierhundert und act. 

Landgraf zu Srühlingen nannte ſich fchon der Sohn jenes 
Freiberren von Lupfen, welder durch feine Gemahlin die kuſſa⸗ 
bergifche Erbichaft und vom Hochſtift Konftanz das Lehen der 
Burg Stühlingen erworben hatte. Immer fiel diefe Würde nun 
auf dem Aelteſten der Familie, unter deffen Vorſiz zu Stubenridy 
das althergebracdhte Faiferliche Landgericht abgehalten wurde. Das 
Anfehen des Iupftichen Namens beſtund fchon feit den hohen, 
ſtaufiſchen Zeiten; einige glückliche Heirathen und Ermwerbungen 
während des vierzehnten Jahrhunderts hoben die Familie noch mehr, 
und endlich brachte Graf Johann den Flor derfelben auf einen 
Grad, welchen fie nie wieder erlangt hat. Diefer Johann war 
die Frucht der Verbindung Graf Eberhards mit Urſula von Hohens 
berg, ein Mann, deffen Eigenfhaften man allgemein ehrte, und 


280  Biertes Kay. Bon den Landherren unferer Gaue 


welchem Kaifer und Kürften hohe Bedienftungen übertrugen. Er 
verehlichte fich nicht nur zweimal fehr vortheilhaft, ſondern er; 
warb auch die Güter eines in der Acht geftorbenen Oheims, und 
dad Erbe eined andern am Domftifte zu Straßburg; ferner von 
König Ruprecht eine Beftätigung feiner landgraffchaftlichen Rechte 
im obern Albgau, und endlich vom Haufe Deftreich um breisehns 
taufend und etliche über fechöhundert Gulden die Pfandfchaft der 
Stadt Engen mit den Sclöffern Höwen und Höweneck. Nach 
einer langen, und nicht minder in ben größten Gefchäften des 
Reihe, als im Kreife feiner Beflzungen und Familie erwiefenen 
Thätigkeit, ftarb Johann um's Jahr taufend vierhundert drei und 
zwanzig. 

Das Haus der Grafen von Habeburg war fletd in mittels 
mäßigen Berhältniffen. Sie befaßen zwar die angeflammte Lands 
graffchaft des Kleckgaues, führten dag Schirmamt der Abtei Rheinau, 
wie im Namen der Herzoge von Deftreich die Bogtei der Grafs 
fchaft Hauenftein oder ded Waldes, und erheiratheten mit der 
Erbtochter von Rappersweil einen Theil diefer Grafichaft; aber 
die Folgen ihrer Unfälle fchon zu Zeiten bes Zwifchenreihd, und 
nachmals der vielfache Aufwand theild in eigenen Fehden, theils 
in den Kriegen des Erzhaufed, verhinderten jede Aufnahme ihres 
Woblſtandes. Der Sohn bes Enkels von Rudolf dem Ber 
fchwiegenen war Johann, ein überaus unrubiger Mann, der um's 
Jahr dreizgehnhundert fieben und dreißig in einem Treffen gegen bie 
Zürdyer das Leben verlor. Bon feinen Kindern erbte Rudolf bie 
kleckgauiſche Landgraffhaft mit der rheinauifchen Kaftvogtei, und 
hinterließ beides feinem Sohne Johann, von dem wir wiffen, daß 
er die Städte und Grafſchaft Raufenburg auf Wieberbelehnung 
an das Haus Deftreih gab. Er erlangte von König Ruprecht 
eine Reform des kleckgauiſchen Landgerichtd, und wohnte auf dem 
Schloſſe Balm, ohnweit Rheinau, welches fchon fein Urgroßs 
vater vom Haufe Regensburg erfauft hatte. Seine fchlechte Wirth» 
fchaft verfezte ihm ſtets in ſolche Geldnoth, daß er vom Bolfe 
gewöhnlidy nur der Schuldenmacher genannt wurde, Johann 
ftarb im Jahre taufend vierhundert und acht, mit Hinterlaffung 
einer einzigen Tochter, Namens Urfula, welche ſich mit einem 
Grafen von Sulz vermählte, 
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Zwifchen ben Grafen von Lupfen und von Habsburg erfchien 
bad alte Freiherrengefcyleht von Krenfingen immer noch als der 
vornehmfte Adel im Klefgau und Albgau, aber fein Wohlftand 
war zerrüttet, und nur bie perfönlichen Berdienfte Herrn Lütolds 
des Alten vermochten das finfende Gebäude noch eine zeitlang 
zu fügen. Sein Bater, welcher auf den Schlöffern zu Thiengen 
und zu Gutenburg faß, hatte an Sankt Blafien mehrere Grunds 
ftüde, und wie erwähnt wurde, feine eigenthümliche Herrfchaft im 
Kleckgau für den Fall eines Finderlofen Abganges an das Haus 
Deftreich verfauft. Er felbit hinwiederum erwarb theild durch bie 
Heirath mit Adelheit von Ufenberg, theild pfands oder kaufsweis 
nicht wenige Befizungen im Breidgau und anberwärtd, und bes 
förderte fein Haus ſowohl durch eine gute Wirthfchaft, als durch 
das Anfehen, welches ihm feine Klugheit und Biederkeit bei Hoch 
und Nieder verfchaffte. Aber alles zerfiel wieder nach Lütolds 
Xod; denn von feinen Söhnen verfezte nicht nur Johann bie 
ganze Herrſchaft Gutenburg an die Edlen von Hohenfele, fondern 
Diethelm ftürzte fich in eine ſolche Schuldenlaft, daß er genöthigt 
war, fogar das thiengifche Mannlehen an das Hochſtift Konftanz 
aufzufenden, 

Zu Nellenburg faßen feit Graf Mangold, jenem Neffen Erg 
bifchof Brunos von Trier, noch vier Gefchlechter bi zum Aus⸗ 
gange des Hauſes. Sein gleichnamiger Sohn hatte im Jahr 
zwölfhundert fünf und adı.zig die Vogtei des Klofterd und der 
Stadt Scafhaufen an den Abt dafelbft verpfändet, und unter 
feinem Enfel Eberhard dem Alten gieng eine Reihe von nellens 
burgifchen Gütern in fremde Hände über. Eberhard erzeugte mit 
feiner Gemahlin Urfula, einer Tochter des Burggrafen zu Nürns 
berg, fünf Kinder, wovon aber nur Graf Konrad einen Sohn 
hinterließ, der ald refignirter Bischof zu Konftanz verftarb, alfo 
daß die Erbfchaft von Nellenburg an den Gemahl feiner Tante 
Margaretha fiel. Died war der Freiherr Eberhard von Thengen, 
welcher fofort den gräflichen Titel annahm und ſich Randrichter 
im Hegan nannte. 

Außer der thengifchen Familie mochte wohl die bodmannifche 
das größte Anfehen in der untern Geegegend behaupten. Sie 
blühte fletd in vielen Gliedern und befaß den Ruf einer befondern 
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Ritterlichkeit. Im Anfange des dreigehnten Jahrhunderts mar 
Konrad das Haupt des Hauſes. Diefer faß einft im Kreife feiner 
Familie und nächſten Sippen auf der Burg zu Bobmann, ‚und 
feierte einen fröhlichen Tag. Da umzog ſich der Himmel mit Ges 
witterwolfen, und ein Blizſtrahl fchlug in den Thurm, und ent- 
zundete augenblidlich alle Gebäude. Die Gefellfchaft zerftreute 
fih in befinnungslofer Angſt und Verwirrung durch die Gemächer 
und wurde fänmtlich ein Raub der Flammen. Die Amme aber 
hatte die Geifteögegenwart, ihren Säugling, den einzigen Sohn 
ded Burgherrn, mit weichen Betten in einen Keffel zu paden, 
und den Berg hinabrollen zu laffen, wodurch er glücklich gerettet 
wurde. Und diefer Knabe fol nun der Stammhalter des bod⸗ 
mannifchen Gefchlechtes geworben feyn durch die Tochter des 
Herrn von Klingen zu Hohentwiel, mit weldyer er den Johann 
erzeugte, den Wiederherfteller des abgebrannten Stammhaufes, 
und Johann Georg, einen gewandten Herrn und Gefchäftsmann, 
ben Vater des berühmten Landflürzerd von Bobmann. 

Nah dem Ausgange des einen Aftes der Freiherren von 
Martenberg erfcheinen die Barone von Zimmern neben dem Haufe 
Fürftenberg als der vornehmfte Adel der füdlichen Baar. Denn 
durch die rohrdorfiſche Erbtochter Anna erwarb Herr Werner im 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts zu den alten Stammgütern 
am Nedar noch die Herrfchaft Möskirch. Unweit diefer Stadt, 
in dem Thale eines Nebenwaſſers der Ablach, dem Orte Rohrdorf 
gegenüber, fieht man noch die Trümmer von der gleichnamigen 
Burg, dem einftigen Size eined uralten Grafengefchlehte, zu 
deſſen Befizungen in der umliegenden Gegend namentlich der Flecken 
Mösfirch gehörte. Gene Anna, der lezte Sproffe aus dem rohrs 
borfifchen Geblüt, ftarb auch Finderlos, und ihr Gemahl Werner 
verehlichte fich hierauf mit einer Freyin von Gundelfingen, die 
ihm einen Sohn gebahr, welcher das zimmerifche Freiherrens 
gefchlecht fortgepflanzt hat. 

Die Graffchaft Heiligenberg war, wie wir gehört haben, feit 
dem Ende des breizehnten Jahrhunderts in der Hand des Haufes 
Merdenberg. Diefed flammte aus dem rhätifhen Nheinthal und 
blühte in drei Zweigen, nämlich rother, weißer und ſchwarzer 
Fahne, wovon die Grafen der leztern ald Befizer der Graffchaften 
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Heiligenderg, Pludenz und Sonnenberg ein nicht geringes Ans 
fehen unter dem oberſchwäbiſchen Adel behaupteten. Aber ein 
mannigfaches Unglück nöthigte fie, das Rheinthal an Deftreich zu 
verkaufen. Wegen Heiligenberg hatten fie im Jahr dreizehnhun⸗ 
dert zwei und achtzig einen Örenzftreit wider die Reichegrafichaft 
Ravensburg. Da verfammelte Herr Hans von Elerbah als 
kandvogt im Namen des Burggrafen von Nürnberg, die älteften 
Herren und Ritter aus der Umgegend zur Kundfihaft, und nad 
ihrer Audfage wurde fofort beftimmt, Die heiligenbergifche Lands 
marf ziehe fih von Niedhaufen an der Oſtrach aufwärts, dann 
über das Gebirg nad) Altenbruck an der Schuffen, und mit diefer 
hinab an den Bodenſee. 


Sünftes Kapitel. 


Schilderung der kirchlichen Verbältniffe unferer 
Gaue im vierzehnten Jahrhundert, 
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Der öffentliche Zuſtand im deutſchen Reich war ſeit dem 
zwölften Jahrhundert durch das Städteweſen ungemein verändert 
worden. Und wie wohlthätig erfchien diefe Veränderung! Mit 
Freude fleht man den Geift der Freiheit fi in verjüngter Geftalt 
aus den ftäbtifchen Mauern über die Nation verbreiten, nachdem 
der Adel und die Geiftlichfeit ihre Aemter und Waffen zur Ers 
ringung unerhörter Vorrechte und zum Ruin bed Landvolkes benüzt 
hatten, und während fle jezt jelbft das Bild eines immer trauris 
gern Zerfalles barbieten. Die Seztere zumal mußte von dem an 
finfen, da fle fih mit irdifchem Gute überfchüttet fah, und bei 
der unantaftbaren Heiligkeit ihrer äußern Würde die innere zu 
fehr vergaß. Hiezu fam die immer verderblichere Richtung. der 
Hierarchie überhaupt. Denn der Pabft, urfprünglich ein blofer 
Bifchof, aber durch den Einfluß, welchen Rom als ehemalige 
Weltftadt noch fortwährend befaß, bald das oberfte Haupt der 
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abendländifchen Ehriftenheit, ber heilige Bater, und der Statt⸗ 
halter Ehrifti auf Erden, mißbrauchte diefe erhabene Stel 
lung zu Planen einer unbegrenzten Herrſchſucht. Wo war jener 
alte apoftolifche Eifer? An feiner Stelle fah man allzuoft nichts 
als Ehr⸗ und Geldgeiz; allzuoft galt nicht mehr die Verbreitung 
bes göttlichen Lichtes, fondern eine unbedingte Herrichaft, und bie 
Religion wurde erniedrigt zu Mitteln der Geifleötyrannei und 
Finanzfpefulation. Aber diefer Mißbrauch rächte fi. Die Bet 
telmönche, welche der Pabft zur Beförderung feiner Interefien ers 
richtet hatte, und die zwiftigen Wahlen, welche die Folge der 
Herrfchfucht waren, veranlaßten Skandale vor den Augen ber 
Welt, deren Eindruck die Gemüther zu tief erfchütterte, ald daß 
das Anfehen der Hierarchie nicht hätte fallen müffen. Seit dem 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts wohnte der Pabft in ſchmaͤh⸗ 
licher Abhängigkeit von dem franzöfifchen Hofe zu Avignon, und 
ald er nach flebzig Jahren den alten Siz wieder einnahm, ent 
ftund das große Schisma, vder die vierzigjährige Kirchenfpaltung, 
wo zwei und drei Päbfte zugleich, jeder den andern ald Kezer 
und Lügner verbammte ! 

Wir haben gehört, wie bie Bifchöfe durch den römifchen 
Stuhl ſchon früher in ihren Rechten befchränft worben waren. 
Diefe Befchräntungen nahmen mehr und mehr zu. Denn während 
ehebem der Kaifer die ftreitigen Wahlen entjchieden hatte, that 
ed jezo der Pabft; an ihn wendete man ſich um Aemter und Ber 
günftigungen; an ihn Kiefen unmittelbar bald die meiften Progeffe, 
da man fonft die Inftanz der Bifchöfe und ded Erzbifchofs zu 
Mainz nicht hatte umgehen dürfen, und in hundert und hundert 
Streitigfeiten mifchten die päbftlichen Rechtsſchirmer ihre Hand, 
Zu Konftanz waren ſchon die naäͤchſten Nachwefer Bifchof Hein, 
richs von Klingenberg päbftliche Aufdringlinge. Da ſich naͤmlich 
bei dem Tode Heinrichs, im Jahre dreizehnhundert und ſechs das 
Kapitel über die neue Wahl getrennt hatte, verwarf Pabſt Kles 
mens ber Fünfte die beiderfeitigen Kandidaten, und fchicte den 
Gebhard von Bennar aus Avignon, einen zwar nicht ungelehrten 
Mann, ber aber weder beutfch verftund, noch ſich in die Landes; 
fitten zu finden wußte. Und ald nad vierzehn Jahren auf den 
Hinſcheid Gebhards die eine Parthei ben Probft Heinrich von 
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Klingenberg wählte, während ihm die andere Herrn Heinrich von 
Werdenberg entgegenfezte, erhielt abermals ein dritter durch päbfts 
Iihe Gunſt die flreitige Würde. Es war Graf Rudolf von 
Montfort, welcher num feine Danfbarkeit gegen den Pabft dadurch 
zu erfennen gab, daß er an alle Kirchen des fonftanzifchen Sprengels 
die Aufforderung erließ, jeden Sonntag von der Kanzel herab 
König Ludwig den Baier ald einen mit dem Bann belegten Kezer 
zu verfündigen. Aber fein Eifer wurbe vergeffen, da er den Ge⸗ 
bannten nad) dem Tode Friedrich ded Schönen mit ganz Obers 
deutfchland als Reichsoberhaupt anerkannte; der Pabit belegte 
ihn nun felbit mit dem Banne, wovon er auch nimmer befreit 
wurde, fo daß man feinen Leichnam in ungemeihter Erde zur 
Ruhe beitattete, 

Rudolfs Nachfolger Nikolaus, ein ebenſo gewandter als guts 
denfender Mann, welchen die Herzoge von Deftreich zum Statts 
halter der Borlande gebraucht hatten, behauptete ſich nun mit 
Gewalt gegen Albrecht von Hohenberg, dem es gelungen war, in 
Avignon die päbftliche Beftätigung zu erfchleichen. Als um jene 
Zeit ein großer Brodmangel im Lande entfiund, war Bifchof 
Nikolaus die Zuflucht aller Armen der ganzen Nachbarſchaft; er 
farb, von unzähligen Thränen des Danfes begleitet, im Jahre 
dreizehnhundert vier und vierzig. Bon ben nachfolgenden Bifchöfen 
haben bie meiften fich ſtlaviſch unter das Joch des Pabftes ges 
ſchmiegt, und Feiner ift durch Löbliche Thaten befonders merkwür⸗ 
dig. Ulrich, aus dem Fonftanzifchen Bürgergefchlechte der Pfeffer 
harb, verdient eher den Namen eined Geizhalfes, ald eines fpar; 
ſamen Fürften, und fein Nachweſer Johann von Winde mochte 
am öftreichifhhen Hofe wohl ein gefchichter Kanzler feyn, und in 
Fehben ein tapferer Degen ; aber bad Berbienft eines geiftlichen 
Borftcherd gebührt ihm nicht. Als er nah dem Ausgang. der 
legten Herren von Markdorf diefe Stadt ald ein erledigted Reiche; 
lehen in feine Hand gebracht, ermorbete ihn ein Anvermandter 
bes erlofchenen Hauſes, im Jahre dreisehnhundert ſechs und fünf 
zig einft während dem Nachtmahl. Sein zweiter Nachfolger, 
der Abt Heinrich von Einfiebeln, welcher durch Intrifen auf den 
bifchöflihen Stuhl gelangt war, und von den Bürgern zu Kon⸗ 
ftanz als ein Feind ihres Gemeinweſens gehaßt wurde, ließ aus 
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Rache wegen Entdedung feiner Schandthaten den Fonftanzifchen 
Domprobft ermorden, und veräufferte hernah, um bie Summe 
bed Sühngelded zufammen zu bringen, eine Reihe hochftiftifcher 
Befizungen. Es folgte ihm fein Neffe Mangold, der durdy dies 
feiben fchlechten Künfte Bifchof ward, und denfelben Charakter 
bewied. Als einft- etliche Fifcher von Konftanz die Grenze ihres 
Waſſers überfuhren, und in dem Gebiete des Klofterd Reichenau, 
wo Mangold zugleich Abt war, ihre Neze auswarfen, ließ er fie 
von feinen Kriegäfnechten einfangen und flach ihnen mit eigener 
Hand die Augen aus. Da erhob ſich die ganze Fifcherzunft und 
zerftörte ihm fein Schloß Schopfeln mit mehreren Höfen, Er 
aber felbft machte kurz hernach durch einen tödtlichen Sturz vom 
Pferde feinem Gegenbifchof Nikolaus von Reichenburg Plaz, einem 
überaus verfchwenderifchen Praͤlaten, nad, beffen Refignation das 
Hochſtift fo verarmt war, daß fich Friedrich von Nellenburg durch 
die Einficht der Finanzen veranlaßt fah, die empfangene Inful 
wieder abzulegen. 

In diefem Zuftande fand Bifhof Marquard von Minden das 
Hochftift Konftanz, ald er zu Ende des vierzehnten Sahrhunderts 
zu beffen Borftcher berufen wurde. Und melcher Schluß läßt fich 
nun auf die Geiftlichfeit des konſtanziſchen Sprengeld machen ? 
Aber die Thatfache übertrifft unfere Erwartung noch. Zunaäͤchſt 
die Domherren und Domfapläne führten mit ihren Mezen, Pfers 
den und Hunden ein fo üppiged Sunferleben, daß das Volk ein 
folched Aergerniß nur aud Gewohnheit ertrug. Auf dem Lande 
befanden ſich die meiften Pfarreien in der Hand der Kirchherren, 
welche für weniged Gelb einen Leutpriefter hielten, und mit dem 
Einfommen entweder Wucher trieben, ober es verfchwenbeten. 
Unter dem niedern Klerus mochte ed wohl noch manchen from: 
men und biedern Mann geben; aber ein großer Theil war eben 
fo roh als unmiffend, Und die Klöfter endlich gewährten bei. 
nahe überall den traurigften Anblick. Die Zeitverhältniffe hatten 
ed mit ſich gebracht, daß die Konvente bei ihren Abtewahlen mehr 
auf eine hohe Abſtammung und ritterliche Eigenfchaften fahen, 
als auf Gelehrſamkeit und geiftlihe Tugenden, und fo erfchienen 
die meiften Prälaten wie weltliche Herren mit allen Fehlern bes 
damaligen Adels. Jagden, Fehden, Gelage, Landfahrten und 
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dergleichen waren größtentheild ihre Befchäftigung. Dadurch zers 
rütteten fle fittlich und öfonomifch ihre Stifte; denn was fonnte 
man von gemeinen Mönchen erwarten, wenn ihr Vorfteher nicht 
befier war, oder ihnen gar ein ausſchweifendes oder laſterhaftes 
Leben zum Beifpiele gab? 

Diefe Uebel hatten befonders und am frübeften auf der Reis 
chenau eingeriffen, und wurben vergrößert durch viele äußere 
Unfälle des Klofterd. So war ums Jahr dreizehnhundert ſechs 
und zwanzig, in dem Krieg der Gegenfönige Ludwig und Frieds 
ri, der Abt Diethelm von Graf Heinrich, zu Fürftenberg gefäng» 
lich aufgehoben worden, und Fam nicht eher wieder los, ale bie 
er vierhundert Mark Silbers bezahlt und den Söhnen des Grafen 
mehrere Grundflücde zu Lehen übergeben hatte. Und das Grift, 
mworein man „nur Reute von erlauchtem, edlem oder freiem Stande 
aufnahm, welche mit gebührendem Aufwande zu leben gewohnt 
waren“, wie eine alte Schrift bemerkt, fah ſich dadurd fo fehr 
berabgebradht, daß ihm auch der Pabſt durch Verleihung der 
Pfarrei Ulm in nichts wieder aufzuhelfen vermochte. Am Schluffe 
des dreizehnten Jahrhunderts betrugen die reichenauifchen Nenten 
faum noch drei Mark Silberd, fo daß Abt Werner von Rofened, 
der Nachweſer Biſchof Mangolds, feine eigne Tafel mehr halten 
fonnte, und täglich auf feinem Kleinen Schimmel nad Niederzel 
ritt, wo er beim Pfarrer um ein geringed Kofigeld fpeiste. Im 
biefen Zerfall gerierh während drei Jahrhunderten ein geiflliches 
Stift, welches chedem fechdzehnhundert Köpfe und über dreihuns 
dert adelige Bafallen gezählt, faſt in allen ſchwäbiſchen Gauen 
und bis hinein gegen Rom zerftreute Grundſtücke und Rechte ber 
feffen hatte, deren jährlicher Gefammtertrag fi auf die Summe 
von nicht weniger ald fechszigtaufend Gulden belief! 

Die Abteien Petershaufen, Salem, Rheinau, Sanft Georgen, 
Sankt Peter, Sanft Trutbert, Thennenbach und Ertenheimmüns 
fter nahmen den gewöhnlichen Fortgang, mehr auf Bewahrung 
und Ausdehnung ihres irdifchen Beſizthumes bedacht, ald auf den 
aͤchten Flor einer geiftlichen Anftalt, Während jene erften Kloiters 
vorfteher die geiftigen Schäze ihrer Zeit muͤhevoll in Bücher fams 
melten, hinterließen um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
Die Aebte von Thennenbady und Schuttern große Klofterurbarien, 
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und der Abt von Rheinau einen prächtigen Pergament-Coder, worin 
bie Lehnleute feines Stiftes verzeichnet waren. 

Mehr Liebe der Gelehrſamkeit herrfchte zu Sankt Blafien, 
wo ber Geilt weiland Abt Berngerd noch nicht völlig verſchwun⸗ 
den fchien. Wenigſtens erwecte ein großer Brand, welcher im 
Jahr dreizehnhundert zwei und zwanzig bie auf das Archiv alle 
Gebäude und Habfchaften hinwegfraß, eine Iebhafte Khätigfeit in 
MWiederherftelung auch der Bibliothef, und mehrere Mönche lies 
ferten Titterarifche Arbeiten. Einer fammelte in vier flarfen Bän⸗ 
ben die brauchbarften Stellen aus den Schriften der heiligen 
Väter zum Behufe der Tifchlefungen; ein anderer verfaßte nad 
vorhandenen Urkunden und Sagen eine ausführliche Gefchichte 
bes Stiftes, und der Konventual Dtto von Krozingen fezte bie 
Chronik des gleichnamigen ſanktblaſiſchen Abts bie zum Jahre 
dreischnhundert zwei und breißig fort. Doch war der Ehorbienft 
viel zu fireng, ald daß biefe Beifpiele gelehrten Fleißes befondere 
Nacheiferung hätten finden können; ber gewöhnliche Mönch fah 
nur in Bußübungen und Gebeten feine Beltimmung. Schon um 
Mitternacht fang man im Chore die Gradbualpfalmen, worauf vor 
der Morgendämmerung die Matutin oder das Frühgebet mit den 
Laudes und Suffregien folgte. Alle Berftunden wurden mit bem 
Familiar⸗Pſalmen begonnen, und diefe zur Faſtenzeit von ben 
Brüdern auf den Knieen verrichtet, während die Schüler mit dem 
Angefichte vor dem Altar auf ber Erde liegen mußten. Noch 
firenger machten den Ehordienft die faft zahllofen Verbrüderungen 
und geftifteten Jahrszeiten, da bei jeder berfelben, wie für jeden 
verftorbenen Mitbruder, ein voller Monat lang das ganze Seelen» 
amt gebetet wurde. Außerbem befuchte man täglidy die Altäre, 
Kapellen und Gräber mit Umzügen, wie man fogar jede gemeins 
fchaftliche Handlung, dad Effen, Trinken, Spazieren und Arbeiten 
mit Gebeten anhub und befchloß! Zu Gengenbach fuchte der vor⸗ 
treffliche Abt Lambrecht, welcher zugleich kaiſerlicher Kanzler war 
und die drei Bisthümer Briren, Straßburg und Bamberg vers 
waltete, mit löblichflem Eifer die feit Abt Benedikt verfallene 
Zucht und Gelehrfamfeit wieder in Aufnahme zu bringen; aber 
er fand unter den Konventherren einen allzu widerfpännigen Geiſt, 
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und legte aus Verdruß über mancherlei Kraͤnkungen endlich die 
äbtliche Würde nieder, wie auch die bifchöfliche zu Straßburg. 

Das Stift Schuttern war feit feiner Erneuerung unter jenem 
trefflihen Abt Hermann „durch Unruhen, wie an den Pabft bes 
richtet wurde, durch mancherlei feindliche Ueberfälle benachbarter 
Großen, befonderd von der Parthei König Ludwig ded Baiern 
. in eine fo traurige Lage gerathen, daß der Abt und Convent im 
Staube der Außerfien Armuth ſchmachteten, und aus Mangel der 
nörhigften Bebürfniffe das Klofter verlaffen und in ber Fremde 
elend ihr Brod betteln mußten.“ Der Pabit fuchte dem Gottes⸗ 
haufe durdy @inverleibung der Pfarreien Sasbach, Kürzel, Zuns⸗ 
weier und Köndringen wieder aufzuhelfen; aber ſchon im folgens 
den Jahr erlitt ed, wie wir gehört haben, mach Eroberung der 
Feſte Schwanau durch die Straßburger einen neuen Stoß, und 
überhaupt von feinen Kaftvögten zu Geroldded noch immer mandye 
Bedrängniß. Doch hob ſich der Wohlftand unter Abt Ifenbert, 
gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, ziemlich wieder, 
und die Nachweſer dieſes für die Freiheiten und Rechte feines 
Kiofterd befonders beforgten Prälaten leiſteten nicht minder das 
ihrige, um Schuttern zu feinem ehemaligen Wohlftand und Ans 
fehen zurüd zu führen. 

Das traurigfte Schickſal aber ergieng über die Abtei Schwarz 
ab. Kaum war ben Bebrädungen der Kaftvögte von Winded 
durch König Rudolf ein Ende gemacht, und durch den Bifchef 
von Straßburg dem gefunfenen Wohlftand wieder etwas aufge 
helfen, als im Jahre zwölfbundert neun und. neunzig ein Brand 
ausbrach, welcher die meiften Wohnungen verzehrte, nebft der 
Bibliothef, den Altären, den Gloden und allem Ornat der Kirche. 
Nur mit vieler Mühe gelang es dem damaligen Abte Dietrich, 
durch Beihilfe von Ablaßbriefen und frommen Spendungen inner 
halb. dreier Jahre die nöthigften Gebäute wieder herzuftellen; 
fortan vermochte bad Klofter mehr nicht, ale etliche über zwan⸗ 
zig Mönche zu erhalten. Und nachdem Dietrichs erſter Nachfol⸗ 
ger ed noch dahin gebracht hatte, die ſchwarzachiſche Kaſtvogtei 
von dem Haufe Winde frei zu kaufen, begab fi unter Dem 
zweiten, baß während der Kriege König Ludwigs das Stift wie 
decholt von feindlichen Horben überfallen, geplündert, unb endlich 

F 


290 Fünftes Kay. Schilderung der kirchl. Berhältniffe 





abermald ein Raub der Flammen wurde. Lange Jahre blieb 
Schuttern hierauf in dem ärmlichiten Zuftande; denn ber neue 
Bau hatte eine große Schuldenlaft veranlaßt, und die Einfünfte 
der Pfarrei Dofenheim, welche der Bifchof von Straßburg dem 
Klofter überließ, war eine geringe Stüze zu feiner Wiederaufs 
nahme. Der Abt Johann fah fich genöthigt, einige ber beften Kir 
hengüter zu veräußern, felbft in die Hände von Juden, und 
wenn unter feinen naͤchſten Nachwefern der eine oder andere auch 
mit glüdlicherm Eifer für die Wohlfahrt des Stiftes arbeitete, 
fo war ed noch im folgenden Jahrhunderte zu vielen Berinträchs 
tigungen und Kämpfen ausgefezt, um fich völlig zu erholen. - 

Die Gotteshäufer Allerheiligen, Frauen s und Herrenalb wur⸗ 
den durch ihre Lage in ber Abgeſchiedenheit des Gebirges mehr 
vor den Kriegsunruhen geſchüzt, und nahmen einen auch ſonſt 
weniger geſtörten Fortgang. Zu Gottesau hingegen ſtürzte die 
Sittenloſigkeit der Vorſteher und Mönche das Stift in eben den 
Ruin, weldhen Schwarzad; größtentheild durch Außere Unfälle 
erfuhr. Es hatte während des vorigen Jahrhunderts unter dem 
kräftigen Schirme der Markgrafen von Baden in feinem Wohl 
ftande fo zugenommen, daß felbft die Gründung neuer Dörfer 
von ihm audgieng. Aber „im Jahre taufend dreihundert vier und 
fünfzig, fehreibt ein gottsanifcher Mönch, war die Armuth unferes 
Klofterd unglaublich ; denn es fchuldigte vier und zwanzig Pfund 
Heller, hatte weder Wein noch Frucht, unterhielt faum zehn 
Ochſen, acht Schweine, drei Pferde und zwei Schaafe; befaß 
nur drei Betten ohne Dede, und in der Küche nur ſechs Häfen 
und ſechs Heine Schüffeln.” Da fezte Markgraf Rudolf der 
Meder den Bruder Johann Abfchlag von Durlach, einen fehr 
klugen und thätigen Mann, an die Seite Abt Bertholds, um bie 
Regelzucht und den Wohlftand wieder aufzurichten. Died gefchah 
durch Verminderung der Brüder und durch eine geordnete Spars 
famfeit im Haushalte. Billig folgte Johann nach dem Tode Berts 
holds in der erledigten Abtswürde, die er fo glücklich verwaltete, 
daß fein Klofter in wenig Sahren fih auf dem Wege zu neuem 
Flor und Anfehen befand, und mit freudiger Dankbarkeit feierte 
man nun das Andenken Markgraf Rubolfs, als des zweiten Stifs 
ters von Gottesau. Aber durch bie nachläßige Verwaltung bed 
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zweiten Nachwefers von Abt Sohann zerfielen Wohlftand und 
Ordnung abermald, und die Abtei erreichte das fünfzehnte Jahr⸗ 
hundert im hilflofeften Zuftanbe. 

Meniger zerrüttet und oft noch in froher Blühte finden wir 
die Gottedhäufer der rheinpfälzifchen Länder, Das Benediftiner 
Frauenklofter Neuburg zum Beifpiel hatte feit feiner Unterwerfung 
unter den Bifchof zu Worms einen ruhigen Fortgang. Unter 
eben dieſer Obſicht blühten wenigſtens in irdifchem Wohlſtande noch 
glüclicher die reiche Ziſterzienſer Abtei Schönau und das Kollegial⸗ 
Rift zu Mosbach. Nur zu Sinsheim wurden die Möndye im 
Genuß ihrer großen Einfünfte oft zu übermüthig und fchwelgerifch, 
um nicht in die Gefahr des Verderbens ihrer Ordensbrüder von 
Gottesaus zu gerathen. 

Diefer Zerfall der Kirche und aller wahren Würbe bei ihren 
Dienern, welcher von den bamaligen Volksdichtern häufig mit 
grellen Farben gefchildert wurde; die Abirrung von der einfachen 
Lehre des Weltheilandes, ber Mißbrauch der heiligen Schriften 
und geiftlihen Gewalt, der fcheinheilige Hochmuth der Pfaffen 
und Mönche neben den Aergerniffen ihres fittenlofen Wandels, 
ihre Herrſch⸗ und Habfucht, al’ dies gab vielen ernfthaften ober 
fhwärmerifchen Gemüthern Beranlaffung genug zur Abtrünnigfeit 
von der herrfchenden Glaubensweiſe. Immer ift der Berfall der 
Religion die Mutter der Myftif und ber Kezer. Schon feit frühes 
rer Zeit beſtund in verfchiebenen Gegenden Deutfchlands unter 
bem Namen der Brüder des freien Geifted, der evangelifchen Ar- 
muth, der Begharden und Beginen, eine Sekte, weldye ben 
fatholifchen Gottesdienſt größtentheild für eine Abweichung vom 
ächten Sinne der Bibel hielt; denn fie verachtete den Buchftaben 
und gab den Worten eine myſtiſche Deutung. Ald nun das Aer- 
gerniß der avignonifchen Päbfte und der folgenden Spaltung des 
päbftlichen Stuhled, ald das Zerwürfniß aller Firchlichen Verhälts 
niffe in Domftiften und Klöftern fo fehr überhand nahm, erhob 
fie ſich zahlreicher als je, und wir finden auch bei und viele Bes 
fenner derfelben. Bon ihr mochte ed auch hauptfächlich ausgeben, 
ald man gegen die Mitte des vierzehnten Sahrhunderts allenthals 
ben Prophezeiungen hörte von fchredlichen Stürmen und Erfchüts 
terungen ber Erde, von Krankheiten, von Seuchen, und von 
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Austilgung der Pfaffheit durch die Auferfiehung Kaifer Friedrich 
des Zweiten, 

Wirklich war ed, als ob die Menfchheit ein Vorgefühl des 
fommenden Elended gehabt hätte; denn im Jahre dreizehnhundert 
drei und vierzig gefchah eim ſchreckliches Erdbeben, alsdann ents 
fund durch Mißwachs, wie wir erwähnt haben, eine allgemeine 
Hungersnoth, und bald darauf jene unerhörte Peft, welche die 
damaligen Zeitfchriften mit dem Namen des großen Todes 
bezeichnen. Sie war durch Kaufleute aud dem Morgenlande nad 
Italien gefommen, und verbreitete fi von da über ganz Europa 
mit folder Wuth, daß in wenig Jahren zwei Drittel der euros 
päifchen Menfchheit hinmeggerafft wurden. Befonderd wüthete 
fie in den Städten, von denen mehrere ganz veröbet find. Zu Bils 
lingen allein farben gegen vwiertaufend, zu Konftanz, Freiburg, 
Offenburg und Heidelberg eine gleiche oder nicht wiel geringere 
Zahl, in Bafel fogar vierzehn» und in Straßburg fechzehntaufend 
Einwohner! Diefe allgemeine Noth und Schredniß hatte auf die 
Gemüther der Menfchen eine verfchiedene Wirkung; die einen 
überließen fich der ungezügeltften Schwelgerei, während andere 
fi) einfam verfchloffen, und wieder andere in großen Geſellſchaf⸗ 
ten betend, fingend und fich geißelnd dad Land durchzogen. Man 
nannte diefe leztern Flagellanten, Flegler oder Geißler, und 
ſchloß fich ihrem Zuge um fo zahlreicher an, je mehr die firafende 
Heimfuchung ded Himmels die Gläubigen zu religiöfer Schwärs 
merei erhigte. 

Ueber die Urſache der fo fürdhterlichen Peftfeuche herrfchten bei 
einzelnen aufgeflärten Männern mancherlei Muthmaßungen, im 
Bolf aber war ed nur eine Stimme, daß bie Juden durch Vers 
giftung der Brunnen fie veranlagt hätten. Unläugbar Iaftete auf 
diefem Gefchlecht eine fehr ſchwere Schuld; denn der erbliche Haß, 
den fie feit ihrer Zerftreuung durch alle Welt gegen die Chriſten⸗ 
beit mit morgenländifcher Rachegluht im Herzen trugen, ihre ges 
wiffenlofe Habgier und der ſcheußliche Aberglaube, daß fie von 
Zeit zu Zeit unſchuldiges Chriftenblut vergießen oder trinken müfs 
fen, veranlaßten eine Reihe von Schandthaten und Berbredhen, 
welche den Abfchen gegen fie wohl rechtfertigen mochten. So zum 
Beifpiel wird erzählt: „Im Jahre zwölfhundert fieben und ſechzig 
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erfauften die Juden zu Pforzheim von einem verwahrlodten 
alten Weibe ein fiebenjähriges Mädchen, und brachten ed an einen 
heimlichen Ort. Hier verftopften fie ihm den Mund, und öffne 
ten ihm dann bie Adern, um bad Blut aufzufangen. Und nadys 
dem das Kind unter dieſer Marter geftorben war, warfen ſie den 
Reihnam in dad Wafler und befchwerten ihn mit großen Gteis 
nen; aber ein Schiffer entdeckte denfelben und die gräuliche Ges 
fhichte Fam bald an den Tag, worauf man fowohl die Mörder 
ald die Verkäuferin der gerechten Strafe des Rades überlieferte.“ 
Aehnliche Kindermorbe erzählen auch die Chroniken von Ueberlin⸗ 
gen, von Engen, Billingen, Endingen, Kenzingen und andern 
Städten, wo zum Theil noch die Unterfuchungsprotofolle darüber 
vorliegen. Wäre das alles blofe Erdichtung gemwefen?” Den jüdir 
fhen Wucher zu jener Zeit aber fchildert das bajelifche Raths⸗ 
buch. „Ale Ehriftenheit merket bier, heißt ed darin, wie uns 
die Juden mit ihrem Wucher unfer Gut abnehmen. Wer zehn 
Gulden von ihnen Leiht, und möchentlich zwei Seller für jeden 
zinſet, fchuldet in zehn Jahren eine Summe von beinah zwanzig 
taufend Gulden Hauptgut. Darum darf Niemand fragen, wo 
der Ehriften ihre Gelb hinkomme; die unfeligen Hölenhunde, die 
Zuben, die Tag und Nacht barauf finnen, wie fie und verderben 
mollen, gewinnen ed und mit ihren auffäzigen Liſten ab, und 
fenden ed auffer Land.’ Wirklich waren die mädlerifchen Umtriebe 
ber Juden ohne Grenzen, und ihre Frechheit um fo größer, je 
mehr fie von Königen und Fürften aus verfchiedenen Lirfachen 
befhüzt wurden. War ed nun fo auffallend, wenn man damals 
argwöhnte und behauptete, daß fie damit umgegangen feyen, 
durch Vergiftung ber Brunnen bie Chriftenheit zu vertilgen? In 
Konftanz, Ueberlingen, Freiburg, und noch in andern Städten 
fand man die Giftfädlein in den Brunnftuben, unb ed wurbe 
aftenmäßig erwiefen, daß foldhe von den Juden gelegt worden 
feyen. Graufam, unb oft unmenfchlid war freilich die Bers 
folgung , welche fie deßwegen in den Städten und auf dem Lande 
erlitten. Denn das empörte, und von den Pfaffen oder von den 
Geißlern noch mehr aufgereiste Volk erhob ſich faft allenthalben 
mit Aufßerfier Wuth, vertrieb bie Juden, brannte ihre Wohnungen 
nieber, und bie Oberkeiten zogen ihre Güter ein. Das Elend 
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ber Verfolgten war unbefchreiblih. An vielen Orten verfchloffen 
fie fi) in ihre Synagogen und Häufer, und zündeten folche felber 
an, wie zu Konftanz, wo dadurch noch vierzig andere Wohnun⸗ 
gen ein Raub bed Feuers wurden ! 

Wie wenig fi) aber das Zeitalter durch dieſe Strafe bes 
großen Todes gebeffert habe, zeigten und fchon bie Bifchöfe zu 
Konftanz und die meilten damaligen Aebte unferer Klöfter. Der 
niebere Klerus fuhr fort in feiner Unmiffenheit und in einer möns 
hifhen Strenge oder ungeiftlihen Ausfchweifung das Volk zu 
verfinftern, oder aufzureizen, ober zu ärgern und abzuftumpfen. 
Es gab eine große Anzahl abergläubifcher Vorftelungen und Ge 
bräuche, und überall wurden Wunder gefucht und entdedt, welches 
bald auch eine Menge von Wallfahrten veranlaßte, deren Aufs 
nahme die Päbfte durdy Ablaßbriefe möglichft beförderten. So 
wird erzählt, im Jahre dreizehnhundert dreißig habe zu Walds 
bürn ein Priefter während der Meffe den Kelch mit dem heiligen 
Blute aus Unachtſamkeit umgeftoßen, und nun wäre augenblicklich 
das Bild des Heilandes in blutrother Farbe auf dem Gorporale 
erfchienen, welches der erfchrocdene Priefter zufammengepadt und 
lange Zeit ängftlidy verborgen hätte, endlich ſey es aber entdeckt 
und fofort in der Pfarrkirche zur öffentlichen Verehrung bed ges 
fhehenen Wunderd ausgehängt worden. In furzer Zeit war auch 
MWalddürn durch den Zulauf des Volks einer der berühmteften 
Wallfahrtsorte, wie er ed bis auf diefen Tag geblieben if. Am 
meiften benüzten die Mönche ben Wunderglauben jener Zeit, und 
ed gab bald fein Klofter mehr, welches nicht ein wunberthätiges 
Heiligenbild oder eine wunderfräftige Reliquie aufzumweifen hatte. 

Während des vierzehnten Jahrhunderts vermehrte ſich auch 
das Mönchsmwefen faft bis in's Unzählige. Es entftunden Orden 
der verfchiedenften und abentheuerlichften Art, wozu nun noch jene 
Begharden und Beginen, und die Bruderjchaft der Geißler kamen. 
Beide Sekten wurden zwar auf Beranlaffung des Kaiferd vom 
Pabfte verboten; aber alle Berfuche der Unterdrüdung halfen 
wenigftend bei den erftern nichte. Sie fchlichen ſich überall in 
die Städte ein, oder [lebten auf dem Lande in eignen Häufern. 
Wir finden fie in den meiften unferer Gegenden, wie zu Altenburg 
im Kledgau, in der Stadt Waldshut, bei Kirchzahrten und zu 
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Gundelfingen im Breidgau. Go hatte das ehelofe und verfchlofs 
fene Leben oder das Möndytbum damals feine größte Verbreitung 
erlangt, und nad dem Gange aller menfchlichen Einrichtungen 
biemit auch fchon deffen Zerfall begonnen durch hundertfache Aus- 
wüchfe, Mißbräuche und Verderbniſſe. So lang die Mönche noch 
Laien waren und arm, fo bebauten fie fleißig den Geift wie den 
Boden; aber der Reichthum und bie priefterlihe Würde haben 
ihr Wefen vergiftet. Seit dem dreizehnten Gahrhundert leifteten 
die Klöfter wenig mehr. Die größern giengen zu Grund, während 
die Fleinern auf nichts dachten, als die Gelbnoth des verarmten 
Adels zu benuzen. Was vordem die frommen VBermächtniffe ein» 
trugen, thaten jezt glückliche Ankaufe und Pfandfchaften. So ers 
bliften die abeligen Gefchlechter jezt ihre Güter größtentheils in 
der todten Hand der Klöfter, und billig mochten fie biefe daher 
auch ald ein Berforgungsinftitut für ihre nachgebornen Söhne und 
unverehlichten Töchter betrachten ! 








Schötes Kapitel. 


Von den damaligen Berhältniffen des Adels und 
der Städte in unfern Gauen. 





Das vierzehnte Sahrhundert ift der Zeitraum, worin ſowohl 
bie adeligen als die ftädtifhen Verhäftniffe fi für eine Tange 
Nachfommenfchaft bleibend geftalteten. Denn während ſich Her: 
zoge, Grafen, Pfalz», Land» und Markgrafen durch Erringung 
ber Landeshoheit und Abrundung ihrer Gebiete zu felbftftändigen 
Fürften erhoben, bildete fih neben ihnen eine unmittelbare Reiches 
ritterfchaft, und unter ihnen ein gemeiner Landadel. Die Städte 
dagegen vollendeten die Entwicelung ihrer Verfaffungen, ihres 
politifchen und moralifchen Gewichts, ihrer Eitten und Denfungss 
art ald eines befondern zwifchen ber Geiftlichfeit, den Fürften, 
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dem Adel und Landvolf ruhenden Mittelftanded. Die unmittel⸗ 
bare Reicheritterfchaft beftund hauptfählicd aus den Trümmern 
der alten Grafen» und Freiherrengefchlechter,, welche es verfchmäht 
hatten, bei den Fürften, Stiften oder Stäbten in abhängige Ber: 
bindungen zu treten. Der Landadel aber entwidelte ſich größten, 
theild aud ehemaligen Dienftleuten oder Minifterialen. Denn 
durch den Zerfall ber alten freiheitlihen Berfaffung fieng ſich, 
wie wir bemerkt haben, der Dienft an, zu adeln. Die erfte 
Gelegenheit dazu gaben die reichen Stifte, da mandher Herr von 
ebler Geburt es fich zur Ehre rechnete, in der Gefolgfchaft eines 
Biſchofs ober Prälaten zu glänzen, oder burch Armuth genöthigt 
wurde, gegen Empfang eines Lehenftüdes in Dienftverhältniffe zu 
treten. Und nun gejchah es, nach menfchlicdyer Weife, daß im 
Berlauf der Zeiten auch der chebem unfreie Dienftmann mit dem 
freien und edlen in den gleihen Rang der Ehre geftellt wurbe, 
oder daß ſich die urfprünglichen Begriffe des geburtlichen Unter⸗ 
ſchieds mehr und mehr vermifchten, und in den allgemeinen eines 
fogenannten niedbern oder Dienſtadels zufammenfchmolzen. 
Hiezu trug eben ber Feudalismus und die Ritterwürde das meifte 
bei, indem diefe den Dienftleuten den Eintritt zum Turnier ers 
öffnete, wie ihnen jener zu Lehnherrfchaften verhalf. Der niebre 
Adel ahmte fofort den höhern inallem nach; er erbaute fi Burs 
gen und GSeßhäufer, ſchrieb fi davon her, legte fid den Namen 
edel bei, und hielt meift auch feine Unters ober Afterlehnleute. 
Glückliche Heirathen und Ankaufe, Faiferliche VBergünftigungen und 
hunderterlei andere Umftände vollendeten endlich diefe Standesers 
höhung, und es trat ald Gegenfaz der Landherren und Neicherits 
ter die eigenthümliche Genoffenfchaft des landſaͤßigen oder Lands 
adels hervor. Die Zahl beffelben war überaus groß, namentlich 
auch bei und, wo im Hegau die Edlen von Bobmann, von Fries 
dingen, von Homburg und von Klingenberg zu den befannteften 
gehörten, wie im Kleckgau die von Balm, von Erzingen, Grießs 
heim und Seftetten, in der Baar die von Munolfingen, von Harbed 
und von Trieberg, im Albgan die von Blumeneck, Mündhingen, 
Thanneck, Hauenftein und von Wielabingen, im Breisgau bie 
Edlen von Staufen, von Baden, Falfenften und Keppenbach, 
in der Ortenau bie von Staufenberg, Schauenburg und Winde, 
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in der Markfgraffchaft die Edlen von Remchingen und von Enz 
berg, die Edelfnechte von Staffurt und Hofwarth, und in den 
pfälzifchen Landen endlich die Herren von Hohenſtett, die Ritter 
von Weinheim und Handfchusheim, die Edelfnechte von Wiesloch, 
Niefen und Weinsberg. 

Immerhin waren aber bie urfprünglich freien Geſchlechter, 
feloft die unter den gemeinen Landleuten, eiferfüchtig auf biefe 
Emporfümmlinge aus dem unfreien oder bienftbaren Stande, Es 
gab noch lange Zeit gewiffe Rechtsverhaͤltniſſe, mo der freie Bauer 
mit ftolzem Selbfigefühl einen Vorzug vor dem Edelherrn behaup- 
tete, und die Nachkommen der alten Dynaftenfamilien, als fie 
die ehemaligen Dienftimannen mit dem Ehrennamen edel bezeich- 
net fahen, legten denfelben ab, und führten wieder ihren urfprüngs 
lihen Standesnamen frei, wie bei und die Herren von Thengen, 
von Roſeneck, von Krenfingen, von Röteln und Schwarzenberg. 
Diefe freiherrlihen Geſchlechter famen aber, wie wir gefehen has 
ben, mehr und mehr herab, und verkauften ihre Vogteien und 
Herrfcyaften größtentheild an die Fürften, Domftifte und Klöfter 
oder an den niedern Adel. Nichts war damals fo verwickelt, wie 
die Bogteiverhältniffe; denn durch Theilung, Erbſchaft, Kauf und 
Schenfung gieng die anfangs in einer Perfon vereinigte Vogtei 
über die Leute und Güter eines Klofterd, einer Kirche, oder einer 
freien Gemeinde nach und nach in verfchiedne Hände über, fo 
daß oft nicht nur jedes Dorf feinen eignen Vogtherrn, fondern 
mohl mehrere zugleid) befaß. Das Vogtrecht aber beftund in der 
niedern Gerichtöbarkeit, während die hohe von den Landgerichten 
und Fürften gehandhabt wurde. In dem mittlern und untern 
Theile unfered Landes Fauften die Markgrafen von Baden und 
die Pfalzgrafen bei Rhein die meiften Bogteien zufammen, und 
befeftigten eben dadurch die fürftliche Macht ihrer Häufer, wie es 
fpäter au in den obern Gauen theilmeis die Herzoge von Defts 
reich gethan haben, 

Es ift ſchon erwähnt worden, wie fich der Adel immer häufis 
ger den öffentlichen Gerichten entzog, und feine Streitigkeiten durch 
gewählte Schiedsrichter entfcheiden ließ. Diefed waren in ben 
verfchieduen Gegenden gewöhnlich die älteften, biederften und 
Hügften Herren, und einige davon haben ſich einen folchen Ruf 
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der Rechtöfenntniß und LUnpartheilichfeit erworben, daß man fie 
oftmals fehr weit her und in den mannigfaltigften Prozeffen zu 
Richtern berief, wie zum Beifpiel den Freiheren Keutold von Kren- 
fingen, welcher bi gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
bei Sühnen, Richtungen und Berträgen nicht nur der einheimifchen 
Klöfter und Edelfamilien, fondern felbft der Fürften von Deftreich 
und der fchmweizerifchen Eidgenoffen ald Mitrichter oder Obmann 
erfcheint. Ein gleiched allgemeined Vertrauen befaßen auch die 
Markgrafen von Hachberg, und ed ift das fchönfte Lob biefes 
Haufes, daß bdaffelbe während der ftürmifchen Zeiten des viers 
und fünfzehuten Jahrhunderts eine Menge erbitterten Streithändel 
durch feine Bemühungen friedlich verglichen hat. 

Andern Ruhm erwarben fich noch viele von Adel ald Dichter 
und Sänger; denn die Liebe zur Poefie war noch keineswegs er- 
loſchen. Befang nicht auf der lieblihen Mainau im Bobenfee der 
Komthur Hugo die Abentheuer feiner Tugend? Er war der Sohn 
Herren Arnolds von Rangenftein, eines reichenauiſchen Lehnmanns. 
Als damald der Pabft einen neuen Kreuzzug betrieb, wozu 
auch der Abt von Reichenau feine Bafallen und Dienftleute aufs 
bot, ergriff Hugo, wie die Sage erzählt, für feinen gebrechlichen 
Bater das Schwerbt und fchloß fi dem Zuge an. Aber ed fam 
bald die Nachricht zurück, daß er im heiligen Lande verwundet 
und gefangen worben fey. Da floh feine Geliebte, ein Fräulein 
von Bodmann, in ein Klofter, um vor ber Zubringlichfeit ihrer 
vielen Freier gefichert zu bleiben, bis Hugo durch ihr Gebet aus 
den Fefleln errettet und heimgefehrt fegn würde. Er inbeffen, 
durch die Leiden einer langen und harten Gefangenfchaft ermübet, 
that das Gelübde, in einen geiftlichen NRitterorben -zu treten, 
wenn ihm der Herr die Freiheit ſchenke. Und nachdem er biefe 
endlich auch erhalten und den heimathlichen Boben wieder betreten 
hatte, war fein erſtes Gefchäft, fich unter die Deutfchritter aufs 
nehmen zu laffen, worauf er mit feinen Orbendbrüdern gegen die 
heidnifchen Preußen zog, während feine Geliebte in frommer Ent- 
fagung den Schleier nahm. Seine fpätern Jahre aber verlebte 
Hugo ald Komthur auf der Infel Mainau, welche fein Bater dem 
Drden vermacht hatte, und verfaßte hier die Erinnerungen feines 
wechfelvollen Schickſals in eine Reihe von Liedern und Gefängen; 
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man beflzt noch die meiften diefer Dichterwerfe, und eined davon, 
worin das Xeben der heiligen Martina befungen wird, enthält 
allein mehr als dreißigtaufend Berfe. 

Auch zogen viele junge Adelige entweder aus häuslicher Ar⸗ 
muth, oder aus innerm Drang nach Abentheuern in fremde Laͤn⸗ 
der. Man weiß, daß fchmäbifche und rheinländifche Ritter nicht 
nur häufig die Züge wider die Ungläubigen mitmadhten, fondern 
auch in Frankreich, England und Dänemarf bei Königen und 
Fürften Dienfte nahmen, während andere ganz planlos die weite 
Welt durchzogen, um Proben ihrer Tapferkeit und Stärfe zu bes 
ftehen. Einer der berühmteften diefer irrenden oder fahrenden 
Ritter war jener Hand von Bodmann, welchen man eben bed 
wegen den Landſtürzer nannte „Die Begierde nach Abens 
theuern, fagt der Befchreiber feines Haufes, trieb ihn überall hin; 
er beſuchte die Höfe der entfernteften Könige und Fürften, war 
überall wohl gelitten, und gab überall Beweife feines Heldenmuths. 
Es ift ein ganzed Buch über feine Fahrten vorhanden. Nachdem 
er die Welt genugfam gefehen, begab er ſich an den Hof des 
Kaiferd und that fich auch hier fo hervor, daß er bei Sedermann 
in großem Anfehen ſtund. Er flarb zu Wien, vom ganzen Hofe 
wie von feinem Haufe fehmerzlich betrauert.* Der Adel überhaupt 
aber fuchte fi) auf den Turnieren hervorzuthun. Er war auf 
feine Turnierfähigfeit befonders ftolz und eiferfüchtig, feitdem die 
Städte und Fürften angefangen hatten, audh aus den niedern 
Ständen ihre Krieger zu nehmen; denn da der Abelftand dag 
Recht der Waffenführung nicht mehr als Privilegium augfchlieg- 
lich befaß, fo wollte er ſich wenigftend die Faftens oder zunfts 
mäßige Kunftfertigfeit darin bewahren, welche auch um fo enger 
auf den Turnierplaz befchränft wurde, je mehr die alte feudalıfti- 
ſche Kriegsmanier durch das neuerfundene Schießgewehr ihre An: 
wendbarkeit in offenem Felde verlor. Bei jeder befondern Keiers 
lichkeit wurden von dem Adel glänzende Turniere gehalten, wo 
man neben feiner Waffenfunft aud die Pracht feiner" Kleidung 
zur Schau trug. Der größte Theil liebte dieſes gefährliche Ver- 
gnrügen leidenfchaftlih, und ed gab viele Ritter, melde ſich ein 
eigentliched Gefchäft daraus machten, von Turnier zu Turnier zu 
ziehen, und ſich jedem Theilnehmer zum Kampfe anzubieten, 
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Grobe Mißbraͤuche konnten nach dem damaligen meift rohen und 
ausfchweifenden Geifte des Adels hiebei nicht ausbleiben, und 
unter dem Schein ded Spieles verfolgten Neid und Rachfucht nur 
allzuoft ihre Opfer; es find Turniere befannt, wo man gegen 
zehn Todte und Hartverwundete aus den Schranfen trug. 

Aber um wie viel verächtlicher noch und ſchlechter erfcheint 
der damals wieder mehr und mehr überhandnehmende Raubs 
adel! Die Thronftreite König Ludwigs und König Karld, ber 
Schlegler⸗ und Städtefrieg, und die ſchwache Verwaltung König 
. MWenzeld waren ganz geeignet, dieſes Unmefen in vollen Schwung 
fommen zu laffen. Wir haben gefehen, wie felbft ver große 
Freiherr von Gerolddek zu Schwanau das Handwerk gemeinen 
Straßenraubes trieb. Und, nun die einen Edelherren, welche durch 
ihre Armuth genöthigt waren, vom Stegreife zu leben! Es 
gab faum eine Gegend unfered Großherzogthums, wo damals 
nicht ein folcher Raubritter fi) umgetrieben hätte. Sm Hegau 
machten die Herren von Friedingen und von Homburg, wie auch 
die Barone von Thengen durch ihre Fehden faft alle Straßen uns 
fiher; in ber Baar erzählt die Sage von dem wilden Harbefer, 
der aus feinem Raubneſt an der Wutach die Reifenden anrannte 
und niedberwarf, und von den Söhnen fogar jened Herrn von 
Krenfingen lauerte einer zwifchen Thiengen und Waldshut auf vor⸗ 
beiziehende Kaufleute. Am frechften aber trieb folchen Straßenraub 
das Geſchlecht der Herren von Falkenftein im Höllenthal. Bon ihrer 
faßt unzugänglichen Felſenburg aus erfpähten fie den durch die 
enge Bergfchlucht vorbeiziehenden Wandrer, fielen auf ihn herab, 
und beraubten ihn feines Gutes; ja, fie fchlichen fich nächtlicher 
Weile fogar in die benachbarten Höfe, und ftahlen den Bauern 
das Bieh. Biele Jahre lang hatte befonders Herr Werner mit 
feinem Bruder Künlein durch Räubereien, Diebftähle, Einbrüche 
und felbft durch Morbthaten die Gegend unficher gemacht, als fols 
gender Vorfall die endliche Zerftörung der Falfenburg herbeiführte. 
Ein faltenfteinifcher Unterthan aus dem Kirchzahrter Thal war mit 
feinem Schwiegerfohn, einem armen Hinterfäßen von Freiburg, 
fo zerfallen, daß er fid) von Ritter Dietrich, dem Altern Bruder 
Herren Werners, bereden ließ, denfelben gefänglich auf das Schloß 
zu bringen. Als dies gefchah, wußte fi die fchwangere Frau 
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bed Gefangenen mit hinein zu ftehlen; man legte fie aber gefettet 
in eine Stube, wo fie andern Tags ganz hilflos ein todtes Kind 
gebar. Während fie num entlaffen wurde, und nach Kirchzahrten 
gieng, um das Kind zu begraben, berieth man ſich zu Falkenſtein 
über ihren Mann, und flürzte ihn zulezt vom höchften Punfte der 
Burg in den Abgrund hinab. Einige Tage hernach erfuhr die 
Grau dad Scidfal des Unglüdlichen. „Da gieng fie, wie bie 
Berhörsaften erzählen, mit ihrem kranken Leib von Freiburg 
wieder gen Falkenftein unter die Burg, an die Halde, und fuchte 
da ihren Mann, und fand ihn auch zerfchmettert und modernd, 
und zog ihn herab an den Weg, und ſchuf da, daß er begraben 
ward im Falfenfteiner Thal zu Sankt Oswalds Kirchen.“ Hierauf 
aber trat das verlaffene Weib mit dem vollen Schmerze ihres 
Berluftes racherufend vor den Rath zu Freiburg, und diefer zögerte 
nicht, vom rothmweilifchen Hofgerichte über Falfenftein die Acht zu 
erwirfen, und fofort dad Raub: und Mordneſt durch die Stabt- 
mannſchaft zerftören zu laſſen. Solches gefhah im Winter taufend 
breihundert und neunzig, und feither jchauen die Trümmer von 
Fallenſtein ald Zeugen jener Gräuel und der erfolgten Rache, zwi⸗ 
fchen: Tannen und Geſträuch traurig auf den Wandrer herab. 

Um diefem empörenden Unweſen des täglichen Kriege, Raubes 
und Mordes zu fleuern, traten nicht allein die ftädtifchen Gemein» 
den in Bündniffe zufammen, fondern die Herren vom Adel felbft, 
und errichteten unter fich jene Ganerbfchaften, von denen wir 
bereitd gehört haben. Aber nur kurze Zeit gewährten bdiefelben 
Sicherheit; denn die adeligen Sitten waren fo vermwildert und 
ber Fehdegeift herrfcdjte fo allgemein, daß die Ganerbenfchlöffer, 
anftatt der Schuz ihrer Bewohner und Umgegend zu feyn, nicht 
felten entweder erbitterten Krieg veranlaßten, oder felbft wieder in 
Randfchlöffer ausarteten. Man erinnert ſich an die Fehde zwi: 
fhen Markgraf Rudolf dem Dritten von Baden und Bifchof 
Berthold von Straßburg wegen der ftaufenbergifhen Ganerbſchaft. 
Während nun dad Schloß Staufenberg in feinen Trümmern lag, 
flüchtete fidy der Ganerbe Friedrich Bock, welcher ums Jahr breis 
zehnhundert zwei und dreißig mit den Straßburgern in Fehde lag, 
nach Schauenburg, und brachte dadurch auch diefe Ganerbenfefte 
in die Noth einer Belagerung. Der Handel wurde jedoch vers 
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mittelt, und Reinbold von Staufenberg erhielt auf Verwendung 
des Herzogs von Deftreich eine Summe Geldes zur MWiedererbaus 
ung feines Schloffes. Als num aber um die Mitte des vierzehn- 
ten Jahrhunderts Ruter von Staufenberg mit feinen Anhängern 
einen Enkel Bifchof Bertholds meuchelmörderiſch erfchlug, zogen 
die ſtiftſtraßburgiſchen Dienftmänner abermals vor Staufenberg 
und machten ed aufs neue dem Boden gleih. Ruter war ber 
Iezte feined Geſchlechts, mit deſſen Name aber die ftaufenbergis 
fhen Ganerbenfamilien Bock, Hummel, Kolb, Schenf, Stoll und 
MWiedergrün noch fortwährend erfcheinei. 

Nachdem die Fefte Keppenbach mit der Herrichaft Freiburg a an 
Deſtreich übergegangen war, machte auch der dortige Abel „zw 
feiner wahren Sicherheit, wie eine alte Nachricht fi) ausdrückt, 
ein Ganerbenhaus aus der Burg und nahm die von Staufen» 
berg, gleichwie die von Stühlingen, von Lande und die Bäͤrn⸗ 
lapp von Bollöweil zu fidh in Gemeinfchaft und Burgfrieden, « 
Bald aber wurde dadurch die umliegende Landfchaft fo fehr be— 
unruhigt und befchädigt, daß Herzog Leopold der Stolze im Jahr 
dreizehnhundert ſechs und neunzig das Schloß belagern und ſchlei⸗ 
fen lieg. Solche Mißbräuche entftunden aus den Ganerbfchaften 
ded Adels, und ein damaliger Dichter hat fie mit bitterer Satyre 
durchgegeißelt. In der Ortenau und im Kraichgau indeß hatten 
fie doc; den Nuzen, daß ſich während des folgenden Sahrhunderts 
die Vereine der ortenauifchen und Fraichgauifchen Ritterfchaft aus 
ihnen entwidelten, zwei Anflalten, wodurch der Landfriede theils 
weis nicht wenig befördert wurde. 
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Wie fehr auch ein Theil des Adels mit den fäbtifchen Ges 
meinmwefen in Verbindungen zu treten fuchte, wie viel adelige 
Familien hohen und niebern Ranges entweder ſich in den Städten 
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baushäblich niederließen, oder Burgredhte und Schugbündniffe mit 
denfelben errichteten, ‚oder gar bei ihnen Kriegsdienfte nahmen, 
eben fo heftig wurden fie von einem weit größern Theile gehaßt. 
Der Anblick ihrer aufblühenden Macht und Reichthümer mußte 
bei dem fohmerzlichen Gefühle feined zerfallenden Glücks den ans 
geerbten Stolz auf Vorzüge des Geblüted und Standes bitter 
genug verlegen und ſtacheln. Hiezu fam noch ein gewiſſer Ueber: 
muth des jugendlichen Bürgerthumd, ber oft jehr unbillig, aber 
bei den damaligen Sitten und Verhältniffen eine natürliche Folge 
jenes fchnellen und Fräftigen Aufblühens war. Geit langem hat: 
ten ſich die Städte auch in faft täglichen Fehden mit ihren abeligen 
Nachbarn feindlich zerworfen und deren feſte Schlöffer bedroht. 
Während nun viele Herren vom Adel ihre Eiferfucht und Rache 
durch einzelne Fauftftreiche, durch Weglägereien und dergleichen an 
dem verhaßten Bürger ausließen, verbanden fich andere zu größern 
gemeinfchaftlichen Unternehmungen. So war die Reichsſtadt Pful- 
Iendorf den umliegenden Edelleuten längft ein Dorn im Auge. 
Gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts fam ihr Haß zur 
Reife; fie machten zufammen den Anjchlag, fid in brei Haufen 
der Stadt zu nähern und in einer Nacht auf drei Seiten unfern 
der Thore verborgen zu halten, bi8 Morgens die ftädtifche Vieh— 
heerde auögetrieben werde, wo dann ber eine Haufe diefe unvers 
ſehens hinwegnehmen, und die beiden andern in die Stadt drin⸗ 
gen follten, während bie Bürger herausgeeilt wären, um ihr Vieh 
zu retten. Aber das Glück begünftigte die Pfullendorfer. Ein alter 
reblicher Nachbar der Stadt, jener Werner von Zimmern, welcher 
die Herrſchaft Möskirch erheirathet hatte, erfuhr den geheimen An⸗ 
fhlag des Adeld, und theilte ihn feiner Gemahlin mit, worauf 
diefe ein Brieflein fchrieb, folches in einen Broblaib verbarg, und 
mit demfelben durch einen vertrauten Diener dem Stabtammann 
überſchickte. ALS nun der beftimmte Tag der Ausführung erfchies 
nen war, und ber eine Haufe des Adels fchon die Viehheerbe über: 
fallen hatte, fanden die beiden andern die Thore verrammmelt und 
die Bürgerfchaft bewaffnet hinter den Mauern. Bon dem an feierte. 
die Stadt Pfullendorf jährlich den Tag ihrer Rettung mit einem 
fogenannten Hochmahl, zu weldyem neben dem Stadtammann, dem 
Bürgermeifter, den Raͤthen und achtbarften Geſchlechtern, zur: 
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dankbaren Erinnerung an bie freundnachbarliche Hilfe jedesmal 
ber ältefte Herr von Zimmern eingeladen wurbe. 

Durch folche Unternehmungen, die ihm meift auch ebenfo miß- 
langen, verlohr das Anfehen des Adeld noch mehr gegen die Städte, 
welche fich durch Schuz⸗ und Hilfebündniffe flärften , wo ſie nicht 
einzeln mächtig genug waren. So erfchienen bei und während des 
vierzgehnten und folgenden Jahrhunderts, von verfchiedner Dauer 
und Wirfung Bündniffe der Städte am See, am Oberrhein, im 
Breisgau und am Mittelrhein, gleichwie jene Ganerbichafte s oder 
Burgfriedend-Bereine der adeligen Herren. Aber nidyt nur unter 
fi, fondern meift audy mit den einheimifchen Fürften und felbit 
wieder mit dem Adel verbündeten ſich die, Stäbte, je nachdem ein 
gemeinfchaftliches® Intereffe oder eine gemeinfame Gefahr es ver 
langte. So errichteten ſchon im Jahre dreizehnhundert drei und 
dreißig bie öftreichifchen Landvögte in Helvetien, im Elfaß und 
Breisgau mit den öftreichifchen Städten diefer Länder einen Bund 
gegenfeitiger Hilfleiftung in allen ihren Kriegen und Angriffen, 
welcher nachmald wieder erneuert wurde, 

Bei all' diefen Aufjern Umftänden und Ereigniffen wurbe das 

innere Leben der Städte ungemein beförbert. Wir haben gefehen, 
wie Freiburg, Kenzingen und Lahr die Geldnoth ihrer Herren zur 
Erweiterung ihrer Rechte und Freiheit benüzten. Zu Konftanz 
machte fich die Bürgerfchaft von dem Einfluße der Bifchöfe um fo 
felbftftändiger, je mehr ihr diefelben durch den Mißbrauch; ihrer 
Gewalt und durch die Skandale ihrer Lebensart Gelegenheit vers 
fchafften, fich gegen fle zu erheben. Ebenfo gewannen die Reichs⸗ 
ftädte Pfullendorf, Ueberlingen, Offenburg, Zell und Gengenbady 
durch kaiſerliche Gunft und durch glüdliche Ermweiterung ihrer Ver⸗ 
faffungen. Zu Pfullendorf namentlicd; wurbe im Jahre dreizehn⸗ 
hundert drei und achtzig, von dem Bürgermeifter, dem Rath und 
gemeiner Bürgerfchaft, in Anbetracht, daß in den Städten „gute 
Ordnung und rechter Gehorfam mit feinen Dingen beffer, ald mit 
gerechten, redlichen Zünften und Zunftrechten zu erreichen und zu 
erhalten ſeyen“, folgende Zunftverfaffung eingeführt: „Die ganze 
Bürgerfchaft zerfällt in fechd Zünfte, deren Meifter aus den Hand⸗ 
werföleuten ſeyn müffen, und zum Meinen Rath gehören, welcher 
mis dem Bürgermeifter und eilf andern aus achtzehn Gliedern, waͤh⸗ 
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rend der große Rath aus fieben Müffiggängern, oder folchen, die 
fein Handwerk treiben, und aus fieben Zünftigen mit bem Bürger: 
meifter befteht. Die Zunftmeifter und Siebener follen jährlich durch 
Stimmenmehrheit gewählt werden; fie hinwiederum fezen den Bürs 
germeifter und mit ihm den Fleinen Rath oder die Achtzehner. Als⸗ 
dann ſchwören fie der Stabt, Treu und Wahrheit zu halten, ihr 
das Ehrbarfte und Wägerfte zu bereiten mit Sinnen und Geben: 
fen, nach Gerechtigkeit zu richten dem Armen wie dem Reichen, 
und die Zimfte und Zumftrechte zu gewahren. Die Zunftmeifter 
haben das Recht, in gemeiner Nothdurft fich zu verfammeln und 
nach Gutbünfen ſowohl einzelne Glieder des großen Rathes, oder 
die Siebener, oder die ganze Zunft zufammen zu rufen. Bei bes 
fondern Zunftangelegenheiten fünnen fle in der Rathsverſammlung 
auch einen Abftand nehmen, um fich befonderd zw bereden; über 
ihre Vorſchläge entfcheidet aber alddann die Stimmenmehrheit des 
Rathes. Der große Rath darf fich nicht von felbit verfammeln, 
wenn aber im Eleinen etwas von Wichtigkeit verhandelt wird, fo 
mag es ihm ein Zunftmeifter oder anderes Rathöglied vorbringen, 
und mas er dann entfcheidet, fol in Vollzug fommen; über Dinge, 
welche die Freiheiten und Gerechtfamen der Stabt betreffen, ents 
jheidet jedoch nur die ganze Bürgergemeinde, und die Gerichte 
ſollen unabhängig vom Rathe feyn. Kein Handwerk darf ohne 
Wiffen und Willen des Bürgermeifterö, des Raths und Zunft 
meifterd ein Gefez oder eine Ordnung machen, weldye für Stadt 
und Land etwa gefährlid) wäre. Ein Fremder, der ein neues 
Handwerk in der Stadt treiben will, bezahlt nichts in die Zunfts 
taffe ; fonft muß jeder fremde Handwerker die Zunft erfaufen. Es 
darf auch feiner zwei Handwerke treiben, er kaufe fi denn dop⸗ 
pelt ein, und leifte auch alled doppelt an Reifen und andern 
Dienften. Pfufchern und Fälfchern darf die Zunft das Handwerk 
verbiethen, und der Rath mag fie büßen. Auch foll er drei ehr- 
bare Männer fezen in jeder Zunft, die alle Sachen, fo zu dem 
Handwerk gehören, befchauen, vornehmlich bei den Brodbaͤckern 
und Mezgern. Wein ausfchenten, Salz und Eifen feil haben darf 
jeder Bürger, und ohne etwas am die Zunft zu entrichten, aber 
er muß fich fireng an die Sazungen halten, die ihn dad Bürgers 
buch vorfchreibt. Nach eben dieſen Gefegen haben ſich auch die 
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Müller, Weber und Gerber zu richten, und namentlich darf auf 
dem Marfte kein Tuch verfauft werben, welches nicht die gehörige 
Breite hat, oder fchlecht gewalkt ift.“ 

Man fieht, daß diefe Verfaſſung die höchfte Gewalt auf das 
Bolt übertrug, während die vollziehende beim Heinen Rathe blieb. 
Das Zunftwefen war überhaupt damals ein Inftitut, welches der 
Gefahr einer allzu ariftofratifchen Stadtobrigfeit meift glücklich 
fteuerte, Die Zünfte waren auch ein Erforberniß der Zeit und wur: 
den nach und nach in allen Städten eingeführt. Wir finden fle in 
ber zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts zu Konftanz und 
zu Freiburg erwähnt, wo bie Zunftmeifter in Verwaltung des 
Stadtguted die Aufficht hatten; zu UWeberlingen, wo von jeber 
Zunft eilf Ausfchußmänner mit der Stabtobrigfeit den großen Rath 
bildeten, und zu Kenzingen, wo man aus den Zünften acht ehr- 
bare Männer in den Rath zu wählen pflegte. Am früheften aber 
erfchien die Zunfteinrichtung zu Villingen; denn fchon im Jahre 
dreisehnhundert vierundzwanzig wurden dort die Zunftmeifter mit 
noch vier Beiflzern aus jeder Zunft in den Rath aufgenommen, 
welcher bisher aus vierundzwanzig Mitgliedern unter einem Schult⸗ 
heißen und Bürgermeifter beftanden hatte. 

Und abgefehen von biefer politifchen Beziehung, brachten bie Zünfte 
nicht nur Ruhe und Ordnung, fondern auch eine nüzliche Mifchung 
der verfchiedenen Bürgerftände, ihrer Grundfäze und Sitten, eine 
firenge Ehrbarfeit und einen ſichern Wohlftand hervor, worüber man 
ed gerne vergißt, daß fie ihren Urfprung doch in einer engherzigen 
Abſchließungs⸗ und Vortheilfucht hatten. „Was aber vollends, 
fagt ein berühmter Gefchichtfchreiber, ein wahres Meifterftücd der 
felben genannt zu werben verdient, war die Erfindung und Ein⸗ 
führung der Lehrjahre, der Wanderfchaft und des Probes oder 
Meiſterſtücks. Denn ed wurde dadurch dem Einfchleichen unreifer 
und ungefchicter Handwerker vortrefflicd, vorgebeugt, und zog. uns 
zählige Vortheile nad) fih. Durdy das Wandern zumal lernten 
die Handwerker die Erfindungen, Geſchicklichkeiten und Berbefs 
ferungen. andrer deutſchen Länder unmittelbar kennen ; fie wurben 
gefchmeibiger, gefelliger, beſcheidner, vorurtheildfreier, als fle auſſer⸗ 
dem geworden feyn würden, und kamen mit manchem löblichen 
Borfaze in ihre Heimath zurüd. Auch wurbe vorzüglich durch biefe 
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unvergleichliche Erfindung ber deutfche Kunftfleiß in ganz Europa 
berühmt, und die deutfchen Arbeiten wurben im vierzehnten und 
den folgenden Jahrhunderten von England, Franfreih, Spanien 
und fo weiter ald die funftreichften, geſchmackvollſten und zugleid) 
dauerhafteften verfchrieben.” Für die Handwerker, welche zerftreut 
in den Gaffen und Gäßchen der Stadt umherwohnten, waren die 
Wochen s und Zahrmärkte ein großer Vortheil; denn an den Markt⸗ 
tagen brachten fie ihre Lebensmittel, Waaren und Geräthfchaften 
an öffentlichen Pläzen zufammen, um diefelben auf ihren Bänfen 
feil zu biethen. Bon biefen ftunden immer die gleichartigen nebens 
einander, wie die Lederbänfe, die Fleiſch- und Brobbänfe, und 
für den Fall einer ſchlechten Witterung fuchte man fich ein Ob- 
bach, wodurch dann die Buden, Hallen oder Lauben auffamen, 
Zu Freiburg gab ed fchon in den zähringifchen Zeiten folche Bänte 
unter Lauben, und es find nachmals die fteinernen Schwiebbogen 
oder Lukftühle daraus entftanden. Vielleicht haben nun gerade diefe 
Anftalten zur Entwidlung der Zünfte das meifte beigetragen, indem 
‚die Hallen und Lauben als gefchloffene Waarenlager herfommlic, 
an eine gewiſſe Anzahl von Handwerkern und Krämern vererbten, 
und fo allmählig den Begriff und das Recht einer ausſchlie ß— 
lichen Theilnahme, einer Bruderfchaft, oder Einung erzeugen 
mochten. Jedenfalls aber, fo groß auch fpäter ihr Mißbrauch 
wurde, beförberten fie bamald den Handel und bie Gewerbfamfeit, 
‚weil der Käufer die öffentlich neben einander feilftehenden Lebens⸗ 
mittel und Arbeiten vergleihen und auswählen fonnte, wodurch 
er felbft Faufluftiger, wie hinwiederum ber Handwerker aufmerk⸗ 
famer und betriebfamer gemacht wurbe. | 
Die Zünfte hatten auch einen militärifchen Zweck, wie wir bei 
Freiburg bemerften, wo jeder Zunftmeifter die Gewalt befaß, feine 
Zunftgehörigen zu den Waffen zu rufen und mit ihnen auszuziehen 
in den Fehben der Stadt oder des Herrn. Und diefe Einrichtung 
wirfte fehr vortheilhaft auf die ſtaͤdtiſchen Kriegsheere ein. Denn 
die Hauptfraft derfelben beruhte auf den Handwerkern, weldye nadı 
ihren Zünften geordnet, unter befondern Fahnen oder Bannern 
mit Langen, Schwerdtern und Armbruften erfchienen. Die reichern 
- Handwerker waren wohl auch beritten, und größere Stäbte führ- 
ten bie Streitwagen ein, auf benen eine Anzahl geharnifchter Bürs 
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ger mit langen Speeren oder Gleven bewaffnet dem Feinde entges 
genfuhr. Für wichtigere Fehden, wo die eigne Bürgerfchaft nicht 
zureichte, warben die Städte auch fremdes Kriegsvolf an, und es 
fand fidy immer eine Menge vom niedern Adel, welche des ſtädti⸗ 
ſchen Soldes froh mar. So hatte zum Beifpiel die Stabt Freiburg 
in dem Krieg wider ihren Grafen über fünfzig Ritter und Edel 
fnechte mit deren Gefolge in Dienft genommen, namentlich die von 
Stoffen, Mefingen und Krenkingen zu Weißenburg, von Raitnau, 
Falkenftein, Neufra, Sundhaufen, Schellenberg und von Erzingen, 
Den Truchfäß von Dießenhofen, die von Heudorf, Waldek, Reifchadh, 
Landenberg, Xettingen, Goldenberg, Schienen und Tannheim. Bald 
gewann auch die ftädtifche Kriegsmanier das Uebergewicht über die 
feudaliftifche und turniermäßige des Adeld, nicht durch eine geüb⸗ 
tere Kunftfertigfeit und vollfommnere Bewaffnung , aber durch 
einen patriotifchern Geift und beffere Grundfäze! Im Bertheidi: 
gungss und Belagerungsmefen mußte ihnen der Adel weit nady 
ftehen. Sie befaßen mancherlei Wurfzeug und wußten es je nach 
drtlichen und Zeitumftänden glücklich zu gebrauchen, mie wir bei 
der Belagerung der Fefte Schwanau bemerkt haben. Ein Beifpiel 
andrerfeitd von einer ebenfo muthvollen als Fugen Bertheidigung 
gaben ums Jahr dreigehuhundert drei und dreißig die Mörsburger, 
in dem Krieg bes Bifchofs Nikolaus gegen den Vater feines Wider⸗ 
ſachers von Hohenberg. Graf Rudolf nämlidy zog mit bewaffneter 
Macht vor Mörsburg, wohin fich der Bifchof mit feiner Manns 
fchaft geworfen hatte, und es gelang ihm, auch noch den König 
Ludwig mit einem Heere herbeizurufen. Beide begannen fofort die 
Belagerung der Stadt in voller Zuverficht einer baldigen Leber; 
gabe, wenigftend ſchwur der Graf, nicht eher abzuftehen, bis er 
der Sungfrau Maria, als der Schuzheiligen des konſtanziſchen 
Hochſtifts, das Hemd vom Leibe genommen. Allein im Schloffe 
+ befand fich eine ebenfo geübte Befazung, ald hinter den Stadt 
manern eine tapfere Bürgerfchaft. Durch geſchickten Gebrauch der 
Wurfmafchinen und durch muthige Ausfälle wurde der Feind immer 
zurücgedrängt und oft empfindlich heimgefucht. Namentlich ber 
mächtigten fich die Mördburger mit ihren Raubſchiffen der feind⸗ 
lichen Frachtfchiffe, und führten fie jubelnd davon, während aus 
Konftanz ihnen täglich einige Getreideladungen glücklich zugebracht 
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würden. Da rief ein Krieg ben König nadı Böhmen ab, und der 
hodhtrogige Graf von Hohenberg mußte bie über vierzehn Wochen 
lang geführte Belagerung unverrichteter Sache aufheben. So ha- 
ben die bürgerlichen Waffen durch Muth und Klugheit und Aus- 
dauer meift rühmlid, gefämpft, und ald vollends nach Erfindung 
ded Schießpulverd durch den freiburgifchen Franziskaner⸗Mönch 
Berthold Schwarz, das Gefchüz auffam, brachten die Städte den 
Bortheil ganz in ihre Hände, indem fie zur Anfchaffung von Ras 
nonen, welche man damals Büchfen hieß, feine Koften fcheuten, 
während der Abel aus ritterlichem Stolze alles Schießgewehr ver: 
achtete. Die Freiburger, wie wir gejehen haben, gebrauchten ſolches 
fhon im Jahre dreigehnhundert ſechs und fechzig gegen die Burg 
ihre Grafen, und bald erfcheinen jene Büchfenmeifter, um welche 
die Städte oft von Fürften gebeten und beneidet wurden. 

Die Fürften hatten fich überhaupt den Städten fehr gemähert, 
und ihnen bald aus Noth, bald aus banfbarer oder launiſcher Gunft 
mancherlei Freiheiten und Vortheile eingeräumt. Was thaten nicht 
bie Pfalzgrafen bei Rhein für das Emporblühen Heidelbergd ? Aber 
die fürftliche Obwaltung war aufferdem ber ſtaͤdtiſchen Wohlfahrt 
feltener günftig, als die ehemalige der Fleinern Herren. Geit Bil: 
Iingen, Freiburg, Kenzingen und Waldkirch öftreichifch geworben, 
fchritten fie in ihrer Entwicklung nicht mehr oder nur wenig voran. 
Denn aus Eiferfucht gegen die Reichsſtädte und aus Furcht vor 
den Bünbdniffen hielten die Fürften ihre Städte auch bei aller 
ſcheinbaren Begünftigung doch immer in engen Schranfen und ließen 
gewöhnlich bei ihrem Regierungsantritte die Bürger feierlich ſchwö⸗ 
ren, ſich „mit ihrem Leib und Gut, mit Weib und Kindern von 
ihnen und ihren Erben niemald zu entfremden“, wie foldyes im 
Fahre dreizehnhundert acht und vierzig Marfgraf Rudolf der Weker 
von den Pforzheimern verlangt hat. Viele Städte feufzten auch 
unter der Laft großer Schulden, welche entweder bei dem Wechſel 
ihrer Herrfchaft, oder durch Bürgfchaft und Uebernahme auf fie 
gewälzt worden war. Freiburg zum Beifpiel hatte ſich im Ber: 
trauen auf die Großmuth Oeſtreichs für den Loskauf von Graf 
Egon in eine große Summe eingelaffen und fand fi am Ende ge- 
täufcht. Zwar gewann das gemeine Wefen durch die Verminderung 
des einheimifchen Adels in den Kriegen bed Erzhaufed und durch 
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die Vertreibung ber Juden an politifcher und öfonomifcher Selbft- 
fländigfeit, aber jene Schuldenlaft drückte zu ſchwer, als daß ein 
frohes Wiederaufblühen möglich war, und mit Recht darf man fa- 
gen: „Kreiburgs jugenblich fräftige und beinah felbftftändige Zeit 
ift mit dem Uebertritte an Deftreich vorüber.“ Noch ſchwerer 
empfanben beide Städte Laufenburg die bei ihrem Anfall an Deft- 
reich von der Herrfchaft Habsburg übernommenen Schulden. Schon 
früher hatten die dortigen Bürger ihre Mauern und Thürme aue- 
beffern laſſen, um ſich gegen die Waffen ihrer Gläubiger zu fchüzen, 
da fie feine Zahlung leiften fonnten, weil der Graf dad von ihnen 
entliehene Geld nicht aufzubringen im Stande war, Go yflanzte 
ſich das Uebel fort, und die Herzoge waren endlich genöthigt, den 
Städten die Erhebung eines Weins, Korns und Fifchumgeldes und 
den augfchließlichen Salzverfauf zu erlauben, um fie nur aus der 
nächften und drückendſten Noth zu erretten. Auch zu Radolfszell 
hatten mehrere Herrfchaftsgefälle gegen ein Gelddarlehen müſſen 
verfezt werben; doch fanden fich im Jahre dreizehnhundert ſechs und 
ſechszig die Herzoge auf Betrieb des Rathes mit den Glänbigern 
ab, und überließen der Stadt das Umgeld, den Laubenzins und 
Kornzoll, womit fie „die Gräben, Thore, Ringmauern, Erfer und 
Meighäufer, Antwerch, Springolf, Weg und Steg, und andere 
wehrlidye Dinge ausbeſſern und unterhalten fol.“ 

Nichts haßten die Städte mehr, ald wenn fie von ihren Herren 
zu Unterpfändern um geliehened Geld in fremde Hände gegeben 
mwurben. Und gerade war died überaus häufig der Fall; denn 
nicht nur erfcheinen bei und die Reichsftädte Neuenburg, Breifach, 
Offenburg, Zell und Gengenbach, wie wir gefehen haben, fon: 
dern auch die meiften öftreichifchen, badifchen und pfälzifchen, 
bifchöflich fonftanzifchen und fpeierifchen Landftäbte ald Pfand 
fhaften, bald ganz, bald zur Hälfte, bald zu einem Drittheil, 
oder im verfchiedenen Theilen zugleich bei verfchiedenen Inhabern, 
wie fie denn oftmals auch theilmeiß wieder eingelödt oder vererbt 
wurden. Daß dieſer Wechfel, diefer unbeftimmte, prefäre und 
zerriffene Zuftand auf den Fortgang eines gemeinen Weſens fehr 
nacdıtheilig einwirken mußte, ift leicht erfichtlich, und manche 
Stadt hielt es für eine Foftbare Vergünftigung, wenn ber Fürft ihre 
Freiheiten und Rechtfamen mit bem Berfprechen vermehrte, fie auf 
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feine Weife mehr von feinem Hanfe zu entfremden, wie foldyes zum 
Beifpiel die Rabolfgzeller von Herzog Leopold dem Frommen em⸗ 
pfiengen. Gleichfalls fehr verhaßt waren ben Stäbten die frems 
den Gerichte. Sie wollten, mie die Klöfter, davon frei feyn, 
und nur vor ihten eignen zu Recht ftehen. Daher bemühten fle 
fih auc immer, von den Königen eine folche Befreiung zu ers 
halten, und’ die Beflzer der Landgerichte führten deßwegen oft 
bittere Klagen. Bon der Stabt Freiburg wiffen wir, daß fie 
dies Recht fchon im vorigen Sahrhunderte befeffen habe; im Sahre 
breizehnhundert und fünfzehn erhielt ed Radolfszell von König 
‚Friedrich, dem Schönen, wie vierzig Jahre fpäter Markdorf von 
Karl dem Sechsten. Die meiften Städte erwarben es aber von 
König Wenzel, welcher überhaupt mit den Reichsrechten eigentlich 
einen Handel trieb, um ſich nur Geld zu verfchaffen. So ertheilte 
er im Sahre breizehnhundert acht und flebzig dem Freiherrn Her⸗ 
mann von Krenfingen eine Urfunde, worin er denfelben alfo „bes 
freit und begnadet, daß fürbas Niemand mehr, wer ed auch fey, 
weder ihn felbft und feine Erben, noch irgend Jemand von feis 
nen Leuten, die da wohnhaft find in der Stadt Thiengen und in 
deren Gebiet, laden, vortreiben, fordern, anfprechen, beflagen, 
oder richten, oder über fein Leib und Gut Urtheil fprechen, oder 
ihn in die Acht bringen darf an dem rothmweilifchen Hofgerichte 
ober bei andern Gerichten und Landgerichten; fondern wer den 
von Krenfingen oder einen feiner Leute und Bürger belangen, will, 
der mag das thun vor dem Gerichte zu Thiengen, und dort fein 
Recht empfangen, es wäre benn, daß ihm folches fund» und 
öffentlicdy verfagt würde, wo alddann das Hofgericht zu Rothweil 
entfcheiden fol. Auch mag der von Krenfingen zu Thiengen ges 
ächtete Leute haufen und halten, fo viel er will, und wer ders 
felben einen anfällt, der fol nad Recht und Gewohnheit der 
Stadt gerichtet werben, ihr und den Ihrigen unfchäblich. “ 

So fehr es eine Sorge ber Städte war, Mauern und Thürme 
zu errichten und zu unterhalten, eben fo forgfam dachten fie auch 
auf Errichtung von Gebäuden für frieblichere Zwede. Wir haben 
gefehen, mit welcher Aufopferung fie den Bau ihrer Münfter 
betrieben ; neben biefen Hauptkirchen wurden auch fleinere oder 
fogenannte Kapellen geftiftet, oft von einzelnen Samilien, und in 
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‚vielen Städten fleuerte man immer noch freigebig genug zur Er⸗ 
richtung neuer Klöfter. Als eine vorzügliche Angelegenheit erfchien 
ſtets auch die Gründung eines flädtifchen Spitalde. Anfangs gab 
ed nur fogenannte Siechenhäufer, welche außerhalb der Stabts 
‚mauern lagen, und für arme Kraufe beftimmt waren; bie fort 
geſchrittene Bevölkerung und Kultur machte aber. ausgebehntere 
Anftalten für das bedürftige und prefthafte Alter nöthig, und es 
wurden fofort in ber Ehre des heiligen Geifted eigentliche Spital: 
gebäude mit- Wohnungen und einer Kirche geftiftet, bald von 
einem Fürften oder Herrn, wie in Lahr durch Walther von Ge- 
roldseck, in Villingen dur die Grafen von Fürftenberg, in 
Pforzheim durch Marfgraf Rudolf den Vierten von Baden, und 
in Heidelberg durch die Pfalzgrafen, oder von den Bürgerfchaften 
ſelbſt, wie zu Freiburg, Pfullendorf, Dffenburg und Radolfszell, 
in welch’ lezterer Stadt fid) die Bürger aus Mangel hinreichens 
der Geldmittel um einen Kollekten + Brief an den Bifchof von 
Konftanz wendeten, der ihnen im Jahre dreizehnhundert fechd und 
achtzig folchen auch ertheilte, auf daß „der angefangene Spital 
zur Verpflegung armer Kranken, uud zur Berrichtung anderer 
Werke der Barmherzigkeit“ feine Vollendung erreichen möge. - Auch 
Rath- und Schulhäufer wurden erbaut, und wegen der damals 
allgemein herrjchenden Sitte, fich täglich zu baden, war die Er⸗ 
richtung von Badſtuben eine nicht weniger öffentliche Sorge. 
Zwei Jahrhunderte waren bereits verfloffen, feit die Städte 
bei uns ihren Anfang nahmen. Die ehedem fchmwanfenden und 
verfchiedenartigen Berhältniffe und Stoffe hatten ſich inzwifchen 
vermengt, ausgeglichen und befeftigt; Gewohnheit und Herkoms 
men, wie längft in der Religion, fo nun auch in den häuslichen 
und NRechtsverhältniffen ihr Anfehen geltend gemacht ; die Berfaf 
fungen fidy ausgebildet und die fkädtifchen Sitten ihren beftimmten 
Sharafter angenommen, das heißt, es gab fehon eine entjchieden 
ausgeprägte bürgerliche Lebend- und Denkungsart. Ein dankbar 
ehrendes Gebächtniß der Väter, unter welcen dad gemeine We— 
fen entftanden und aufgeblühet war, begleitete alle wichtigen 
Handlungen im öffentlihen und Privatleben ; auf fie wurde ftets 
zurüdgemiefen, und ihr Beiſpiel der emporwachfenden Nachkom⸗ 
menſchaft ald Richtſchnur vorgehalten. Man darf fagen: damals 
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war die goldene Zeit unferer Städte! Es drückte ſich died auch 
in den Sitten lebendig aus; fie erfchienen einfach und ernfihaft, 
ohne düfter oder übertrieben fireng zu feyn. In veligiöfen Dins 
gen hielt man ſich gläubig an die kirchlichen Borfchriften, befuchte 
fleißig und mit frommen Anftande den meift fehr feierlichen Got⸗ 
tesdienſt, ftiftete Jahrszeiten, und verrichtete andere gottgefällige 
Werke. Zur Verehrung der Heiligen erhoben fich die meiften Hände, 
und jede Stabt war ftol; darauf, wenn fie irgend eine Reliquie 
befaß. Ald man im Jahre dreizehnhundert und drei zu Schut⸗ 
tern den Leib des heiligen Dffo entdeckte, ftritten fich die Endins 
ger und Kenzinger fo heftig darum, daß fie beiderfeits das Klofter 
beftürmten, um ihn zu rauben, und ed dem Markgrafen von 
Hachberg und dem Herrn von Geroldseck faum gelang, die Sadıe 
gütlich beizulegen. An ben Werktagen arbeitete man mit gewohn⸗ 
ter NRüftigfeit und Ausdauer, war aber in den Feierflunden und 
in Zeiten allgemeiner Bergnügung alsdann auch um fo gefelliger 
und froher. An der Kirchweih, und befonders in der Faſtnacht 
überließ jeder fein Herz völlig dem Genuß der Freude. Es war 
Sitte, ſich zu vermummen und einzeln irgend eine Rolle zu fpielen, 
oder in Gefellichaften umher zu ziehen. Solche Bermummte hieß 
man Narren, und fie durften Sedermann ungefchent die Wahr- 
heit fagen, woraus dann die fogenannten Narrengerichte entflun- 
den, weldye alle von den Stadtbewohnern das ganze Jahr hins 
durch begangenen Thorheiten öffentlich verfündigten. Zu Gtod- 
ah war das berühmtefte, weil es durch Herzog Albrecht den 
MWeifen von Deftreih, zum Andenfen an einen im Sahre dreis 
zehnhundert und fünfzehn von dem Hofnarrn Hand Kühne, einem 
gebornen Stocdadyer, feinem Bruder Leopold ertheilten Rath, 
urkundlich geftiftet worden. 

Neben den Handwerfen und dem Handel blühten jezt auch 
Künfte und Wilfenfchaft in den Städten, wie chedem in den 
Klöftern, die Baufunft befonders und die Glasmalerei, wovon 
die Beweife an den ftädtifchen Kirchen, Rathhäufern und der; 
gleichen noch hin und wieder zu finden find. Die älteften Glas» 
gemälde des freiburgifhen Münfters reichen wohl über das vier- 
zehnte Jahrhundert hinauf. Freilich ift daran in Zeichnung und 
Schattirung noch wenig Kunft; aber ihre genaue Zufammenfezung 
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aus einer Menge von Glasſtücken und bie herrliche Färbung bers 
felben verrathen wieder den unermübdeten und tüchtigen Sinn jener 
Zeit. Für die Wiffenfchaft gieng damals das rechte Licht auf 
durch die Univerfitäten, weldye zwar den Fürften ihre Gründung 
verbanften, aber ohne bie Städte ihre wahre Ausbildung und 
Pflege nicht würden erlangt haben. Bürgerlichen Schulunterricht 
finden wir damals ſchon in allen bedeutendern Drten, und es 
bildeten fich allmählig die Keime einer bürgerlichen Literatur. 
Denn wie in den Klöftern die Kalender , fo gaben in den Städten 
die Rathsbücher den erften Anlaß zu den Chroniken, worin alle 
merfwürdigen Veränderungen und Ereignijje der Stadt und Um⸗ 
gegend jahrweis verzeichnet wurden. Und während unter bem 
Adel die Liebe ded Gefanged immer feltener wurbe, giengen jezt 
aus den Städten immer zahlreichere Sänger und Dichter hervor, 
die bald eine eigene Zunft ausmachten. Einer der berühmteften 
derfelben war Meifter Walther von Breifach, welcher im Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts lebte, und verfchiebene Lieder voll 
frommen und ernften Sinnes binterlaffen hat. 

Diefer Weg, weldyen die flädtifchen Gemeinwefen bis zu ihrer 
völligen Ausbildung zurüdzulegen hatten, konnte natürlich nicht 
ohne innere Zerwärfniffe und Erfchütterungen bleiben. Es mußte 
ſich irgend eine Partheiung bilden, und wenn foldhe nicht zwifchen 
der gemeinen Bürgerfchaft und ihrer Dberfeit beflund, wie zu 
Konftanz, wo der Unwille im Jahr dreizehnhundert und ſiebzig 
einen furchtbaren Ausbruch nahm, fo erzeugte fie fi burd den 
Ehrgeiz der vornehmften und einflußreichften Gefchlechter, ober 
durch den Haß der ärmern Bürger gegen diefelben, wie in unferer 
Nachbarſchaft zu Straßburg und Bafel, wo die Kämpfe der 
mühlenheimifchen Parthei gegen die zornifche, und ber 
Geſellſchaft vom Pfittich gegen die vom Stern ein halbes 
Sahrhundert lang dauerten. In unfern eigenen Städten, zu 
Konftanz, Pfullendorf, Freiburg, Villingen, Offenburg, Heibels 
berg und fo weiter mochten ähnliche Partheiungen und Familien 
ftreite berrfchend feyn, wenn fle auch eine fo traurige Berühmt 
heit, wie jene, nicht erlangt haben, 
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Bon den damaligen Berbältniffen und Zuftänden 


unfered Landvolks. 
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Die Klöfter, der Adel und die Etädte hatten eine Zeit ihrer 
Blürhe und ihres vorherrfchenden Anſehens; dagegen das Lands 
volt befand fich immerhin nur theilmeis in einer blod mehr 
oder weniger milden unb erträglichen Lage. Die natürliche Bes 
fchaffenheit dieſes Standes ließ es auch nicht anders gefchehen; er 
bearbeitet das Erdreich und gewinnt ihm bie Früchte ab, wovon 
die Nation ſich nährt. Dies mühfame Gefhäft nimmt feine ganze 
Zeit in Anfpruch, während andere Menfchen, einer folchen Mühs 
feligfeit überhoben, und entweder durch eine bevorzugte Stellung 
in der Gefellihaft oder durch überwiegende Bildung bed Geiftes 
leicht Mittel und Gelegenheit finden, das Beſizthum, die Arbeit 
und den Erwerb bed Bauernftandesd gerade für fih am meiften zu 
Nuze zu machen. Und fo mußte ed kommen, daß die Geiftlichen, 
bie Edlen und die Bürger der Städte durch ein Faftenmäßiges 
Zufammenwirken unter begünftigenden Zeitumftänden jenes gläns 
zende Uebergewicht über dad Landvolf errangen. Aber fie hatten 
auch ihre befondre Aufgabe und ihre eignen Leiden, was im großen 
Ganzen bie gebrüdtere Lage ded Landmanned mit ihrem vorüber; 
gehend beffern Glücke wieder verfühnt und auegleicht. 

Der deutfche Bauernftand hat ſich, wie bemerft worden ift, aus 
ber Menge des leibeigen und hinterfäßig gewordenen Volkes gebils 
det, wozu noch jene freien Gutsbeſizer fommen, welche fich nicht 
zu den Borrechten des Adeld emporfchwingen fonnten, oder viels 
mehr, welche durch Umftände verhindert waren, ſich in dem vols 
len Genuſſe ihrer Freiheit zu erhalten, und fie zu Anmaßungen zu 
mißbraucen. Der bei weitem größere Theil waren die hinterfäßis 
gen und zindfälligen Bauern, welche aber dur den Feudalismus 
und fpäter durch die römifchen Nechtögrundfäze mehr und mehr 
noch den Reit ihrer Freiheit verloren, und — genug ebenfalls 
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in den dienftbaren Stand der Leibeignen herabgebrüdt wurden. 
Mir erinnern und an jene Zeit, wo bie dbeutfche Nation aus Fa— 
milien beftund, deren Häupter als freie Männer felbftitändig ihr 
Erbgut befagen, und nur abhängig waren von Gerichten, welche 
aus ihrer eignen Mitte hervorgiengen ; und wir haben gefehen, wie 
frühe leider die Unterbrüdung der Meinern Grundeigenthümer bes 
gang. Schon Karl der Große fagt in einem Geſeze vom Jahr 
achthundert und eilf: „Wenn Einer fein Gut dem Bifchof oder 
Abt, dem Grafen oder Richter nicht abtreten will, fo fuchen fie 
jede mögliche Gelegenheit, ihn dazu zu nöthigen; fie ſchicken ihn 
fo oft gegen den Feind, bis er verarmt ift, und nun aus Roth 
fein. Grundeigenthum ihnen übergeben ober verfaufen muß.” Auf 
diefe Art wurde ein Hauptelement der Freiheit, das Recht der 
MWoffenführung, gerade zu ihrer Untergrabung am meiften benügt; 
denn die Koften des Heerbannd waren für bie ärmern Freien ohnes 
hin eine Laft, und die wohlhabenden geriethen durch Gewaltftreiche 
und Plafereien bald in denfelben Fall, Hiezu kamen alddanı nech 
eine Reihe andrer Bebrüdungen und Anmaßungen durch die bes 
vorrechteten Stände, fo daß in manchen Gegenden zulezt mur noch 
eine geringe Zahl von Familien übrig blieb, welche ein ächtes, 
lediges oder freied Grundeigenthum befaßen. Namentlich hat die 
Geiſtlichkeit den Fall der freien Hofgüter befördert, nachdem es 
ihr gelungen war, das ehemals fo hoch und flreng gehaltene Her⸗ 
kommen der Untheilbarkeit des Familien » Eigenthums zu unters 
graben, um die frommen Vermaͤchtniſſe an ihre Klöfter und Kirchen 
dadurch zu vermehren. 

Indeſſen aber haben ſich nach dem traurigen Zerfall der alt, 
deutfchen Volköfreiheit und während aller nachfolgenden Beräns 
derungen und Verſchlimmerungen bed bäuerlichen Zuflandes doch 
gewifle Hauptgrundfäze in den Rechtöverhältniffen unausgetilgt, 
ſelbſt hin und wieder bis auf und herab erhalten. Und ihr durch 
Alter und Gewohnheit geheiligted Anfehen blieb in den Zeiten jes 
ner unerhörten Anmaßungen ded Adels uud der Geiſtlichkeit, für 
den Bauernftand die Bürgfchaft eines doch nicht völlig der Will 
führ feiner Herren preisgegebenen Zuftandes! Was würde aus ihm 
geworben ſeyn, wenn er ſich hätte Verordnungen und Geſezen 
unterwerfen müffen, die von feiner Obrigkeit ausgiengen ? Damals 
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wußte man hievon glüclicher Weiſe noch nichts; denn alle Rechtes 
verhältniffe wurden durch Bertrag, burdy Abfindung 
ober Hebereinfunft beftiimmt, und das Volk war über 
all fein eigner Richter. Darum erfcheint auch die Einfühs 
rung des römifchen Rechts als ein für unfere Nation fo unglüds 
feliged Ereigniß, weil daffelbe diefen Grundfaz der Gelbftgefege- 
bung und bes Selbftrichtens überall vernichtete, wo ed den Gieg 
erlangt hat, da er doch allein vermögend war, die beutfche Freis 
beit vor einem gänzlichen Untergange zu retten. 

Als die freien Grunbeigenthümer ihre Höfe nnd Güter an bie 
Kirchen und den Adel übergaben, gefchah died unter gewifjen Bes 
bingniffen, welche fofort die Grundlage der Volfsrechte wurden. 
Und zur Wahrung bderfelben bildeten ſich aus den alten Hunderts 
und Zehntgerichten verfchiedene Dinggerichte, mo die Gerichtöges 
noffen unter dem Borfize eines herrfchaftlichen Vogts, Meiers oder 
Kellers ſich felbf ihr Recht fprahen. Die Benennungen 
diefer Gedinge wurden entweder von dem Borfizer entlehnt, oder 
von ihrem Diftrifte, oder auch von der Art der Güter, welche 
bie Genoſſen derfelben inne hatten. Go gab ed Vogtgerichte, 
Meiers und Kellergerichte, gleichwie Zehnt», Mark», Heins und 
Hubengerichte. In Beziehung auf die Zeit ihrer Abhaltung waren 
ed überhaupt aber gebotene oder ungebotene, das heißt, ed mwurs 
ben bie einen jährlich im Frühling und Herbſt zwei⸗, dreis oder 
viermal am beftimmten Tagen unangefagt abgehalten, während 
man andere unter dem ganzen Jahre je nach Notbdurft eines auffers 
ordentlichen Falles durch ein befondered Gebot zuſammenberief. 
Jene Händigen oder ordentlichen Sahrgerichte erfchienen daher ims 
mer ald eine Gemeindeverfammlung, indem fein Eingefeffener uns 
geftraft babei fehlen durfte. Gehegt wurben fie alle, wie die Lands 
geridyte, von alteröher unter freiem Himmel, an einer Landftraße, 
ober auf einer Wiefe, oder in einem Garten, und die Richter 
faßen, von den Gerichtsgenoffen in ehrerbiethiger Entfernung ums 
geben, in einem Halbkreiſe gewöhnlich unter einem fchattigen Baum 
auf ihren beftimmten Stühlen, den herrfchaftlichen Beamten oder 
deſſen Stellvertreter oben an, und zur Seite den Gerichtöweibel, 
welcher die flreitenden Theile nach den vier Weltgegenden vorlud. 
Dad ganze Verfahren war nad) den damaligen Sitten ebenfo ein- 
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fach als feierlich, und beftund in dem Umfragen ded Vorſizers 
über den vorgebrachten Streitfall, im Abhören der Zeugniffe und 
fm Urtheilen der Beiflzer, oder der ganzen umftehenden Gemeinde, 
worauf dann bie Strafen oder Bußen beftimmt wurden. Lange 
Zeit hatte man alles mündlic, verhandelt nad, überlieferten Gefezen, 
nach den Weisthümern, Kundfchaften oder Ausfagen der älteften 
Männer, und nach beeidigten Zeugen; mit dem vierzehnten Jahr 
hunderte fieng man jedoch allmählig an, die alten Herkommen 
und Nechte ſchriftlich aufzuzeichnen, welche Aufzeichnungen vers 
fchiedentlich bald Dingbriefe oder Dingrodel, bald Deffnungen, 
Hoffprachen oder Vereine genannt wurden. Ed waren barin nes 
ben den befondern Befugniffen der Herrſchaft und ihrer Beamten, 
eines Theils die pflichtigen Leiftungen an Zinfen und Dienften 
oder Frohnden, andern Theils die Rechte und Vortheile ſowohl der 
einzelnen Hofbefizer, ald ganzer Gemeinden und Bauerfchaften ges 
woͤhnlich auf's genaufte verzeichnet, und um ihren Inhalt unver 
fälfcht und in ftetem Gedächtniffe zu erhalten, las man fie jährs 
lich an den betreffenden Gerichten öffentlidy vor. 

Da der Vogt oder Meier während der Dingzeit von ben Ges 
richtögenoffen mußte bewirthet und beherbergt werden, jo waren 
zur Verhütung von Ueberforderungen, Mißbräuchen und Beläfti- 
gungen ganz beftimmte Vorfchriften darüber gegeben. Gewöhnlid, 
fam er felbdritt, das heißt zu Pferde und mit einem Habicht 
oder Jagdhund, welche im Ding» oder Frohnhof gefüttert wurs 
den. So heißt ed in dem Dingrodel von Bolldweil: „Man gibt 
des Vogtäghabicht ein halbes Huhn, ihm felbft und einem Ritter 
zu effen und ein Feuer von weißen Scheitern.“ Zu Dußlingen 
mußte der Meier vor dem Dorfe abfteigen, fein Roß meiden lafs 
fen, Schild und Speer bei Seite legen, und mit einem weißen 
Stäbchen bei dem SHeingericht erfcheinen. Und in dem Nobel des 
ftiftfäcfingifchen Kelnhofs zu Schliengen hieß es fogar: „Kommt 
der Maier mit einem blendenden Schilde in des Kellerd Hof, fo ' 
fol er ihn umfehren, damit deſſen Kinder darob nicht erſchrecken.“ 
An manchen Orten hatte hinwiederum der Herr die Richter zu 
verpflegen, wie zu Friefenheim, mo der Rodel des fchutterifchen 
Freihofs unter anderm vorfchrieb : „Der Abt fol auf den Dingtag 
im Mat vier Sefter Waizen, vier Sefter Roggen, zwei Himmel, 
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nebft einem Saume rothen Weins bringen, und im Herbft zwei 
Friſchlinge; das follen brauchen, die da Recht fprechen. Iſt dafs 
felbe Jahr Fein Wein gewachſen, fo fol man nehmen eine Waizens 
garbe, foldye aufftügen an einer Stange, heißes Waffer dadurch 
fieben, und ihnen das Bier zu trinken geben.” Das Einkommen 
des Vogts beftund in einem Drittel der Bußen und in einer jährs 
lichen Steuer; an dag meiften Orten gebührte ihm zur Kaftnacht: 
zeit von jedem Rauchfange noch ein Huhn, wie zum Beifpiel auf 
den vogtbaren Höfen des Klofterd Sankt Märgen, wo der Dinge 
rodel hinzufügt : „Wäre aber, daß man in einem Haus nicht mehr 
fände, ald einen Hahn und eine Henne, da gibt man feine.“ 
Hinwiederum waren aber aud die Verpflichtungen des Vogts fehr 
genau beftimmt, Er mußte Gericht halten, fo oft es der Abt oder 
ein Fremder verlangte, und überhaupt zum Schuze der Vogtleute 
bereit feyn. Die verfchiebnen Dingrodel enthalten hierüber mancher 
lei Beftimmungen, wie der von Zahrten, welcher fagt: „Wo ein 
Mann, der in der Bogtei gefeflen ift, des Vogtes bedarf zu einer 
Sache, mit dem fol er fahren eine Nacht und einen Tag auf 
feine eignen Koften; bedarf aber der Mann feiner noch mehr, fo 
muß er ihn verföftigen. Berliert Jemand des Vogts Huld, der 
fol Friede haben drei Tag und ſechs Wochen, um fle wieder zu 
erwerben. Unterläßt er folches aber innerhalb diefer Frift, fo fol 
ihn der Vogt geleiten bis Mitten auf den Rhein, und fol ihm - 
feinen Schaden thun, weder an Leib noch an Gut, und audy feis 
nem Weib und feinen Kindern nicht; wo er aber nachher den Mann 
findet, mag er ihn greifen und ihm thun nach feinen Gnaden.“ 
Man fieht, wie in diefen Herfommen und Gazungen eine nas 
türliche Billigkeit geherrfcht hat, die nur da der Kal feyn Fonnte, 
wo bad Verhältniß des Volkes zu feiner Oberkeit auf einem Bers 
trag beruhte, und wo der leztern zu einer unbedingt herriſchen Ger 
walt fein angeborned Recht, fondern bloſe Anmaßung verhalf. 
Noch mehr aber zeigen ſolches die übrigen Beſtimmungen der alten 
Dingrodel. Der kirchzahrtiſche, welcher im Sahre dreizehnhundert 
fünf und neunzig auf Verlangen des Gerichtsherrn Johanns von 
Tigesheim, vor der ganzen Gebauerfame zu Kirchzahrten „an dem 
offenen Gericht unter der Linde auf dem Grünig-, erneuert wurde, 
enthält folgende Artifel: „Wer Herr zu Kirchzahrten ift, dem ger 
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höret auch das Gericht in dem Dorfbann, und er hat jährlich zwei 
Fuder Banntwein zu verzapfen. Mit feinem Willen fol auch ber 
eine Bannwart von der Bauerfame gefezet werden, wie ber andre 
von ihm mit ihrem Willen. Ferner fol der Herr vier ehrbare 
Männer in dem Dorfe fegen, welche darauf fehen, daß Jedermann 
rechten Kauf gebe vom Brod, Fleifh, Salz und dergleichen, wie 
zu Freiburg. Alle Bußen und Befferungen gehören zu brei gleichen 
heilen dem Herrn, der Kirche und der Gebauerfame. Will Je⸗ 
mand aus dem Gerichtöbanne abziehen, fo fol ihn der Herr bes 
begleiten bis an den Rhein und auf den Schwarzwald, Der Schuz⸗ 
hof zu Kirchzahrten ift frei, und jeder Verbrecher über Frevler, 
welcher dahin entrinnet, fol guten Frieden darin haben, und wer 
ihm in den Hof freventlic; nacheilet, deffen Leib und Gut ift dem 
Herrn verfallen. Gleiche Freiheit genießen des Suters, Scherers 
und Glotererd Häufer; aber der Bogt mag dem Entweichenden 
nachlaufen bi8 an die Thürfchwelle und den Hauswirth rufen. 
Spricht diefer: nehmet ihn, fo mögen fie ihn nehmen; will er ihn 
aber nicht herausgeben, fo foll man denfelben im Haufe beredhten. 
Auch fol man in den drei Häufern Niemand pfänden, er kaͤme 
denn vor die Dachtraufe heraus, wo man ihn greifen mag wie 
andre Leute in dem Gericht.” 

Um die nämliche Zeit wurde audy der Dingrobel ber fankts 
märgifchen Hubner und Lehnleute zu Zahrten „an dem Dinghof, 
in Hanmann Bogtd Garten, bei einem rechten, berufenen und 
offenen Geding und Gerichte“ erneuert. „Das Klofter, heißt es 
darin, ift unvogtbar, und feine Höfe, die man Salgüter nennt, 

find fällig, dreitheilig und ehrfchäzig. Daffelde hat aber auch 
vogtbare Güter, nämlich drei Maierämter, vovon zwei zinde 
und fteuerfreie Gotteshauslehen find. Gedinge follen jährlidy zwei 
geboten ie feyn, im Hornung und im Mai, und ein ungebotene® 
nach Sankt Remigientag. Wer eines derfelben verfizet, ber büßet 
drei Schillinge an ben Abt und an die Genoffen bed Amtes, dem 
er angehört. Die zwei Dingpfennige aber, bie man für jedes 
Gericht von jedem Lehen bezahlt, gehören in gleichen Theilen _ 
dem Abt und feinen Maiern. Wer in den brei Gedingen bem 
andern feinen Stuhl nimmt, oder ohne Fürfpredy redet, gibt dem 
Abte drei Schilling; fremde Leute zahlen nichts, man fol fie 
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aber heißen von bannen gehn, damit fie ihm nicht irren an feis 
nem Gericht. Wenn aber außer diefen drei Gedingen, während 
des ganzen Jahrs Jemand Recht verlangt wegen Drittheil, Fall 
oder andern Dingen, die des Kloſters Gut betreffen, fo fol der 
Abt oder fein Maier bereitwillig darum richten. Hat Jemand 
bed Vogts Ungnade verfchuldet, und er fliehet in den Etter zu 
Sanft Märgen, fo fol ihm jener nicht nachfolgen weder zu Pferde 
noch zu Fuß. Daffelbe Recht hat das Gottedhausd aud in feis 
nem Hof zu Zahrten, und in feinen andern Höfen, welche Sal: 
gut find, Im Herbfte follen die Hofbeflzer Wagen und Gefchire 
bereiten, Wege und Stege beffern, um zu Merdingen oder Mals 
terdingen des Klofterd Wein zu holen, Wenn fie dann laben, 
fahren und ablabden, fo fol man ihnen zu effen und zu trinfen 
geben. Im Frühjahr aber foll jeder SHinterfäß aus den drei 
Maierämtern, der einen Pflug hat, dem Abte ein Jauchert um- 
adern, wofür er zu Morgen einen Weden, zwei Eier und einen 
Becher voll rothen Weines befommt, und fonft zu effen, wie es 
gewöhnlich ift. Leute, die feinen Pflug beflzen, follen mit ber 
Haue, Art oder dem Sächslein jeder für das Klofter eine Tags 
wann arbeiten, wofür er ebenfalld Wein, Brod und anderes 
Efjen erhält. Bon jedem Lehen fol man dem Abt im Heuet und 
beim Schneiden einen Frohner ſchicken, wenn ed gut Wetter ift, 
und wenn fie dann erfcheinen, fo gibt ihnen dad Gotteshaus ihr 


Morgens, Mittags und Abendeſſen; auch mögen fie bei Zeiten 


heimfehren, um noch vor Nacht zu ihren Häufern zu gelangen. 
Wer von einem Salgute hinwegzieht in eined andern Herrn Ger 
richt, der hinterläßt dem Gottedhaus einen Drittel feined fahren- 
den Gutes; der Zug aber von einem Salgut in die Vogtei, ober 
umgefehrt, und von einer Vogtei in die andere ift völlig frei, 
nur muß der Abziehende das erledigte Lehen wieder gut bejezen. 
In den Maierämtern gebühren dem Bogt jährlich zwei Steuern, 
und wer fie nicht gibt, den mag er pfänden, doch muß das 
Pfand vierzehn Tage in ded Meiers Hand verbleiben, bie es 
fällig wird. An Martini fammeln die Maier den Haberzind von 
Haus zu Haus, und wer ihn da nicht gibt, muß ihn an Hilarien- 
tag auf feine Koften zu dem Keller nach Sanft Märgen führen. 
Ferner zinfet man von jedem Lehen jährlich eine Schweinjchulter, 
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oder ſechs Pfenninge.” Das Wort Keller fommt aus dem Las 
teinifchen, und wurde in der bemebdiftinifchen Drdendregel dem⸗ 
jenigen beigelegt, welder die Hauswirthſchaft zu beforgen hatte. 
Die Klöfter ließen gewöhnlich ihre kleinern oder vereinzelten Höfe 
durch Keller verwalten; doc; waren bie Kellergerichte oft von 
feinem geringern Umfang, ald die Vogt⸗ oder Maiergerichte, 
wie das zu Nheinheim im Kleckgau, wo der Bifchof von Kons 
flanz und der Abt von Rheinau zufammen entweder felbft, oder 
durch Stellvertreter dem Gedinge vorfaßen, welches über Erb 
und Eigen, Mord und Diebftahl richtete. Oft wurde von mehrs 
ern Gedingen an eines bderfelben appelliert, und biefes hieß ald- 
bann das Hauptgericht. Hieher gehörte das zu Reutershaufen, 
welches über alle im Lobdergau gelegenen Befizungen bed Stiftes 
Lorch geftellet war, und jährlich dreimal ungeboten gehegt wurbe. 
Ein ähnliches beftund auch bei der Burg Bofenftein im Kappler 
Thal, wo der gleichnamige alte Adel die Gerichtöherrlichfeit aus⸗ 
übte. Man hielt ed regelmäßig im Jahre viermal, nad einer 
vorausgegangenen Verfündung in der Kirche zu Kappel, und wer 
dazwifchen eines befondern bedurfte, mußte baffelbe erfaufen. 
Bei diefem Gericht herrfchte namentlich der Gebrauch, daß wenn 
ſich das Urtheil der Hubner in zwei gleiche Partheien theilte, 
der Maier den Ausfchlag gab. 

In dem mittlern Theile unfered Landes waren die Hubem 
gerichte gebräuchlicher, im Odenwald aber und befonders auf 
den Gütern ded Stiftes Lorfch faft allgemein. Dort verſtund 
man unter Hube ein zufammenhängendes Gebiet von obngefähr 
dreißig Morgen Landes, mit Hofgebäuden, Gärten, Yedern, 
Wald und Wiefen. Es gab fehr verfchiedne Arten derfelben, 
je nad) dem fie von freien, dienftbaren oder eignen Leuten bebaut 
wurden, nämlidy Herrenhuben, welche man auch hier Galgüter 
nannte, zindfälige, Knechts- und Laßhuben. Bon allen lorſchiſchen 
SHubgedingen beftund das Obergericht im Klofter felbft, wo aus 
etlichen fiebzig Hubnern eine Anzahl von vier und zwanzig bas 
Recht hatten, dem Gerichte beizufizen. Ein altes Weisthum bdefr 
felben fagt: „Die Hubner find jährlicdy nur einmal fchuldig, Recht 
zu fprechen über des Herrn Wildbann. Berlangt er ed aber 
öfterö, jo foll ein einäugiger Büttel mit baftenen Steigledern, 
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hölzernen Steigreifen und hängenden Sporen auf einem einäugigen 
Pferde, zu dem Hubner auf die Wildhube in das Haus kommen 
m das Gericht anfagen, und er darf nichts anders vers 
zu feiner Nahrung, ald was jener unter dem Dache hat. 
In demfelben Wilddbann fol Niemand jagen ohne des Seren 
. Wäre es aber, daß man einen Frevler ergriffe auf frifcher 
That, fo fol man ihm den Daumen abfchlagen oder die Hand; 
und wo einer geläugnet hätte, den foll man gebunden in eine 
be werfen, und finft er bann unter, fo mag man ihn 

ig büßen. Wird ein Waldbrenner ergriffen, fo fol man 
ihn in eine Wanne binden und baarfuß neun Schuhe von einem 
großen Feuer ſezen, und da fizen laffen, bis ihm die Sohlen von 
ben Füßen fallen. Den Leuten des Seren dürfen die Hubner des 
Sahred nicht mehr als einmal zu effen geben; auch haben fie das 
Recht, von den Huben, die in das Bericht gehören, weder etwas 
zu zinfen, noch einen Dienft oder eine Bittfteuer zu leiften, und 
wer auf benfelben frevelt, der foll es den Hubnern büßen. Was 
ein jeder an Bich auf feiner Hube erzieht, das mag frei gehen 
in dem Wald; auc darf er zwei Hunde halten, wenn es nur 
feine Windfpiele find, und was die fangen, gehöret ihm. Welcher 
Hubner fo betriebfam ift auf feiner Wildhube, daß er einen Was 
gen mit Erzeugniffen laden kann, der fol freie Fuhr haben bie 
an ben Lorfcher See, To weit man einen rothen Schild fehen 
mag in der Ferne.“ 

Die Marfgerichte, oder die Gedinge über Sachen einer Marks 
genoffenfchaft, waren fehr häufig im Gebrauch, und haben fich 
an einigen Orten noch lange Zeit erhalten. Bon ihrer Art mochte 
dad Schlattgericht feyn, welches zu Thiengen unter den Leuten 
flatt fand, die in dem Bezirke zwifchen jener Stadt, der Wuts 
ad, dem Rhein und dem Dorfe Gurtweil bid gegen Waldshut 
hinab, Wiefen oder Acer befaßen. Es wurde jährlich zweimal, 
im Frühling und Herbſte zufammen berufen, und richtete über 
MWafferfrevel, über Mißbrauch des Waidgangs und dergleichen. 

Ueber al? diefen Gedingen in den verfchiedenen Landfchaften 
ftunden endlich die Landgerichte, wo jeder aus dem Bolf und 
Adel eine Zuflucht fand, wenn man ihm anderswo fein Recht 
verjagte. Gewoͤhnlich wurden fie unter dem Vorſize des Lands 
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heren, oder eines Randrichterd an deffen Statt, von zwölf Schöfs 
fen oder Beifizern abgehalten. Und diefe Schöffen durften nicht 
etwa nur aus adeligen und ritterbürtigen Leuten beftehen, ſon⸗ 
dern man konnte dazu auch Bürger wählen und freie. Bauern. 
Aber leider haben die vielen: Befreiungen- der. Staͤdte don den 
Landgerichten, und bie. alsdann um: ſo leichtern Anmaßungen bes 
Adels: bei denſelben, eine Neihe von Mißbräuchen ‚erzeugt, welche 
dad Recht der Geringern gegen die Macht. der Vornehmen nur 
all zuoft zurückſe zten. So klagte Graf Johann von Habsburg 
dem Kaiſer Ruprecht, es herrſche an ſeinem Landgerichte im 
Kleckgau ſeit langem die Gewohnheit, daß. derjenige Recht ber 
halte, welcher die meiſten Zeugen aufbringe, die ihm helfen 
ſchwören, was ber Kaiſer und deſſen Raͤthe „gar ungoöttlich und 
unbillig fanden, wie die Urkunde ſich ausdrückt, da ein armer 
Mann, der nicht viele Leute zuſammen bringen kann af 
ſolchem Landgericht auch kein Recht behalten mochte Um 
biefe und andere Mißbraͤuche rim abzuſchaffen, erlaubte Ruprecht 
dem Grafen, dad Gericht ſo zu befegen, daß die zwölf Richter 
auch „ohne Freih erreu und Ritter mögen Urtheilöfprechen; 
richten: und: aͤchten, wie oft es ſich gehöret.“ Gleichermaßen er⸗ 
ſchienen an dem breisgauiſchen Landtag neben den Rittern und 
Bürgern immer auch Bauern, und als im Sahre tanfend vier: 
hundert vor dem Landgerichte zu Durlach. ein Grenzftreitidiefer 
Stadt gegen bie Gemeinden von Ried, Hagsfeld, Blanfenloch 
und Buche verhandelt wurde, fallen auf Gebot des Markgrafen 
zu Baden unb in Gegenwart feiner Amtleute , wie der ſtreitenden 
Bürger + und Banerfchaft, im Garten des Pfarrers darüber zu 
Gericht die Bürger und Landleute von Pforzheim, Baden, 
Ettlingen, Kuppenheim, Steinbach, Stollhofen, Sellingen, Hi 
gelsheim, Eberftein, Raſtatt, Rothenfels, Obermeiler, Edigheim, 
Butenheim und Dürmenz. Go ſehen wir ſelbſt an kaiſerlichen 
Landgerichten damals das Volk noch als Richter theilnehmen, 
und nur im ſpaͤterer Zeit erſt gelang es dem Adel, daſſelbe hin⸗ 
und wieder davon zu verdraͤngen, und ſich die Schöffenbarkeit ale 
ein Vorrecht ſeiner Geburt anzueignen! 

Demnach wurden in jenem Jahrhunderte bei der Menge und 
Allgemeinheit dieſer kleinern und größern Gerichte. die Rechtever⸗ 
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hältniffe der Landleute gleihfam wie durch eine Land, 
Randi haft beftimmt; denn ſowohl die Betätigung der alten 
Sazungen und Herkommen, ald die geringfte Veränderung baran 
bieng ja von den Gerichten ab, welche das freie, hinterfäßige 
und fogar leibeigene Volk felbft befezte. Und der Bauer verftund 
fein Recht fo gut wie der Bürger und Edelmann; er war ebenfo 
eiferfüchtig ald wachſam darauf, und nur offenbaren Gewalt 
ftreichen, oder jener Liftigen Habſucht der Geiftlichfeit und fpizs 
findigen Barbarei der römijchen NRechtögelehrten, bei dem Elende 
wieberholter und langer Kriegszeiten, Fonnte es gelingen, das 
deutſche Landvolk in den traurigen Zuftand herab zu drücken, 
worin ed feit dem fechdzehnten Jahrhundert bis zur Aufhebung 
der Reibeigenfchaft geſchmachtet hat. 





Neuntes Kapitel, 


Markgraf Bernhard der Erfte oder Große 
von Baden. 





Als Kaifer Karl feine Geſeze gab, war bie beutfche Volkes 
freiheit durch die Anmaßungen der geiftlichen und weltlichen Großen 
ſchon untergraben, und es half wenig, daß er durch die Wieder, 
heritelung des Heerbanned auch die Ehre und das Glüd des 
gemeinen Mannes wieder herzuftellen ſuchte. Das Uebel lag 
ſchon zutief, und es hätte wohl noch einmal eines fo aufferordentlis 
hen Mannes bedurft, um daffelbe völlig audzurotten. Aber die 
Kraft feines Gefchlechtes ſchien fich in dem Kaifer erfchöpft zu 
haben; eine der verwirrteften, blutigften und ſchmachvollſten Zeiten 
haben wir unter feinen Nachfommen gefehen. Auf den Trümmern 
der freien Gauverfaffung und des Heerbanns erhob fich der Feu⸗ 
dalismus, ein in mancher Rüdficht anfangs zwar wohlthätiges, 
aber nachmald durch eiferned Fauftrehht und grobe Anmaßung 
alle wahre Würde und Freiheit bebrohendes Inſtitut. Nur was 
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Karl zur beffern Kultivirung des Bodens und der Geifter gethan 
hatte, gewann einen glüdlichen Fortgang, zumal auf den Gütern 
und in den einfamen Zellen der Klöfter. Hierauf folgten die 
Sahrhunderte allmähligen Auffeimens der von frommen Glaubends 
prebigern audgeflreuten, durch die Mönche und die Sierarchie 
allgemein gewordenen Lehre des Gefreuzigten in den Gemüthern 
der Nation; es erfchien das Ritterthum des Adeld, und endlich 
jene kriegerifch religiöfe Begeifterung, deren Blühte fih in dem 
abentheuerlichen Zügen nach dem heiligen Lande darftellt. Es 
war die große Zeit der Welfen, Hohenftaufen und Zähringer. 
Aber nach dem Ausgang diefer Hänfer und bei dem Emporfoms 
men bed Namens von Habdburg, nad, jener Verwirrung bes 
großen Zmifchenreiches, wie finden wir alles anderö! Neben den 
Klöftern der Möndye und den Burgen des Adels, welche lange 
genug allein im lange geftanden, und jezt nicht mehr die Hei 
math geiftliher und ritterlicher Tugend waren, erfcheinen bie 
Städte, dem alten Germanien völlig fremde Anftalten, aber 
damals fo fehr ein Erforderniß ber Zeit, daß fie ſich wuchernd 
vermehrten, und von fo fegensreichen Folgen, daß wir und ohne 
fie feines beffern Zuftandes erfreuen würben, ald das Volk in 
Rupland. Durch die Städte Fam zu ber mpftifchen und romans 
tifchen Geiftesrichtung unferer Bäter auch die Spekulation, und 
damit beginnt. ein neuer Zeitraum im deutfchen Volksleben. Alles 
hatte fich in unendlich viele und verfchiedene Verhältniffe geteilt; 
aber der genoffenfchaftliche Geift vereinigte biefe abgefonberten 
Kräfte wieder unaufhörlich zu gemeinfchaftlichen Intereffen und 
gemeinfchaftlichem Wirken. Es entfunden bie Bruderfchaften ber 
Klöfter, die Rittervereine, bie Städtebündniffe und Eidgenoffens 
fchaften, deren wechfelfeitiged Treiben in Krieg und Frieden den 
folgenden Jahrhunderten größtentheild ihre Richtung gab. 

Mitten in diefer Zeit fo merfwürbiger und folgereicher Ge⸗ 
ftaltungen erhob ſich bei und ein Mann, der bald das Auge aller 
benachbarten Fürften und Städte auf ſich zog.“ Es war ber 
ältere Sohn weiland Markgraf Rudolf des Langen von Baden 
und Frau Mechtildens von Sponheim, der zweite Stammvater 
des badifchen Hauſes, Marfgraf Bernhard der Erfte oder Große. 
Nach einer fechsjährigen Vormundſchaft unter Pfalzgraf Ruprecht 
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dem Erften hatte derfelbe im Jahre dreizehnhundert acht und 
fiebzig die Verwaltung der väterlihen Lande übernommen, und 
fie nad) erreichter Volljährigkeit feined Bruderd Rudolf mit dem⸗ 
felben fo getheilt, daß er Pforzheim und Durlach mit der Marks 
graffchaft, jener aber Baden erhielt. Diefe Theilung gefhah im 
Jahre taufend dreihundert und achtzig, und in die nämliche Zeit 
fiel die erfte merfwürbige Handlung Markgraf Bernhards. Es 
war ‚ihm nicht entgangen, wie fchädlich auf das Anfehen und 
Wohl ded markgräflichen Haufes die vielen Landbestheilungen bies 
her gewirkt hatten, und um bem Uebel für immer zu fleuern, 
erneuerte und erweiterte er mit feinem Bruder ben von ihrem 
Bater und Oheim errichteten Familien⸗Vertrag. Die Urkunde 
darüber wurde ausgefertigt zu Heidelberg, in Beifeyn Pfalzgraf 
Ruprechts, der Grafen von Sponheim und von Eberftein, als 
der nädften Hausverwandten, und fezte folgende Artikel feft: 
„Zum Erften ſollsvon nun und zu ewigen Zeiten die Marfgrafs 
{haft Baden mit Schlöffern, Landen und Leuten nie mehr anders 
getheilt werben, als zwifchen zwei Erben männlichen Geſchlech⸗ 
ted. Alsdann foll beiderfeitd das Recht der Erfigeburt gelten, 
und wo ein Theil ausflürbe, ber andere in deſſen Beflzungen 
nachfolgen. Hat ferner ein Herr mehrere Söhne, fo fol er jedem 
von ben nachgebornen fünfhundert Gulden Geldes jährlich heſchei⸗ 
den, auf fo lange, ald derfelbe nicht an pfäffifchen Gülten den 
gleihen Werth gewinnt; die Töchter aber, wenn fie ſich verheus 
rathen, mit fechstaufend Gulden berathen, und wenn fie ind 
Klofter gehen, mit hinreichenden Gulten. Endlich foll fein Theil 
von der Marfgraffchaft etwas entfremden, außer um feiner oder 
des Landes höchfter Notbdurft willen. Im diefem Kalle aber muß er 
dad Pfandſtück dem andern Theile ein halb Jahr zuvor anbieten, 
und wenn diefer fich auch des Kaufe oder der Pfandſchaft nicht 
unterziehen will, ihm doch die Wiederlöfung vorbehalten.“ Als 
Anhang war diefer Ordnung nody beigefügt, daß an die Bifchöfe 
von Straßburg und Speier, wie an den Grafen von Wirtem⸗ 
berg feineöfalld etwas dürfe verpfändet werden, wahrſcheinlich 
um die Macht der benachbarten Herrfchaften auf Koften ber 
eignen nicht zu vergrößern. 

Im zweiten Jahre nad; dem Heidelberger Erbvertrage erwarb 
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Markgraf Bernhard von König Wenzel die Beftätigung feiner 
Reichölehen, nämlich ded Landgerichtd, der alten Markgrafſchaft, 
der Stadt Ettlingen und Fefte Iberg, der Zölle und Juden, bed 
Wildbanns, Geleits und Müngrechtes; alddann bad Privilegium, 
daß Niemand von Fürften, Herren oder Städten einen babdifchen 
Unterthan in fein Land oder Burgredht aufnehmen fol; ferner im 
Fahre dreizehnhundert vier und achtzig bie Erlaubniß, wofern 
die Städte Straßburg und Speier die auf des Markgrafen Beute 
gelegten unbilligen Umgelder und Zölle nicht abthun, mit ben 
ftädtifchen Unterthanen in ihrem Lande gleichmäßig zu verfahren, 
und drei Sahre hernadh endlich die Freiheit, daß Niemand von 
des Markgrafen Dienern und Leuten, es feyen Grafen, Herren, 
Nitter, Edelfnechte, Bürger oder Bauern vor ein anberes Ges 
richt dürfen geladen werben, ald vor dad feinige. Durch biefe 
Privilegien verwicelte fich Bernhard ſowohl mit den Straßburgern, 
ald nachmals mit König Ruprecht in erbitterte® Krieg, denm jene 
fuhren fort, diefelben zu verlegen, und diefer weigerte Tich, fie. zu 
beftätigen. Aber die kluge, muthvolle und würbige Haltung bes 
Markgrafen erwarben ihm viele Freunde und am Ende einen bil: 
figen Frieden. Die Straßburger Fehde endigte mit einem Vergleich, 
zu Hagnau, wo bie Stadt eine Entichädigungefumme von zwei⸗ 
taufend Gulden erlegte, und auf einem Tage zu Speier wurde 
nach einer mehrjährigen Dauer endlich audy der Krieg des Kais 
ſers gefchlichtet, welcher die untere und obere Markgrafſchaft von 
allen Seiten bedroht und ſchon Mübhlburg belagert hatte. - Mit 
gleichem Glüce zog ſich Markgraf Bernhard aus einer Reihe noch 
andrer Fehden, He er theild zur Wahrung feiner Ränder und der 
Ehre feines Haufes, theild zur Unterftüzung gefährdeter Bundes⸗ 
genoffen und Freunde unternahm. Aber fo heidenmüthig, ald er 
ſich allezeit mit feiner geringen Waffenmacht gegen meift übers 
fegene Feinde erwies, ebenfo thätig und umfichtig wurde von ihm 
in friedlichen Gefchäften gehandelt. Ohngeachtet feines vielen 
Kriegsaufwandes erfaufte er aus der Hand des Ritters von 
Salmenftein um neunhundert Gulden dad Dorf Langenalb mit 
noch andern Leuten und Gütern; aus der Hand des Edelknechts 
von Gertringen um bad Dreifadhe mehrere Grundflüde und 
Rechte zu Berghaufen und Gelingen, und von Markgraf Otto 
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um achtzigtaufend Gulden die Herrfchaft Hachberg mit den Schlöfs 
fern Höhingen und Ufenberg. Dabei lich er dem König Gigs 
mund und den Grafen von Zweibrüden mehrmald bedeutende 
Summen, gab dem Haufe Wirtemberg zwanzigtaufend Gulden auf 
das Unterpfand der Herrfchaft Herrenberg, den Grafen von Zollern 
brei taufend auf die Stadt und Burg Hechingen nebft dem Orte 
Mößingen, und das gleiche Geld ſowohl dem Grafen von Herrenberg 
auf Masbach, als für die Einlöfung des Dorfes Eiftatt. Aber noch 
mehr wie für die Vergrößerung feiner Lande, forgte Bernhard 
für deren innere Ordnung und den Wohlftand des Volkes. Denn 
nicht nur achtete er fireng darauf, daß die Urkunden genauer als 
zuvor ausgefertigt, die Gefchäfte der Verwaltung vereinfacht und 
bie verwidelten Lehensverhaͤltniſſe durch Manns oder Lehngerichte 
geregelt wurden, fondern gewährte feinen Dienern und Unterthas 
nen auch überall Schuz und Erleichterung, wo er fie bedroht 
oder gedrücdt ſah. Auf feine Amtleute hatte er ein wachſames 
Auge, und ed entging ihm nicht, wenn einer feine Stelle durch 
Habfucht oder Veruntreuung mißbrauchte. Da unter anderm fich 
der Amtmann Kunzmann während der öftern Abmwefenheit und 
Kriege des Markgrafen ein großed Vermögen erpreßt hatte, ers 
langte berfelbe nur durdy Herausgabe eined Theiles davon mies 
der Gnade. Gegen Kirchen und Klöfter handelte Bernhard in 
dem frommen Sinne feiner Väter. Go verfchrieb er der Abtei 
Gottesau zu befferem Wiederauffommen jährlich viertaufend Guls 
den; dem Stifte Schwarzady aber alle Steuern und Dienfte feis 
ner Rente, welche fih in ben Gerichten des Klofters aufhielten, 
und ber Kirche zu Niefern foviel an Zinfen und Gülten, daß fie 
einen eignen Pfarrer halten konnte. Aber auch feinen Nachbaren 
erwies er Dienfte und Wohlthaten. Als der Rhein durdy feinen 
unterfreffenden Strom bie pfälzifcdye Stadt Germersheim megzus 
fhwemmen drohte, geftattete ed der Marfgraf gerne, daß man 
einen Kanal durdy den Bann feined Dorfes Liedoldheim führte 
und das alte Bette verwarf. | 

Markgraf Bernhard flarb im Frühlinge des Jahres tau- 
fend vierhundert ein und dreißig, nad einer mehr ald halbhuns 
dertjährigen Verwaltung unter fünf Kaifern. Sein Leichnam wurde 
in der Kirche zu Baden beigefezt. Er hinterließ aus feiner zweis 
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ten Gemahlin Anna von Dettingen zwei Söhne und fieben Töchter. 
Ein badifcher Gefchichtfchreiber fagt von ihm: „Markgraf Rus 
bolf führte wegen feiner Leibesftatur den Beinamen ded Großen; 
fein Prinz Bernharb verdiente ihn wegen feiner Gemüthdeigen- 
fhaften und Verrichtungen. Seine Regierung vergieng unter 
einer Menge von Unruhen; aber er bediente fich feiner Krieges 
macht blos zur allgemeinen Ruhe, zur Sicherheit einzelner Stände 
und Perfonen, und zur nothwendigen Bertheibigung feiner eignen 
Rechte. Seine Weisheit, Klugheit und Großmuth bewunderte 
ganz Deutfchland, Seine fürftliche Sparfamfeit war ohne ſchad⸗ 
lichen Geiz, fie wurde von Freigebigfeit und Dienftfertigfeit bes 
gleitet, und er vermehrte feine Lande durch eine glückliche Borficht, 
Wie ift ed möglich, daß der Glanz eines fo erhabenen Fürſten 
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Erfted Kapitel. 


Von den Zeiten während der Konzilien zu 
Konftanz und Bafel, 





König Ruprecht, aus dem Gefchlechte der Pfalzgrafen bei 
Rhein, hatte den beſten Willen, die unter feinem Borgänger 
MWenzeslaus zerfallene Ordnung in Deutfchland wieder herzuftellen. 
Aber die Arbeiten für fein eigned Land und Haus glüdten ihm 
beffer, als die für dad Reich. Er farb auch fchon im Mai taus 
fend vierhundert und zehn, nad einer faum zehnjährigen Regie⸗ 
rung, wowährend ihm eine Reihe von Kriegen und Mißhellungen 
bie befte Zeit hinwegnahm. Mit mehr Erfolg mwirfte fein Nadıs 
folger, König Sigiemund, ber Bruder bed entthronten Wenzes⸗ 
laus, welcher zur Erlangung der Krone dad BVerfprechen gethan 
hatte, bie feit langem bei der ganzen Chriftenheit anftößige Kirchens 
fpaltung endlich aufzuheben. Auch wirklich machte er fich dies 
ſchwierige Werk zur erften Aufgabe, und betrieb mit unermübdeter 
Anftrengung eine allgemeine Kirchenverfammlung, wo nadı dem 
Wunſche aller Stände und Menfchenklaffen eine Verbefferung der 
Fatholifchen Kirche in Haupt und Gliedern bezweckt werben 
follte. Denn wir haben gefehen, in welch' traurigen Zerfall die⸗ 
felbe feit bereits einem Sahrhunderte gerathen war, wozu man 
damald noch dad Skandal von fogar drei Gegenpaͤbſten vor 
Augen hatte! 

Nach Beſorgung der wichigſten Geſchaͤfte reiste Sigmund zu 
Pabſt Johann dem Dreiundzwanzigſten, um ſich über den Ort 
des Konziliums mit ihm zu verſtaͤndigen. Und da jener ſo wenig 
für Deutſchland ſtimmte, als der König für Italien, fo erkundigte 
ſich diefer bei feinen Begleitern nach einer tauglichen Neicheitadt 
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am Gebirge zwifchen beiden Ländern. Nun rieth ihm Jemand bie 
Stadt Kempten an; Eberhard von Thengen, jener Gemahl der 
nellenburgifchen Erbtochter, aber erwieberte: „Zu Kempten ift Fein 
” genugfamer Raum und Vorrath; eine Tagreife weiter dagegen 
liegt Konftanz, am Bodenfee, wo der Rhein hindurch rinnt. 
Derfelbe See mißt an Länge bei acht und an Breite drei Meilen 
Weges, fo daß man mit großen Schiffen darauf fahren mdg. Auch 
befindet fich in ber Stadt ein Bisthum, welches zum Erzbisthum 
Mainz gehört; dazu ift Konftanz ein wohlerbauter Drt mit vielen 
Gemächern und Stallungen. Und daß man ed weiß, unlängft 
hatten die Bauern von Appenzell großen Krieg mit denen von 
Konftanz, da kamen ihnen zu Hilfe alle Grafen, Freiherren, Ritter 
und Knechte, mo Herzog Ulrich von Tek mit der ganzen Ritters 
fchaft in der Stadt lag, und wären ed unferer noch drei Stände 
gewefen, wir hätten allefammt Herberg und Stallung genug ges 
habt. Es fam auch König Ruprecht feelig, Euer Borfahr, mit 
feinem ganzen Bolt, und lag ſechs Wochen lang in der Stabt, 
und ed gebrach Niemanden etwas; wer da war, hatte Eſſen, 
Trinken, Futter an Heu und Stroh, alles in gemeinem, gleichem 
Kauf, fo daß ed und Wunder nahm, wie wir alle Dinge in fol 
cher Nähe haben mochten. Fifche und Fleifch find übrig genug, 
und dazu ift Konftanz eine Stadt, bie von Alters her dem Adel 
hold war, weßhalb man auch gewöhnlich die Tage und Richtuns 
gen dahin verlegt.” Auf dieſe Befchreibung wendete ſich Sieg, 
mund fragend an ben Pabfl, der aber erft nach einigem Bedenken 
und nur unmillig die Stadt Konftanz zum Verſammlungsorte an- 
nahm. Doc; wurde von beiden oberften Häuptern ber Chriſten⸗ 
heit die Zufammenberufung des Konziliums mit großem Eifer vers 
anftaltetz; in alle chriftlihen Länder und Staaten ergiengen Eins 
labungsfchreiben, welche allenthalben eine ungemeine Bewegung 
erregten. 

Indeſſen der Kaifer voll froher Zuverficht aus Italien nad 
Aachen reidte, um ſich frönen zu Mffen, traf der Pabft mit wenig 
verftecftem Unmuth in Xyrol bei Friedrich von Deftreidy ein, defs 
fen perfönliche Abneigung gegen den Kaifer ihm nicht unbekannt 
war. Er fand den Herzog auch ganz nach Wunfch, begab fid 
in fein Geleit und ernannte ihn zum oberften Hauptmann und 
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geheimen Rathe des apoftolifchen Stuhle mit fech® taufend Gold- 
dulden Gehalt aus der päbftlichen Kammer, Diefer Friedrich, 
wie erwähnt worben ift, war der zweitjüngfte Sohn Herzog Leo⸗ 
pold des Frommen, und hatte bei der Theilung mit feinen Brüs 
bern die Borlande erhalten. Er galt für einen der mächtigften 
FKürften, und bewies einen angebornen Haß gegen das Haus Luxem⸗ 
burg, weswegen ihn der Pabft auch mit fo viel Aufwand in fein 
Sintereffe zog; auch war er für dad Konzilium wenig eingenom⸗ 
men, aus Furcht, wegen Ufurpierung der trientifchen Kirchengüter 
und mancherlei Berlezung geiftlicher Rechte von den Bätern zur 
Verantwortung gezogen zu werben. 

Nachdem Pabft Johann von der Stadt Konftanz mit Bewillis 
gung des Kaiferd die urkundliche Zuficherung erhalten hatte, baß 
er in der Stadt ficher verbleiben und ungehindert ſich wieder hin; 
mwegbegeben möge, fezte er die Reife fort; mit welch’ unheimlichen 
Ahnungen aber feine Seele erfüllt war, verrieth fein Mund, da 
er beim erften Anbli der Stadt ausrief: „Dort liegt die Grube, 
worin man die Füchfe fängt.“ Indeſſen bewarb er ſich überall 
um Freunde, und war für die Darftellung feiner erhabenen Würde 
vor dem Volke mit befonderm Eifer beforgt. Bei feinem Einzug 
in Könftanz begleiteten ihn neun Karbinäle, viele Bifchöfe und 
Prälaten mit fechshundert Pferden. Es war am Sonntag nad 
Simon und Judä taufend vierhundert und vierzehn; er begab ſich 
zuerft in dad Münfter, und alsdann in bie bifchöfliche Pfalz. 
Die Bürgerfchaft überreichte ihm die üblichen Gefchenfe an Sils 
bergefchire, Wein und Hafer; er dagegen fchenfte bem Bürgers 
meifter einen ſchwarz feidenen Rod. Seit der Anwefenheit bed 
heiligen Vaters zu Konftanz firömte alltäglich eine Menge Mens 
fchen herbei, geiſtliche und weltliche Fürften, Patriarchen, Bifchöfe, 
Prälaten, Grafen, Ritter und Herren, die Legaten der beiden 
Gegenpäbfte Gregor und Benedift; der Kaifer mit einem zahlreis 
chen Gefolge; Abgefandte von allen Mächten und Ständen dırift 
licher Lande, Botfchafter des griechifchen Kaiſers, aus der Wallachei, 
aus Litthauen und Rußland; felbft morgenländifche Fürften, muhas 
mebanifche und heidnifche Herren erfchienen, im wunderlichen, 
ntegefehenen Trachten, fo daß Konitanz bamald wie eine Haupt 
ſtadt der Welt ausfah, wo man nur an geiftlichen Leuten zwe 
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und zwanzig Karbinäle, vier Patriarchen, neunzehn Erzbifchöfe, 
dreihundert Bifchöfe, gegen zweitaufend Priefter und dreihundert 
Doktoren, im Ganzen aber eine Menfchenmaffe von mehr. als 
hunderttaufenb Köpfen zählte. 

In der That war die Fonftanzifche Kirchenverfammlung weit 
bie größte und glänzendfte von allen, welche vor und nad, ihr 
gehalten worden find, unb wenn auch der Erfolg den Erwartungen 
nicht entfprad, fo wurden doch Grundfäze geltend gemacht, Deren 
Anerkennung bie angemaßten Begriffe von päbftlicher Unfehlbar; 
feit und allerhöchfter Gewalt vernichtete. Schon der erfte Schritt 
war wichtig und entfcheidend. Pabft Johann vertraute auf bie 
überwiegende Anzahl der italifchen Bifhöfe, und wollte die pers 
fönliche Stimmenmehrheit entfcheiden laffen; aber der befjere Theil 
der Geiftlichfeit, mit den Doftoren der Hochfchulen, welche klarer 
mußten, was zu leiften fey, als die Maffe des Volkes, und ed 
beffer wollten, als die römifche Parthei, dieſe fezten es durch, 
daß die Mehrheit der Nationen den Ausfchlag gebe. 

Man zählte anfangs drei, hernach aber fünf Nationen, bie 
Staliener, die Deutfchen, Franzofen, Engländer und Spanier. 
Und diefem Beſchluß folgte fogleich der zweite, eben fo wichtige, 
daß die drei Päbfte ihre Gewalt in die Hände der Verfammlung 
niederlegen follen. Johann mußte ſich fügen, und erfannte durch 
feine Abdanfung den bisher unerhörten Grundſaz an, das Kon 
zilium ftehe über dem Pabſt. 

Hiedurch fah Johann feine Plane vereitelt, und es fonnte ihm 
nichts mehr helfen, als ein Gemaltftreih. Er beſprach fich mit 
dem Herzog von Deftreih, und gewann noch einen andern ges 
fürchteten Fürften, den Markgrafen Bernhard von Baben, 
durch ein Gefchent von ſechszehnhundert Goldgulden. Run ver 
anftaltete der Herzog ein glänzendes Turnier, während dem ber 
Pabſt in der Verkleidung eines Knechtes auf einem fchlechten 
Dferde die Stadt heimlich verließ, und nad beffen Beendigung 
Friedrich ihm nachfolgte. Beide trafen ſich zu Schafhaufen, und 
glaubten fo die Verfammlung vereitelt zu haben. Allein, nachdem 
man ſich zu Konftanz von ber erften Beſtürzung über die Ent 
weichung des Pabfted erholt hatte, und als diefer auf bie Err 
mahnung zur Rückkehr eine unbeftimmte Antwort gab, befchloffen 
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die Bäter des Konziliums, daß daffelbe gleichwohl fortwähren 
und für die allgemeine Stimme der Kirche gelten folle, 
Herzog Friedrid aber wurde mit Bann und Acht belegt, worauf 
fowohl der Kaifer die Neicheftände durch Briefe zur Befehbung 
beffelben aufforderte, ald die Kirchenverfammlung für Alle einen 
Ablaß verfündigen ließ, welche wider ihn ausziehen würden. Und 
alfobald erjchienen eine Menge Boten mit Fehdebriefen zu Schaf: 
haufen; unter den erften, welche dem Herzog wiberfagten, waren 
Graf Hand von Lupfen, fein Hofmeifter und Landvogt, und der 
Graf von Thengen. Ihnen folgte der vornehmfte fchmäbifche und 
ſchweizeriſche Adel und ein großer Theil der Neicheftädte, fo baß 
die Lande Friedrihd von allen Seiten bedroht wurden. Das 
Hanptheer. zog unter der Anführung des Burggrafen von Nürn- 
berg von Konſtanz rheinabwärts; ein zweites fam unter Pfalzgraf 
Ludwig aus der Rheinpfalz durch den Effaß herauf; ein drittes 
unter dem Grafen von Todenburg fiel in das Nheinthal, und 
das vierte endlich rüfteten die jchmweizerifchen Eidgenoffen. 

Da floh Herzog Friedrich mit dem Vabfte und von Marfgraf 
Bernhard begleitet nach Xaufenburg, um jich nach Freiburg zu 
begeben, wo er feine Macht zu verfammeln gedachte. Denn noch 
blieben ihm viele Freunde und ein treu ergebened Volk. Villingen, 
Waldshut und die hauenfteinifche Einung waren für dad Aeußerfte 
entfchloffen; in Tyrol waffnete fich fein Bruder Ernft, und mit 
dempäbftlichen Geld hoffte er noch manchen Arm zu gewinnen. 
Als aber das Neichöheer unaufgehalten fortfchritt, und die Eid» 
genoffen die öſtreichiſche Stammherrfihaft im Argau angriffen, 
fieng des Herzogs Muth zu wanfen an, und bald fchenfte er dem 
Pfalzgrafen von Baiern » Ingolftadt, welcher ald Vermittler zu ihm 
fam, ein willigered Gehör, ald dem Pabft, deſſen Anerbietungen 
und Beſchwoͤrungen nicht hinreichten, die Stimmen der Furcht und 

Reue zu erſticken. Friedrich begab fich fofort auf Radolfszell, und 
nad einiger Unterhandlung von da auf Konftanz, mo er ſich in 
öffentlicher Berfammlung dem Kaifer unterwarf, Die äußere Art 
und Weiſe diefer Unterwerfung enthielt eine bittere Demüthigung 
für. den Herzog; aber um die begehrte Begnadigung zu erlangen, 
that. und verſprach er Alled. „Er übergebe, heißt ed in der Unters 
werfungs⸗Urkunde, feine Perfon mit al feinem Gut an Leuten 
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und Landen ganz dem Gefallen des Königs; er wolle den Pabik 
wieder zurüc führen und felbft fo lange als Geißel in Konftanz 
verweilen, bis feine Lande in Schwaben, Elſaß, am Rhein, im 
Breisgau, Tyrol und Innthal dem Könige gehuldigt haben, und 
alles dies foll demſelben ohne Wiederfprud verfallen ſeyn, wofern 
er das Vorgefchriebene ganz oder theilweis nicht erfülle.* Die 
Hauptfahe war, daß der Pabſt von ihm ausgeliefert wurbe, 
worauf man denfelben zu Radolfszell in Verwahrung bringen ließ, 
und ihm zwei und fünfzig Anflag -Artifel zufchidte, worüber er 
fi in offener Sizung ded Kirchenrathed verantworten Fünne, 
Allein, diefe Artikel berührten Berbrechen und Lafter, die man 
unter Chriften faum nennen darf; Johann verzichtete daher gern 
auf feine Vertheidigung, und ergab fich willig im die Hände bes 
Konziliums, mit dem traurigen Geftändniffe, daß er beſſer geſtor⸗ 
ben, als fo fhändlich von Konftanz gemwichen wäre! Die Bew 
fammlung entfezte fofort Johann den Dreiundzwanzigiten feines 
Pabftthumes, worauf derfelbe dem Pfalzgrafen Ludwig zur Bew 
wahrung übergeben wurde, weldyer ihm auf fein Schloß nach Del 
delberg brachte. 

Nach diefem glücdlichen Erfolg der Bemühungen des Kaiſers 
und der Väter des Kirchenraths gefchah jezt die Berurtheilung 
eined Mannes, deſſen Scheiterhaufen ein unauslöfchliched Brands 
mal in dem Andenken des Konftanzer Konziliums zurüdlief. Es 
war Johann Huß, Profeffor der Theologie an der Hochſchule 
zu Prag, welden der Pabft ale Keger mit dem Banne belegt, 
und das Konzilium zur Verantwortung feiner Irrlehren vorgelas 
den harte, Sein Verſchulden aber war, daß der gelehrte, aufr 
geflärte und redliche Mann den Zerfall der chriftlichen Kirche 
burd) deffen allgemeine Anerfennung und Bebaurung eben biefes 
Konzilium hervorgerufen worden, fich aufs ernftlichfte zu Herzen 
nahm, die Urfachen deffelben erforfchte, fle größtentheile in dem 
„Oberhaupt und den Dienern der Kirche, in der Geiftlichkeit ſelbſt 
fand, in deren Eigennuz und zügellofen Sitten, in dem Ablaß- 
mwefen, in der GSimonie, in dem Mißbrauch ded Kirchenbannes 
und der päbftlichen Gewalt überhaupt, wie in dem blinden Glaus 
ben des Bolfes an den Pabft und die vielen Heiligen, und daß 
er den Muth hatte, ſolche Mißbräuche und Srrthümer in öffent» 
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lichen Schriften zu beklagen und mit aller Kraft ber Ueberzeugung 
zu beftreiten! Huß zählte fchon viele Anhänger, und welcher wahrs 
heitliebende gute Kopf mußte feinem heiligen Eifer nicht Beifall 
zuniden? Aber er hatte den allgewaltigen Stand der Geiftlichs 
feit burch.-öffentlihe Darftellung von deſſen eben fo unbegrenzten 
Anmaßungen als tiefem VBerderbniffe zu bitter beleidigt; eben bies 
felben Väter ded Konzils, welche Laut nach einer Reform ber 
Kirche in Haupt und Gliedern fchrien, warfen den edlen Refor⸗ 
mator in's Gefängniß, ohngeadhtet ihm der Kaifer in einem 
Geleitö+ Brief perfönliche Sicherheit zugefagt hatte. „Wir haben 
‚ihn, heißt es darin, in unfern und des Reiches Schuz aufgenom⸗ 
men, und molen, daß er nadı Nothdurft fommen, bleiben und 
gehenimöge ohne alle Gefährde, bei Ehre und Anfehen unferer 
Majeſtaͤt.“ Allein Siegmund war ſchwach genug, es dem Konzilium 
zu glauben, daß fein Eid gegen Kezer bindend fey, alfo auch fein 
faiferliher Schirmbrief. So wurde dem Angeklagten aud das 
Recht der Vertheidigung verfagt. Er follte blos wiederrufen. 
Und da er dies ohne Leberführung feiner vermeintlichen Irrthümer 
nicht that, verdammten ihn die Väter ald einen verſtockten Kezer, 
und opferten fein fchuldlofes Leben Amer Verblendung oder ihren 
gefährdeten Intereſſen. ‚in 

Nachdem Huß auf den Scinbanger geführt worden war, um 
dort verbrannt zu werden, fagte er zu den Henkers⸗Knechten: 
„Heute bratet ihr mich, wie eine Gans, aber in hundert Jahren 
wird ein Schwan erfcheinen, den ihr wohl ungebraten laffen 
werdet.“ Und als der edle Märtyrer den Scheiterhaufen beftiegen 
hatte, und man ihn nochmals aufforderte, durch Wiederrufung 
feiner Irrthümer fein Leben zu retten, gab er zur Antwort: „Ich 
habe Feine Irrthumer zu wiederrufen. Ich war Zeitlebens bemüht, 
Sefus Ehriftus, den Weltheiland, zu predigen, und deſſen Lehren 
zu verbreiten, wie es feine Apoftel gethan; und nun bin ich bereit, 
diefelben mit meinem Blute zu beflegeln.“ Hierauf wurde ber 
Holzſtoß angezündet; bald Loderten die Flammen über dem Haupte 
Huffens zufammen, der mit erhobener Stimme dreimal zum Himmel 
rief: „Jeſus Ehriftus, du Sohn Gottes, du Sohn bes lebendigen 
Botted, erbarne dich meiner!” Da verbarg eine dide Rauch⸗ 
wolke der umftehenden Menge ben fterbenden Helden, und als 
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das Feuer nachließ, fah man feinen Körper halb verbrannt an ber 
noch glühenden Kette bangen. Er wurde fofort auf einen neuen 
Holzftoß gelegt, und hernady die verglimmende Afche in den Rhein 
geworfen! 

Aber nicht zufrieden mit dem Blute ded Lehrers, befchloß das 
Konzilium den Tod auch feines Schülers, Hieronymus von Prag. 
Man hatte denfelben anfangs durch die Qualen eines unmenfchlichen 
Gefängniffes zum Wiederrufe genöthigt; als er foldyen aber wiebers 
holen follte, nannte er ihn vor der ganzen Verſammlung in ber 
Domfirche dad abfcheulichfte Verbrechen, und pried mit freudigem 
Angeſichte den Muth und SHeldentod feined Meiftere. Und wie 
Huß endigte er fein Leben auf dem Scheiterhaufen unter Lobge- 
fang und Gebet. „Hätteft Du, fchrieb ein edler Florentiner an 
feinen Freund in Italien, den Tod diefed Mannes gefehen, Du 
mwürbdeft befannt haben, daß er aus der Schule der Weifen ge 
weſen. Kein Mutius Scävola hielt mit größerer Standhaftigfeit 
feine Hand in’s Feuer, ald Hieronymus feinen Leib verbrennen ließ, 
und fein Sokrates trank gelaffener den Giftbecher, als biefer zum 
Scheiterhaufen eilte. + 

Sogleich nach dem huffifchen Prozeß hatte ſich das Konzilium 
wieder mit ber Kirchenfpaltung befchäftigt, und der Kaifer war 
hierauf nad; Spanien abgereist, um bafelbfi aud den Pabft 
Benedikt zur Niederlegung feiner Würde zu bewegen. Obwohl er 
aber unverrichteter Sache zurüdfehrte, fo wurden body jezt bie 
fpanifchen Bifchöfe für die Anfichten des Konziliumd gewonnen, 
welches den Widerfpännigen fofort mit dem Anathem belegte und 
als abgefezt erflärte. Dies gefhah im Sommer taufend vierhuns 
“dert und fiebzehn. Und da Gregor der Zwölfte fchon früher, 
wie Johann der Dreiundzwanzigfte, dem Pabftthum freimillig 
entfagt hatte, fo fah man das Schiöma gehoben und die Eins 
heit der Kirche hergeſtellt. Es war nunmehr an dem, daß 
die deutfche und englifche Nation auf die Reform drangen, bevor 
die Wahl eines neuen Oberhauptes gefchehe. Aber die Karbinäle 
widerfezten ſich aufs hartnädigfte, und ed gelang ihnen, die Engläns 
der auf ihre Seite zu bringen, worauf fie ed bei dem Kaifer 
durchfezten, daß unverzüglic ein neuer Pabſt gewählt werbe, 
welcher die Kirchenverbefferung beflimmen und leiten follte. Durch 
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diefe Nachgiebigfeit vereitelte Siegmund bie beſte Frucht feiner 
Demühungen; denn nachdem Dtto von Kolonna unter dem Namen 
Martin ded Fünften die päbftliche Würde erhalten hatte, fuchte 
er die Nationen zu trennen, verzögerte inzwifchen durch andere 
Geſchäfte die Reform, und verließ im Mai des folgenden Jahre 
das Konzilium, unter dem Vorwand einer zu Konftanz auge 
brochenen Seuche! 

Diefen Ausgang nahm nad) vierjähriger Dauer die große 
Kircyenverfammlung zu Konftanz, von der man nicht allein die 
Aufhebung des Schismas, fondern auch eine durchgreifende Vers 
befferung der katholiſchen Kirche erwartete, und welche erfreulich 
genug begonnen hatte, um die fchönften Hoffnungen zu ermweden. 
Uber der große Haufe ded Klerus wünfchte die Reform keineswegs 
mit aufrichtigem Herzen, und während der redlichften Bemühungen 
bes beffern Theild vereitelte die italienifche Lift deren Erfolg. 
Auch wird dasjenige, was bie Verſammlung geleiftet hat, durch 
ben Rauch von dem Sceiterhaufen ded Huß und feines Schülers, 
wie durch die Gräuel des nachfolgenden Huſſittenkriegs, völlig 
verbunfelt; wozu noch ber wegen bed eingeriffenen Sittenverderbs 
niffes und der zurücgelaffenen Schulden entftandene Ruin der 
Stabt Konftanz zu zählen ift! 
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Nach der Adreife des Kaiferd zu Pabft Benedift, war Herzog 
Friedrich in Verwahrung zu Eonftanz verblieben, wo man ihm 
von allen Seiten feine Lage durch Spott und Verachtung auf's 
empfindlichfte fühlen ließ. Dazu fam bie Beforgniß wegen’ feiner 
an dad Reich gefallenen Lande. Denn während einige vorber- 
öftreichifchen Städte, wie bei und Villingen, Waldshut und Laufen: 
burg, dem Könige immer noch ftandhaft die Huldigung verfagten, 
hatten ſich andere einfchüchtern laffen, und mehrere fehr angelegentlich 
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um Erhaltung der Neichöfreiheit ſich beworben, Radolfszell fogar, 
Dießenhofen, Schafhaufen, Neuenburg und Breiſach mit baarem 
Gelde an dad Reich gekauft, und von Sigmund die verbriefte Zus 
fiyerung erhalten, „fie ewiglich bei demfelben verbleiben zu laſſen.“ 
Die Stammbherrfchaften in der Schweiz; waren von den Eidgenoffen 
eingenommen, und anfangs ald Eroberung im Namen des Reiche 
behauptet, dann aber von dem Könige um einige Summen ale 
Reichepfandfchaften an die Züricher und Berner gegeben worden. 
Das öftreihifche Elfaß verwaltete Graf Hans von Lupfen als 
Reichslandvogt, und den Breisgau der Markgraf von Baden, mel 
cher Luft genug bezeigte, dieſe fchöne Landfchaft und Heimath feiner 
zähringifchen Ahnen wieder für bleibend an fein Haus zu bringen. 
Dies Alles reiste deu Herzog fehr auf. Er fieng an, feine Unter 
werfung zu bereuen, und fchalt bitterlich auf diejenigen, welche 
ihn dazu verleitet hatten. Und da ſich die Heimkunft des Königs 
allzulang verzögerte, fo wurde er des Harrend endlich müde, riß 
ſich aus feine traurigen Lage los, und entfloh abermals von der 
Stadt. Kaum aber hatte fich Friedrich feiner Leute im Tyrol und 
Etſchlande verfichern fünnen, fo fam der König yon feiner Reife 
zurück. Mit großem Unmillen vernahm berfelbe die Entweichung 
des Herzogs, und dachte jezo darauf, ihn vollends zu demüthigen. 
Nicht minder war aud) das Konzilium aufgebracht, befonderd da 
Friedrich dem vertriebenen Bifhof von Trient noch immer fein Stift 
vorenthielt. Demnad wurde er von der geiftlichen Gewalt als 
Meineidiger und SKirchenräuber in den höchften Bann gelegt. 
König Siegmund forderte unverweilt die Städte und den Adel 
der Borlande zur Neichshilfe wider den Herzog auf, um deffen zu- 
fanmengeraffter Macht im Etfchlande zu begegnen. Da aber erfchien 
fein Bruder, Herzog Ernft, mit taufend Pferden zu Konftanz, und 
trat klagend vor den König. „Wenn ein Fürft des Haufes Deftreich, 
fügte er, etwas verfchuldet hat, fo ift ed unbillig, deswegen auch 
die andern in Schaden zu bringen. Die beften Lande, den Aargau 
und Thurgau, habt Ihr ung entriffen, und um ein elended Geld 
den Schweizern überlaffen. Dies ift für den aufrührerifchen. Pöbel 
ein böfes Beifpiel; denn auf ſolche Art wird es noch dahin kom⸗ 
men, daß die Fürften genöthigt find, ihren Knechten zu gehordhen, 
und der Kaifer allein mit Bauern zu Felde ziehen muß. Es wäre 
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befier, das Haus Oeſtreich in feiner Treue gegen Kaifer und Reich 
zu beftärfen. Auch gebühret dem Konzilium fein fo ausgedehntes 
Gericht über die Fürften ded Reiche." Auf diefe Bemerkungen 
gab Siegmund dem Herzoge das Verfprechen, bie Sache feines 
Bruders durch gütliche Unterhandlung zu fchlichten. Aber bald 
erhob fich neues Mißtrauen zwifchen beiden Theilen, und der König 
wollte nichts mehr von einer Vermittlung wiffen, fondern fuhr fort, 
von den Borlanden ein Stüf nad) dem andern zu verpfänden, 
wie unter auderm ber Stadt Konſtanz für die ihr fchuldige Summe 
von ſechszehnhundert Gulden das Landgericht im Thurgau mit 
der Vogtei zu Frauenfeld, Ferner ließ er eim großes Lehngericht 
veraufalten, wo nad; Berlefung der Bannbulle des Konziliume 
und der Abtretungsurfunden Friedrichs von den anmwefenden Fürften, 
Grafen, Rittern und Edelknechten erfannt wurde, daß der Herzog 
billig in die über ihn verhängte Strafe verfallen fey, und daß fo, 
mit al?’ feine Lehen und Pfandfchaften rechtens an das Reich zus 
rücgefallen wären und von den Inhabern aus deſſen Handen follen 
empfangen werden. Diefer Spruch ded Lehngerichtd veranlaßte 
ben Herzog Friedrich, durch feine Freunde bei dem Kaifer um eine 
gütlihe Vermittlung anzufuchen, welche denn endlich auf einem 
Tage zu Konftanz in der lezten Zeit des Konziliums unter folgen⸗ 
den Bedingungen zu Stande kam: „Fürs erſte ſoll der Herzog 
dem Biſchof von Trient und andern Herren Alles zurückgeben und 
erſezen, was er ihnen nahm und vorenthielt; alsdann ſolle er bei 
Einlöfung feiner dem Reich übergebenen Lande auf die von Bern 
und. Zürich erworbenen für immer verzichten; drittens auch bie 
jenigen Städte bei dem Reiche belaffen, welche nicht freiwillig 
unter die öftreichifche Herrfchaft zurückkehren wollen, und endlich 
für die Wiedereinfezung in feine Würden und Lehen dem Könige 
fiebenzigtaufend Gulden erlegen.‘ 

Aber Friedrich betrog ſich fehr in feiner Erwartung von der Augföh- 
zung mit dem Kaifer, um derentwillen er ein fo großes Opfer gebracht 
hatte! Den meiften Städten gefiel die ReichSfreiheit fo wohl, oder es 
war ihnen die Herrfchaft von Deftreich fo verhaßt, daß fle nicht mehr 
unter diefelbe zurückzufehren begehrten. Namentlich ſtraͤubte ſich Schaf- 
haufen dagegen, und behauptete fich fortan glücklich bei der ers 
worbenen Freiheit. So auch Radolfszell, welches von dem Könige 
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nicht nur die Erlaubniß erhielt, die an Kaspar von Klingenberg 
verpfändete Reichsvogtei einzulöfen, ſondern auch das feierliche 
Berfprechen, daß die Stabt auf feine Weife mehr vom Reich folle 
entfremdet werben. Die breisgauifchen Städte waren dem Erzs 
hauſe geneigter und hielten deswegen mehrere Tage, blieben aber 
inzwifchen beim Neid. Nur Freiburg, welches ſich während der 
ganzen Verhandlung in der größten Verlegenheit befand, verzögerte 
die nach Friedrichd zweiter Flucht abermals verlangte Huldigung ; 
denn Herzog Ernft hatte fich förmlich gegen die Uebereinfunft feines 
Bruders mit dem Kaiſer verwahrt, und dem freiburgifchen Rathe 
gefchrieben: „Da Ihr Euch wie Eure Bordern, mit Leib und Gut 
in lauterer und gerechter Liebe und Treue gegen Unf’re Vorfahren 
und Uns felbft allegeit gehorfam und dienftfertig erwieſen habt, 
und männlich bei ihnen und Uns verblieben ſeyd, fo bitten und 
ermahnen Wir Euch bei Euerm Gelübde und Eid, alfo noch fers 
ner bei Und und dem Haufe Deftreich, als bei Euern rechten und 
natürlichen Erbherren und Fürften ftandhaft zu verbleiben. Denn 
Ihr werdet wohl billig verftehen, daß Unfer Bruder feine Gewalt 
hatte, ohne Unfer Wiffen und Willen eine folche Verfchreibung zu 
thun, welche Uns und Unfere Erben ungerechten Schaden bringen 
würde. Dieſeg Schreiben veranlaßte auch bei bem Rathe von 
Kenzingen und Endingen einige Schritte zur Rückkehr an Deftreich, 
die aber Markgraf Bernhard wieder vereitelte. Freiburg indeffen 
wurde durch einen Brief Herzog Friedrichs bald noch mehr ers 
muthigt. „Ihr miffet wohl, heißt es darin, in welcher Mage Wir 
Uns Unferm gnädigen Herrn, dem römifchen Könige verfchrieben 
haben, und wie er Und verfprach, mit Worten und Briefen dazu 
zu thun, daß Wir zu dem Unſern wieder fommen mögen. Nun 
haben wir ihm auf Euern Troft fechd und dreiflg taufend Gulden 
bezahlt, und im allen andern Stücken genug gethan. Aber dies 
hat Uns bisher nicht nur nicht® genuzt, fondern es gefchehen Uns 
ſolche Abbrüche, dag Wir Uns um Recht an die Fürften und Kurs 
fürften gewendet haben. Und fomit ermahnen Wir Euch, daß Ihr 
bei Uns und dem Haufe von Deftreich verbleibet, und Eudy von 
Niemand erfchreden oder überreden laffet, von Uns zu weichen. 
Denn Unfer Bruder, Vetter und Wir, find entfchloffen, Euch zu 
behaupten. Seid alfo fe und männlid; Wir werben Euch folche 
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Treue nie mehr vergefien.“ Und wirflih nahm ſich die Stadt 
zufammen, und hätte dem Herzog wohl gerne ihre Treue bewahrt, 
wenn Marfgraf Bernhard dem Könige nicht auf's eifrigfte ange 
legen gewefen wäre, den Rath zur Huldigung zu nöthigen. Diefe 
geſchah denn endlich im Auguft taufend vierhundert und zwanzig; 
Freiburg wie die übrigen Städte ded Breisgaues blieb nun unter 
dem Reid, bid nad ſechs Jahren Herzog Zriedrih mit König 
Siegmund völlig. ausgeſöhnt wurde. 

Die Reichöfreiheit mochte den Bürgern inzwiſchen angenehm 
werden; aber immer noch gab es eine eifrige Parthei für Deftreich, 
bie um fo flärfer wurde, je deutlicher man fah, daß der König 
den -unglüdlichen Herzog durch Verzögerung feiner Wiederherftels 
lung noch tiefer zu demüthigen ſuche. Eben biefe öftreichifche Par: 
thei haßte auch den Markgrafen und bereitete ihm überall Abbruch, 
während derfelbe nicht minder bemüht war, die Widerfpännigkeit 
ber breisgauifchen Städte zu demüthigen und ihnen feine Macht 
fühlen zu laſſen. Da er, wie wir gehört, die Herrfchaft Hach⸗ 
berg mit dem dazu gefallenen Theil von Ufenberg gefauft hatte, 
fo entftund fchon wegen Grenzfcheiden, Lehnfchaften, Zölfen, alten 
Rechten und dergleichen mit den Städten mancherlei Mißhel⸗ 
lung. Der heftigfte Streit aber erhob fich wegen der Pfahlbürger. 
Der Markgraf befchwerte fi, daß Freiburg, Breifach und Endingen 
von ihren in feinen eignen Dörfern und Gerichten gefeffenen Aus⸗ 
bürgern dieſelben Dienfte forderten, und fle vor ihre Gerichte 
zögen, gleich den eingefeffenen Bürgern, da doch bie freiburgifche 
Richtung vom Sahre dreizehn hundert acht und fechezig alled das 
abgethan habe. Die Städte dagegen flüzten ſich auf Faiferliche 
Freiheiten und Alte Herfommen, wornach ihre in der Herrſchaft 
Hachberg gefeffenen Bürger niemald zu den eigenen Leuten ber 
Markgrafen gehört hätten; und erhoben bittre Klage namentlich 
über einen neuen Zoll, welchen Bernhard, wie zu Mübhlburg, fo 
auch im Breisgau aufgelegt hatte. Der Markgraf wandte ſich 
endlich an den König, welcher beide Partheien nach Nürnberg bes 
rief, den Audtrag der Sache aber wegen Berhinderung durch ben 
Syuffitenfrieg in Böhmen, dem Erzbifchof von Mainz übertrug. Die⸗ 
fer beftimmte fofort einen Tag nad Bingen; allein bie Städte 
entfchuldigten fich, daß fie „ernflicher Sachen, und auc Sorgen 
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halb wegen der wilden Läufe im Land“ ihre Boten nicht ſchicken 
fonnten. Auch einen zweiten Tag beſchickten fie nicht, wiewohl 
ihnen der Markgraf hin » und herwärts ficheres Geleit angeboten 
hatte, fondern giengen im Gegentheil mit Bafel, Mühlhaufen, 
Kolmar, Straßburg und Schlettitadt auf fünf Jahre ein Bündnig 
ein, welchem auch der Churfürft Ludwig von der Pfalz, als elfäflis 
fcher Landvogt beitrat. Als dieſes dem Könige hinterbracht wor⸗ 
ben, ermahnte er die Fürften, den langen Handel doch endlich zu 
vermitteln; aber obgleich nun ſowohl durch den Herzog von Rothrins 
. gen, ald durd die Erzbifhöfe von Mainz und Trier auf fünf 
Tagen zu Straßburg und Worms eine Bermittlung verſucht wurbe, 
fo fam ed dennoch zum Krieg, Die verbünbeten Städte rüfteten 
ihr Volk, um fich der pfälzifchen und würtembergifhen Mannfchaft 
anzufchließen, und im Juni taufend vierhundert vier und zwanzig 
ergiengen die Fehbebriefe an den Marfgrafen. Die vereinigte Bundes» 
macht bildete ein anfehnliches Heer, wogegen der Markgraf nur 
burch fein Friegerifched Talent auffommen mochte. Es ftel bei 
Raftatt in die badifchen Lande, verbrannte dieſen damals aufs 
blühenden Flecken mit vielen umliegenden Dörfern, und belagerte 
hierauf die Feften zu Mühlburg und Graben. Während nun aber 
durch Uneinigfeiten der Basler und Straßburger die Belageruug 
verzögert wurde, erſchien eine Fönigliche Gefandtfchaft im Felde 
vor Mühlburg, um den Krieg aufzuheben. Es waren der Erz 
bifchof von Köln, ber Bifchof von Würzburg und der Graf von 
Hohenlohe, deren Anfehen und Bemühungen ed gelang, zwiſchen 
den flreitenden Partheien folgende Richtung zu machen: „Zum 
erften fol Markgraf Bernhard den Städten Freiburg, Breiſach 
und Endingen alle Dörfer und Leute, alle Güter, Zinfen und 
Gülten, welche er ihnen oder den Ihrigen bieher entzogen und zu 
feinen Handen gebradt, unverzüglich wieder zurüdftellen, und 
allen verurfachten Schaden erſezen. Ruͤckſichtlich der Pfahlbürger 
ober bed Zuges, haben ſich beide Partheien an ben Richtungsbrief 
vom Jahr dreizehnhundert acht und fechzig zu halten; boch follen 
die Städte dem Markgrafen von Erwerbung der Herrfchaft Hach⸗ 
berg und Ufenberg an eine Gewährfchaft feiner eignen Leite göns 
nen. Und wäre ed, daß ein Stäbtifcher in irgend einem Gerichte 
des Markgrafen einen Frevel begienge mit Schlagen, Stechen ober 
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Niederwerfen, fo büßet er ed demfelben mit drei Pfund Stäbler 
und einem Hälbling; fchlägt er eine Meißelmunde, ein Glied 
lahm oder entzwei, fo foll er ſolches mit fünf Pfund beffern, und 
bem Bermundeten allen Schaden erfezen; begeht er einen Todt⸗ 
fhlag und wird auf der That ergriffen, fo mag man ihn richten 
nach Größe der Schuld; entmeicht er aber, fo mag man ihn Achten; 
doch können in beiden Fällen deſſen Freunde fein Gut mit zehn 
Pfund Stäbler auslöfen. Sodann follen alle Klagen wegen Schulden 
oder Gütern vor dasjenige Gericht gebracht werben, mo der Be- 
flagte hingehört oder das ftreitige Gut gelegen iſt. Und wenn 
man ſich genöthigt fieht, wegen Zinfen und Zehnten zu pfänden, 
.fo fol man das Pfand an den Amtmann ded betreffenden Dorfes 
fordern, er fey Vogt, Schultheiß oder Weibel; werden aber die 
Pfänder nicht gegeben, die man treiben, führen ober tragen kann, 
fo mag man pfänden nad altem Herkommen, ohne Gefahr. Fer 
ner follen die Ausbürger in der Herrfchaft Hachberg und Uſenberg 
aufgehoben ſeyn, und die Städte hiefür, mit Ausnahme der Klöfter, 
Geiftlihen und Edellente, Niemand mehr zum Ausbürger anneh> 
men. Dagegen aber foll der Markgraf auch die Zölle abthun, 
welche er im Breisgau biöher gefezt und genommen; bie Städte 
in ihren Freiheiten, Rechten und Herkommen nirgends beinträchti- 
gen, fie namentlich bei ihren Steinbrücyen, und ſechs Jahre lang 
ruhig im Beflze der Dörfer Rimfingen, Hochftätten, Achfarn und 
Leifenheim belaffem In Betreff endlich der hach⸗ und uſenbergi⸗ 
fchen Lehnleute foll er Feine derfelben nach Baden oder in andere 
Schlöffer und Städte der badifhen Marfgraffchaft vor Gericht 
ziehen, fondern allezeit vor dad Mannen » oder Lehngericht der 
hachbergifchen Herrfchaft. Bis Markgraf Bernhard diefe Artikel 
erfüllet hat, verbleiben die marfgräfifchen Dörfer Ihringen, Eich⸗ 
ftätten, Baldingen und Maltertingen, welche die Straßburger beim 
Beginne ded Krieges zu ihren Handen genommen und fich hatten 
huldigen laffen, in Gemwahrfchaft ded Grafen von Sulz.“ Nach 
folhem Frieden mit den Städten wurde auch mit dem Pfalzgrafen 
und mit dem Haufe Wirtemberg gethäbigt. Jenem mußte Bern; 
hard die Fefte Mühlburg zu Lehen auftragen, dieſem aber mit 
einer Bürgfchaft von breitaufend Gulden auf Hechingen und Mößins 
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gen Verzicht leiſten; die übrigen Streitigfeiten follten durch ein bes 
fondered Schiedögericht vertragen werden. 

Indeß hatten die Unterhandlungen zwifhen König Siegmund 
und Herzog Friedrich fortgedauert, und im Jahre vierzehnhundert 
fünf und zwanzig gefchah endlich die völlige Ausfohnung, worauf 
alle vormals öftreichifchen Städte und Landfchaften ermahnt wurs 
ben, fih aus ber Reichsfreiheit unter die Herrfchaft des Haufes 
Deftreich wieder zurücdzubegeben und dem Herzoge zu huldigen. 
Markgraf Bernhard mußte alfo das NeichsvogteisAmt über den 
Breidgau niederlegen, wad er mit großem Berdruffe that, da feine 
beabfichtigte Ermerbung der fchönen Landfchaft, die er auf feine 
Gunft bei dem König und auf die angeerbte Eiferfucht zmifchen 
bem luxenburgiſchen, pfälzifchen und öftreihifchen Haufe gründen 
mochte, nun plözlidy vereitelt wurde. Bernhard Fonnte biefen Bers 
druß auch fo wenig erfliden, daß er es unterließ, die Artifel des 
Mühlburger Friedens zu erfüllen, und dadurch den Pfalzgrafen 
als Hauptmann der verbündeten Rheinftädte neuerdings zum Krieg, 
aufforderte. Die vereinigte Mannſchaft Ludwigs, derer von Bafel 
Freiburg, Breiſach und Straßburg erfchien im Sommer taufend 
vierhundert adıt und zwanzig unverfehens vor ber Fefte Mühlburg 
und nahm diefelbe weg. Bernharb dagegen, nachdem er fich mit 
den Bifchöfen von Straßburg, Würzburg und Bamberg wie mit dem 
Herzog von Kothringen verbündet, und bei dem Grafen von Zollern 
und andern Herren um Hilfe geworben hatte,.z30g an ber Spize 
biefer Bundesgenoffen gegen Straßburg, bemächtigte ſich daſelbſt 
der Rheinbrüde, fezte der Stadt von allen Seiten zu, wurbe aber 
bald aus feiner vortheilhaften Stellung verbrängt, und belagerte 
hierauf das Städtchen Oberkirch, deſſen Pfandfchaft von ihrem 
Domftift an die Straßburger gefommen war. Und nun erhob fidh 
ein Heiner Krieg, worin bie beiderfeitigen Dörfer und Fleden viel 
fältigen Schaden erlitten, bis im Anfange des folgenden Jahres 
der Erzbifchof von Mainz einen Frieden vermittelte, welchen der 
König hernach zu Preßburg beftätigte. 

Diefes find die vorzüglichften Ereigniffe in unfern Landen vom 
Beginne der Konftanzer Kirchenverfammlung bis zur bafelifchen, 
alfo eined Zeitraums von kaum fiebzehn Jahren, woraus man 
flieht, wie viel bewegt die damalige Welt war. Das Basler Kom 
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zilium, welches im Jahre vierzehnhundert ein und breißig eröffnet 
wurde, fam vorzüglich durch die Bemühungen der Städte und des 
Kaiferd zu Stande, nachdem Pabſt Martin es zuerft nach Pavia 
und hierauf nach Siena vergebend ausgefchrieben hatte. Der uns 
befriedigende Ausgang des Fonftanzifchen Kirchenraths, die fort⸗ 
dauernden Skandale unter der Geiftlichfeit, und die Schreckniſſe 
des Huffitenfriegs waren die hauptfädjlichften Anregungen dazu 
gewefen. Die Reformation der Fatholifhen Kirche follte nun voll: 
endet werben; man wollte die huffiiche Srrlehre und andern Uns 
glauben unterdrüdfen, die böfen Sitten und eingeriffenen Miß— 
bräuche der Geiftlichfeit beftrafen und ausmerzen, umd einen all- 
gemeinen Frieden zwifchen allen Finften und Rändern errichten, 
Mit dem größten Eifer begannen die Väter auch das Werf, und 
harreten jtandhaft dabei aus, ohngeacdhtet des fortwährenden 
Spieled römischer Intrifen und mehrmals drohender Kriegegefahr 
in der Nachbarſchaft, ohngeachtet felbit einer fchredlichen Peſt, 
welche in Bafel ausbrach, und eine Menge der Einwohner, mit 
mehrern der vornehmften Prälaten und Doftoren binmegraffte. 
Inzwifchen ftarb König Siegmund, ſechs Jahre nahdem Mark: 
graf Bernhard zu den Vätern gegangen war, und zwei Jahre 
fpäter endigte auch Herzog Friedrich fein wechfelvolles Leben. Auf 
den deutſchen Thron erhob man nun deſſen Stammesvetter , Hers 
zog Albrecht zu Deftreih, dem Enfel Albrechts mit dem Zopf, 
von welchem an die Faiferliche Würde ununterbrochen. bei dem Erz» 
hauſe bid zu feinem Erlöfchen verblieben ift. Der neue König 
befaß viele Eigenfchaften feines vortrefflichen Großvaters, und 
mwürbe wohl für das Reich geworden feyn, was jener für Deftreich 
war, hätte ihn der Tod nicht nad) einer, faum zweijährigen Vers 
waltung jchon hinweggerufen. Er fchied ohne Hinterlaffung männs 
licher Nachkommen, und die Wahl der Kurfürſten fiel jest auf 
Herzog Friedrich, den Sohn Ernft des Eifernen, welcher über ein 
halbes Jahrhundert die Zügel des Neiches leitete, aber nicht unter 
fteter Arbeit, mie fein Stammberr, König Rudolf der Erfte, 
fondern mit fchwacher Hand und in faft beifpiellofer Unthätigfeit. 
Diefer König Friedrich trägt auch Vieles an der Schuld, daß die 
redlichen Bemühungen des bafelifchen Kirchenrathes größtentheils 
vereitelt wurden; denn er ließ fich durch feinen Geheimfchreiber, 
Bad. Landesgeſch. 21 
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ben gelehrten Italiener Aeneas Sylvius, zu Konforbaten verleiten, 
weldye in ihrer Fugen Benüzung mehrere der Konziliume-Befchlüffe 
für die Folge wieder vernichteten. Die Schwäche feiner Reichövers 
waltung hatte die Fürften von ihm abgewandt, und in diefer hilflofen 
Bereinzelung warf er fich in die Arme Eugen ded Bierten, eines 
Pabſtes, den der Kirchenrath nicht einmal erkannte. Derfelbe aber 
unterhandelte mit ben einzelnen Reicheftänden befonderd und er- 
reichte gluͤcklich ſeinen Zweck. Friedrich mußte dem Konzilium das 
Geleit auflündigen, und ald die Väter auch hiedurch nichtwers 
fihrecft wurden, die Stadt Bafel mit der Reichsacht bedrohen, 
und ihr die Zufuhr abfchneiden. Solchen Maßregeln der Gewalt 
war nicht zu widerftehen und das Konzilium löste fich auf. 
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Bon der nähften Nachkommenſchaft Marfgraf 
Bernhard ded Großen. 





Markgraf Bernhard hatte ſich fchon im Jahre breizehnhundert 
vier und flebzig mit einer Tochter bed Grafen von Hohenberg vers 
mählt; fintemal died aber eine unfruchtbare Ehe war, fo mwurbe 
fie unter dem Vorwande allzu naher Berwandtfchaft wieder getrennt, 
und Bernhard heutrathete fofort die Tochter des Grafen von Dettin- 
gen, obgleich bdiefelbe ihm wirflih zu nahe verwandt war; 
aber ber Pabft räumte hier dad Hinderniß aus dem Wege, wel: 
ches er bort vorgefchoben hatte. Frau Anna gebahr dem Marf- 
grafen außer fieben Töchtern noch drei Söhne, von welchen ihn 
jedoch nur der eine Jakob überlebte, fo daß derfelbe wieder als 
der einzige Erbe und Innhaber der gefammten babifchen Rande er- 
fcheint. Er regierte fle zwei und zwanzig Jahre lang mit bem 
Lobe eines ebenfo weiſen und gerechten, ald glüdlichen Fürften. 
Denn Jakob hatte von feinem Bater nicht nur vortreffliche Anlas 
gen des Geiftes geerbt, fondern auch eine forgfältige, zum Theil 
wiffenfchaftlidye Erziehung erhalten. Da er nicht friegerifch war, 
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fo enthält fein Leben meift nur friedliche Handlungen und Gefcyäfte ; 
wie er fremde Kriegegefahr von feinem Lande abhielt, vergrößerte 
er es durch zahlreidye Erwerbungen, und fuchte allerorts die Orb» - 
nung und öffentlidye Sicherheit zu bewahren. „Wenn Marfgraf 

Jakob von Baden erfuhr, fchreibt der berichmte Aeneas Sylvins, 
daß irgend ein Straßenraub in feinem Lande gefchehen fey, fo ließ 
er die Befchädigten zufammen rufen und ihnen ihren Verluft aus 
feiner Kaffe erfezen; verfolgte aber alsdann die Räuber, um fie 
aufs Rad zu flechten, welches eine fehr gefürchtete Strafe bei den 
Deutfchen ift. Und jo machte er die Marfgrafichaft im kurzer Zeit 
zu einem der ficherften Länder.“ Und da ihm nichtd angelegener 
war, als den wahren Zuftand feiner Unterthanen zu fennen, fo 
mußten feine Söhne mit einigen Räthen das Rand bereifen, um Jeder⸗ 
mand Klagen und Beſchwerden zu vernehmen. Auch auf die geifts 
lichen Stiftungen hatte er ein wachſames Auge, und fieng an, 
mehrere derfelben zu reformiren. Hoch und Nieder fchenften ihm 
fein Zutrauen; fo der Kaifer und die Fürften, an deren Gefchäften er 
eifrigen Antheil nahm; fo der Adel, deffen Streitigkeiten er zu fchlich- 


. tem fuchte, und fo die Geiftlichfeit, die fich häufig unter feinen 


Schuz begab. Am Hof herrfchte Mäfigung, und unter den Sei⸗ 
nen die haͤuslichſte Eintracht, fo daß Markgraf Jakob ein nicht 
minder glüdlicyer Familien⸗ ald Landesvater war. 

Zu Jakobs vorzüglichften Ermwerbungen durch Erbfchaft und 
Kauf, gehörten theilmeis die Grafſchaften Sponheim, Lahr und 
Eberftein nebft der Herrfchaft Gemmingen. Schon im Jahr vier: 
zehnbundert fünf und zwanzig hatte der finderlofe Graf Johann 
von. Sponheim durch einen Vertrag zu Beinheim feines Vaters 
Schwefter-« Söhne, Markgraf Beruhard von Baden und Graf Fried- 
rich von Beldenz mit ihren Nachkommen zu gemeinfchaftlichen Erben 
ber vordern und hintern Grafſchaft Sponheim eingefezt. Als er 
nun zwölf Sahre hernach verftarb , nahmen Markgraf Jakob und 
fein Miterbe davon Befizz Friedrich hinterließ jedoch auch nur eine 
Tochter, mit deren Hand der veldenzifcher Antheil won Sponheim 
an den Pfalzgrafen Stephan bei Rhein übergieng, deffen Haus 
ſchon früher ein Fünftel der vordern Grafichaft vererbt hatte. Bon 
bem an blieben Baden und Pfalz im Befize wer fponheimifchen 
Lande, doch nicht ohne mandherlei gegenfeitige Irrangen. Wir 

24 * 


350 Drittes Kay. Bon der nähften Nahfommenfhaft 


wiſſen, daß Herr Heinrich von Geroldseck zu Lahr, welcher im Jahre 
viergehnhundert ſechs und zwanzig verftarb, nur zwei Töchter hins 
terließ. Um daher allen Streitigkeiten über die Erbſchaft vorzu⸗ 
beugen, fezte er die ältere, Adelheid, welche den Grafen Johann 
von Mörs und Sarwerden heurathete, mit faiferlicher Beftätis 
gung zur Erbin feiner fämmtlichen Eigen» und Lehengüter ein, 
nachdem ſich bie jüngere mit einer Ausſteuer von fechstaufend 
Bulden.hatte begnügen müffen. Aber der andere Aft von Gerolbded 
erhob. nach dem. Tode Heinrichs gleichwohl Anfpradhe an bie 
Herrfchaften Lahr und Mahlberg, und es entzimdete fich darüber 
ein erbitterter Krieg. Im achten Jahre beffelben gelang es end» 
ih den Söhnen Graf Johannd von Mörs, die Stammburg 
Hohengeroldsek zu gewinnen, wodurch fich ihre Widerſacher ge⸗ 
nöthigt fahen, auf alle gemachten Anfprüche zu verzichten. Aber 
das mörfifche Haus war während diefed Krieged in eine ſolche 
Schuldenmaffe geftürzt worden, daß es jezt die Hälfte der mühe- 
voll behaupteten Erbfchaft um bdreißigtaufend Gulden auf Wieder: 
löfung an ben Marfgrafen von Baden verfaufen mußte; nad 
‚vollgogenem Kauf im Sahre vierzehnhundert zwei und vierzig, 
errichtete Sakob fofort mit den Grafen von Mörg einen gegenfeitis 
gen Burgfrieden. Wie fchon Markgraf Rudolf der Erfte durch 
Kauf und Erbfchaft drei Achtel an der Burg Eberftein mit ihren 
Zugehörungen erwarb, und wie Rubolf ber Sechste die Hälfte 
der Grafſchaft erfaufte, ift erwähnt worden. Nun fchenfte Graf 
Johann im Jahre vierzehnhundert drei und fünfzig das noch übrige 
Achtel an der Burg dem Markgrafen Jakob, nachdem er ihm 
fhon früher die Feſte Schauenburg verfauft hatte, welche ein 
alteberfteinifches Lehen war. Die gemmingifchen Beflzungen und 
Rechte endlich zu Neuhauſen, Löhningen, Tiefenbronn, Friels- 
heim, Reichenbach, Hohenmwart, Schellbronn, Möftingen, Ezenrobe 
und andern Orten erwarb der Markgraf faufweis aus der Hand 
Herren Dietrihd von Gemmingen, feiged Bafallen, wie von an⸗ 
bern babifchen Lehenleuten die Dörfer Weisweil und Bahlingen 
mit dem Zehnten zu Bergheim. 

Als Markgraf Jakob alt wurde, errichtete er noch ein Denk; 
mal feiner Frömmigkeit durch Erhebung: der Pfarrkirche in Baden 
zu einem Stift. Zweiundzwanzig Geiflliche, nämlich zwölf Stifte» 
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herren, worunter der Probft, Dekan, Kuftod und Sänger, mit 
zehn Bifarien, bildeten dad Kollegium; das Kirchengut beftund 
aus fünfhundert Gulden jährlichen Einfommensd, nebit dem Par 
tronat und Kirchenfaz in meun benachbarten Ortfchaften; unter 
den Stiftöherren mußten immer vier Doftoren feyn, und die übris 
gen fromme, wiſſenſchaftliche Männer. Rad diefer Stiftung 
machte Jakob folgendes Teftament: „Die Söhne Karl, Berns 
hard und Georg follen meltlidy bleiben, SGohann und Marr ſich 
aber dem geiftlihen Stande wiedmen. Der ältefte befommt für 
feinen Antheil: Stadt und Schloß Baden, Steinbach, Stollhofen, 
Sinzheim, O8, Sellingen, Hügeldheim, Iffizheim, Raftatı, Alt 
Eberftein, Iberg, Windeck, Bühl, Waldfteegen und Diereberg 
nebft der Kaftvogtei über Schwarzady und Büren; ferner bie 
Herrſchaft Hachberg und Ufenberg im Breisgau, mit der Stadt 
Sul;burg; alsdann die badifche Hälfte der Grafſchaft Lahr und 
Mahiberg in der Ortenau, mit ber Kaftvogtei der Klöfter Then⸗ 
nenbah und Wonnenthal, und endlid ben badifchen Antheil der 
Graffhaft Sponheim. Bernhard dagegen erhält die Stadt und 
dad Amt Pforzheim, die Stadt Gernebah mit der Burg Neus 
Eberftein und allen dahin pflichtigen Orten, die Schlöffer Stein 
und Remchingen mit ihren Zubehörten, die Städte und Burgen 
Liebenzell, Altenfteig und Beſigheim mit ihren Bezirken, nebft dem 
Schirmamt über die Gotteshäufer zu Frauenalb, Reichenbach und 
Pforzheim. Alles Uebrige behält Georg, nämlich dad Schloß und 
Amt Mühlburg, die Städte und Aemter Durlady und Ettlingen, 
die Stadt Kuppenheim mit ihrem Bezirk, die Burgen und Dörfer 
Graben und Staffurt mit den zugehörigen Orten, und die Kaft- 
vogtei des Stiftes Gottedau. Dafür find aber Karl und Bern- 
hard verpflichtet, ihren beiden jüngften Brüdern jährlich tauſend 
Gulden auf fo lange audzubezahlen, bis diefelben ein geiftliches 
Amt von dem gleichen Ertrage gewinnen, und alsdann nur noch 
die Hälfte jener Summe; gelangt aber einer zur bifchöflihen Würde 
mit einem jährlichen Einfommen von zweitaufend Gulden, fo hat 
er an feine Brüder nichts weiter zu fordern. Die fahrende 
Habe, die Baarfchaften, Kfeinodien, Pferde und dergleichen, 
theilen Karl, Bernhard und Georg, entfhädigen aber ihre zwei 
Brüder jeden mit fünfhundert Gulden. Das Archiv fol zu Bar 
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den ſeyn, und jeder ber drei weltlihen Söhne einen Schlüffel 
und ein Berzeichniß der aufbewahrten Urfunden und Briefe haben, 
aber Keiner ohne Vorwiſſen der Andern davon Gebraud machen. 
So lange noch ein männlicher Erbe vorhanden ift, find die Töch- 
ter nicht ſukzeſſionsfaͤhig; zur Ausſteuer erhalten diefelben zehn 
taufend Gulden , welche jedoch im Falle eines Finderlofen Todes: 
wieder an das marfgräfliche Haus zurücbezahlt werben müſſen.“ 
Beineben wiederholte Jakob die Hauptfazungen bed von feinem 
Bater errichteten Familienvertrage, wiewohl er gerade durch dieſe 
legtwillige Verfügung den erften Artifel defjelben umgeftoßen hatte, 
nämlich die Theilung der badiſchen Lande unter nicht mehr ale 
zwei Erben. 

Diefed Teftament wurde im Jahre taufend vierbundert drei 
und fünfzig unterzeichnet, und nicht lange hernadh verfiel ber 
“alte Markgraf in eine Krankheit, die ihn fchnell hinwegraffte; er 
verfchied auf dem alten Schloffe zu Baden, und murde in ber 
neu errichteten Stiftskirche beigefezt. 

Markgraf Jakob hatte feinen Söhnen eine fehr forgfältige Er 
ziehung geben laffen, welche auch nicht ohne Früchte blieb. Die 
beiden jüngften widmeten ſich nad) der väterlichen Verfügung dem 
Dienft der Kirche, und erlangten nachmald hohe geiftlihe Würs 
ben; Sohann wurde Erzbifchof zu Trier, und Markus Berwefer 
bes Bisthums Lüttich. Aber auch Georg wurde geiftlid, übers 
ließ feinen Landesantheil nach dem Tode feined Vaters gegen eine 
jährlihde Summe von taufend Gulden den zwei ältern Brübern,- 
und erfcheint hernady ale Koadjutor des Bifchofs von Mez, und 
bald ale Bifchof felbft. Ja, felbft Bernhard, obwohl er Law 
blieb, führte doch ein geiftliches Leben. Die Natur hatte diefem 
Prinzen alle Vorzüge ded Körpers und der Seele ertheilt, unb 
ber Kaiſer, an deſſen Hof er feine Jugend zubradhte, hegte große 
Erwartungen von ihm. Bernhard follte ein Tochtermann - des 
Königs von Frankreich werden, und fchon war das Berlöbniß 
mit der fchönen Margaretha gefchloffen, als er fich für die Zus 
rückgezogenheit von allem weltlichen Treiben entfchloß, und feinem 
Bruder Karl die ererbten Lande zur Verwaltung übergab. „Denn 
von Jugend auf, fagt ein damaliger Gefchichtfchreiber von ibm, 
war er zur Gotteöfurcht erzogen worden, und bewahrte auch fein‘ 
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ganzes Leben rein von aller Schuld. Obwohl er lang am kaiſer⸗ 
lichen Hof verweilte, fo ließ er fich dennoch von den Laftern der 
Höflinge nicht im Geringften anſtecken, und lebte wie ein Möndı. 
Er war befonderer Freund und Befchüzer der Bebürftigen. So 
oft er Semanden am Hofe fand, der wegen Armuth oder Niedrige 
feit des Standes feinen Zutritt zum Kaiſer erlangen konnte, fo 
übernahm er felbft deffen Angelegenheit, und ließ nicht ab, bie 
jeder gerechte Wunſch erfüllet war. Ja, er trieb feine Menfchens 
freundlichfeit gegen die Armen fo weit, daß er ihnen Alles mit 
theilte, was er beſaß. Dft, wenn ihm zur Winterszeit ein zer⸗ 
fezter Armer begegnete, bedeckte er denfelben mit feinem Ober⸗ 
leide, Auf dem blofen Leibe trug Bernhard felbft ein härenes 
Gewand; er betete fleißig, und wenn Andere fid darüber luftig 
machten, fo vergoß er Thränen über ihre Leichtfertigfeit. Nies 
mals gieng er zu Bette, ohne ſich zuvor über den verlebten Tag 
genaue Rechenſchaft abzulegen, und wenn er einen Fehler entdeckte, 
fo. beichtete er ihn feinem Kaplan. Denn er meinte, nichts fey 
gefährlicher, ald in einem Zuftande zu fchlafen, worin 
man fich nicht getrauen würde, zu ſterben.“ Nachdem 
Bernhard einige Zeit in folher Einfamfeit zugebracht hatte, bes 
flimmte ihn der Kaifer zu einer Gefandtfhaft an die europälichen 
Höfe, um fie zur Theilnahme an einem neuen Kreuzzuge zu bes 
wegen. Schon war er in Parid und Turin gewefen, und wollte 
num nad) Rom, ald er unterwegs, in dem Städtchen Montcallier 
plözlicy erfranfte und flarb. Dies ift das Leben Markgraf Bern- 
hard des Zweiten, der mit dem Stammvater des badijchen Haufes, 
mit Hermann dem Erften, die auffallendfte Aehnlichkeit hat, und 
gleich demfelben auch unter die Heiligen verfezt wurde. 

Alfo gelangte Markgraf Karl, wie fein Bater und Groß—⸗ 
vater, zum alleinigen Beſiz der badifchen Lande. Er war ein ſehr 
guter und verfländiger Mann, feine Regierung fonnte aber für 
das Bolf weniger wohlthätig wirken, da fie durch Kriege und 
Unruhen ftet3 unterbrochen wurde. Dieje Kriege veranlaßte Friedrich 
der Giegreihe von der Pfalz, ein Fürft, welcher allezeit mit 
Planen der Vergrößerung feines Haufes umgieng. Schon Mark⸗ 
graf Jakob hatte deſſen Gegenparthei ergriffen, und ſo that es 
auch Karl. Zwar ſchloß er mit Friedrich im Herbſte tauſend 
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vierhundert fünf und fünfzig ein zehnjähriges Bündniß, worin 
beſtimmt wurde, daß die Streitigkeiten zwifchen beiden Theilen. 
ferner nicht mehr durch Waffengewalt, fondern durch gewählte 
Yudträger friedlich follen entſchieden werden. Aber noch war 
nicht die Hälfte der DBertragszeit verfloffen, ald nach dem Tode 
bed Erzbifchofs von Mainz die zmeifpaltige Wahl feines Nadhs 
folgerd die Kriegeöflammen neuerdings anfachte. Nun erfchien 
Markgraf Karl fpäter felbft wieder unter den Vermittlern; doch 
mußten alle äußern Berföhnungsmittel unmwirkffam bleiben, wo 
eine ftete Eiferfucht die Gemüther gefangen hielt, Beim Ausbruch 
bed rheinifchen Krieges, welcher eine Folge jenes Wahlftreites 
war, finden wir den Markgrafen abermals auf der Gegenparthet 
bed Pfalzgrafen; diefer Krieg aber flug fo unglüdlid für ben 
erftern aus und für deſſen Land, daß beide fich nur langſam wies 
ber von der empfangenen Wunde erholten. 

Pfalzgraf Friedrich hatte fich durch feine trozige Widerfezlichfeit 
gegen geiftliche und weltliche Oberfeit den Bann und die Acht zus 
gejogen, während Marfgraf Karl zu einem der drei Oberbefehles 
haber der Reichsarmee wider ihn ernannt worden war, Auch 
verlieh ihm der Kaifer die Reichsvogtei im Elfaß, und über bie 
bisher pfälzifche Hälfte der Ortenau. Wir haben gehört, wie 
biefer Gau nad) dem Ausgange des Herzogthums Schwaben ein 
freied Reichsgut wurde, welches die Könige in ihren Geldnöthen 
mehrmals verpfändeten. Schon Ludwig der Baier hatte diefe 
Pfandſchaft an das badifche Haus verliehen, aus deſſen Hand 
man fie aber unter Karl dem Bierten wieder einlöste und dem 
Bifchof zu Straßburg verlieh, von welchem der halbe Theil her- 
nach an König Ruprecht abgetreten wurde. Die andere Hälfte 
löste dagegen mit Erlaubniß König Friedrichs im Sahre vierzehn, 
hundert drei und fünfzig Markgraf Karl ein, und fomit wäre 
nunmehr wieder bie ganze Landvogtei an bad marfgräflihe Haus 
gediehen, wenn nicht das Waffenglück des Pfalzgrafen den das 
maligen Verhältniffen eine ploͤzliche Wendung gegeben hätte. Im 
Frühling taufend vierhundert ein und fechdzig begann der Krieg 
in unfern Gegenden, Die pfälzifhe Mannfchaft zog verwüftend 
über die badifchen Grenzen, und namentlich zeigte fidy Graf Hans 
von Eberftein gegen den Markgrafen feindfelig, Aus, dem Städt 
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hen Gochs heim, welches er von der Pfalz zu Lehen trug, machte 
der kühne Ritter täglih Ausfälle und Gtreifereien mit feinen 
Leuten, ſtahl den badifhen und wirtembergiſchen Bauern das 
Bieh hinweg, und nahm deren felbft mehrere gefangen. Als der 
Markgraf ſolches vernahm, fandte er dem Pfalzgrafen den Fehde⸗ 
brief, worauf biefer mit einem ftarfen Kriegsvolk heranzog, zuerft 
bei Pforzheim drei Dörfer niederbrannte, und alddann dad Remchinger 
Thal verheerte. Indeſſen verband fih Karl mit dem Grafen von 
MWirtemberg und andern Herren, fammelte feine Macht, fiel mit 
fünfhbundert Mann zu Pferb und dreihundert zu Fuß in das Ober 
amt Heidelberg, und legte acht Dörfer in Afche. Und da es bald 
hernach verlautete, der Pfalzgraf fey dem Herzoge von Baiern 
zu Hilfe geeilt, fo glaubte Karl jezt die günftige Zeit herangenaht, 
einen Hauptfchlag wider die Pfalz zu unternehmen. Er benach⸗ 
richtige feine Bundesgenoffen davon, und mit dem Anfang des 
Sommers verfammeln fich zu Pforzheim bie badifchen, wirtems- 
bergifchen, fpeierifchen und meziſchen Waffen; es war ein Heer 
von jechstaufend Mann Fußvolf und achthundert Neitern. Ihr 
erfter Zug gefhah auf Bretten; von ba hofften fie bie ganze 
Pfalz mit der Hauptſtadt in kurzer Zeit einzunehmen. Aber fie 
wurden durch eine Kriegelift verführt; der Pfalzgraf war nicht 
abwesend, fondern lag hinter den Mauern von Heidelöheim. Als 
bie Verbündeten unaufgehalten bis Heidelberg vorgerückt waren, 
und aus vermeinter Sicherheit ihre Macht getrennt hatten, rief 
er feine Leute zufammen, und folgte dem Markgrafen im Rücken 
bis nach Sedenheim, wo derfelbe zu feinem Schreden plözlich 
bemerkte, daß er von den Fluiben des Rheins und Redars und 
von ben feindlichen Waffen eingefchlofien fey. In diefer Lage 
fonnte nur ein verzweifelter Kampf helfen; denn die badifche 
Mannſchaft war weit ſchwächer ald die pfälzifche. Aber mit ent- 
ſcheidenem Muthe bot das Feine Häuflein dem überlegenen Feinde 
die Stirn. „Es erhcb fidy ein furchtbarer Streit, fagt ein Ges 
fhichtfchreiber. Die Badiſchen wurden zugleid von Vornen und 
und im Rüden gedrängt, fonnten nicht vorwärts, und micht zus 
rück. Dod blieben fie ſtandhaft; Einer ermahnte den Andern, 
Ale fochten fie mit der äußerſten Anftrengung. Schon war 
bie Reiterei des Pfalzgrafen zum Weichen gebracht, als deſſen 
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Fußvolk mit feinen langen Spießen ber badifchen in die Geite 
fiel, und die Pferde niederftah. Diefe Wendung verfchaffte dem 
Pfalzgrafen den Sieg, aber einen blutigen Sieg, ba ber vers 
zweifelte Feind auch nad dem Berlufte feined Pferdes, zu Fuß 
noch flritt, und fich nicht eher für befiegt hielt, als bie er von 
Wunden bedeckt, zuſammenſank.“ Endlich mußte fih Markgraf 
Karl mit feinem Bruder, dem Bifhof Georg, mit dem Grafen 
von Wirtemberg und vielen Herren vom Adel an den Sieger er; 
geben. Sie wurden nad Heidelberg auf dad Schloß gebradıt, 
wie Verbrecher mit Ketten befchwert und in ein fchlechtes Gefäng⸗ 
niß geworfen. Schon beim erften Abendeffen war ihnen fein Brod 
gegeben worden, und als fie ſolches verlangten, ließ ihnen der 
Pfalzgraf fagen: fie hätten ja felbft die Mühlen verbrannt! 
Nachdem Markgraf Karl ein volles Jahr lang in diefer harten 
Verwahrung zugebracht hatte, gelang’ es endlich feinen Freunden, 
ihn durch Verwendung angefehener Perfonen, namentlich auch des 
Pabſtes, wieder in Freiheit zu fezen. Aber die Bedingungen, 
worunter folches gefhah, waren überaus hart. Karl mußte dem 
Pfalzgrafen auf Wiederlöfung den badifchen Antheil an ber vors 
dern Graffchaft Sponheim, die Städte Befigheim und Beinheim 
mit einigen Dörfern, feine Anſprache auf das Städtchen Heidels⸗ 
heim, und einige Schlöffer abtreten, alsdann feyn Bündniß mit 
Mirtemberg und Speier aufgeben, ferner auf das Wiederlöfungss 
recht von Eppingen verzichten, die Stadt Pforzheim zu einem 
pfälzifchen Lehen machen und in zwei Terminen zwanzig taufend 
Gulden erlegen. Um einen foldhen Preis durfte Friedrich den 
Markgrafen fchon feierlich entlaffen, wie died denn auch unter 
dem Schalle der Trompeten und Pfeifen gefhahb. Bon dem an 
war Karld Wirken durchaus friedlich; er bemühte fich, die noch 
beftehenden Partheien zu vergleichen, und leiftete zumal der Stadt 
Speier durdy feine Unterhandlungen große Dienfte. Beſonders 
angelegen aber war ihm die Sicherung der Ruhe im eigenen 
Lande. Er hatte feit dem Antritt feiner Regierung fowohl wegen 
des fchauenburgifchen Ganerbes, ald wegen verfchiedenen Gerecht⸗ 
famen in der Ortenau wiederholte Verdrießlichkeiten befommen, 
und fuchte ferneren Irrungen dadurch vorzubeugen, baß er im 
Sabre vierzehnhundert drei amd fiebzig mit denen ihm größtentheild 
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zugewandten Rittergefchlechtern von Schauenburg, Windel, Bach, 
Köder, Staufenberg, Neuenftein, Pfau und Grosweiler eine 
Burgfriedend» Einung errichtete. „Bon nun an fol zwifchen dem 
Mitgliedern des Bündniffes fein gemaltthätiger Zugriff, feine offene 
Fehde mehr gefchehen, und Keiner des Andern Feinde bei fich 
haufen, hofen, azen und tränfen, oder ihnen fonft Zufhub und 
Förderung thun, fondern Alle find einander zu gegenfeitiger Hilfe 
verbunden wider fremde Gewalt nad Anordnung des Bundes, 
hauptmannd. Diefer Hauptmann wird alljährlich neu gemählt; 
er ziehet die Bundeögelder ein, führt Rechnung darüber, ver: 
wahrt bie Urkunden und Brieffhaften, fehreibt die Bundestage 
aus und veranftaltet die Austragsgerichte, ober im Fall es zu 
den Waffen füme, die Rüftung der Bundesmannfchaftl. Damit 
aber die nöthige Wehre oder Hilfe defto förderlicher gefchehen 
möge, foll jeder der Ritter eine ihm beflimmte Anzahl guter Hars 
nifchEnechte und Pferde halten, und auf Mahnung des Haupt: 
manns entweder perfünlich oder durch einen tauglichen Stellvertreter 
bei dem Bundesbanner erfcheinen, Alle Streitigkeiten unter den 
Mitgliedern werden durch Ausdträger gerichtet, wenn fie nicht 
gütlidy beigelegt werden. Zu dieſem Schiedsgericht wählet jede 
Parthei einen Zufäzer, und der Markgraf den Obmann; gehalten 
aber ſoll es werden innerhalb Monatsfrift nach gefchehener Klage, 
zu Baden, Bühl oder Oberfirh. Alle die Gemeinheit ded Bundes 
nicht berührende Händel gehören vor ihre betreffenden Stadt⸗ 
oder Dorfgerichte, die Lehnfachen aber vor des Lehnsherren Richter 
und Mannen. Endlich, um aller Räuberei und dergleichen vor⸗ 
zubeugen, fo foll es feinem Mitglied. erlaubt fein, ohne Wiffen 
des Hauptmanns auf feinen Schlöffern fremde Leute zu beherbers 
gen." Dieſes Bündniß wurde auf fünfzehn Jahre gefchloffen, 
und ift der Anfang des ortenauifchen Rittervereing, 
Gleichwie Markgraf Karl feine Lande zu fichern fuchte, war er 
auch auf Erweiterung berfelben bedacht gewefen. So erwarb er ben 
‚achten Theil der Herrfchaft Lichtenberg, von den Herrn von Staus 
fen im Breisgau faufweid dad Dorf Bikenfol, von den Grafen zu 
Tübingen die Orte Nimburg und Bottingen mit al’ ihren Leuten 
‚zu Baldingen, Eichftätt, Malterdingen und Theningen, von andern 
Ebdelleuten den größten Theil des Fleckens Königefhafhaufen am 
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Kaiferftuhl, und das halbe Dorf Scellbronn. Zwar büßte er 
freilich durch fein Kriegsunglück auch manches ein, und mußte fo 
wohl die Graffhaft Sponheim, ald die Herrfchaft Gemmingen 
verpfänden, um an ben Pfalzgrafen jene Befreiungsfumme zu 
bezahlen; doch war dagegen ein bleibender Gewinn für fein Haus 
und Land was er durch Vergünftigung des Kaiferd an Rechten und 
Freiheiten gewann. Schon im Jahre vierzehnhundert fünf und 
fünfzig hatte ihm Friedrich eine Beftätigung derfelben ertheilt, und 
vermehrte fie fpäter mit dem Zufaz, daß wie die gebornen Badener, 
fo audy deren Angehörige und Schüzlinge vor feine andern ale 
die vaterländifchen Gerichte in ihrer Herrfchaft dürfen gezogen 
werden, fo lange fie dort ein billiges Recht finden; auch follen 
die badifchen Unterthanen von den weltphälifchen oder Vehmge⸗ 
richten befreit feygn. In den Jahren vierzehnhundert acht und 
fechzig und ein und fiebzig aber ertheilte der König dem Marks 
grafen die neuen Privilegien, daß alle Baftarde in deſſen Lans 
ben fein Eigenthum ſeyn follen; daß er bei Siegen oder an einem 
andern gelegenen Ort eine Zollftädte errichten möge, weil bie 
Fuhrleute oft von der Landftraße ablenken, um in Pforzheim und 
Durlady nicht Zollen zu müffen; und daß alle badifchen Unter 
thanen von dem Kogenheimer Zoll bei Beinheim jenfeit Rheins 
für immer befreit fein follen. 

Um ein Denkmal feiner Frömmigkeit zu gründen, hatte Marf: 
graf Karl ſchon bald nach feinem Negierungsantritt dem Orden 
der Einfiedler die Pfarre Nimburg zur Errichtung eined Kloſters 
übergeben, und fpäter zu Pforzheim, wie weiland fein Vater zu 
Baden, die Pfarrkirche in ein Kollegiatftift verwandelt; feiner 
Dbforge verdanften auch die Klöfter Herren» und Frauenalb die 
Beförderung ihred Wohled. An den Reichsgeſchäften nahm Karl 
immer einen vorzüglichen Antheil; feine Gerechtigkeitsliebe hatte 
ihm bei feinen Mitftänden eine hohe Achtung erworben; doch 
mangelte feiner Seele eine gewiſſe Feftigfeit und entfchloffene 
Thatfraft, um ein großer Fürft zu ſeyn. Er flarb im Jahre 
taufend vierhundert fünf und fiebzig, an der Peft, und hinterließ 
aus feiner Gemahlin Katharina, einer Tochter Herzog Ernft des 
Eifernen von Deftreich, drei männliche und eben fo viele weibliche 
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Nachkommen; von jenen erwarb fi Ehriftoph, ber Erftgeborne, 
den Ruhm eined der vortrefflichiten Furften feines Hanfes und 
feiner Zeit. 
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Bon der nähften Nahfommenfhaft König 
Rupredts. 





König Ruprecht hinterließ bei feinem Tode von fechd Söhnen, 
die ihm feine Gemahlin geboren hatte, die vier jüngern, von 
denen die väterlichen Lande fofort getheilt wurden. Ludwig, als 
der ältefte, erhielt das Stammfürftenttum mit der Kurwürde und 
einem Biertel der übrigen Erbgüter; Johann die Oberpfalz; 
Stephan die Grafihaft Zweibrüden und Simmern, und Otto, 
ber jüngfte, die Aemter Mosbach, Borberg, Ozberg und Umftatt, 
Siedurch entfiunden vier befondere Linien des pfälzifchen Haufes, 
wovon hernach die ftephanifche wieder im die fimmerifche und 
zweibrüdifche zerfiel; jene dauerte bis tief in das ſiebzehnte Jahr⸗ 
hundert, dieſe aber blüher noch gegenwärtig auf dem baierifchen 
Thron, weldyen fie im Jahr flebzehnhundert fieben und fiebzig von 
Kurfürt Mar Iofeph ererbt hat, dem lezten Nachfömmling weis 
land König Ludwig ded Baiern. Die johanniſche und ottoniſche 
Linie dagegen erlofchen fehr bald wieder, und die ludwigiſche 
währte auch nur bie über die Mitte des fechgzehnten Jahrhunderts, 
worauf die Kurwürde an bie fimmerifche überging. 

Kurfürft Ludwig, biefed Namens der Dritte, zubenannt der 
Bärtige, trat als ein würbiger Fürft in die Fußftaffen feines Bas 
terd. Er arbeitete angelegentlidy an Berbeflerung der Gefeze und 
bed Gerichtömefend, und gab feinen Beamten ſelbſt ein Beifpiel 
firenger Gerechtigkeit. Die Genauigfeit, womit er feine Einfünfte 
verwaltete, fezte ihn in den Stand, bedeutende Summen auf Ge 
bäulichkeiten und öffentliche Anftalten zu verwenden, ohne von 
feinen Untertbanen größere Abgaben zu fordern, als fie fchuldig 
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waren. Mit befondrer Sorgfalt pflegte Ludwig auch die Lieb⸗ 
lingspflanzung feiner Borältern, bie heibelbergifche Hochſchule. 
König Ruprecht hatte ihm die Vollendung des Heiliggeift: Stiftes 
binterlaffen, und nad) zwei Sahren fchon gefchah die Einweihung 
deffelben. Diefe Stiftung war zum Beften der Univerfität unter⸗ 
nommen worden. „Als vorzeiten, fagt der Kurfürft in der Urs 
funde darüber, der hochgeborne Pfalzgraf Ruprecht ber Aeltere, 
unfer Better feliger Gedaͤchtniß, unter andern fleißigen Sorgen 
auch darnach tradhtete, daß der chriftliche Glaube eine glückliche 
Aufnahm’ gewinne, und die Bosheit der Kezerei, die Alle wie ein 
Fuchs umfchleichet, in feinen Landen nicht auferftehen möge, fand 
er dad Mittel hiezu in getreuer Auslegung und Bedeutung der 
heiligen Schriften, und in der Kunft gelehrter Leute. Darum 
machte er zu Heidelberg eine gemeine Schule von allen Fakultäten, 
bie er, wie hernach auch ber hochgeborne Fürft und Herr, Pfalz 
graf Ruprecht bei Rhein, unfer Anherr felig, mit mancdherlei 
Gaben, Privilegien und Freiheiten befeftiget und beftätiget haben. 
Und damit biefelbe Schule fich einer ewigen Befeftigung erfreue, 
ſo erwarb der allerwürbdigfte Fürft und römifche König Ruprecht, 
unfer Herr Bater, von päbftlicher Gewalt die Erlaubniß zur 
Gründung eined Kollegiumd und GStifted von Kanonifern, die 
Perfonen feyn follen aus der vorgenannten Schule, in der Kirche 
und zu Ehren des heiligen Geiftes, der ald ein Pfand des Glüdes 
und Heild, die Stärfung des Lebens und das Licht der Künſte 
gibt, defjen Früchte in der Liebe, Freude und Geduld, im Glau⸗ 
ben und Frieden, in der Mäßigfeit, Sanftmuth und Keufchheit 
beftehen. Bevor aber der genannte unfer Herr und Bater felig 
diefe göttliche Sache zu Ende gebracht, gieng er mit Tode ab, 
und da wir nun fchuldig find, unfere Vordern, welche allezeit 
reich an Tugenden waren, mit würdigen Ehren zu erheben, fo 
hielten wir ung für verpflichtet, ihr Werk zu vollbringen, und 
auch bamit die vorgenannte Schule emwiglich befeftiget werde auf 
dem Fundamente desjenigen Felfen, ohne welchen Niemaud ein 
andered legen mag. Demnach find wir mit unjern Rächen und 
Freunden übereingefommen, das vorgenannte Kollegium alſo zu 
ftiften und zu ordnen, daß ed mit der Univerfität und dieſe mit 
ihm unzertrennlich vereiniget fey. Und bei dieſem unferm Borfaz 
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rufen mir an die Gnade des heiligen Geiſtes, baß er biefelbe 
Univerfität und Stiftung regieren wolle, und ihr öffnen bie Adern 
feines Schages, und fie nicht laſſe abirren von dem Pfade geift: 
licher Rauterkeit zu kezeriſchem ober teuflifhem Trug, ſondern 
daß fie allmeg entzündet ſey mit Liebe der Gerechtigkeit, der 
Mahrheit und Weisheit, und befreundet mit ber Heiligkeit des 
Lebens, mit der Dieciplin guter Sitten, daß fie den Haß nicht 
fenne, die Hoffahrt unterbrüde und alle eitlen Ehren vermeide.“ 
Dotirt hatte Ludwig das neue Werf mit mehreren Pfründen, welche 
von andern Stiften waren getrennt worden; die Stiftäherren aber 
beftunden aus drei Doftoren der Gottedgelahrtheit, aus eben fo 
viel von den geifllichen Rechten, aus einem der Arzneifunde, aus 
brei Magiftern der fchönen Künfte und aus dem Pfarrer und 
Prediger zu Sankt Peter. Diefe gute Einrichtung, die fernere 
Sorgfalt des Kurfürften und ber unmittelbare Schuz bed römis 
fhen Stuhles brachten das heidelberger Heiliggeift-Stift auch bald 
fo empor, daß es für das befte am ganzen Rheinſtrome galt. 
Aber der Kurfürft that noch mehr; er vermachte dem Stift feine 
ganze Bücherfammlung, unter dem Beding, daß man fie zum Ge⸗ 
brauch der Studierenden öffentlih aufftele, wodurd der Grund 
zu der nachmals fo berühmten Bibliothek gelegt worden ift. 

Im ſechs und dreißigften Jahre feiner fegensreichen Regierung 
ftarb Ludwig, und da fein gleichnamiger Erſtgeborner noch uns 

ig war, fo übernahm deſſen Oheim, Pfalggraf Otto von 
Mosbach, die vormundfchaftlice Verwaltung des Landes bis im 
Sommer taufend vwierhundert zwei und vierzig. Aber der junge 
Kurfürft, vol der fchönften Hoffnungen, wurde fchon nad ſechs 
Sahren ein Raub bed Todes, und hinterließ ald Erben den eins 
jährigen Philipp, deffen VBormundfchaft jezo an des Berftorbenen 
nächftjüngern Bruder fiel. Died war Pfalzgraf Friedrich, welcher 
ſich fofort ald Kurfürft und regierender Herr der Pfalz erflärte, 
aber feinen Neffen an Kindesftatt annahm und zu deffen Gunften 
auf eine ftandesgemäße Heirath verzichtete. — 

Wir haben gefehen, das Haus Wittelsbach, zumal der rheins 
pfalziſche Zweig, zählte bisher viel’ gute Fürften, und deren Tus 
genden erbten auch auf ihre Enkel fortz aber feit Otto dem 
Erlauchten befaß wohl feiner einen jo großen Geift, ald Pfalzgraf 
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Friedrich der Siegreihe. Die Rheinpfalz erhielt in ihm ben 
zweiten Stifter, das Kriegsweſen in Teutfchland einen der erften 
BVerbefferer, und es hätte nur einer Eleinen Gunft des launigen 
Glückes bedurft, fo wäre der unthätige Kaifer Friedrich geftürzt, 
und die deutfche. Krone zum Zmweitenmal, vielleicht bleibend, dem 
Haufe Habsburg entriffen und an dad wittelsbachiſche ges 
bracht worden! 

Friedrich begann feine Regierung mit Drbnung und Sicherung 
der pfälzifchen Lande, Er nahm eine neue Eintheilung derfelben 
in Aemter und Oberämter vor; errichtete zu Heidelberg ein Hof⸗ 
gericht, wohin man von ben untern Gerichtöftellen appelliren 
fonnte; in feiner Umgebung hatte er immer einen Rath von eins 
fihtevollen Männern; die innern Gefchäfte ließ er durch einen 
Kanzler verwalten, die äußern Angelegenheiten und das Krieges 
wefen leitete er felbft. Ueber. feine Schlöſſer und Feltungen fezte 
Friedrich die erfahrenften Ritter zu Hauptleuten, welche diefelben 
ftets in gutem Bertheidigungsftand zu erhalten hatten; mit einer 
ausgewählten Schaar aber zog er felbit gegen den Raubabel in 
den voghefiihen Gebirgen und im Odenwald, wo berjelbe am 
meiften fein Unmwefen trieb. So demüthigte er namentlich die von 
Lichtenberg und Lüzelftein im Elſaß. Später traf fein Racheichwert 
auch die drei Brüder von Nofenberg, Georg, Arnold und Michael, 
welche aus ihren Schlöffern Borberg und Schupf an der Umpfer 
die ganze Umgegend durch Räubereien unſicher machten. Borberg 
liegt auf einem fehr fleilen Felshügel und war damals mit ftarfen 
Mauern und Thürmen verfehen; der. Pfalggraf aber erftieg die 
Höhe und drang mit allerlei Stoßmaſchinen fo gewaltig auf dies 
felben, daß fie ringsum erfhüttert wurden und zufammenbracen. 
Nachdem fid die Ritter ergeben hatten, ließ Friedrich die Feſte 
vollends zerftören und ſchlug die eroberte Herrfchaft zu feinen _ 
Landen. Aber eine noch größere Wohlthat erwied Friedridy den 
pfälzifchen Unterthanen dur Abſchaffung der Vehmgerichte. Urs 
ſprünglich hatten diefelben einen wohlthätigen Zwed; fie waren 
ein firenges Friedens» und Gittengericht, welches alle Bergehungen 
ahndete, deren Verurtheilung dem ordentlichen Richter entgieng. 
Sie wurden daher von den Kaifern auch fehr begünftigt und aus 
Weftphalen allmählig über ganz Deutfchland verbreitet, Diefe 
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Verbreitung aber und ihr großed Anfehen erzeugten bald ſo lche 
Mißbraͤuche, daß die Vehme jezt eine eben fo furchtbare Plage für 
die Nation war, als fie ehemald eine Wohlthat gewefen. Ja, als 
Kaifer Friedrich diefelbe einer Reformation unterwerfen mollte, 
hatte fie die Frechheit, ihn ſelbſt „ſub pöna Eontumaciä” vor ihr 
Bericht zu laden! Die Fürften befonders haften biefed gemaltige 
Tribunal, weil ed ihren eignen Landesgerichten unaufhörlich Ein 
trag that. Und dba ed eben fo ſchwer ald gefährlich fchien, mit 
Gewalt dagegen einzufchreiten, fo ließen ſich einige felbft ober ihre 
Raͤthe unter die Wiffenden oder Mitglieder des Berichtes auf 
nehmen, um ihre Unterthanen wenigftens gegen auswärtige Las 
dungen zu fichern und deren Angelegenheiten vor die eignen 
Freiftühle zu ziehen. So waren auch einige Räthe des Marks 
grafen von Baden unter ben Wiffenden, und wir haben gehört, 
wie diefer Fürft durch den Kaifer eine Befreiung feiner Unter 
thanen von den weftphälifchen Gerichten erlangt habe. Bald 
hernach ſchloß er gegen diefelben ein Bündnig mit dem Pfalzgrafen, 
dem Serzoge von Deftreich, dem Bifchof von Straßburg unb mit 
andern Reichöftänden. Aber Pfalzgraf Friedrich blieb nicht bei 
pergamentenen Berwahrungen, fondern griff dad Unweſen mit 
ber Fauft an; er fuchte die Freiftühle auf, gerftörte fie und vers 
trieb die Freirichter! 

So thätig war Friedrich in Gründung und Beförberung ber 
allgemeinen Wohlfahrt feines Fürſtenthums. Doch genügte ihm 
damit noch keineswegs; er wollte daſſelbe auch erweitern. 
Der erſte glückliche Fortgang feiner Waffen hatte ihn kühner ges 
macht und zu größern Unternehmungen angefpornt. Seinen Blicken 
begegnete zunaͤchſt das Fürftenthum Lorch. Es grenzte daffelbe 
mehrfach an die pfälzifchen Lande, und feit deffen Vergebung an 
das Erzftift zu Mainz durch den Pabft und König hatten die 
rheinifchen Pfalzgrafen die erblihe Schuzvogtei darüber ange 
fprohen. Mehrmals war ed zu den Waffen gefommen, und ald 
Friedridy feine Priegerifche Laufbahn begann, lebten diefe Kämpfe 
noch frifch in der Erinnerung. Er erneuerte fofort jene Anſprüche 
und gab ihnen mit dem Schwerte einen unzweideutigen Nachdruck. 
Es erhob fih ber furdhtbare Pfälzer: oder Fürftenfrieg, welchen 
Friedrich durdy das entfcheidende Treffen bei —— tauſend 
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vierhundert ein und fechzig, rubmvoll beendigte. Aber anftatt 
feinen Sieg zur Eroberung bed mainzifchen Gebieted zu benuzen, 
lieg er fi von den Reizen eines großartigen Planes zu Unter⸗ 
handlungen mit dem überwundenen Feinde verleiten. Der Pfalzs 
graf hatte ſchon längft die träge Reichsverweſung König Friedrichs 
mit Unmillen und Berachtung angefehen; er fannte auch die äh 
liche Stimmung der übrigen Fürften; fein emporftrebender Geiſt 
burchbrang ſchnell diefe Verhältniffe,‘ und er bemerkte, daß ihm 
nichts fehle, ald die Gunft des erften Kurfürften und Reiches 
kanzlers, des Erzbifchofs von Mainz, um bie entwirbigte Krone 
Karls ded Großen auf fein eigned Haupt zu fezen. Er mäherte 
ſich alfo dem Erzbifchof und fchloß nicht blos Friede, fondern ein 
geheimed Bündniß mit ihm. 

Bald aber blieb daſſelbe ſowohl dem päbitlichen als kaiſer⸗ 
lichen Hof Fein Geheimniß mehr, da die beiden Fürften zu ſichtbar 
ihrem Ziele entgegen arbeiteten; und eben fobald fand der Pabft 
einen Borwand, den Erzbifchof Diether in den Bann zu thun 
und an feiner Statt den Grafen Adolf von Naffau zu erriennen. 
Ded hieraus entftandenen Kriegs, wobei Markgraf Karl von 
Baden einer der OÖberfeldherren war, ift bereitd erwähnt worden. 
Er feste beinahe ganz Deutfchland in Bewegung, und gab dem 
Pfalzgrafen Gelegenheit, das Uebergewicht feined militärifchen 
Genie’d gegen einen Feind mehrerer zum Theil fehr mächtiger 
Bundeögenoffen auf's Glängendfte an den Tag zu legen. Zmar 
wurde feine Hoffnung auf den beutfchen Thron vereitelt, aber 
nady der Schlacht bei Sefenheim fah er doch feinen Freund ges 
raͤcht und im Erzbisthum behauptet, Kaifer und Pabft gedemüthigt, 
und ſich ſelbſt vor fernern Anfeindungen gefichert. 

Mitten unter den Waffen vergaß Friedrich die Pflege auch 
der MWiffenfchaft nicht. Er beftätigte der heibelbergifchen Hody 
ſchule nicht nur alle biöher erhaltenen Freiheiten und Einfünfte, 
fondern vermehrte die leztern mit dem Ertrag zweier Pfarreien, 
und verbefjerte die innere Einrichtung. Hieher gehört die mehrere 
Sicherung der innern und äußern Ruhe, die Beichränfung der 
Ferien, die Erweiterung ber Lehrfreibeit, Vermehrung der Dies 
putatorien, beffere Eintheilung der Lehrftunden und Pfründen, 
Ordnung ded akademiſchen Raths, Verfchönerung der Bibliorhef 
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und bie Errichtung eined Lehrſtuhls für das weltliche oder vo, 
mifche Recht. In feinem Haus lebte der Pfalggraf in glücklicher 
Ehe mit der eben fo edlen als fchönen Klara von Detten, einer 
augsburgiichen Sängerin, und in dem genußreichen Umgang einiger 
Freunde, wozu wohl aud) der Hoffänger Kemnat gehörte. Friedrich 
ftarb im fleben und zwanzigften Sahr feiner ruhmvollen Bermals 
tung, im Winter taufend vierhundert fechd und fiebzig, und 
hinterließ feinem Neffen Philipp das pfälzifche Fürftenehum in 
bisher nie gefehenem Flor. Bon feinen zwei Söhnen wurde ber 
eine geiftlich, Ludwig dagegen erhielt zur Berforgung die löwen⸗ 
fteinifche Grafichaft, und wurde der Stammvater ded noch jezo 
blühenden Grafenhaufes von Lömwenfteins Wertheim. 





— 





Fünftes Kapitel. 


Vor deröſtreich unter Herzog Albrecht dem Sechs: 
ten, Erzherzog Siegmund und a 
Maximilian, 





Mährend im untern und mittlern Theile unſeres Großherzog⸗ 
thums die Häufer Pfalz und Baden ſich glüdlich vergrößerten, 
erlitt in den obern Gegenden das öftreihifche mannigfache Uns 
fälle, Aus dem Lande ber Heimath weiland König Rubolfs, aus 
Helvetien, wo bie fchönften Beflzungen von Haböburg lagen, 
fam für biefes Haus die größte Gefahr und das meifte Unglüd, 
gleihfam als zur Rache der fchon von Guntram, alsdann von 
Rudolf felbft, von Albrecht und deſſen Söhnen allbort Verübten 
Gewalt durch Anmaßung und Raub foviel fremden Gutes! Noch 
mehr als hundert Jahre nad) der Schlacht bei Sempach ſezten Die 
Herzoge den ererbten Kampf mit ungemeinem Aufwande fort; 
aber allezeit unglüdlich firitten bie öftreichifchen Ritter wider die 
eidgenöjfifchen Waffen, melde wie unbefleglid) Alles darnieder 
ſchlugen. Bon den vielen einzelnen Fehden unterfcheidet man bem 
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Züricher und den alten Schmweizerfrieg, deren Folgen für un⸗ 
fere obern Gegenden befonderd verderblich waren. 

Herzog Friedrich hatte nach feiner Wieberherftellung noch bie 
zum Sommer taufend vierhundert neun und dreißig gelebt, und 
zwar fo haudhälterifch, daß er nicht mur alle von Deftreich vers 
pfändeten Güter wieder einlöfen konnte, fondern felbft an baarem 
Schaze eine Million Gulden hinterließ, ohngeachtet er auf die Ber 
goldung des Kanzleidached zu Insbruk zweimal hundert taufend 
Dufaten verwendet hatte, aus Aerger, weil man ihn wegen bed 
Berlufts der argauifchen Stammlande, den Herzog mit der 
leeren Tafche zum nennen pflegte. Friedrich war aber auch ein 
ebenfo guter ald fparfamer Regent; er fchlich oftmals verkleidet 
unter feinen Bauern herum, und entfchuldigte ſich deßwegen mit 
den Worten: „Bei Hof redet ein Geber, wie ich’d gern’ höre; 
beim Bolt aber erfahre ich die Wahrheit.» Nach dem Tode bes 
Herzogs übernahm König Friedrich die Bormundfchaft über deffen 
zwölfjährigen Sohn Siegmund und die Verwaltung der vorbers 
öftreichifchen Lande. Er fand ſich jedoch bald veranlaßt, die leztere 
feinem Bruder Albrecht zu übergeben. Denn bie eidgenöſſiſchen 
Waffen bedrohten mehr und mehr die noch geretteten Stammgüter 
in Helvetien, am Rhein und Bodenfee. Es bedurfte einer fteten 
Wachſamkeit, und der Kaifer Fonnte ſich dem neuerwedten Kriege 
nicht ausſchließend widmen. 

Einige Zeit nach der Schlacht bei Sempach hatte Deftreich mit der 
Eidgenoſſenſchaft einen fünzigjährigen Frieden gefchloffen, welcher aber 
durch die Einnahme bed Aargaus während der Acht Herzog Friedrichs 
fhmählich gebrochen wurde. Diefen Bruch und Berluft konnte 
dad Erzhaus nicht verfchmerzen; es verfloffen einige Jahre mit 
Zubereitungen, bie ein Streit zwifchen Zürich und den altfchmeizeris 
ſchen Orten über die tofenburgifche Erbfchaft der öftreichifchen 
Politif eine erwünfchte Gelegenheit darbot, die Eidgenoffenfchaft 
zu trennen. Die Verhandlungen betrieb vorzüglich der herzogliche 
Vogt in den Vorlanden, Markgraf Wilhelm von Röteln, deſſen 
Bruder Dtto zur Zeit des Konziliums Bifhof zu Konftanz war. 
Und wirklich entbrannte im Jahr vierzehnhundert zwei und viers 
gig der fchmeizerifche Bürgerkrieg. Aber wie erhizt der vorländifche 
Adel und wie hartnädig die Stadt Zürich fich dem eidgenöſſiſchen 
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Muth entgegenwarfen, fo wenig richteten fie aus, und da weder 
die Reichöfürften noch die ſchwäbiſchen Städte den erbotenen Zus 
zug leifteten, fah man fich genöthigt, fremde Hilfe herbeizurufen. 
Kaifer Friedrich unterhandelte fofort mit dem Könige von Franks 
reich wegen fünf taufend Mann aus dem Heere weiland des Hers 
3098 von Armagnaf. Der Adel und die öftreicyifch gefinnten Städte 
erwarteten mit Sehnfucht dieſes Kriegsvolk, womit fie den ſchwei⸗ 
zerifhen Uebermuth endlich zu demürhigen hofften. Mit unges 
meinem Jubel wurden die erfien Haufen in den Rheingegenden 
empfangen; an einigen Drten gieng man ihnen fogar mit Kreuz 
‚und Fahne entgegen. Aber bald genug, welche Enttäufchung ! 
Anftatt der vermeinten fünftaufend Netter erfchien ein Heer von 
vierzigtaufend wilden Räubern, weldye Freund und Feind gleich 
graufam überftzlen und mißhandelten. Die Abtheilung von feches 
taufend Pferden, von welchen unter dem Hauptmann Kommercy 
nach der Schladht bei Sanft Jakob auf Antrieb des Adels bie 
Städte Rheinfelden, Sädingen, Laufenburg und Waldshut befezt 
worden, ftreiften verheerend bis nach Stühlingen und in den , 
Klefgau. Nichts war ihrer Zügellofigkeit heilig, nichts vor ihrer 
Raubgier fiher; bis in die entlegendften Winkel ded Schwarzmwaldes 
drangen einzelne Notten, und fpürten fogar mit Hunden die Opfer 
ihrer Wuth auf. Das Bolf in der hauenfteinifchen Einung mußte 
ſich zur allgemeinen Landwehre verfammeln; im Breiögau vereinigs 
ten ſich Adel und Städte, und endlich erhoben fich auch die übrigen 
Keicheftände, um ihre Waffen zur Entfernung der immer drohen, 
dern Gefahr zu führen. 

Zwar faum einen Monat hatten die Armagnafen in den Wald» 
ftädten vermweilt; aber die ganze Gegend lag verwüftet, als fle 
abzogen. Diefer Umftand brachte das Bolt am Oberrhein fehr 
von den Gedanken bed Krieges zurüd, und da auch Herzog Albrecht 
aus Geldmangel friedlichere Gefinnungen hegte, fo wäre wohl 
eine längere Ruhe eingetreten, wenn nicht der worländifche Adel 
in feinem blinden Schweizerhaffe die Gemüther durch wiederholte 
Gewaltthätigfeiten gereizt hätte. Es gelang der öftreichifchen Parthei, 
endlich auch den großen Ritterbund ded Sanft Georgen Schildes, 
welcher bisher neutral geblieben war , gegen die Eidgenoffenfchaft 
zu bewaffnen, und ſo erhob ſich im Jahre vierzehn hundert fünf 
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und vierzig ber Adelkrieg, als deffen hauptfächlichfte Triebfeder 
Graf Hand von Nechberg erfchien, ein Mann von ebenfo viel 
Berftand und Muth, ale Eifer für die Ehre der Ritterfchaft und 
des Hauſes Deftreich. 

Der Ausbruch gefchah bei Baden, aber der Kriegefchauplag 
zog ſich bald nach Rheinfelden, wo die Stadt eidgenöffifh, der 
Stein aber dftreichifch. Iene war von den Baslern, Bernern 
und Solothurnern mit einer Befazung verftärft worden, welche 
biefem mit ihrem Wurfzeug fo fehr ängftigte, daß Herzog Albrecht 
mit einem Heere des worberöftreichifchen Adel vergeblid zum Ents 
faz herbeieilte; das ſtädtiſche Geſchüz vertrieb ihn aus feinem 
Lager, und der Stein wurbe eingenommen. Hierauf zogen zehn⸗ 
taufend Eidgenoffen vor Sädingen, wohin fich der Herzog zurück⸗ 
gezogen hatte, Die Stabt hätte wohl ihren Untergang gefunden; 
aber Sankt Fridolin und die eidgenöfftfche Eiferfucht retteten fie. 
Denn die Glarner, welche feit uralter Zeit an das Stift sinds 
pflichtig waren, fcheuten ſich gegen daffelbe zu flreiten, und da bie 
übrigen Orte einen Sturm befchloffen, zankten ſich Bafel und Bern 
um den Vorrang. Died fchwächte den Nachdruck der eidgenöffifchen 
Macht, und verzögerte die Belagerung. Inzwiſchen hatte ein 
Haufe von vierhunbert Öftreichifchen Pferden aus Neuenburg den 
Bürgern von Kleinbafel viel Schaden beigebracht, welchen biefe 
jedoch bald wieder rächten. Größeres unternahmen im Aargau der 
von Nechberg und Herr Bilgrin von Heudorf, ein gleich bitterer 
Feind der Eidgenoffen. Aber Sädingen wurde eingenommen, und 
nachdem man ſich anderthalb Tahre lang gegenfeitig verheeret 
hatte, fam ed durch die Kurfürften zu Konftanz im Yrühling 
taufend vierhundert fechd und vierzig zu einem Frieden, welchen 
nach Ausgleichung ber einzelnen Mißhellungen und Spänne auf 
befondern Tagen während dreier Jahre, die fogenannte Breifacher 
Richtung im Merz taufend vierhundert neun und vierzig vollendete. 
Sie gefchhah durch Markgraf Jakob von Baden, den Bifchof von 
Bafel und die Stadt Straßburg zur Schlichtung einer erbitterten 
Fehde, worin der niemald ruhende Nechberger mit dem graufamen 
Thomas von Falfenftein die Stadt Rheinfelden durch Lift einges 
nommen und unmenſchlich mißhandelt hatte, aber nachher empfind⸗ 
lich gefchlagen wurde. Der Ridytbrief beftimmte unter anderm, 
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daß alles, was während den legten verwirrten Zeiten im Sun; 
gau, Breisgau und auf dem Wald an Zöllen, Geleiten und im 
Snandelöwefen ‚geändert worden, abgethan feye und das alte Bers 
hältniß wieder eintreten fol; daß der Rechtshandel der Städte 
Breiſach, Neuenburg, Sädingen und Laufenburg zum Austrag 
auf den Bifhof von Bafel ausgefezt ſey, und daß Deftreich den 
an.Peter von Mörsburg verpfändeten Sundgau wieder einlöfe, 
wozu ihm die Bafeler fechd und zwanzig taufend Gulden darlichen. 
Diefen Ausgang nahm ein fiebenjähriger Krieg, welchen König 
Friedrich zur Wiedereroberung der argauifchen Stammlande unters 
nommen hatte, der aber dem vorlänbifchen Adel über zwanzig 
Burgen hinmwegfraß und zu beiden Seiten des Rheins viele Gegen- 
den vermwüftet zurüdließ, ohne dem Haus Deftreich auch nur 
einen Nuzen zu gewähren! 

Herzog Albrecht, durch folchen Erfolg feiner Anftrengungen 
fehr niedergefchlagen, legte das Kriegsſchwert bei Seite, und 
widmete ſich friedlichen Unternehmungen. Sicher gehört zuvörderſt 
die Erridtung der Univerfität zu Freiburg, Schon im Gahre 
vierzehnhundert vier und fünfzig hatte er unter Mitwirfung feiner 
Gemahlin Mathilde den Plan dazu gefaßt. Aber noch fehlte es 
ihm an einem Manne, welcher unterrichtet und thatkräftig genug 
fhien, die Gründung und Einrichtung einer folden Anftalt zu 
leiten, als ein zufälliger Aufenthalt in Villingen ihn denfelben finden 
ließ. Es war Matthäus Hummel, welcher zu Heidelberg und 
Pavia fludiert und ein breifaches Doftorat erworben hatte, und 
damals in feine Baterftadt zurückkehrte. Schon das erſte Zuſam⸗ 
mentreffen überzeugte den Herzog von den ausgezeichneten Eigen» 
fchaften diefed Gelehrten; er ernannte ihn fogleich zu feinem Rath, 
und übergab ihm fofort die Aufrichtung der Hochſchule. Hummel 
rechtfertigte das Vertrauen, das ihm Albrecht, wie auch die Stadt 
Freiburg gefchenft hatte, auf's volfommenfte, obwohl er noch 
fehr jung war. Nach erlangter Einwilligung des Pabfted wurden 
im Winter taufend viehundert fechd und fünfzig die erften Anftals 
ten getroffen und das fromme Werk fo eifrig betrieben, daß ſchon 
im Herbſte des folgenden Jahrs die Stiftungs » oder Verfaſſungs⸗ 
Urkunde der neuen Schule erfchien. „Dieweil wir, fagt der Herzog 
darin, von befonderer Gnade Gottes über andere Menjchen mit - 
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vielen Landen und großer fürftlicher Macht zu regieren, alfo hd 


geboren begabet find, daß wir feiner Allmadıt befto mehr an der 
Rechnung unſers Amted zu bezahlen fchuldig werben; und aber 
aus Blödigfeit menjchlicher Natur foldyed oft ſaͤumig unterlaſſen, 
weßwegen und gebühret, biefe Berfäummiß durch Werke gut zu 
machen, womit wir glauben, Gott den Herrn, unfern Schöpfer, 
in Barmherzigkeit zu ermildern, der unberührten Jungfrau Maria 
und allen in Gott Geheiligten zu gefallen, und ſowohl ber. ganzen 
Chriftenheit Troft und Hilfe wider die Feinde unſers Glaubens, 
ald aud allen unfern Vorfahren und Nachkommen ihr Seelenbeil, 
unferm Haufe, unfern Landen und Leuten, und befonders unferer 
Stadt Freiburg im Breidgau, Nuz und Ehr zu erwerben, Und 
bamit wir mit andern Fürften helfen graben den Brunnen bes 
Lebens, woraus von allen Enden der Welt unverfleglich gefchöpft 
werden möge das erleuchtende Waffer tröftlicher und heilfamer Weis⸗ 
heit zur Erlöjchung des verderblichen Feuers menfchlicher Unver⸗ 
nunft und Blindheit; fo haben wir unter allen guten Werten aus⸗ 
erwaͤhlt die Stiftung einer hohen Schule und Univerfität in ders 
felben Stadt Freiburg, und felbige zur Sicherung der Meifter und 
Schüler mit befondern Gnaden und Freiheiten begabet. Denn wer 
wollte folyes denjenigen verfagen, welche ihre Freunde, ihr. Vater⸗ 
land verlaffend wie Pilger unter mancherlei Betrübniß zu und 
- wandern, und was ihre Aeltern im Schweiße des Angefichted ges 
winnen, bei den Unſern darlegen und verzehren, um Lehre und 
Weisheit zu empfangen? Darum verlangen wir auch von Allen, 
die und zufichen, fie ſeyen ebel oder unedel, geiſtlich oder weltlich, 
daß fie alle und jegliche diefer Freiheiten und Gnaben in. allen 
Stüden und Artikeln für ewige Zeiten getreulich ſollen handhaben 
und aufrecht erhalten.‘ 

Das Einkommen der Univerfität wurbe durch @inverleibung 
ber zum Theil fehr reichen Pfarreien zu Freiburg, Breiſach, Bil 
lingen, Enfishbeim, Winterthur, Ehingen, Rothenburg, Bart 
haufen und Mettenberg gefichert; die ihr ertheilten Privilegien aber 
waren biefelben, wie zu Paris, Heidelberg und Wien, eigene 
Gerichtöbarfeit nämlich für alle ihre Angehörigen, Sicherheit bed 
Wandels derfelben durch alle öftreichifchen Lande, Freiheit von 
300, Umgeld und Steuer für al’ ihr Gut, freie Wahl der Bors 
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ſteher, eigne Aufſicht üͤber Koſt und Wohnung der Studenten, 
und das Recht, die Statuten nach Erforderniß der Zeiten und 
Berhältniffe zu reformieren. Auch durfte in der Stadt Niemand 
die Heiltunde ausüben, der von ber mebizinifchen Fakultät nicht 
bewähret war; Niemand einem Studierenden auf Bücher etwas 
leihen, und Niemand überhaupt die Lehrer oder Schüler im Kaufe 
übervortheilen. Diefe Freiheiten und Sazungen mußten von der 
Stabtoberfeit beſchworen und alljährlicdy in der Münfterfirche vor 
allem Volke öffentlich verlefen werben. 

Eröffnet wurde die Hochichule im Frühling tauſend vierhundert 
und fechezig, nachdem Doktor Hummel zum erften Rektor erwählt 
worden war. Der hauptfächlichfte Theil der Feierlichkeit beftund 
in einer lateinifchen Rede, welche derfelbe im Münfter öffentlich 
vortrug, und worin er vom Lobe der Weisheit und deren Pflege 
rinen, den Schulen des Alterthums und den Lniverfitäten der 
fpätern Zeit auf die Schilderung des wiffenfchaftlichen Geiftes 
und Treibens im damaligen Jahrhunderte übergieng. „Wie noths 
wendig hat es die Weisheit, fprach er, fich heut zu Tage in den 
Univerfitäten eigne Häuſer zu erbauen! Zur Schande unferes Ges 
ſchlechtes ift fie aus dem Privatleben der Geiftlichen, wie der Laien 
faft überall verbannt. Ihre Stelle nehmen bald Hunde, Vögel 
oder Pferde ein, bald jene weiblichen Beftien, welche die Geiftlichen 
ärger ald Schlangen und Baflliefen fcheuen follten. Statt ber 
Bücher findet man in ihren Schränfen Foftbare Kleider, filberne 
Gefäße, Leiern und Lauten, Würfel und Karten. Und mo noch 


‘eine Bibliothek eriftirt, da liegt fie in Staub und Unrath begras 


ben, oder der unmiffende Beflzer verkauft die alten Pergamente 
an Mahler und Kirfchner. In den Klöftern, wo die Gelehrfams 
feit einft zu Haufe war, fieht e& nicht beffer aus; denn Frucht 
und Bieh, Geld, Speife und Trank, Orgel und Zither und Bes 
fuche bei den Nonnen find jezt die Studien der Mönche. In ihren 
Schulen aber lehren fie geftohlene Weisheit mit theatraliſchem 
Wortgepränge; ihre Abhandlungen find leeres, unverftändliches 
Gewäfh, und die heilige Schrift, die fie erflären follen, verwirs 
ren und fchänden fie. Und wenn ed mit der Weisheit bei den 
Geiftlihen fo fteht, wad wird biefelbe den Laien abgewinnen? 
Unbekannt mit den Wiffenfchaften, verachten oder befchimpfen fie 
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deren Freunde und Verehrer. Iſt dies aber auch zu verwundern, 
wenn fchon bie Heinen Knaben fluchen und fchwören lernen, und 
unzüchtige Scherze treiben? Wenn fie in feine beffere Gefellfchaft 
fommen, ald auf die Reitbahn, auf die Jagd, zum Bogelfang 
und zum Waffenfpiel, wo der am meiften gilt, der ſich durch Aus⸗ 
fhweifungen, Rohheit und Eitelkeit von andern fid; auszeichnet. 
Unglüdliche Aeltern, die ihr an folcher Erziehung Gefallen findet! 
Habt ihr Fein Gefühl für die einflige Verantwortung, oder dünkt 
ihr euch um fo beffer, je fchamlofer, je frecher und verborbener 
bie jüngere Generation ift? Und auf euch, ihr Adeligen, fällt die 
meifte Schuld. Eure Vorfahren haben der Religion und Willen- 
fchaft fo viele Zufluchtsörter geftiftet, fie haben fich auch felbft 
dem heiligen Dienfte geweiht, wie einft in Griechenland Edle und 
Fürften; aber num fcheint die Unmiffenheit ein Erforberniß bes 
Adels zu ſeyn. Darum fehret zurüd, und fchicket eure Söhne in 
die Schulen, anftatt fie zur Räuberei zu erziehen, bamit fie durch 
Tugend und Weisheit hervorleuchten lernen, welche allein ben 
Menihen adelt.“ 

Auffer dem Rektor, welcher über die Aphorismen des Hippo» 
krates Vorträge hielt, waren die erften Lehrer der neuen Hodhs 
fhule der Theolog Johann Pfeffer von Widenberg, der Juriſt 
Konrad Odernheim aus Frankfurt und fechd Meifter der freien Künfte. 
Noch während feines erften Neftorats verfaßte Hummel auch Die 
Diesciplinars Gefeze der Hochfchule, an deren Spize die Berfügung 
fteht, daß „kein Ehrlofer, fein Dieb, Hurenwirth oder Nachtſchwär⸗ 
mer, fein Schloßerbrecher, Mäbchenräuber oder fonftiger Verbrecher“ 
ſich der Univerfitätds Privilegien erfreuen dürfe. Und fo blühte 
die Albertina in Freiburg, mie ihre ältere Schweſter Rupertina zu 
Heidelberg zu freubigem Gebeihen heran und fandte die Strahlen 
ber wiedererwachten Wiffenfchaft dem fechszehnten Sahrhunderte 
freudig entgegen. 

Die Veränderungen, welche Herzog Albrecht in der Berfaffung 
von Freiburg durch Aufhebung der Zünfte und dergleichen vors 
nahm, waren von feiner Dauer; ungleich wichtiger aber und folgen⸗ 
reicher hätte bad Bündniß werden fünnen, welches er zwifchen Zell 
am Unterſee, Waldshut, Laufenburg, Sädingen, dem Sundgau, 
Breisgau, Schwarzwald, der Stadt Villingen und Grafſchaft Hohen» 
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berg mit dem ſchweizeriſchen Eidgenoffen eingehen wollte, nadıdem 
die Erfahrung ihn gelehrt, daß die leztern beffere Nachbaren im 
Frieden als im Kriege ſeyen; aber des Herzogs Tod vereitelte die 
Ausführung. Albrecht, den man wegen feines Hanges zur Lleppig- 
keit gewöhnlich den Verfchwender nannte, ftarb finderlos zu Wien, 
im Winter tauſend vierhundert drei und ſechszig, etwas über 
zwanzig Jahre nad Uebernahme feiner Verwaltung ber vordern 
Lande. Alſo huldigtem diefelben Erzherzog Siegmund, dem Sohne 
weiland Herzog Friedrich, einem Sünglinge von fehönen Hoff 
nungen, ber aber die Unflugheit begieng, anftatt der Ausführung der 
von feinem Oheim entworfenen Bereinigung mit den Eidgenoffen, 
fid von dem zelotifchen Adel vielmehr zu einem neuen Kriege wider 
diefelbe aufreizen zu laffen, wodurd er in Gefahr gerieth auch 
die Lande dieffeitd des Rheines einzubüßen, nachdem bereitd die 
legten Refte der jenfeitigen verloren gegangen. 
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Herzog Albrecht hatte den Baslern an jenem durch die Brei⸗ 
ſacher Richtung erhaltenen Darlehen nur den erſten Termin richtig 
bezahlt, und würde nach Verfluß einer Verlängerung des zweiten 
gern die Städte Rheinfelden, Sädingen, Laufenburg, Hauenftein 
und Waldshut mit dem öftreichifchen Walde zum Pfande hinge 
geben haben, wenn ber bafelfche Rath diefe Pfandfchaft nicht 
mit dem Bemerfen audgefchlagen hätte, daß die Städte im 
Schwarzwald, Frickthal und Hauenftein zu großen Unmillen bes 
jeugten, bafelifch zu werden, und zumal Waldshut fich durch 
folche Berfezung in feinen Freiheiten verlezt glaube. Es erfolgte 
eine fernere Verlängerung, während welcher Albrecht ftarb; aber 
auch Siegmund konnte nad) deren Ausgang nicht bezahlen, und 
fo gefchah denn im Sahre wierzehnhundert fieben und fechzig bie 
Berpfündung der Graffchaft Rheinfelden an Bafel. Hiedurdy war 
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die Geldnoth beſeitigt, und der friedliebende Erzherzog mochte 
ſich nach dem weiſen Rathe des jüngft verſtorbenen Biſchoſs Burk⸗ 
hard von Konſtanz mit dem Gedanken einer Vereinigung ſeines 
Hauſes und der Eidgenoſſenſchaft beſchäftigen, als der Abel die 
Flamme ded Kriegs auf’d Neue erwedte und den jungen Fürften 


zur Fortfezung deffelben zwang. Zwei Haupturfächer davon waren 


Graf Hans von Lupfen und jener Bilgrin von Heudorf, der mit 
Scafhaufen, feiner Vaterftadt, in erbitterter Feindfchaft Tag. 
Er hatte ihren Bürgermeifter auf öffentlicher Straße gewaltfam 
überfallen und ungeheuer ranzionirt. Als die Schafhaufer nun 
ihre Eidgenoffen zu Hilfe riefen, zogen bie Berner mit ſtarken 
Haufen aus den übrigen Orten gegen den Rhein, um den Schwarz: 
wald und Breisgau zu überfallen. Nichts widerftund ihren Waffen, 
felöft die muthige Landwehre in der hauenfteinifchen Einung nicht; 
fie verbrannten mehrere Dörfer auf dem Wald, brandfchazten ben 
Abt von Sanft Blaflen, zogen verwüftend hinaus bis Stühlingen, 
und nahmen den ganzen Klekgau in Beflz, welcher feit dem Aus⸗ 
gang des Haufes Haböburg-Faufenburg in der Hand der Grafen 
yon Sulz war, und jet mit dem Städtchen Thiengen von ben 
Scafhaufern befezt wurde. Indeſſen hatte fidy der von Heuborf 
nah Waldshut geworfen und auf einen Angriff eingerichtet. 
Die Befazung beftund aus verfchiedener Mannfhaft von Freiburg, 
Breifah und Neuenburg, doch war fie nicht zahlreih und mit 
Proviant nur wenig verfehen. Die Eidgenoffen aber erfchienen 
fünfzehn taufend Mann ftarf vor der Stadt und betrieben die 
Belagerung mit größtem Eifer. Indeſſen fchien die Bürgerfchaft 
keineswegs muthlod und man hoffte baldigen Entfaz durch böh—⸗ 
mifched Kriegsvolk, welches im Hinterhalt bei Sanft Blafien lag. 
Muthig machte die Befazung einen Ausfall, um Verſtärkung ein» 
zunehmen; aber er mißlang und das eidgenöffifche Gefchüz ers 
fhütterte allmählig die Mauern und Thürme; der Entfaz blieb 
aus, ed trat Mangel an Pulver und Nahrung ein; die Zufäzer 
wurden maßleidig und der Adel lief bei dem Hauptmann Werner 
von Schienen Fleinmüthig zufammen. „Warum, flagten fie, hilft 
Gott nur immer den Schweizern?“ Der alte Kriegemann aber 
entgegnete ihnen: „Seyd nur fo tapfer wie fie, fo wird er euch 
gewiß auch helfen.“ Werner verfuchte alles, um Bürgerjchaft 
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und Befazung ſtandhaft zu erhalten, und waͤhrend von den Be 
lagerern auf befondern Betrieb der Berner ein allgemeiner Sturm 
bereitet wurde, gelang ed einigen waldehutifchen Edelleuten, durch 
ihre Freunde unter den Badlern, für die Stadt einen Stillſtand 
zu bewirken, welcher fofort bei Annäherung des Erzherzogs in 
einen Frieden verwandelt wurde. Die Hauptbedingung beffelben 
betraf die Ausgleichung der heuborfifchen Händel und einen Krieges 
foften- Erfaz von zehntaufend Gulden, oder im Fall der Nichtbes 
zahlung diefer Summe das Unterpfand der Stadt Waldehut und 
des öftreichifchen Schwarzwaldes. 

Allein die öſtreichiſche Partei dadıte an einen aufrichtigen 
Frieden eben fo wenig, ald der Herzog im Stande war, den Eid» 
genoffen die fchuldige Bezahlung zu leiften. Und da ihm weder 
vom Kaifer noch von den Reichöfürften hinlänglicher Beiftand 
zufam, fo fah er fich nach auswärtiger Hilfe um. Niemand aber 
fhien mehr geeignet und geneigt, den Krieg des Hauſes Deftreich 
wider die Eidgenoffenfchaft zu führen, ald der Herzog von Burs 
gund, jener Karl der Kühne, deffen Ehrgeiz mit nicht geringen 
Planen der Eroberung umgieng. Die öftreihifchen Unterhaͤndler 
brachten ed auch wirklich dahin, daß Karl auf das Unterpfand 
der vordern Rande dem Erzherzog achtzig tauſend Gulden darlich. 
Aber die Hoffnung, worin der gebemüthigte Adel von einer Vers 
nichtung des fchweizerifchen Bauern-Bereines durch Die burgundifche 
Macht fo gern träumte, gieng nicht in Erfüllung. Im Gegentheil, 
was damals unbegreiflich würbe gefchienen haben: nach Berfluß 
von wenigen Jahren reichten fi das Erzhaus und die Eidge- 
noffenfchaft gegenfeitig die Hände zum Untergange Burgunds! 

Diefen unerwarteten Umſchwung der Berhältniffe bewirkte die 
Graufamkeit der burgundifhen Beamten und bie franzöfihe Pos 
litif. Herzog Karl hatte die Berwaltung des ihm verpfändeten 
Fürftenthumd dem Landvogt Peter von Hagenbach übergeben, 
einem Manne, der im Vertrauen auf die Madıt feines Herrn, 
durch Uebermuth und Härte bald alle Gemüther gegen ſich ers 
bitterte. Er ließ es nicht nur gefchehen, daß der von Heudorf 
bei Breiſach eidgenöffliche Kaufleute niederwarf, um fle zu fchägen, 
daß der von Lupfen feinen Knechten gegen das wehrlofe Volk die 
frechfien Mißhandlungen erlaubte, und der fchwarzwäldifche Uns 


. 
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tervogt vom Gilgenberg unmenfchliche Graufamfeit verübte; fons 
dern begieng felbit überall empörende Gemaltthaten, namentlich 
gegen Straßburg, Bafel und Mühlhaufen, ja fogar auch gegen 
den vorländifchen Adel, den er bejonderd durch Eingriffe in fein 
Jagdrecht verlezte. Daher erſcholl aus allen Städten und Ge 
genden died= und jenſeits des Rheins bald lautes Klaggefchrei 
über die burgundifche Obwaltung, und man lag dem Erzherzog 
auf's Dringendfte an, die Vorlande wieder einzulöfen,. Einige 
unparteiifche Männer von Anfehen näherten ihn den Eidgenoffen; 
ed fam zu Verhandlungen, und da der König von Franfrid aus 
Eiferfucht auf die wachſende Macht Herzog Karls beide Theile 
auf's Eifrigftie bearbeiten ließ, fo fam nach mehr als anderthalb 
hundertjähriger Feindfchaft zwifchen Oeſtreich und der Schweiz 
unter dem Namen der ewigen Richtung eine, vollfommene Auss 
fühnung zu Stande. Nämlidy im April taufend vierhundert wier 
und fiebzig ſchwuren der Erzherzog und die Abgefandten der eid- 
genöffifhen Drte auf einem Tage zu Konftanz: „Aller Krieg iſt 
abgethan; beiderſeits bleibt der gegenwärtige Befizftand; über alle 
Kriegeforderungen, über Güter», Geld- und Erbjcaftsftreite, 
wie über etwaige Irrungen zwifchen Deftreich und der Eidgenoffens 
fchaft, richten ohne Appellation die Städte Konftanz und Bajel 
mit ihren Bifchöfen; Fein Theil geftattet den Feinden des andern 
Aufenthalt oder Durchgang; einer aber Jeiftet dem andern in 
Kriegsgefahren die nöthige Hilfe; Handel und Wandel find frei, 
und die vier Wadftädte mit ihren Schlöffern der Eidgenofjen im 
allen Nöthen offene Häuſer.“ 

Scyon vor diefem Frieden hatten fich der bafelfche und firaßs 
burgifche Bifhof, Markgraf Karl von Baden, die Reicheftädte 
Bafel, Straßburg, Kolmar und Schlettfiabt in einen zehmjährigen 
Hifsbund gegen die burgundifche Gemaltthätigfeit zufammen ger 
than, welchen man zum Unterfchied des ſchweizeriſchen Bereind 
die niedere Bereinigung hieß. Diefes Bündnif, welches 
bauptfächlic eine Unterftügung des Erzherzogs in der Einlöfung 
der Vorlande beabfichtigte, unterfchrieb jezt unter Gewährleiſtung 
des Königs von Frankreich, den Vorſchuß des Pfandgelds, und 
nach wenigen Tagen lag der Pfandfchilling zu Bafel in Bereit 
fchaft. Herzog Karl wollte zwar die Auffündigung nicht aner- 
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kennen; als ſie aber landkundig geworden, fanden die burgundiſchen 
Bögte feinen Gehorſam mehr. Hagenbach gedachte ihn mit Ge⸗ 
mwalt zu erzwingen, und ließ Breiſach befeftigen, melde Stadt 
wegen der Natur ihrer Lage die haltbarfte ſchien. Nachdem er 
den Rath dafelbit nad) feinem Sinne verändert, wurde die Bür- 
gerichaft genöthigt, an dem Brückenkopfe zu arbeiten. Da erhob 
fih ein Tumult, worin das ergrimmte Volk den Landvogt gemalt: 
fam ergriff, die Treppe hinabwarf, aledann gefänglid) vor den 
Bürgermeifter führte, und von da auf einen Stadtthurm in Ketten 
und Bande. Sofort fam der Erzherzog nad Bafel, ließ fich 
von dort aus durch Hermann von Eptingen im Lande huldigen, 


amd ordnete mit den Ständen der niedern Bereinigung und mit 


Zuziehung der Eidgenofjen das Gericht an, welches über Hagen: 
bach enticheiden follte. Es verfammelte fih zu Breifady unter 
der Leitung des neuen Landvogts von Eptingen und unter dem 
Borflze des Schultheißen von Enfisheim: acht breifachifche Ritter 
und Bürger, von Bern, Bafel, Solothurn, Kolmar, Schleteftabt, 
Straßburg, Neuenburg, Freiburg und Kenzingen je zwei mit 
vielen Beiſizern. Anklage und Bertheidigung, Rede und Wibder- 
rebe mwährten bid Nachts; da ergieng endlich das Urtheil und 
lautete auf ben Tod des Landvogts. Noch im derfelben Nacht 
wurde Hagenbach, unter Facdelfchein, in Begleitung einer uns 
zähligen Menge, auf den Richtplaz geführt und enthauptet, 

Allſofort erhob fich der Krieg des Herzogs von Burgund wider 
Deftreih und die Schweiz, denn Karl hatte gefchworen, eher zu 
fterben ald die Rache zu unterlaffen. Aber die eidgenöfflfchen 
Waffen in Verbindung mit den Herren und Städten des Bor; 
landed und dem Kriegsvolf der niedern Bereinigung beugten feine 
Macht; er verlor bei Granfon und Murten zwei große Schlachten 
und bei Nancy das Leben, 

Nach Berfühnung des Haufed Deftreich mit den Eidgenoffen, 
und nad) Entfernung der burgundifchen Tyrannei, ald die Bors 
lande dem Erzherzoge wieder gehuldigt hatten, war eine dauernde 
Ruhe zu hoffen. Und damit Alles einen um fo glüdlichern Forts 
gang nehmen möge, vereinigten fi die Ortenau, der Breisgau 
und Schwarzwald mit dem Eljaß und Sundgau zu einer wohl 
georoneten Landftändifchen Verfaſſung, welche bis auf die neueften 
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Zeiten gedauert hat. Man unterfchied die Landjchaften in drei 
Stände; den erften bildeten die Prälaten oder Vorftcher der geifts 
lichen Stifte, den andern die Grafen, Freiherrn und Ritter, den 
dritten die Städte und freien Bauerfamen. Da aber der Ieztere 
natürlich weit größer war als die beiden andern, fo theilte man 
denfelben in acht unterſchiedene Bezirfe oder Landfahnen ab, 
in den Freiburger, Billinger, Neuenburger, Burgheimer, Staus 
fener, Hauenfteiner und Rheinfelder oder Fridthaler, wovon jes 
doc; fpäter einige wieder eingiengen. Ein folches Inftitut, welches 
aus dem Bebürfniffe der Zeit hervorgegangen war, mußte allge 
meine Anerkennung finden, und wirklich beeilten fich nicht nur 
die öftreichifchen Landfaßen ſämmtlich zum Anfchluffe, fondern 
felbft unmittelbare Reichsglieder entfagten ihrer Unmittelbarfeit 
und traten als öftreichifche Standesglieder der Vereinigung beiz 
fo die Edlen von Staufen, welche furz vorher von König Friedrich 
zu Reichöfreiherren waren erhöht worden; fo auch die fürftlichen 
Abteien Sankt Blafien, Sanft Peter und Schuttern. Nach Erricdy 
tung diefer Landftände ordnete Erzherzog Siegmund auf ihr Bitten, 
zur beffern Rechtspflege und Gejchäftsführung eine der neuen 
Berfaffung entfprechende Landesregierung an; fie beftund in dem 
Landvogt oder beffen Statthalter, einem Kanzler und ſechs Rärhen, 
und hatte ihren gewöhnlichen Siz zu Enfisheim im Elſaß; von 
den Räthen waren drei aus dem Adel, die andern aber Doftoren 
ded römifchen Rechts. 

In diefen Zeiten aber fo fchöner Hoffnung einer friedlichen 
Zukunft, als das vorländifche Kriegsvolk, Ritter, Bürger und 
Landleute, im freudiger Eintracht mit den Eidgenoffen glüdlich 
wider die burgundifchen Waffen ftritten, fandte der Himmel bie 
Schredniffe einer wüthenden Peſt über das Vaterland, berfelben, 
welche den Markgrafen Karl von Baden hinmeggerafft. Sie war 
mit den Reichötruppen aus der Türfei gefommen, und verbreitete 
ſich fo ſchnell und fo verheerend unter Menfchen und Thieren, 
daß es fchien, als kehre der große Tod wieder zurüd, Bers 
geblich fchloffen die Städte ihre Thore, vergeblich flohen die ger 
ängitigten Schaaren auf's Gebirg, oder mallfahrteten an heilige 
Stätten; fehd Monate lang dauerte das Sterben ohne Unter 
bredyung. Und nad) einer Erholung von kaum zehn Jahren wurbe 
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das obere Land abermald von den Plagen des Krieges aufs 
empfinblichfte heimgefuht. Ed war ber neue Gchmeizerfrieg 
unter Kaiſer Marimilian dem Erften. 

Kaiſer Friedrih hatte im Jahr vierzehnhundert ſechs und 
achtzig feinen Erbprinzen Mar zum bdeutfchen Könige wählen 
laſſen, damit er feinem Alter in ber Neichöverwaltung beiftehen 
möge. Indeſſen verwaltete der ebenfalls bejahrte Erzherzog Sieg» 
mund die Borlande fo nadläffig und gerieth durch feine Außerft 
verſchwenderiſche Lebensart und durch einen Krieg wider bie Res 
publif Venedig fo fehr in Schulden, daß er, ohnehin der Regie 
rung müde, mit einer abermaligen Berpfändung und zwar all’ 
feiner Lande umgieng. Schon hatte er von den Herzogen zu 
Baiern fünf und fünfzig taufend Gulden auf die Borlande em⸗ 
pfangen, fhon die Herrfchaft Hohenberg an den Markgrafen von 
Baben, und die Stadt Bräunlingen an den Grafen von Fürftens 
berg verfezt. Nun follte auch das Uebrige für eine Million an 
Baiern gegeben werden. Geine NRäthe, befonderd der Ober⸗Hof—⸗ 
meifter von Gegging, betrieben die Sache auf’s Eifrigfte unb 
Geheimfte. Allein die vorderöftreichifchen NRegierungsräthe, welche 
die Umtriebe des Hofes zu Insbruck verabfcheuten, unterrichteten 
den König Marimilian von dem gefährlichen Geheimniffe, und 
diefer ſchritt fogleich dagegen ein. Er ließ die vorderöſtreichiſchen 
Städte und zumal Freiburg durch Boten und Briefe ermahnen, 
fich der Verpfändung auf’d Entfchiedenfte zu widerfezen, und vers 
anftaltete mit dem Kaifer einen allgemeinen Landtag der vorber; 
dftreichifchen Stände, auf Sanft-Gallentag taufend vierhundert 
fieben und achtzig, zu Meran in Tyrol. Dafelbft nun wurde im 
Beifeyn der beiden Monarchen und des Erzherzogs folgende Orb» 
nung gemacht: „Zum Erften foll ſich Siegmund wöchentlich mit 
zweihunbert Gulden begnügen, um mit ber Erfparniß feine Schuls 
den abzutragen; er fol feinen Hof reinigen und einfchränfen, und 
unter feinen Beamten eine ſolche Kontrole einführen, daß Fein 
Brief oder Siegel Fünne erfchlichen werden. Ferner alle Räthe 
foflen Landleute, und mit allen Pflegern, Landrichtern, Ridhs 
tern und Amtmännern in Treu und Eid genommen feyn. Bitts 
fchriften dürfen nur zmei dazu beftimmte Näthe annehmen, und 
nicht mehr die Hof- Diener bed Erzherzogs. en fol Feine 

Bad. Landesgeſch. 
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Landordnung dürfen gemacht werben ohne Vorwiſſen aller lebenden 
Fürften des Haufes Oeſtreich.“ Die Verträge mit Baiern und 
anderwärtd wurden aufgehoben, und Siegmunds Räthe in bie 
Acht erflärt. Die meiften entflohen in die Schweiz; jener Gegging 
fam von dort über den Rhein, fand anfangs auf dem obern 
Scloffe zu Ieftetten im Klefgau, bei einem fchafhaufifchen Junker 
geheimen Unterfchleif, wurde aber durch den Vogt zu Nellenburg 
entdeckt und auf Betrieb des Grafen von Sulz, welder Ober 
gerichtöherr zu Jeſtetten war, von ben Eidgenofjen an Deftreich 
audgeliefert. 

Aber die neue Ordnung fiel dem an Bequemlichkeit und Genuß 
fo fehr gewöhnten Erzherzoge zu läftig; er übertrat fie allent- 
halben, und veranlaßte Land und Regierung zu neuen Klagen. 
Da bewog ihn endlich ein neuer Landtag zur Abtretung des Res 
giments an den König Marimilian gegen ein Leibgeding von zwei 
und fünfzig taufend Gulden, weldyes er aber nur noch ſechs Jahre 
genoß. Erzherzog Siegmund ftarb im Frühling taufend viers 
hundert ſechs und neunzig, ohne rechtmäßige Erben, obwohl er 
zwei Gemahlinen gehabt und außer der Ehe vierzig Kinder ges 
zeugt. Ein damaliger Gefchichtfchreiber fagt von ihm: „Diefer 
Fürſt war ein fehr fchöner, frommer, leutfeliger und friebliebender 
Mann; aber auch fo übertrieben freigebig, daß er dadurch nicht 
felten fi und feinen Hof in empfindliche Berlegenheit fezte. Den 
Weibern befonderd hing er Alles an, und glich hierin dem Könige 
Salomon.“ 

Inzwifchen war auch der Kaifer Friedrich ohne Nachkommen⸗ 
fchaft verftorben. An feine Stelle trat fofort Marimilian, unter 
welchem nun, ald dem einzig übrigen Sprößling ded Erzhaufes, 
bie Borlande mit Inner sDeftreich nach einer mehr ald hundert 
jährigen Xrennung wieder vereiniget wurden. Man hegte von 
bem neuen Herrn die beften Hoffnungen, und empfing ihm mit 
dem größten Jubel, ald er dad Land burchreidte, um bie Ges 
brechen des Volkes mit eigenen Augen kennen zu lernen. Allent- 
halben hinterließ Marimilian auch einen Beweis, wie fehr ed ihm 
anliege, die feit Jahrhunderten durch Mißbraͤuche, Bernachläßis 
gung unb Gewalt erzeugten Uebelftände möglichft zu heben, und 
feine Regierung dem fchönen Bilde zu nähern, welches er von 


Sechstes Kap. Fortfeznng u. Beſchluß des vorigen 381 


einem zuten Negenten in der Seele trug. Die an Fürftenberg 
verpfaͤndete Stadt Bräunlingen lödte er wieder ein; den Frei⸗ 
Bürgern und, übrigen Städten erneuerte er ihre Freiheiten; dem 
Neuenburgern aber ‚erlaubte er überdies noch, ihre Stadt weiter 
landeinwarts zu bauen, da der Rhein unaufhörlid das Ufer 
unterfraß und die darauf ruhenden Wohnungen verfchlang. Auch 
die vier Waldftädteserfreuten fi der. Gnade des Fürften; nur 
das Volk der hauenfteinifchen Einung fah im dev neuen Waldord⸗ 
ing, die ihm der König vorfchrieb, eine Beeinträchtigung, feiner 
alten Rechte, und ;neigte fich immer mehr zu den Schweizern bin, 
mit deren Freiheitsliebe ed, wie feine Nachbaren im Klekgau, ſchon 
längft heimlich ſympatiſirte. 


Marimilian hatte den großen Plan, die Einheit und vor 
herrſchende Macht des deutſchen Reiche® wieder herzuftellen. Aber 
vielleicht war es eben für‘ Deutfchland das größte Unglück, daß 
er bie Grundfäze der unter feinem Vater entworfenen Reformation 
verließ, und die feinige nach römifchen Rechtsprinzipienmodelte, 
Denn jenes treffliche Werk athmete ganz den einheimiſchen Geiſt, 
und drang befonders auf die Rettung des gemeinen Volkes: „Die 
Rechtspflege, heißt es darin, fol nicht nur Allen gleich, ſon⸗ 
dern auch für Alle faßlich und verftändlich feyn, ober die Rechte 
müffen geläutert werben, damit”der arme Mann’ fo’ viel 
Freiheit und Zugang dazu habe, ald der Reiche. Geiftliche und 
weltliche Doktoren mögen zwar auf den’ Hochfchulen fizen, aber 
nicht in den Gerichten; denn fintemal Gott den Menſchen mit 
Derftand und Weisheit begnadiget hat, fo mag er in der neuen 
Drdnung wohl ſelbſt feines Rechtes warten.‘ Dur die von 
Marimilian errichteten Reichsgerichte wurben aber die vaterläns 
Tandifchen Rechte mehr’ und mehr‘ verbrängt und bie Prozeſſe in's 
Unendlihe'vermehrt; Auf den Ständen Taftere ber „gemeine Pfen- 
hing“, womit die Reichöbeamten beſoldet wurden, und bei der 
Hanzen Reformation Fam dem gemeinen Volke nichts zu gut, als 
die Aufhebinig des Fauſtrechts Durch den „ewigen Laudfrieden“, 
woran ſchon ſeit dem vorigen Jahrhundert gearbeitet worben 
war, und welchen Marimilian endlich durch den thatkräftigen 
Nachdruck feiner Reichsverweſung in's Leben rief. 


26 * 
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Da der Kaifer die neue Einrichtung auch auf die Schweiz 
ausdehnen wollte, welche noch immer für ein Glied des beutfchen 
Reiches galt, und die Eidgenoffen aber fich weigerten, dem ſchweäͤ⸗ 
biſchen Kreife beigezählt zu werden, das Kammergericht als ihre 
hoͤchſte Inftanz zu erfennen und zur Befoldung deſſelben beizus 
tragen, fo traf man beiderfeits Anftalten zu einer Priegerifchen 
Rüftung. Ohnehin war am Bodenſee der Friede durch mancherlei 
Mipbräuche fchon geftört worben, welche die Stadt Konftanz als 
Befizerin des Landgerichts im Thurgau ſich gegen dad bortige 
Landvolk erlaubt hatte. Die Konftanzer haften die Eidgenoffen 
wegen verweigerter Aufnahme in ihr Bundniß, und diefe glaubten 
feit dem burgundifchen Kriege begründete Anfprüche auf den Thur⸗ 
gau zu haben; die gegenfeitige Spannung aber unterhielt und 
beförberte ber Biſchof, welcher fürchten mußte, daß ihm bie 
Stadt durch ein freundfchaftliches Verhaͤltniß mit der Eidgenoffens 
ſchaft über den Kopf wachfen würbe. Der zunehmende Zorn blieb 
nicht lang ohne Ausbruch; mitten im Winter taufend vierhundert 
fünf und neungig erfchien ein ſtarker Haufe eidgenöffifcher Kriegs⸗ 
mannfchaft vor Konflanz und nahm unverfehens einige Bürger 
mit dem Bürgermeifter gefangen, um von ihnen als Löfegeld bie 
Abtretung des thurgauifchen Landgerichts zu erzwingen. Diefe 
Gefchichte machte ed dem Kaifer leicht, bie Konftanzer für den 
Beitritt zum fchmäbifchen Bunde zu gewinnen, woran ihm bes 
fonderd gelegen war, ba ihre Stabt im Falle eined Kriegs wider 
die. Eidgenoffenfchaft einer der wichtigften Pläge fchien. 

Bon dem an erweiterte man beiberfeitd die Waffen-Rüftungen 
und die Verwahrung ber Landmarfen; die Stadt Konftanz erhielt 
eine ftarfe Befazung, wogegen die Eidgenoffen auf der Höhe des 
ſchwaderloher Hofe ein Feldlager errichteten; zur Verwahrung bed 
Schwarzwaldes befezte der ſchwaͤbiſche Bund die fulzifchen Feftuns 
gen Thiengen und Küffaberg im Klefgau, unb der Graf von 
Thierftein ficherte dad Fridthal. Aber nach einigen Feindfelig- 
feiten, nach der Brandfchazung bed Bregenzer Waldes und Bers 
wüftung des Hegau’s durch die Eidgenoffen, fanden ſowohl diefe 
ald der Kaifer aus gegenfeitiger Furcht fid zum Frieden geneigt, 
und Marimilian fehrieb fofort zu deffen Herftellung nach Freiburg 
im Breisgau einen Reichstag aus. Er wurde eröffnet im Anfang 
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des Jahres taufenb vierhundert acht und meunzig; außer dem 
Kaifer erfchienen darauf der päbftliche Legat, ſechs Ehurfürften 
und Herzöge, die Abgefandten der übrigen, bie Botfchafter von 
ſechs Erzbifchöfen und Bifchöfen, von eilf freien und Reichsftäbten, 
von Sizilien und Lothringen, der Meifter des Deutſch⸗Ordens, 
viele andere geiftliche und weltliche Fürften, Prälaten und Reichs⸗ 
grafen. Aber ohngeachtet der eifrigften Bermittlungsverfuche kam 
der Friede nicht zu Stand. Die Feindfeligkeiten begannen aufs 
Rene; zuerit im Bündtnerland und bei Schafhaufen, worauf ein 
fchweizerifches Heer von zmwölftaufend Mann einen Zug in den 
Hegau that, um den graufamen Lebermuth des dortigen. Adels 
zu beftrafen. Die Rauchfänlen brennender Dörfer und’ Burgen 
verkündigten bald die Mache des erbitterten Feindes; der fchmäs 
bifche Ritter mar: nody immer nicht Hug geworden, und büßte 
feinen blinden Schweigerhaß mit verbientem Ruin. Ihr erfted 
Glück dagegen ermuthigte die Eidgenoffen zu einer Hauptunter⸗ 
nehmung wider Konftanz. Aber die Bürgerfchaft und Befazung 
dafelbft verurfachte dem Feinde durch Ausfälle großen Schaden, 
und nur ihrem forglofen: Siegesraufch hatten fie es zuzufchreiben, 
daß ihnen das Kriegdvolf zu Schwaberloh eine biutige Niederlage 
anhieng. Nach diefem zog eine Abtheilung der eidgenöfflfchen 
Macht in den Klefgau, um an dem Grafen von Sulz Rache zu 
nehmen, weil er, ald Bürger zu Zürich, feine Feflungen treulos 
dem fchwäbifchen Bund überantwortet hatte. Da wurde das 
Städtchen Thiengen verbrannt, nachdem es fi anfangs muthig 
vertheidigt, aber durch heimliche Entweichung ded Hauptmanns 
Dietrich) von Schellenberg in Berwirrung gefezt, den Eidgenoffen 
auf Gnad’ und Ungnade ergeben hatte. Auch dad Hochſchloß 
Küffaberg hielt ſich nicht; der Feind ftreifte auf den Schwarzwald 
und hinaus bid Gtühlingen und Blumenfeld, welche Städtchen 
ebenfalls ein Raub des Feuers wurden. 

Während bed hatte das faiferliche Kriegsvolk auch anderwärts 
empfindliche Schläge erlitten, und Marimilian ſah ein, daß er 
mit feiner biöherigen Macht gegen die eidgenöfflfchen Waffen 
nicht ausreichen koͤnne. Alfo ließ er von Freiburg aud an alle 
Reichöftände dringende Briefe ergehen, und durch die Geiftlichen 
das Volk von ben Kanzeln herab zum Kriege entflammen. Und 
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wirklich ftrömten von allen Seiten fo zahlreihe Schaaren herbei, 
daß der Kaiſer ein ftarfes Reichsheer um ſich verfammelt fah, 
mit dem er von Konflanz aus den Eidgenoffen zu begegnen ges 
dachte, während Graf Heinrich von Fürftenberg beftimmt war, 
mit fünfzehntaufend Mann aus dem Elfaß die fchmweizerifche 
Grenze zu überfallen. Schon war eined Taged im Heumonat 
taufend vierhundert neun und neunzig das Reichsvolk von Mors 
gen bis Mittag ununterbrochen fünf Mann hoch aus den Thoren 
von Konſtanz gezogen und hatte fi in der Ebene fchlachtfertig 
aufgeftellt, und der Kaifer voll Begierde ded Kampfes mahnend 
und ordnend die Reihen durchritten, ald die Hauptleute kaum 
noch vor dem Zeichen zum Angriff bebenflihe Einwürfe machten, 
worauf Marimilian voll gerechter Entrüftung den Handfchuh 
unter fie warf und davon ritt. Da rief der junge Göz von Ber: 
lihingen: „So geht ed, wenn man viel? Räthe hat,’ 

Jezo befchäftigten fich die Eidgenoffen wieder mit einem früs 
hern Plane; fie wollten, wie fchon im alten Schweizerfrieg, bie 
vier Waldftädte wegnehmen, über das Gebirg in den Breisgau 
fallen und diefe ganze Landſchaft, wenigftens den Schwarzwald, 
zu einem Bororte ihres Bundes machen. Wirklich zog ſich ber 
Kriegsſchauplaz gegen das Fridthal; bei Waldshut und Raufen- 
burg kam es zu hizigen Gefechten, und das ganze Rheinthal lebte 
in fteter Gefahr eines feindlichen Ueberfalld. Inzwiſchen rüftete 
ſich auch der Kaifer aufs Neue, und er mochte hoffen, die ſchwei⸗ 
zerifchen Waffen doch endlich zu ermüden. Der Graf von Fürſten⸗ 
berg hatte bei Dorned ein Lager bezogen, und bedrohte von bort 
aus die Stadt Solothurn. Alles fchien ben Kaiferlichen günftig, 
aber in folder Noth vereinigten fidy einige Haufen eidgenöfftfchen 
Volkes, von denen der forglofe Graf unverfehend angegriffen und 
gänzlicy gefchlagen wurde. Diefer Tag entfchied; es wurde ums 
terhandelt und fam endlich in Bafel zum Frieder, Marimilian 
mußte geftatten, daß die Eidgenoffen von den Reichsſteuern und 
dem Reichögerichte ledig feyen, und das Landgericht im Thurgau 
behielten, welche leztere Bedingung er am Unliebſten eingieng, 
da ihn die Stadt Konftanz flehentlih befchwor, ihrer Treue 
gegen Kaifer und Neich nicht mit einem fo empfindlichen Verlufte 
zu Ichnen. 
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Dieſes war der Erfolg der Bemühungen Kaifer Marimiliang, 
die Eidgenoſſen wieder in den Reichsverband zu zwingen... Bon 
Konſtanz did Bafel lag das Land verwüſtet; überall: ertönte das 
Geſchrei des Elendes; in den NRheinftäbten herrfchte unverſöhn⸗ 
licher Haß gegen die fchweizerifchen Nachbaren, unter dem Land⸗ 
volfe im Hauenſtein und Klekgau dagegen heimliche und offene 
Erbitterungygegen bie eigene Herrfchaft: alles der Keim zu viel 
nachfolgendem Unheil! 





Siebted Kapitel, 


Markgraf Ehriftopb von Baden und Kurfürft 
Philipp von der Pfalz. 





Bon den Söhnen Markgraf Karls verlor Albrecht bei einem 
Kriegszuge im fchönften Mannedalter das Leben, ohne Kinder zu 
binterlaffen, und Friedrich, der jüngfte, war geiftlich geworben; 
der ältefte aber, Marfgraf Ehriftoph ber Erfte, hat mit der Erbs 
tochter von Kazenellenbogen den badifchen Fürftenftamm fortges 
pflanzt. Und als eine befondere Gunft bed Glücks erfcheint es 
für die badifchen Lande, in der fo verhängnißvollen Periode des 
Uebergangs vom fünfzehnten in das fechzehnte Jahrhundert gerade 
biefen Regenten erhalten zu haben, der ohne Widerfpruch zu den 
Toblichften feines Gefchlechtes gehört. „Markgraf Ehriftoph, fagt 
der Bater der badifchen Gefchichte, übertraf die meiften Fürften 
feiner Zeit ſowohl an förperlichen als geiftigen Vorzügen. Er 
war offen, mäßig und leutfelig, in feiner Regierung ebenfo mild 
als gerecht, im Krieg wie im Frieden voll Zuverficht, und in feis 
nen Unternehmungen ebeufo rüftig ald Hug und vorſichtig. Das 
her fohenften ihm auch alle drei Kaifer, unter benen er lebte, ihre 
Liebe und Hochachtung. Die Wohlfahrt feiner Unterthanen hob er 
durch gefchickte Einrichtungen und Gefeze und durch das Beifpiel 
feiner Tugenden. Am wenigften trachtete er nach fremdem Gute, 


und in Verwendung bes eigenen beobachtete er eine weile Spar- 
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famfeit. Markgraf Ehiftoph war überdied ein fehr gfückficher 
Familien» Bater, und fein Hof fonnte als eine Schule fürftlicher 
und häuslicher Tugenden gelten. “ 

In der eriten Zeit feiner Regierung hatte Ehriftoph wegen ber 
fazenellenbogenfchen Erbfchaft einen fchwierigen Prozeß gehabt; 
denn eine Schwefter von feinem frühverftorbenen Schwiegervater 
war an ben Landgrafen Heinrich zu Heflen verheirathet, unb 
biefer machte ihm die Erbfolge in dem halben Theil der verwais⸗ 
ten Graffchaft ftreitig. Die Sache fam an ben faiferlichen Hof, 
wurde aber fo langfam und unter fo vielen Hinderniffen betrieben, 
baß Chriftoph den Weg des gütlichen Vergleiched ergriff unb bie 
Anfprache feiner Gemahlin auf ihre großväterliche, väterlihe und 
mütterlicye Hinterlaffenfchaft gegen eine Geldſumme an den Lands 
grafen abtrat. Glüclicher war er in ber fanfenbergifchen Erb» 
fchaft. Im Jahre nämlich taufend vier hundert und neunzig 
ſchloß Markgraf Philipp von Hachberg zu Saufenberg mit Chris 
ftoph folgenden Vertrag: „Beide, in Anbetracht, daß ihr beiber 
Name, Stamm und Herkommen von der Markgrafſchaft Hachberg 
urfprünglich erwachfen, auch ihr beider Schild und Wappen mit 
geringem Unterfchied diefelben feyen, woraus fie zu angeboruer 
Neigung eine billige Urfache jchöpfen, einander in Würden und 
Treuen, Liebe und Freundfchaft zu erkennen und zu halten, und 
damit ſolches gemeinfchaftliche Herfommen nad fo langer Zeit 
nicht möge in Bergeffenheit gerathen, fondern in immerwährenbem 
Gedächtniß verbleibe: fo haben fie ihre beibderfeitigen Lande und 
Leute vereint und einander zu rechten Erben und fünftigen Ber 
ſizern gemacht, und zwar: wenn Markgraf Ehriftoph ohne maänn⸗ 
liche Leibeserben abfterben follte, fo fällt die Markgrafſchaft Baden, 
die Herrfchaft Hachberg nebft dem Schloß Höhingen und Städt: 
ein Sulzburg mit allen Zugehörungen an den Markgrafen Phi⸗ 
lipp oder feine Erben; wenn dagegen biefer ohne Sohn abgehen 
follte, fo erbt jener "ak gleiche Weife die Herrfchaften Nöten, 
Saufenberg und Badenweiler mit dem Städtchen Schopfheim. Und 
um foldye Erbordnung nicht zu verlegen, darf von ben genannten 
Landen und Drten nichts verkauft oder verfchenft ober zu fahrender 
Habe gemacht werden, fondern Alles fol getreulich beifammen vers 
bleiben, damit feinem Theil auf keinerlei Weife ein Abbruch gefchehe. 
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Auch follen die zu einem Widum oder einer Ehefteuer verfchriebenen 
Güter an dad Haus wieder zurücdfallen; die Mitgift einer Tochter 
darf nicht über achttaufend Gulden betragen. Jeder der beiden 
Herren behält fidy vor, zu feinem und feiner Vordern Seelenheil, 
ohne Einrede des Andern, doc, in geziemendem Maße, fromme 
Stiftungen zu machen. Würde einer von ihnen gefangen, fo 
mager fich mit feinem Gute wieder ledigen. Und damit biefe Ord⸗ 
nung bei ihnen und ihren Unterthanen in friichem Gedaͤchtniß vers 
bleibe, fo foll diefelbe alle zehn Jahre in jedem Amte öffentlich 
veriefen und von den Amtleuten und Landfchaften neu beſchwo⸗ 
ren werben. " 

Markgraf Philipp war der Enkel jenes Markgrafen Wilhelm, 
ben wir ald Schuzvogt des bafelichen Konziliumd und ald Ober 
feldherrn im Züricher Kriege erwähnten. Sein Vater, Rubolf der 
Bierte von Hachberg zu Saufenberg und Nöteln, hatte aus der 
Sand bed lezten Grafen von Freiburg die Herrfchaft Badenweiler 
zum Gefchenfe und nach deffen Hingang die Graffchaft Neuburg 
am See ald Erbfchaft erhalten. Um nun dieſe Lande fammtlic 
an den badifchen Stamm zu bringen, fuchte Markgraf Ehriftoph 
feinen fünften Sohn mit Philipps einziger Tochter zu vermählen; 
allein die Sache zerfchlug fi, und Johanna ehlichte den Herzog 
von Longueville. Er mußte fich alfo mit dem Erbe der Herrfchafr 
ten Saufenberg, Röteln und Badenweiler nady Laut ber Erbords 
nung begnügen, und hatte auch um diefe noch Lange zu hadern. 
Denn bei dem Tode Markgraf Philipps machte fein Schwiegers 
fohn nicht nur auf die neuburgifche Grafichaft, fondern aud auf 
die breisgauifchen Lande fo ernfthaften Auſpruch, daß die dor⸗ 
tigen Bewohner dad Schloß Röteln ſtark befezten und ſich im 
Saufenharb zwölf taufend Mann ftarf verfammelten, um die Rechte 
Markgraf Chriſtophs, dem fie als ihrem rechten Herrn bereits ges 
huldigt hatten, gegen jeden Angriff zu vertheidigen, und daß 
auch nach diefem noch lange Zeit über die faufenbergifche Erbfolge 
prozefjirt werben mußte. 

Ehriftoph hatte aber fchon früher feine Befizungen, ſowohl 
innerhalb der heimathlichen Gaue, als auswärts nicht unbedeutend 
vermehrt. Durch Kauf erwarb er von Herrn Diepold zu Gerolds- 
ed die Dörfer und Bogteien Reichenbach, Selbach, Kuhbach und 
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Schutterthal, und den halben Theil der Drte Odenheim, Fries 
fenheim, Schopfheim Oberweiler und Heiligenzell; von dem Edlen 
von Keppenbach das Dorf Tutfchfelden; dad Dorf Niefern mit 
den Wäldern Langendorf und Firft, die Hälfte von Eifingen, Weiler 
und Unterweßingen, dad Schloß in dem leztern Ort wie auch 
dasjenige in Oberweßingen mit dem Siebtel ded Dorfes, und ein 
Achtel von Selingen aus der Hand ihrer verfchiedenen Beſizer; 
von ber Abtei Schwarzadh dad Gericht zu Stollhofen; von ben 
Grafen zu Mörs die halbe Graffchaft Lahr und Mahlberg, und 
fpäter noch vieles an Gütern, Zinfen und Rechtfamen. Ald Be 
lohnung aber feiner in den niederländifchen Feldzügen geleifteten 
Dienfte und ald Statthalter von Luremburg und Burgund erhielt 
Ehriftoph von Kaıfer Marimilian und deſſen Sohn ein Haus zu 
Luremburg, ein anderes in dem Dorfe Fentſch; ferner das Lehen 
der Herrfchaften Rodemachern, Reidyenberg, Herfpringen, Bolchen 
und Ufeldingen, endlidy den Orden des goldnen Vließes und eine 
jährliche Penfion von zmwölfhundert Pfunden. Den Wohlftand 
feines Haufes und der angeftammten Rande fuchte er auf vielfache 
Weiſe zu fördern und zu befeftigen durch Hebung des Anbaues, 
durch mehreren Betrieb der Bergwerke, durch eine neue Erbords 
nung, befonderd auch durch Verträge mit feinen Nachbaren: mit 
dem Pfalzgrafen bei Rhein, dem Grafen von Wirtemberg und 
Bifhof von Speier zur Schlichtung bisheriger Irrungen, mit 
dem Bifchof von Bafel wegen der hohen Gerichte zu Schliengen, 
Mauchen und Steinenftadt, wie noch mit vielen andern Herren. 
Die Klöfter feined Gebietes hielt er unter firenger Obhut, fo fehr 
ihm die Frömmigkeit feiner Ahnen eigen war, daß jelbft ein feind⸗ 
lich gefinnter Prälat ihn einen gottesfürchtigen und chriftlichen Fürs 
ften rühmen mußte, welcher feine Unterthanen in Glüdf und Fries 
den regiere und den geiftlichen wie den weltlichen Stand achte und 
liebe. Außer der Sorge für das badifche Haus und Land brachte 
Markgraf Chriftoph einen großen Theil feines Lebens in ben 
wichtigften Reichsgefchäften zu, und erwarb fich dabei ſolche Vers 
bienfte, daß ein Lobredner von ihm fagen fonnte: „Durch feinen 
Berftand, feine Großmuth und Tugend verdient er unter allen 
Fürften Deutfchlande den erften Plaz; ohne ihn ift felbft von dem 
hochberühmten Kaifer Marimilian, der ihm den Oberbefehl im 


und Kurfürft Philipp von der Pfalz. 289 


Kriege übertrug, nichts Wichtiged unternommen worden, und 
mit Recht gebührt ihm der Name eines Helden der Deutfchen. * 

Davon abgejehen, daß er eine ungerechte Sache als billig aner: 
fannte und ſich ald Reichöglied des Ungehorfams gegen das Reiche» 
oberhaupt verbächtig machte, fo wirft das fchönfte Licht auf den 
Charafter des Markgrafen fein Benehmen gegen Kurfürft Philipp 
von ber Pfalz. Diefer hatte nach dem NHingang feines großen 
Oheims die väterlichen Lande übernommen, und regierte fie ale 
ein großmüthiger, guter und gerechter Herr, an dem auch Kunft 
und Wiffenfchaft einen großen Gönner fanden. Er würde das 
Gebäude des pfälzifhen Staates, welches Friedrich der Siegreiche 
fo glanzuoll aufgerichtet hatte, mit Ruhm vollendet haben; aber 
ein unfeliger Krieg verhinderte ihn nicht allein hieran, fondern 
ftürzte fein Haus felbft von der Höhe herab, auf welcher es bis⸗ 
ber ftund. Diefer Krieg betraf die nieder » baierifche Erbfolge. 
Denn unter den drei Söhnen des Kurfürften war Ruprecht, der 
jüngfte, mit der einzigen Tochter Herzog Georgs von Nieders 
Baiern vermählt, und nahm nach deſſen Tod im Jahr fünfzehn: 
hundert und drei die Lande in Befiz, welche ihm derfelbe aus 
Vorliebe teſtamentariſch vermadht hatte. Hierin fah Herzog Albrecht 
von Ober» Baiern eine Verlezung bed Hausvertrags von Pavia, 
und behauptete nach deffen unzweideutigem Wortlaut einen nähern 
Anfpruch auf die Erbfchaft George; da aber Philipp und Ruprecht 
von ihrem Rechte überzeugt zu ſeyn glaubten, fo wollten fie ſich 
deſſelben mit Gewalt verfichern. Dies Benehmen erfchien um fo 
tabelnswürbiger, da ber Erbftreit in die erften Jahre des ewigen 
Landfriedens ftel, und der Kaifer, welcher ſchon bie Beftätigung 
jenes eigenmädhtigen Teſtaments zurücgemwiefen hatte, zögerte auch 
nicht, den Pfalzgrafen jeden Krieg zu unterfagen, und ale fie 
feiner Mahnung fein Gehör gaben, beide Fürften mit all’ ihren 
Helfern in die Acht zu erflären. Ebenfo wenig zögerte er, bie 
Erefution zu vollziehen; unter feiner eignen Anführung fiel die 
eine Antheilung des Neichäheeres in die Oberpfalz, während Land⸗ 
graf Wilhelm von Heflen mit der andern über Darmftadt herauf. 
309, um die Bergftraße einzunehmen, welche ald mainzifche Pfand- 
fchaft in der Hand des Kurfürften war. Die Pfälzer vertheidig- 
ten fich lange mit gewohnter Tapferkeit, und Philipp hatte in ber 
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Gegend von Heidelberg fo viel Mannſchaft, Geſchüz und Proviant 
gefammelt, daß es ihm möglich ſchien, dem Feinde mit Erfolg zu 
begegnen. Aber dem Kaifer war alles daran gelegen, dieſen hart- 
nädigen Landfriedensbruch abfchredend zu betrafen. Das halbe 
Reich fuchte er zu bewegen; und Philipp, deſſen Madıt einem foldyen 
Sturme nicht gewachfen war, gerieth in die Gefahr, feine beften 
Länder einzubüßen. „Denn Jedermann, wie ein damaliger Ger 
fchichtfchreiber fagt, wollte im trüben Waſſer fifchen, wollte dad 
Unglück des Kurfürften benüzen und von ber fchönen Pfalz ein 
Stud an fidy reißen. Nur ein Fürft blieb neutral, Marfgraf 
Chriftoph von Baden!“ 

Der Kaifer hatte ihn mit vieler Mühe zum Kriege zu bereden 
gefucht, und von anderer Geite empfieng er Briefe, die ihn aufs 
forderten, eine fo günftige Gelegenheit der Wiedererlangung alles 
deffen, was fein Vater durch Pfalzgraf Friedrich eingebüßt habe, 
nicht entrinnen zu laſſen. Aber Chriftoph entgegnete: „Ehr und 
Eid geht über Land und Leut! Mein Vater hat dem ſieg— 
reichen Pfalzgrafen Treue gefchworen, diefe will ich auch gegen 
den Beſiegten umverlezt erhalten.” Und in der That nahm ber 
Markgraf nicht nur feinen Theil an den Berfolgungen Philipps, 
fondern lieh ihm fogar die nicht geringe Summe von zwölftaufend 
Gulden auf das Unterpfand des Dorfes Weingarten, und war ber 
Einzige, welcher den Kaifer um Schonung und Gnade für den Kur 
fürften anrief, als derfelbe, mitten unter dem feindlihen Waffen 
und von aller Hilfe entblödt, nur den Ruin feines Haufe vor 
ſich fah. Ehriftoph reiste nach Kufftein zu Marimilian und erhielt 
von ihm einen Waffenftiliftand, während deſſen ein Tag zu Köln 
den Krieg beendigen follte, welcher nun fchon neun Monate lang 
die baierifchen und pfälzifchen Ränder heimgefucht hatte, und worin 
„viel Uebels, wie eine alte Nachricht beflaget, wider Gott und 
Menfchen gefchehen, viele Kirchen, Klöfter und Dörfer ausge 
plündert, umgefehrt, verbrannt und öde gelegt worden. 

Sener Tag erfchien im Frühling taufend fünfhundert und fünf, 
und das verfammelte Fürftengericht entfchieb in der Hauptſache 
für den Herzog Albrecht, doch wurde den Söhnen Pfalzgraf Ruprechts 
auffer dem Privatfchaze ihres verftorbenen Großvater, zwifchen 
der Donau und Nab ein Stud Land von zwanzig taufendb Gul⸗ 
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den-jährlichen Ertrages : zugefprochen, Aber das Bollzugögericht 
zu Konftanz fezte auch den Fürften, welchen die Erefution aufges 
tragen war, anfehnliche Belohnungen fett, und dieſe beftunden 
ausbaierifchen und pfälziichen Ländertheilen, wodurch das Gebiet 
des Pfalggrafen fehr gefchmälert wurde; namentlich erhielt der 
Landgraf von Heflen die Orte Bidenbadh an der Bergftraße, 
Habizheim und Umftatt im Norden des Oldenwaldes, nebft aus 
dern zwiſchen Mainz und Darmiladt. 

Nicht lange nach folder Demüthigung ftarb Kurfürft Philipp, 
eines von den zahlreichen Beifpielen , auf welche Abwege die Länder, 
ſucht auch fonft gute und eble Fürften verleiten Fünne. Markgraf 
Chriſtoph Folgte ihm erft nach neunzehn Jahren, nämlich im April 
tauſend fünfhundert fleben und zwanzig, nachdem er noch den 
Anfang: ber großen Reformation gefehen, beren Vorbereitung im 
eignen Lande ein Berbienft feiner aufgeflärten Regierungsweiſe ift. 





Achtes Kapitel. 


Allgemeiner Rüdblid auf das ——— 
Jahrhundert. 


Zur Zeit jener erſten Gründung bed zähringifchen und pfaͤlzi⸗ 
fhen Fürſtenthums in unfern Gauen, da im Adel wie in ber 
Geiftlichfeit noch der Eifer und die Einfalt ungeheuchelter Tugend 
lebte, gewährte Alles den Anblick freudigen Emporblühens und glück⸗ 
licher Geftaltung. Aber eö folgte der furdytbare, bis in das Heiligthum 
der Familien alle Verhäftniffe zerrüttende Kampf zwifchen Altar 
und Thron; es folgten das zügellofe Zwifchenreich und die ſchmach⸗ 
volle Kirchenfpaltung; alle Blühten der beffern Bildung des Zeit 
alters wurden verlaffen, verfümmert, zertreten, und es fchien bie 

acht einer unaufhaltfamen Barbarei hereinzubrechen. Die meiften 
Eon mit Blut befledt; der Adel verarmt und verwildert; bie 
Geiſtlichkeit unerhört übermüthig und ausfchweifend; Kaifer, 
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Fürften und Städte in fteter Befehdung; das Volk von feinen 
Herren, von Schulden und Kriegsübeln gedrückt; endlich die Schreck⸗ 
niffe des flrafenden Himmeld, Hungerenoth, Peſt und Seuchen 
mit al’ ihrem Gefolge: dies ift das Bild jener Zeiten bis in das 
fünfzehnte Sahrhundert, wo durch glücdliche Erfindungen, durch 
erweiterten Handel, durch dad betriebfame Leben der Städte, durch 
die darin geftifteten Hocfchulen und durd; das Zufammentreten 
der aufgeflärteften Männer aus ganz Europa auf zwei großen 
Konzilien, verbunden mit andern Ereigniffen, ſich in ben Köpfen 
und Gemüthern der Menfchen eine Bewegung erzeugte, welche 
halb Europa eine andere Geftalt verlieh. 

An diefem Gang der Dinge hat unfer Land vielfachen Antheil 
genommen, und felbft Männer hervorgebracht, die auf denſelben 
entfcheidenden Einfluß übten. Blühten nicht bei und, wie ehe 
dem die Älteften Klöfter, fo damals einige der älteften Städte 
und zwei der älteften Hocfchulen? An unfern Grenzen wurden 
jene Konzilien gehalten, von unfern Gauen aus größthentheile 
die langen Kriege wider den helvetifchen Bund geführt, und unter 
allen deutfchen Fürften des fünfzehnten Jahrhunderts Teuchteten 
nicht allein Markgraf Bernhard von Baden und Kurfürft Friedrich 
von der Pfalz, fondern auch ihre Väter und Nachfolger hervor. 

Wir betrachten den Zeitraum näher. Man erinnert fih an 
die ftile, faum bemerfbare Ausbreitung des Chriftenthums in 
unfern Gauen, durch einzelne Glaubensprediger aus dem fernen 
Irland, und an die dürftige Gründung der erften Kirchen und 
Klöfter. Aber kaum ein halbes Jahrtaufend verfloß, fo erfchienen 
diefe Anftalten, ungemein bereichert und vermehrt, als mohlges 
ordnete Glieder einer Macht, welche das ganze Abendland bes 
herrfchte. Die Geiftlichfeit hatte unerhörte Borrechte errungen; fie 
war an Leib und Gut von aller weltlichen Oberfeit frei, und ſelbſt der 
umgebende Bezirk von Klöftern und Kirchen dem Arme weltlicdyer 
Juſtiz verfchloffen. Das alles gieng von Rom aus, diefer wun—⸗ 
dervollen Stadt, weldye jezt zum zweitenmal der Weltherrfchaft 
errang, und eine größere ald unter den Gäfarn, dieweil fie nicht 
in dem Schwerte lag, fondern in jener Allgewalt, welche ber Eins 
druck religiöfer Hoffnungen und Schredniffe über dad Gemüth 
roher und halbgebildeter Nationen behauptet, Aber es hatte ſich 
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auch der ganze Geift geändert. Jene von den römifchen Despo⸗ 
ten weiland fo graufam verfolgte hriftliche Kirche war nun felbft 
eine tyrannifche Verfolgerin geworden; die altschriftliche Armuth und 
Nächftenliebe hatte ſich in Geiz und Herrfchfucht verwandelt, und 
„während man, wie ein großer Schriftfteller fagt, die Erlaubniß 
körperlichen Genuffes um Geld erfaufte, wurde der Gebrauch bes 
Berftandes in den Flammen gebüßt.“ 

Doch konnte eine fo widernatürliche Herrfchaft und Gewalt 
in die Länge nicht beftehen; fie untergrub ſich ſelbſt. Die Völker 
fühlten die Nothwendigfeit einer Verbefferung der in Allem aus 
gearteten Geiftlichfeit, und nad fünfthalbhundert Jahren einer 
ungemeffenen Machtübung des Pabfted erklärten die Väter zu Kons 
ftanz ihre Verfammlung über dem Anfehen eines Statthalters 
Ehrifti auf Erden! Diefed Konzil hatte König Siegmund mit un 
gemeiner Mühe veranftaltet; aber italienische Liſt vereitelte hier 
den Fortgang der Kirchenverfammlung, und wie fie in Bafel aus⸗ 
geführt werden follte, trat ein Nachwefer Siegmunds und weiland 
jener Kaifer, welche fo unaufhörlicd; wider die Anmaßungen bed 
römifchen Stuhles gefämpft, trat der ſchwache Friedrich mit dem 
Pabſte in ein Bündniß zur gemeinfamen Unterdrüdung ber guten 
Sache! Aber ed war zu fpät, bad anbrechende Licht zurüd zu 
halten. Zu viele Männer und Schüler gab es ſchon, deren Geift 
der Forfchung ſich mit dem blinden Glauben an todte Buchftaben 
nicht mehr vertrug. Und fo feimte allmälig das große Werk der 
Reformation heran. 

Während deß hatten die Städte ihre volle Kraft kennen ges 
lernt; fie fuhren fort, in kleinern oder größern Bünbniffen unter 
fi) oder mit den Fürften und den Herren vom Abel, ihre Ins 
tereffen und erworbenen Freiheiten zu wahren, Freilich gefchah 
dies auch zuweilen auf engherzige Weiſe, aber ohne ihr verftändiges 
und ftandhaftes Benehmen, was würde aus dem Jahrhundert ges 
worden feyn! Bei der Schwäche des Kaiſers, bei der Raubgier 
und Feilheit ded Adeld, und bei den Bergrößerungsplanen ber 
Fürften, wäre ohne fie der legte Reft der Volföfreiheit aus unferer 
Heimath verſchwunden. Wir haben gefehen, wie Baden, Pfalz 
und Deftreic; die Armuth des Adels benüzten, um durch Ankauf von 
Gütern und Rechten ihr Gebiet zu erweitern oder ihre Herrſchaſt 
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zu vervollftändigen. Zwar erwarben ſich bie Fürften des babifchen 
und pfaͤlziſchen Hauſes das Verdienft, durch weile Orbnung und 
Sicherung ihrer ande den Wohlftand derfelben glücklich befördert 
zu haben; aber ohne die Achtung gebietende Stellung ber Städte 
und Nittervereine hätten fi ein Bernhard und Friedrich wohl 
auch von den Neigungen der Herrfchfucht mögen verführen laffen. 

Der Adel felbft rettete fich von einem gänzlichen Zerfall nur 
durch jene Bündniſſe und Gefellfchaften, die er dem Vorbild 
der Städte zu verdanken hatte. Denn um wie viel tiefer noch 
war er gefunfen als im vorigen Jahrhundert! Wir haben die Zers 
rüttung feiner Bermögensverhältniffe gefehen und feine Ausſchwei⸗ 
fungen; durch feinen blinden Partheihaß machte er felbft feine 
ritterlihe Tapferkeit unnüz oder der eigenen Sache verderblich! 
Aus der gänzgen Maffe erhoben ſich durch ftandhaften Muth, 
durch Befonnenheit und einen Blick in’d Große bed Kriegs und ber 
Gefchäfte nur einzelne Wenige, wie etwa der von Rechberg und 
der von Schienen, während eine Menge anderer, wie ber von 
Heudorf und von Lupfen, durch ihren Furzfichtigen, zelotifchen Eifer 
und Schweizerhaß dem Erzhaus mehr Schaden verurfachten,, ale 
ihm der ganze Adel zu nüzen fehlen. Unter dem Vorwande des 
allgemeinen Kriegs fuchten nur zu Viele blos ihre Raub + ober 
Rachgierde zu befriedigen. Das ganze obere Rheinkand war voller 
Fehden. So machte der berüchtigte Raubritter Hornek von Horn 
berg mit dem verarmten Herzog von Urslingen einen Anſchlag auf 
die Stadt Thiengen. So bedrängte Graf Hermann von Sulz 
während des Konzils zu Konſtanz dad Gotteshaus Rheinau, deffen 
Kaftvogtei er fih aus der habsburgslaufenburgifchen Erbfchaft 
anmaßte. Roc bis unter feine Enkel dauerten die Händel fort; 
der Abt war gefangen genommen, in Ketten gelegt und von einem 
Schloſſe zum andern gefchleppt worden, und unter dem Vorwand 
einer Nothwehr gegen bie Armagnafen, hatte Graf Alwig das 
Klofter in eine Feftung verwandelt, die Mönche vertrieben, und 
im Krenzgange dad Geſchüz aufgepflanzt. Und ald man bem 
Wüthrich diefe Mißhandlungen einft vorwarf, ermwiderte er fchers 
gend: „Der Kaiſer hat meinen Borfahrern eine Inful in das 
Wappen gefezt, aber Feine Abtei dazu geliehen; deßhälb bin ich 
genöthigt, mir felbft eine Prälatur zu verfchaffen, damit ich dem 
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geiftlichen Hut nicht umfonft führe.” Auf Antrieb eben diefer Grafen 
von Sulz, weldye auch wegen Beraubung ulmifcher Frachtwagen 


: Ihre Burg Balm einbüßten, nahm Hand von Thengen bei Eglidau 
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einige ſtraßburgiſchen Kaufleute gefangen und gab dadurch den Eid⸗ 
genoſſen Veranlaſſung, einen verheerenden Einfall in den Klekgau 
zu thun. Kurz vor dem Züricher Krieg hatten die Grafen von 
Lupfen mit einer Anzahl des hegauiſchen Adels zu Oberſtad am 
See für zwanzigtauſend Gulden Kaufmannswaaren geraubt und 
nad) der Burg Höwen gebracht, worauf zwei und dreißig Sees 
Rädte zu Konftanz einen Tag hielten und einen Zug in's Hegau 
befchloffen; fieben taufend Mann ftarf brady ihre Macht auf, zer 
förte die Schrogburg, verbrannte Schienen, Horn und bei Engen 
mehrere Dörfer, die Felten Wafferburg, Staufen und den Thurm 
zu Hilzingen. Eine noch verderblichere Fehde gieng im Sahr viers 
zehmhundert ſechszig von der Burg Hohentwiel aus, wo die Ger 
brüder von Klingenberg mit ihren Berbündeten felbft gegen ben 
Grafen von Wirtemberg ſich erhoben, und aus deren Familie der 
bintige Haß auf die Gebrüder von Friedingen übergieng. Aber 
in aM dieſen Gefchichten hatte der Nechberger feine Hand, feit 
dem pfälzifchen Krieg ein erbitterter Feind bed wirtembergifchen 
Hofes, weil man ihm bort feine Dienftleiftungen mit Undank ges 
lohnet, und feine Rathfchläge verachtet hatte. Ihm war ed auch 
gelungen, den Erzherzog Siegmund in den Handel zu ziehen, fo 
baß dieſe Fehde bald einen ernftlichern Eharafter befam und big 
in's Zahr vierzgehnhundert ein und achtzig fortwährte. Wie im 
odenwäldifchen Bauland die Herren von Krautheim ihre Umgegend 
gefährdeten, ift erwähnt worden; in der Ortenau lagen bie Herren 
von Geroldseck wegen Erbfchaftsanfprühen, Sohn gegen Vater 
und Bruder gegen Bruder, in achtjährigem erbittertem Kampf; 
im Breisgau ſah man unter Heinern Fehden den alten Zwift der 
Sperren von Staufen über die trutbertifche Kaftwogtei mit neuer 
Heftigkeit ausbrechen, und im Albgau haderten die Herren von 
Krenkingen zu Weiffenburg mit dem Abte von Sanft Blaflen. 
Soldye Fehden und Kriege wurden gewöhnlich mit um fo größerer 
Erbitterung geführt, je MHeinlicher und fchlechter das ftreitige In- 
terefie war. Ueberhaupt hatte die Verwilderung des Zeitalterd 
durch den fleten Kriegslärın die Partheien an unmenfchliche Grau⸗ 
Bad. Landesgeſch. 27 
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famfeit gewöhnt. Verſtümmlung der Gefangenen, Niederbrennen 
ber wehrlofen Dörfer und Verheerung der Fruchtfelder waren gang 
und gebe; ließen ja felbft der Graf von Wirtemberg und Marfgraf 
Karl bei dem zweiten Einfall in die Pfalz es gefchehen, daß ihre 
Reiter den Pferden Baumäfte an den Schweif banden, um die 
Kornäder, welche fie durchritten, vollends zu verderben! Nur 
wenige Fürften machten von biefer gemeinen Kriegemanier eine 
Ausnahme, wie etwa Pfalzgraf Friedrih, welcher damals durch 
fein großes Feldherrntalent befonders hervorleuchtete. Er war 
einer der erften, der feine Leute zw regelmäßiger Taktik einübte, 
und den Krieg nach einem Syſteme betrieb; beide Siege, bei 
Pfedersheim und Sedenheim, wurden durch glücklich berechnete 
Stellungen und Wendungen erlangt. Uebrigens machte der Ges 
brauch und die Berbefferung des Schießgewehres fehr ſchnelle Forts 
ſchritte, zumal in den Städten, wo ſich ſchon jene Schüzengefells 
fhaften zu bilden anfiengen, deren Beftand bis auf unfere Zeiten 
herab gedauert hat. 

Während die meiften Fürften aus Ehrgeiz verderbliche Kriege 
erzeugten, hat man einigen die Stiftung der Univerfitäten zu vers 
danken, ohne welche Anftalten unfer Deutfchland wohl feinen Luther 
und Hutten, feinen Leibniz, Kant, Winfelmann, Müller, Göthe 
und Schiller würde erhalten haben. Unüberfehbar find die Folgen 
jener Stiftungen, und man wendet gerührt fein Auge zurück 
zu den erften befcheibnen Anfängen, und auf die ehrwürdigen 
Geftalten eined Marfilius von Inghen und Matthäus Hummel! 
Seit dem zehnten und eilften Jahrhundert, wo die Gelehrfams 
feit in vielen Klöftern einen fo erfreulichen Auffhwung nahm, und 
bei und ein Walafried Strabo, Herman Kontraftus, Bifchof Sa- 
lomon und Meifter Berthold von Konftanz, ein Theoger von 
Sanft Georgen und Dtto von Sanft Blaflen mit vielen Freunden 
und Schülern ihr Feld bebauten, feit damals gefchah mehr für 
die Kunft ald für die Wiffenfchaft, und bald unterlagen beide 
ben Stürmen erfchütternder Partheiungen und Kriege. Aber wäh 
rend eben Deutfchland in die traurigfte Barbarei verfanf, gieng 
in Italien die Morgenröthe eined neuen Tages auf. Nach der Ers 
oberung Konftantinopeld durch die Türken flohen viele gelehrte 
Griechen in die italifchen Städte und ermwecten dort wieder die 
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Liebe zu den großen Alten. Man verlegte fich fofort mit dem 
glüdlidyften Eifer auf das Studium der griechiſchen und römifchen 
Literatur, und aus Italien verbreitete ſich daffelbe im Verlaufe des 
fünfzehnten Jahrhunderts aucd nad) Deutfchland, wo Johann 
Reuchlin, ein geborner Badener, zuerft durch feine klaſſiſche 
Gelehrfamkeit hervorleuchtete. Und von dem an mußte die bisher 
allgemein geltende fcholaftifche Philofophie einer humanern Weisheit 
mehr und mehr weichen, bis nach der Wiederherftellung ber Ge- 
wiffengfreiheit in der Reformation ihr Tobesftoß erfolgte. Sie 
batte durch die gelehrten Kämpfe ihrer verichiedenen Partheien, 
namentlich den Realiften und Nominaliften, unter welch' lez— 
tern weiland der heidelbergifche Rektor von Inghen eines ber 
berühmteften Häupter war, den Berftand ungemein gefchärft, 
aber auch zu den thörichteften Verirrungen geführt und viele edlen 
Geifteöfräfte darnieder gehalten; jezt erhoben fich alle freifinnigen 
Köpfe gegen den tobten Wortfram und leiteten ihre Schüler und 
Anhänger auf den Weg wahrer Wiffenfchaftlicyfeit. Der Fortgang 
der Wiffenfchaften aber gewann unermeßlich durch die Buchdrucer- 
funft, weldye um's Sahr taufend vierhundert und fünfzig zu Mainz, 
in unferer Nähe erfunden worden. Bald hatten auch die übrigen 
Städte am Rhein, bei und namentlich Heidelderg, Offenburg, 
Freiburg und Konftanz, ihre Drucdereien, und diejenigen zu Bafel, 
wo ein Pforzheimer die zweitältefte befaß, gehörte überhaupt 
zu ben berühmteften; zu Pforzheim felbft errichtete noch vor dem 
Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts Anfelm von Baden eine 
Offizin, worin Reuchlin’d und Wimpfeling’3 erſte Werke gedruckt 
wurden. 

Auf dem Volke lag damals noch ein dichter Aberglaube, bald 
fromm und unfchuldig, bald vereint mit heudhlerifcher Gefinnung 
oder mit erhigter Schwärmerei. Um von dem Sfandal zu ſchweigen, 
welches Kirchen und Klöfter mit Wundern, SHeiligenbildern und 
Reliquien trieben; fo fkunden häufig einzelne Betrüger auf, denen 
das blinde Volk gläubig zulief, um fidy göttliche Gnaden zu ers 
beten. Aber nicht immer glückten ihnen ihre elenden Künfte. Als 
eine Nonne zu Radolfszell, welche im Rufe der Heiligkeit ftund, 

»einft durch Vorherfagung eines Wunders an ihrem Leibe, aus ber 
ganzen Umgegend und ſelbſt von Konſtanz eine große Menge 
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gläubiger und neugieriger Menfchen herbei gelockt hatte, und man 
aber bis in. bie Nacht vergebens auf dad Wunder gewartet hatte, 
gieng das Bolt murrend und drohend auseinander; die vermeinte 
Heilige wurde eingezogen und nad, gethanem Widerrufe gebührend 
beftraft. Doc, folche Gefchichten find ja in unferer Zeit noch mög- 
lich, unb werden es bleiben, fo: lange man Betrüger und leicht 
gläubige Seelen finder, Faſt unbegreiflich ift dagegen die ſchwär⸗ 
merifche Wuth, welche feit dem dreigehnten Jahrhundert nicht nur 
einzelne Menfchen, fonbern ganze Maffen und Gefellfchaften er- 
griff. Wir haben von den Geißlern gehört. Im Jahre vierzehn⸗ 
hundert fünfzig fam ein fo gewaltiger Zug derfelben nach Ronftanz, 
daß die Bürger fich bewaffneten, um ihre Stadt zu ſichern. Sa, 
bald nachher hatte man dad umerhörte Schaufpiel einer Kinders 
wallfahrt nach Sanft Michael in der Normandie. Die Fleinen 
Pilgrime waren ihren eltern entlaufen, wo man fie nicht freis 
willig geben ließ, und fonnten durch feine Gefahr und Noth von 
ihrem Unternehmen zurücgefchredt werben; ein großer Theil gieng 
elend zu Grund, während die Andern meilt in die Hände gewiffens 
loſer Seelenverfäufer geriethen. Das gemeine Boll, wie ed auf 
feinen einfchichtigen Höfen, oder in feinen Flecken und Dörfern 
wohnte, war durch die Erpreffungen feiner Herren, durch Kriegs⸗ 
übel und Mißjahre fait überall erfchöpft, und fchmachtete unter 
dem Drucde wachfender Verfchuldung. Dazu fleng es jegt an, den 
Reſt feiner politifchen Freiheit vollends rinzubüßen. Denn bie 
alten Landrechte, weldye hin und wieder fleißig waren gefammelt 
worden, verloren ihr Anfehen, da die Fürften zu allen obern Ges 
richten auch römifche Rechtögelehrte zogen, welche die mühfam ers 
lernte Wiffenfchaft bei jeder Gelegenheit hartnädig juchten geltend 
zu machen. Ueberhaupt wurden durch die Eintheilung der Länder 
in Aemter und ObersAemter die Rechtöangelegenheiten des Volfed 
mehr und mehr von den Land» und Dingerichten in die Kanzs 
leien gegogen, wo man bie altdeutfchen Nechtöverhältniffe unter 
die Titel des fremden Rechts geordnet und ihren wahren Begriff 
badurdy vernichtet hat. 

Ueber diefe traurige Veränderung mag und einiger Maßen bie 
Ausbildung der fogenannten Landftände tröften,. welche nody 
immer eine Spur von politifcher Freiheit in der Nation erhielten. 
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Wir haben geſehen, wie ſie in den öſtreichiſchen Vorlanden bei der 
Verurtheilung Hagenbachs zum erſtenmal entſchieden auftraten, und 
wie hernach bie Prälaten, der Adel, die Städte und freien Bauer 
fchaften in dem weſtlichen Borberöftreich eine bleibende landſtaͤndiſche 
Berfaffung bildeten, nach welcher der Erzherzog auch die Berwals 
tung bed Landes anordnete. Freilich erhielt das gemeine Volk oder 
der Bauernfland, von dem Wirfen diefer Landftände wenig Bors 
theil; aber ed wurde durch diefelben doch das Prinzip der Bolfe; 
vertretung im Leben erhalten, welches ſich im neuerer Zeit wies 
ber zu entwideln begonnen hat, und worauf allein unfere Hoff- 
nung einer glüdlichen Fortdauer der vaterländifchen Staaten ges 
gründet ſeyn kann, Möge fein Mißverftändniß, Feine Verblendung 
ber Partheifucht diefe Entwicdlung hemmen oder bie jchöne Hoff; 
nung wohl gar vereiteln ! 
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Erſtes Kapitel. 


Zuftand der jezt badifhen Lande am Eingange 
des ſechszehnten Jahrhunderts, 





Die Grafſchaft Heiligenberg, welche ben füdweftlichen Theil 
unfered Großherzogthums bildet, fund feit hundert und zwanzig 
Jahren bei dem Haufe Werbenberg; aber Graf Ehriftoph mar 
jest der legte Mannsſproſſe deffelben und fah die heiligenbergifche 
Erbſchaft an feinen Tochtermann übergehen, an ben Grafen Fried» 
rich von Fürftenberg. Wir erinnern und, wie ber alte Linzgau, 
oder das Land zwifchen dem See, der Schuſſen, ber Bergreihe 
hinterhafb Ueberlingen und der Gegend von Pfullendorf, beim 
Berfalle der Gauverfaffung in die vom Haufe Werbenberg ers 
faufte Graffchaft SHeiligenberg übergieng, aber durdy die felbfts 
ftändigen Gebiete des Bifchofs von Konftanz, der Aebte von Gas 
fem und Peterehaufen, wie der Reichsſtädte Ueberlingen und 
Pfullendorf, fo fehr befchränft worden war, daß fie nur noch 
gegen dreißig Dorffchaften enthielt. Als ftifttonftanzifch erfchienen 
zunächft die Städte Möreburg und Marfoorf mit ihren Umge⸗ 
bungen, jene feit dem Erlöfchen des Herzogthums Schwaben, 
diefe feit dem Ausgange ihres eigenthümlichen Adele. Denn das 
mörsburgifche Gemeinwefen fund mit den Nachbarftädten Buchs 
horn, Ravensburg, Ueberlingen und Pfullendorf in gleichem 
Rang, und mochte bei Errichtung der fchwäbifchen Reichsvogtei 
ebenfalls zur Reihdunmittelbarfeit gelangen, wenn nicht zufällige 
Umftänbe den Bifchöfen eine zu einflußreiche Hand über die Stabt 
erlaubt hätten. Markdorf war nach dem Ausſterben feiner Herren 
im Ssahre dreizehnhundert vier und fünfzig vom Kaifer an bag 
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Bisthum verlichen worden, obwohl Ritter Konrad von Homb 
eine marfdorfifche Tochter zur Gemahlin, und alfo — 
ſpruch auf das Lehen hatte. Es erhob ſich daher ein 
ſtreit, und bald aber jene erbitterte Fehde, welche dem X Bifche: 
Johann von Winde! dad Leben Foftete. Sechzig Sahre lang be⸗ 
hauptete hierauf die homburgiſche Familie den —— Be \ 
der Stabt Markdorf, bis die Bürger eine Gelbnoth ber eh Mm. 
benüzten, und nad) einem Lodfaufe um zehntaufend Gulden 
unter Bifhof Dtto von Hachberg an das Hochſtift ergaben. 9 1 
ihr Wohlftand fcheint dadurch nur in foferne gewonnen zu * 
als die Biſchoͤfe, bei ihren Wahlſtreitigkeiten, Händeln und Fehr 
den ftetö des Geldes bedürftig, von beiden Gtäbten unter X 
fhreibung vortheilhafter Nuzungen große Summen auft nal n 2,78 
Markdorf allein, obgleich ed durch ——— * 3— 
lieh ihnen während der zweiten Hälfte des —— | 
derts gegen vierzehntaufend Gulden dar. 
In Konftanz felbft hatten die Bifchöfe mehr — 
Einfluß verloren, und die Stadt war dem ——— rt 
Biſchofsſize glädlich entgangen. Sie blühte als freie € * 
des Reiches durch Gewerbfleiß und Handel, durch den fi 
Zuſammenfluß von Menſchen bei Reichſstagen, — rn € 
und Gtädteverfammlungen, weldje fo häufig inn 
Mauern gehalten wurden, fchnell und freudig empor. Und 
facher innerer Zerwürfniffe und äußerer Unfälle durch 
gen und Aufruhre, Krankheiten, Feuersbrünſte und Fein 
ja ſelbſt troz jenes empfindlichen Stoßes, welchen ihr ba 7 | 
zilium gab, behauptete fie fich bis in das —— Jahı | 
dert als die vornehmfte, volfreichite, bewegteſte, woh e 
und mächtigfte Stabt am Bodenſee. Die Tapferteit d 
ftanzifchen Bürgerfhaft war feit den älteften Zeiten erprobt 
gegen alle feindlichen Angriffe von jenen Hungarifgien € 
bis herab auf die Fauftftreiche des umliegenden Adels I te 
felbe ihre Mauern immer fieghaft vertheidigt, und den? 
felten blutig beftraft. Kräftig fchüzte fie überall die Shrigen, 
mit ebenſoviel Umſicht ald Muth hielt fie auf die * 
ihrer Rechte und Freiheiten. Die ftädtifche en. 
und heftigen Stürmen unterworfen geweſen. Wir 
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red vom Jahre breisehnhundert und ſiebzig. Es 
die Durchfezung eines früher mißglückten Unternehmens ber 
nfte egen den Magiftrat. Es hatte ſich nämlid der Stadt, 
le Rathöftellen erblich angemaßt, und der gemeine Bürger 
zu empfindlich den Druc ihrer ariftofratifchen Verwaltung. 
‚dem Augenblick fiegten die Zünfte, und ftürzten den abeligen 
bh; aber die ganze Revolution endigte durch den Einfluß des 
Reichsvogtes und Kaifers mit einer harten Beftrafung der Urs 
r. Daher wiederholte fie ſich noch zweimal, ohne jedoch einen 


























rfolg zu haben, ald daß Kaifer Siegiemund die Bewes 
arthei zu einer ungehenern Geldbuße verdammen, die Zünfte 
‚sehen, und die Rathöglieder bis auf zwanzig vermindern 
— dieſen Vorgängen hatten die edlen Geſchlechter an 
A einen eifrigen Schirmer oder Fürfprecher ges 
—* ſo kam es, daß ſich der Unwille und Haß der 
danhhei auch beſonders gegen die en Oberfeit 

| ne ches fpäter von großem Einfluße war. 
* "Auf dem biſchoflichen Stuhle hatten, ſeit Marquarb von 
mdedh, Best im Jahre taufend vierhundert und acht verftarb, 
ne aten gefejlen, deren die meiſten ein billiges Lob verdies 
1, mo nm man fie mit ihren Vorgängern im dreizehnten und 
* hnten Jahrhunderte vergleicht. Dem naͤchſten Rachweſe 
rquards, dem kriegeriſchen Albrecht Blarer von War: 
olgte Dito, der den Ruhm eines der ausgezeicnetften 
Selehrten behauptete. Er war ein Sohn Markgraf Rudolfs des 
itten bon Hachberg zu Saufenberg, kam im Frühling taufend 
terhundert eilf an das Bisthum, vermaltete es während bes 
Konziliums und nachher noch einige Zeit mit vieler Thätigkeit, 
ihn die damals herrfchende Sankt Valentinskfrankheit zur Ab⸗ 
ung nöthigte, worauf er den Neft feiner Tage in Flöfterlicher 
nfamkeit duldend verlebte. Die erledigte Stelle hatte Friedrich 
—— eingenommen, von dem wir wiſſen, daß er im Jahr 
hub ſechs und dreißig eine Synode feiner Geiftlichfeit 
Utete, um ihre ausgearteten Sitten zu reformiren. Dies 
* Unternehmen mißlang ihm aber nicht nım völlig, fondern 
er zog ſich won Seiten der Domherren dadurch Beleidigungen zu, 
welche den ehrwuͤrdigen Prälaten nach Sahresfrift in das Grab 
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— Das Kapitel wählte hierauf den konſtanziſchen Dom- 
probft Heinrich, aus der altfreiherrlichen Familie von Hömen, 
durch Intriken geleitet und zum größten Schaden bes Hochftift 
Schon bei feinem erften Einzug zu Konftanz ließ er fi wie 
weltliher Fürft von fünfhundert Pferden begleiten; ebenfo 
li war feine Tafel und fein ganzer Hofftaat; auch hielt « 
öffentlich mehrere Beifchläferinen. Sa, das -Aergerniß feined R 
giments war fo groß, daß ihn die Bürger von Mörsburg, 
er refidirte, gemwaltfam vertrieben und fünf Jahre, lang n | 
mehr in ihre Mauern einließen. Er farb endlich im Herb 
taufend vierhundert zwei und ſechszig und. es folgte ji et 
milde Verwaltung Burfhards von Randet und Herman vo 
Breitenlandenberg. Aber ber leztere war ein hedibejahrter Greie 
und mußte die Führung der Gefchäfte bald einem Koadjut 
geben, welcher fi zur Erlangung der Nachfolge . 
Arme des Pabſtes warf. Diefer zögerte auch nicht, eine. 
ftige Gelegenheit der Vermehrung feines Einfluffes auf & 
fihen Kirchen zu benüzen., Gr beftätigte den Cudınig don 
nicht nur als wirflichen Koadjutor Bifchof Hermannd, * 
ernannte ihn auch zum Nachweſer deſſelben. Da un. * } 
Mehrzahl des Domfapiteld hierin eine Verlegung ber deu 
Konkordate fah, und nad Hermanns Hinfcheid ohne X 
gung ded Koadjutors den Grafen Otto von — 
Bisthum wählte, fo entſtund eine Spaltung deſſelben, w 
zum Jahre viergehnhundert und achtzig gedauert hat, D ein ter: 
feitd fuchte der Kaifer den neugewählten Bifchof zu boe Be . 
während anderfeit8 der Pabſt hartnädig feinen Günftlmg De 
theidigte. Jener erklärte offen die Schritte des leztern al 
der Anmaßungen, wodurch er fuche, die Kirchenſtellen in D 
land willfürlich mit Fremden zu befezen, und den Kaiſen 
heilige Reich, die deutfche Nation und: ihre —— 
alten Herkommen, von Gewohnheit und ME zu v 
Der Pabſt aber berief ſich auf, feine Machtvollko 
oberftes Haupt der chriftlichen Kirche, und fo. elite m 
dem fonftanzifchen Bifchofsftreit bald eine allgemeine .Aı 
deutfcher Nation. Er erhob ſich auch immer ef. 
war eine päbftliche Bulle erfolgt, worin Otto ber 
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Würde eritfezt und fein Anhang mit dem Banne bedroht wurde, 
und fchon hatte er dagegen alle Gemeinden mit dem Interdikte 
belegt, welche an den von Freiberg die jährlichen Gülten und 
Gefälle würden abliefern. Der Zwiefpalt und Unmille im Land 
mehrte fi von Tag zu Tag, und zu noch größerer Verwirrung 
des Handels ergriff auch Graf Ulrich von Wirtemberg die Pars 
thei Ludwigs und des Pabſtes. Da fchrieb der Kaifer dem Gras 
fen, welcher an beffen Ernft in diefer Angelegenheit nicht hatte 
glauben wollen: „Freilich ift es Und ernft; denn fo Wir bed 
Pabſtes Eingriffe zuließen, fo würde dem heiligen Reich bald alle 
Dberfeit und Türfehung feiner Stifte entzogen, was für bie 
deutſchen Rande ein unmiederbringlicher Schaden wäre. Solches 
haben auch du felbft und deine Vorfahren betradytet, und Nies 
manben auf päbftlihe Gnade oder Empfehlung zu Firchlichen 
Stellen zugelafjen, fondern fie felbft befezt, ohne ſich vor den 
Androhungen bed Banned zu fürchten. Iſt Died nun durch euch 
in euern Heinen Händeln gefchehen, warum willſt bu den in einer 
Sadje, woran dem heiligen Reich fo merklich und groß gelegen 
ift, nicht Aufichen auf Uns haben, und dich zum Ungehorfame 
gegen Und und das Reich verleiten laffen, aus Furcht vor der 
geiftlichen Strafe, die doc) in einem Handel feinen gültigen Grund 
haben kann, deffen Anfang den Konfordbaten zwifchen dem Stuhle 
zu Nom und den gemeinen deutfchen Kafıden zuwider gefchah.“ 
Dieſes Schreiben beherzigte Graf Ulrich und entſchied fich fofort 
für den rechtmäßig gewählten Bifcyof. Ludwig von Freiberg fah 
hiedurch feine Darthei fo gefchwächt, daß er die bifchöfliche Würde 
aufgab, und eine Abtei zu erhalten ſuchte. Er reidte deswegen 
nad; Rom, ftarb aber daſelbſt, und Dito von Sonnenberg vers 
waltete jest ruhig fein Hirtenamt, nachdem ihn Pabft Sirtud im 
Jahre vierzehnhundert fieben und neunzig endlich als rechtmäßigen 
Biſchef anerkannt hatte. „Alſo enbigte ſich, fagt der neuere 
Darfteller diefer Gefchichte, der vieljährige Streit um ben bifchöfs 
lichen Siz zu Konftang und um die Nechtfame bed Kapitels, 
worin biefes und der Kaifer der Nachwelt ein rühmliches Beifpiel 
hinterlaffen haben, daß gegen Rationalreht und Natio— 
nalehre fremde Eingriffe niemals befiehen dürfen 
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noc; Fönnen, wenn jene mit Kraft und —— 
vertheidiget werden.“ 
Aber die Nachwehen des geſchlichteten Haders 
lange. Aus der bifchöflichen Kaffe waren große n na 
‚Rom gewandert, und die Einkünfte zerfplittert worden. Bi — 
Hugo ſah ſich dadurch nicht allein genoͤthigt, mehrere Beſi— er 
bed Domſtiftes zu verpfaͤnden, ſondern auch bie —— 
nes Sprengels zu befteuern, was ihm viele Unannehmlicht 
zuzog. Er farb darüber und hinterließ die — * en 
Nachweſer, dem Domprobft Thomas Berlover, wir | 
Friedrichs Kanzler und Erzherzog Maximilians Erzieher 
"war, ein gelehrter, einfacher und überaus fparfamer Her 
fen Bifchofe gelang es endlich, die konftanzifche Geiftlicht 
Verwendung ded Herzogs von Wirtemberg und des fümäb tbiſch 
Bundes zur Entrichtung des zwanzigſten Pfennings von ‚Ah hre 
‚Einkommen zu vermögen, Leider verfchied er ſchon im Frühlinge 
taufend vierhundert ſechs und neunzig nad) einer taum fir at 
gen Verwaltung. Doc) aber, zum Glüd traf jezt die | 
Wahl den Domdechanten Hugo von Hohenlandenberg ; fe 
Herr fchien nicht unaufgeflärt, und zeigte in Wiedee fe une 
der. bifchöflichen Kammer einen thätigen Eifer. - * n 
ruhigern Tagen das Bisthum mit ungmweibeutigem { 
waltet haben; allein die Stürme der — 
plozlich aus feiner Löblich betretenen Bahnn. J— en 
Das Reichsftift Petershauſen hatte feit feiner Gründum ng | 
ter fieben und dreißig Vorftehern mit mehr und mehr | enden 
Glücke beftanden, ald ed durch Abt Martin Bruleus 
Verwaltung fo völlig in Zerfall gerieth, daß bie 
Sahre vierzehnhundert fünf und neunzig — 
Nur der einzige Johannes Merk von Lindau blieb zuric, w yel (hen 
hernach die Äbtliche Würde übertragen warb, * ſſen B 
mühungen es gelang, das Gotteshaus wieder herzuſ 
befjerem Zuftande erhielt fich die Reichsabtei — ert 
ſehnlicher Güterbeſiz auch in den ſchlimmſten Zeiten der 
Jahrhunderte wenig war geſchmaͤlert worden. Aber das € 
ſo herrliche Reichenau befand ſich noch immer am Rand 
Unterganges, bis im folgenden Jahrhundert ſich die —* ter 


- 
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Konftanz ber Abtei bemächtigten. Auf jenen Abt Werner von 
Roſeneck waren Graf Sriedrih von Zollern und Heinrich von 
Hornberg in der Vorfteherwürde gefolgt, worauf diefelbe im Jahre 
vierzehnhundert ein und neunzig an Martin von Krenfingen ges 
dieh, einen friedlichen und nicht ungelehrten Herrn, unter welchem 
bie Kapellan Ohem eine ausführliche Chronik feines uralten Stif⸗ 
tes verfaßte. Martin ftarb im Anfange des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderte als der lezte Sprößling feines Gefchlechte®, aber mohl 
ohne zu ahnen, daß er auch zu Reichenau nur noch einen Nach⸗ 
folger haben werbe! 

Zwiichen der Grafichaft Heiligenberg, ben Kloftergebieten von 
Salem und Peteröhaufen, und zum Theil von benfelben durdy» 
ihnitten, lagen die Zerritorien der Neichöftäbte Ueberlingen und 
Dfullendborf, in Gegenden von fehr verfchiedener Befchaffenheit. 
Und wie dad Geftade des Ueberlinger Sees gegen die einförmige 
Pfullendorfer Hochebene abfticht, fo übertraf auch das überlingifche 
Gemeinweſen jeine Schweiterftabt bei weitem an Macht, Wohl: 
ſtand und Einfluß. Man kann fagen, Ueberlingen war im fünfs 
zehnten Sahrhundert eine der angefehenften Reichsſtädte in Schwa⸗ 
ben. Nachdem fie bas Lehen des ftäbtifchen Ammann » Amtes 
am ſich gefauft und von Kaifer Siegmund dad Recht erlangt 
hatte, jelbit ihre Statuten zu verfaffen, führte ber freiheitliche 
Geiſt derfelben eine fohnelle Blühte des gemeinen Wefens herbei, 
melche durd; Gewerbſamkeit und Handel, wie durch die mannig« 
faltigen Verbindungen und Berührungen mit den übrigen Sees 
Käbten mehr und mehr gehoben wurbe. Meberlingen befaß von 
alteräher mehrere Klöfter unb Kirchen, eine große Babeanftalt und 
ein berühmtes Spital, beffen Dörfer und Höfe gegen fünfzigtaus 
jend Gulden jährlicher Einkünfte trugen. Die Berfaffung der Stabt 
geftattete den Zünften einen großen Antheil an ber oberkeitlichen 
Gewalt, Man zählte deren fieben, und aus jeber bildeten zwei 
Meifter mit zweiRäthen vom Adel und den beiden Bürgermeiftern 
nebft einem Synbifus ben kleinen Rath, welcher über Tod und 
Leben richtete. Den großen Rath aber bildeten die fogenannten 
act und achtzig Eilfer, ober eilf Ausfchußmänner von jeber 
Zunft, und die fämmtlichen Zunftmeifter unter dem Vorſize bes 
Stabtammannd entfchieden als niederes Gericht über die ges 
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ringern Rechtshändel. Die zahlreichen ftädtifchen ltu u ze⸗ 
ſtellen waren größtentheild bei den Gliedern des Heinen R 
an welchen fänmmtlic von denſelben und vom niedern 
richt eine Appellation geftattet war, wie von ihm. en 
eine an die Städte Freiburg, Rothweil und Ravensb 
die wachfende Bevölferung bei jo viel Wohlftand, fo rege 
und Berfehr mit Fremden mußte die Sitten allmäl 
und lau machen. Es gefchaben befonders in er 8 
Ausfchweifungen, daß der Rath für die —* 
ruhe fein anderes Mittel wußte, als das < ' 
Hofter „zur Sammlung in ein offenes ober wg 18 Fri 
haus / zu verwandeln! nn 

3u Pfullendorf war wie zu Ueberlingen das Amt * 
Amanns anfangs gewiſſen adeligen Geſchlechtern v faͤndet ge⸗ 
weſen, aber im Jahre vierzehnhundert und fünfzehn vom be 
ben Kaifer Siegismund nebft dem Blutbanne an da ra emei a 
verfauft worden. Auch hatte die Stadt fchen fri 
Iegien mit der Freiheit vermehrt, Geächtete und V 
nehmen und vor fein auswärtiges Gericht gezogen zu 
fie von Friedrich dem Dritten das Recht i 
ren einen Waarenzoll zu erheben. Ihre * 
gen den Kaiſer beſtund alſo noch in der allgeme 
und bie Berhältniffe mit ihren Nachbaren ort 
durch mehrfache Verträge; das Stadtgebiet wurl ‚dr 
einige Güterfäufe, und im Inneren gefchahen Stiftungen au 
men Zweden. Endlich ficherte fie auch ihr — nö 
haupt durch den Beitritt zur Gefellihaft vom Sanft Geo 
Schild; denn aus der Bereinigung ber übrigen @ * 
fchwäbifchen Adels mit dieſem berühmten Rittervereine er 
große ſchwaͤbiſche Bund, welchem auch die Rei städte 
freien Klöfter beitraten, umd durch deſſen Verband d 
mittelbarfeit der ſchwaͤbiſchen Stände während * 
und Veränderungen feit dem Ausgange des Herzog 
ben glüdlich erhalten wurbe, N : 

Für das ältefte Glied ber Srfüiset vom € Bi 
Schild hielt ſich die Ritterfchaft am Bobenfee, 
hegauifche, welche immer ſtolz darauf war, | da — 
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aus tem Hegau ihn zunächft veranlaßt habe. Jener Hans von 
Bodmann nämlich, den wir unter dem Namen bed Lanbdftürs 
zerö fennen lernten, fol auf einem Türfenzug ben Böhmen das 
Sankt George» Banner entriffen, daſſelbe ald das uralte Feld: 
zeichen der Schwaben behauptet, und bei dem barüber entſtande⸗ 
nen Streit feine Landsleute gegen den böhmifchen Adel vereinigt 
haben, worauf die ſchwäbiſche Nitterfchaft für bleibend die Ber, 
einigung vom Schilde bed heiligen Georg genannt worden fep. 
Wirklich zählt man unter den Mitgliedern derfelben fchon im Sahre 
dreizehnhundert und neunzig die Grafen von Montfort und ers 
denberg, von Nellenburg, Fürftenberg und Eulz, die Freiherren 
von Roſeneck, Zimmern, Thengen und Lupfen, nebft den Rittern 
von Bodmann, Klingenberg, Hohenfeld, Homburg, Mödingen und 
Nandenburg. Der Anfchluß aber der übrigen Nittervereine an bie 
Geſellſchaft betrieb hauptſächlich Kaifer Friedrich der Dritte, um eine 
politifche und militärifche Macht zu gründen, welche im Stand wäre, 
den auffirebenden Reichsfürſten das Gleichgewicht zu halten. Und 
ber fchwäbifche Adel reichte bereitwillig genug feine Hand zu diefer 
Bereinigung, da er darin eine Bürgfchaft für die Erhaltung ſei⸗ 
ner Selbftftändigkeit fah, welche von den benachbarten fürftlichen 
Häufern mehr und mehr bedroht wurde. Nach bewerkitelligter 


Aufrichtung ded gemeinen Bundes fchwäbifcher Nitterfchaft wurde 


das betreffende Rand fofort in vier Kantone eingetheilt, woruns 
ter die Nitterfchaft im Hegau und Allgau ben erften bildete, 
Seine Grenzen zogen fid) vom Randenberg bei Schaffhaufen am 
Rhein und Seegeftaade hinauf dis Lindau, von dort über bas 
Gebirg am die Ser und mit dieſer abwärts bis Markftetten, 
aledann über Buchau und Herbertingen an die Donau, und mit 
ihr aufmwärtd bid wieder zum Nanden. Das zweite Ritterviertel 
erftreckte fi von der nördlichen Grenze des erften, und von der 
Lauchart laͤngs der ſchwaͤbiſchen Alp, hinaus über Göppingen bis 
nad) Weißenftein, und von da über bad Ried an bie Brenz und 
Donau, Zwifchen der ſchwaͤbiſchen Alp, dem Nedar u. Schwarz 
wald, der Marfgrafihaft Baden und dem Kraichgau bid gegen 
Winpfen lag das dritte Viertel, und bas vierte norböftlich davon, 
zwiſchen dem Rocher und ber Brenz bis hinaus an bie Altmühl, 
Die Verfaffung bed Bundes war ziemlich einfach; eine Anzahl 
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von Räthen und Synbifs mit dem oberftien Hauptmann bildeten 
das Direktorium, welches alle den Bund berührenden Rechtshän⸗ 
del entſchied, die Bundesſteuer anfezte, ungehorfame Mitglieder 
firafen ließ, Berfchwendern oder Wahnfinnigen einen Kurator verorb» 
nete, die Wittwen und Waifen bevormundete, und Bündniſſe eins 
gieng. Ueber Sachen ber höhern Gerichtsbarkeit mußte der Kaifer 
in Keuntniß gefezt werben. Die Kriegemacht beftund im nicht 
weniger ald zehntaufend Mann zu Fuß und taufend zu 
wodurch der Bund einen großen Einfluß behauptete. Und nahe war | 
ed baran, daß er fih auch Siz und Stimme auf bem 
errang. Schon hatte man wiederholt die Abgeorbneten des 
tons Hegau dahin berufen; aber für die Folge unterblieb folc 
und die Ritterfchaft bemühte ſich umfonft, ein daurendeg | 
auf jene Berufungen zu gründen. Die Mitglieder ded Bundes er⸗ 
fielen in drei Klaffen, in die Prälaten, in die Grafen und Frei 

herren, und in bie Ritter und Kuechte, wozu aud die S 
gehörten. Der Richtsadel überhaupt erfchien in jehe verſchiedenen 
Verhältniffen; hier die Trümmer der alten Reichsdynaſten und dor 
die Nachkommen ehemaliger Dienftmänner! Denn ein Theil di 
niebern Adeld war beim Entftehen der Landeshoheit von dem 
Landherren, wie bei uns von den Fürften der Häufer Deftreich, 
Baden und Pfalz, abhängig oder landjäßig gemacht worden, 
rend ein anderer ſich glücklich zum Stande der Reichsritter 
fhwang, und wenn auch Iehenpflichtig oder bei Landtagen anwe⸗ 
ſend, doc; vom erſtern ſich weſentlich dadurch unterſchied, daß er 

feinem Landesherrn huldigte. Und fo war denn aus bem Abel, : 
den freien Klöftern und Städten der vier Lande in Scwal 
Franken, am Nheinftrom und im Elfaß eine eigenthümfiche. 
publif hervorgegangen, mitten auf dem Boden bed beu 
Wahlreiches. 

In dem alten Hegau hatten ſich die une 
bie Herrſchaften Hohenhöwen, Thengen, Blumenfeld und 
Gebiete als eigne Dynaſtien abgeſondert. Wie jene erſte 
dem Ausgange der Familie weiland Graf Eberhards durch, b 
Erbtochter Anna an das Haus Thengen gedieh, ift erwähnt 
Der Sohn aber Anna’s, Graf Johann, von einer großen 
laſt gedrückt, verkaufte die Landgrafſchaft im Jahre 
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fünf und ſechszig an Erzherzog Siegmund von Oeſtreich, und 
feine Kinder faßen hierauf zu Thengen, bis diefe Herrfchaft nach 
weniger ald fechdzig Jahren ebenfalld an das Erzhaus übergieng. 
Die nellenburgifche Hanptftabt Stockach, wo der Mahlort bed 
faiferlichen Candgerichts im Hegau und Madach war, hatte das 
Schickſal aller vorderöſtreichiſchen Städte, wenn fie den — * 
auſſer dem berühmten Narrengerichte, auch ſchon den Zoll, das 

Wege und Umgeld verbanfte. Die Herrfchaft Blumenfeld war 
ifgwoifchen von den Herven von Klingenberg an den Deutfchorden 
verfauft worden, welcher die Komthurei Mainau mit dem dft- 
lichen Viertel der Erdzunge zwifchen dem Ueberlinger und Zeller See 
befaß. Auf der Burg Hohenhöwen faß im Anfange des vierzehnten 








‚Sahrhunderts Herr Peter, der mit einer Tochter vom Haufe 


Krenfingen den Heinrich von Hömwen zeugte, jenen berüchtigten 
Siſchof zu Konftanz, der ald der Iezte Sprößling feines Gefchledys 
sed im Sahre vierzehnhundert zwei und ſechszig verftarb, Die 
ft Hömwen, wozu die drei Schlöffer diefes Namens und 
die t Engen mit mehreren Dorffchaften bis hinab an die 
Donau gehörten, war lange vorher ſchon an das Haus Deftreich und 
von biefem an die Grafen von Lupfen verpfändet worben. 
Zwiſchen diefen Herrfchaften und dem ftiftfonftanzifchen Ger 
Biete am Unterfee lagen noch mannigfach zerftreut die Befizungen 
ber hegauifchen Ritterfchaft, einiger benachbarten Klöfter und ber 
Stabt Radolfszell. Seit das radolfgzellifche Gemeinwesen durch 
die Acht Herzog Friedrichs von Deftreicy. zur Neichöfreiheit ges 
langt und von König Siegmund darin betätigt worden war, 
hatte es biefelbe keine vierzig Jahre genoffen, als es Kaifer 
Friedrich der Dritte durch Aufforderungen und Unterhandlungen 
dahin brachte, daß die Stadt ſich für die Rückkehr an das Erzhaus 
bereit erwied. Im Frühlinge taufend vierhundert wier und fünfzig 
erſchien Herzog Albrecht zu Radolfszell, um die Huldigung der Bürs 
gerſchaft perſonlich einzunehmen. Er gewährte ihr dabei einige Vers 
gunſtigungen; anflatt des Reichsvogtes follte fie hinfort einen Uns 
terbogt aus ihrer Mitte felbft wählen bürfen; die Ausübung ber 
hohen und niedern Gerichtsbarkeit wurde ihr völlig überlaffen, 
damit fie die fallenden Bußgelder auf den Stabtbau verwenden 
fönnez endlich follte fie auch die Befugniß haben, im Falle einer 
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Beeinträchtigung durch die Herrfchaft von Deftreih, um fremden 

Schuz zu werben und Bündniffe zu fuchen. Diefe Freiheiten beftäs 
tigte hierauf Kaifer Friedrich und vermehrte fie mit dem —— 
Bürgerfchaft, ſich ihre Vorſteher, den Rath und die 
Diener ſelbſt zu ſezen, wodurch die Stadt unmittelbar unter den 
öftreichifchen Landvogt zu fiehen Fam. Die radolfözelliſche 
fung enthielt wegen der befondern Umftände, worunter das | 
Gemeinwefen zuerft als reichenauifches Gut, hernach —— | 
bes Hauſes Deftreich, dann ald Reiche und endlich wieder ale | 
öftreichifche Landſtadt herangewachſen war, eine Mifhung fehr | 
verfchiedener Verhältniffe. Die Oberfeit bildete ein leiner umd großer 
alljährlich wählbarer Rath; der Ieztere beftund aus vierzig Mit 
gliedern und Fonnte im Nothfall bis auf hundert verſtärkt 
An der Spize des Rathes aber ftund ein Bürgermeifter, der | 
Antritt feines Amtes fchwören mußte, „gemeiner Stadt iind 
gerfchaft Nuz und Frommen zu fördern, über Arm md Reich 
Unterfchied gerecht zu richten, Wittwen und Waifen zu fhirmen, bie 
ftädtifchen Freiheiten und Privilegien zu handhaben, die Zünfte bei 
ihren Gewohnheiten und Rechten zu belaffen, fofern es nach Ehr und 
Gewiſſen gefchehen möge, und die vorliegenden Gefchäfte in gebühre 
licher Frift zu erledigen.” Die Raͤthe dagegen fchisiiten, „den: 
Ratheverfammlungen fleißig beizuwohnen und ſich bei Strafe der 

Entfezung und Chrlofigfeit Feiner Beftechung oder Part 
ſchuldig zu machen.“ In Kriegsfällen war der — ber⸗ 
ſter Hauptmann und führte: das Stadtbanner, u u 
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unter ihrem Meifter und Banner verfammelte, 
kömmliches Gefez, daß wer die Fahne feig verlieh, a 
beftraft wurde, oder wer fid) des Ungehorfams fchuldig ı 
und ed mit Geld nicht büßen Fonnte, die Hand verlor, Da 
war jebe Zunft»für die Feierabend» und Feftzeiten auf ihr 
fondere Trinfftube gewiefen, wo eine ftrenge * ob 
werben follte. Die Zünfte überhaupt hatten ı anderw 
ihre eigenthümlichen Sazungen, bie Rebleute, 
Wirthe ihre befondern Borfchriften; Tag» und 
nau beftimmt, und wer bei der Steneraufnahme fein 
ring angab, wurde ald meineibig beftraft. Die get 
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beftund in ber Verbannung, und jeder Verbannte mußte ſchwören, 
an der Stabt Feine Rache zu fuchen. Klagte einer ben andern an, 
ohne ed beweijen zu konnen, fo trug er felbft die Strafe. Aus⸗ 
wärtige burften nur Klagen nad) Hinterlegung einer Kaution, und 
fie verloren diefelbe nicht allein, wenn bie Beweife mangelten, fons 
dern mußten überdies dem Bellagten ald Entfhädigung eine gleiche 
Summe bezahlen. Der Einheimifche genoß überhaupt gegen ben 
Fremden ein großes Vorrecht; Nadıtd zum Beifpiel konnte er ihn 
töbten, und fidy alddann durch einen Eid vom Berbachte reinigen; 
fonft büfte man einen Todſchlag wieder mit dem Leben, und 
nur in befondern Fällen mit blofer Verbannung. 

Zur Aufrechthaltung der Ehrbarfeit und guten Sitten hatte ber 
Rath verfchiedene Ordnungen angefest. Sp hieß ed unter anderm 
in Beziehung auf die bei Kindstaufen bamald beſonders übliche 
Scwelgerei: „Wer es fey, der unfer Bürger oder in unferer Stadt 
wohnhaft ift, der dem andern ein Kind aus ber Taufe hebt, ders . 
felbe fol feinen Gevatter nicht zu Haus laden, fondern ihm allein 
helfen fchenten aus ber Stube, worin ber Gevatter Gefelle ift, 
mit einem Mahle und mit einer fhlehten Tagürte, 
Mer das überfährt, büßet der Stabt acht Schilling» Pfennig.“ 
Gegen Rauferei, Feldfrevel, Berführung und Betrug beftunden 
firenge Verbote, und man hatte ein befonderes Bud, zu Radolfs⸗ 
jell, worein alle Bürger verzeichnet wurden, welche fich einer ges 
fezlihen Strafe fehuldig gemacht. Died alles war nöthig, um 
bie heftig aufbranfende, oft rohe und gemeine Leidenfchaftlichkeit 
der damaligen Menfchen zu befchränfen und die bürgerliche Gefells 
fchaft in den Schranken der Ordnung und Sittlichkeit zu erhalten. 
Anderfeitö bewied man aber auch eine große Genügfamfeit, und 
bie Radolfszeller vergaßen über ber Erwerbung eines foliden Vers 
mögens fo fehr ihre Außenfeite, das der Rath aufs ernftlichfte 
verordnnen mußte, die Häaufer mit Ziegelm zu deden, und bie Wände, 
wo fie nicht von Stein waren, doch wenigfiend mit Mörtel ober 
Lehm zu bewerfen! 

Im Norden der Landgraffchaft Mellenburg, wo der alte Erits 
gau ſich ausdehnte, gehörte die Herrſchaft Möskirch noch immer der 
Familie von Zimmern; im Sübweften aber trennte fie bad Gebiet 
der Stadt Schafhanfen und bie Mundat auf dem Randen von 





414 Erſtes Kapitel. Zuftand der jezt badifhen Rande 


der Graffchaft Sulz. - Wie die Landgraffchaft Kleckgau nach dem 
Ausgange des Haufes von Haböburgs Laufenburg an die Grafen 
von Sulz gebieh, haben wir gefehen. Diefe Grafen aber, wie bie 
Familie von Zollern und Hohenberg, waren wohl ein Zweig 
vom Geſchlechte jenes xhätifhen Grafen Burkhard, durch deſſen 
Gewaltfchritte und Intriken die zähringifhen Ahnen aus ber 
Graffhaft der Baar und aus dem Herzogthum Schwaben vers 
drängt worden find. Denn auf das fulzifche Geſchlecht vererbten 
ja die gräflichen Rechte über die obere Baar, und in folcher Eir 
genfchaft gebührte ihnen auch der Vorſiz am Hofgerichte zu Roth⸗ 
weil, welches nur eine Ueberſezung des alten fhwäbifchen Landtags 
und Landgerichts auf dem Königäftuhle bei Ulm war. Das roth> 
weilifche Hofrichters Amt übte die Familie aber als erbliche MWirbe 
noch forwährend aus, nachdem fie die baarifche Grafichaft ſchon 
längft in die Hand bed Hauſes Fürftenberg übergeben hatte. Ihr 
Wohlſtand und Glanz war indeffen ziemlich gefunfen, als Graf 
Herrmann, jener am öftreihifchen Hof fo beliebte Landvogt im 
Breidgau und Elfaß, durch fein perfönliches Anfehen und die Heiz 
rath feined Sohnes mit der habsburg »Taufenburgifchen Erbtodys 
ter, die fulzifchen Familienverhältniffe wieder in erneuerten Klor 
brachte. Die Nachkommen Graf Rudolfs erwarben ſich von dem 
Hedgauifchen Adel zahlreiche Güter, und im Jahre vierzehnhundert 
zwei und achtzig von dem Hochſtifte Konftanz die Pfandſchaft ber 
Stadt Thiengen und bed Hochfchloffes Küſſaberg. Don dem an 
wurde Thiengen zum Kleckgau gerechnet und galt als deſſen Haupt⸗ 
ſtadt bis in die neufte Zeit. Noch immer beftand das kleckgauiſche 
Landgericht, aber ed verlor fein Gewicht durd; die gräfliche 
Kanzlei und andere Umftände. Ein Landvogt war ber oberfte Bes 
amte der Graffchaft und übte feine Gewalt mit ftolzer Härte ges 
gen den armen Untertban, während die Grafen felbft ihren Kehs 
den und Vergnügungen nachzogen. Wir haben gefchen, mie fie 
gegen Rheinau gemwüthet, mie fie bei Balm und Eglisau offenen 
Straßenraub geübt, und baburdy bie Rache der eidgenöfflfchen 
Waffen über ihr Laͤndchen gebracht. War es den Kleckgauern zu 
verargen, wenn fie unter ſolchen Herren fehnfüchtig nach ber Kreis 
heit ihrer fchmweizerifchen Nachbaren hinüberblidten? Die erweckte 
Unzufriebenheit wurbe endlich fo laut, daß bie Grafen in Zürich 
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ein Burgrecdht nahmen, fowohl für ihr Haus als ihre Unterthanen, 
um benfelben einen Schuz wider die eigne Willfür zu gewähren. 
Aber je vertrauendvoller das kleckgauiſche Volk diefe Gewährleiftung 
empfieng, befto tiefer drang der geheime Haß feiner Herrfchaft nicht 
nur gegen bie Eidgenoffen, fondern felbft jezt gegen die ihr zuge, 
wandte Landfchaft. Es ift erzählt worben, wie Graf Rudolf im 
neuen Schweizerfriege durch feine Xreulofigkeit ben Untergang 
der Stadt Thiengen herbeiführte. Und während man nad dem 
Schlage bei Dornad; am Frieden arbeitete, ließ derfelbe Herr ben 
Klefgau von fechshundert Sölblingen durchziehen und bie eignen 
Unterthanen ſchonungslos niedermezeln, weil fle treuer ald er an 
bem zürchifchen Burgrechte gehalten, und ſich gegen feine Verlez⸗ 
ung beffelben empöret hatten! | 

Eine ähnliche Stimmung herrfchte unter den flühlingifchen und 
hauenſteiniſchen Nachbaren der Kledgauer. Graf Johann von 
Lupfen, jener große Beförderer feined Haufed, hatte vier Söhne 
hinterlaffen, melde gemeinfchaftlic; das väterliche Erbe vermaltes 
ten, und von benen wir ben jüngften im alten Schweizerfrieg und 
während ber burgundifchen Pfandfchaft ald den würdigen Freund 
Herrn Bilgerid von Heudorf haben Fennen gelernt. Nach dem 
Tode bes älteften vermehrten die übrigen Brüder ihr Beſizthum 
durch den Anfauf ded Wutachthales und ber Herrfchaft Bondorf, 
welche bei bem finberlofen Abgange all’ feiner Oheime, im Sahr 
vierzehnhundert vier umd neunzig mit der ftühlingifchen Landgraf 
(haft an Siegmunds gleichnamigen Erfigebornen vererbte, während 
beffen zweiter Sohn Heinrich die Herrfchaft Höwen erhielt. Der 
junge Graf Siegmund entwidelte fchöne Eigenſchaften; er war 
ein Liebling Kaiſer Marimilians, wurde fein Rath und Landvogt 
in ben Borlanden, und mochte für die groffen Geichäfte brauch» 
bar genug erfcheinen. Aber feine Heirath mit einer Tochter vom 
Haufe Montfort machte ihn unglüdlih! Denn dieſes ſtolze und 
herrfchfüchtige Weib brachte ihrem Gemahle nicht nur Feine Kin- 
ber, ſondern entzweite auch feine Unterthanen mit ihm, da eine 
prächtige Hofhaltung die Laft ftetd wachſender Steuern und Dienfte 
auf ihren Rüden wäͤlzte. 

Im untern Albgau war ed die Abtei Sankt Blafien, welche 
im Bolfe den Stoff des Unwillens unterhielt. Wir wiffen, bag 
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die Bewohner der Grafichaft Hauenftein öſtreichiſche 
und größtentheild an jenes Gotteehaus oder an das 
zu Sädingen zinspflichtig waren. Aber es lebte noch eine d 
Erinnerung ehemaliger Freiheit in den Gemüthern, umb t 

Land befaß eine Berfaffung, welche das Gefühl der Selbftftä 
feit erwecen und mähren mußte. Seit uralter Zeit hatt 
hauenfteinifchen Gemeinden in allen wichtigen Dingen n 
zufammengehalten; aber während der Acht Herzog dv 
Deftreich war das Band diefer Vereinigung fehr nie 
daher trat: im Herbfte taufend vierhundert drei und dreißi > 
Volk wieder zufammen und machte folgenden neuen Bunt 
„Wir, die Einungsmeifter und das ganze Land bor ud | 
Hag, mitfammt den Thälern Todtnau und ——— 
und zu wiſſen: ba jeweils eine Gewohnheit und altes $ 
bei und gewefen, in allen Dingen einig zufammen zu bi 
wir und aber feit Kurzem her in etlichen Stüden ıı an 
von einander gefondert, woraus viele Unfälle um Gebr 
und und das Land entftanden find, fo haben wir u 

vereint, verpflichtet und verbunden, daß Alle “ie 
für in allen Sachen mit Thun und mit Laffen, fü 
gen und Feindfchaften, eins zufammen ſeyn uud g 
wie vorher. Keiner fol fih vom Andern ‚ziel 
follen einander helfen in Frieden und Unfrieden ge | manniglic 
fo ſich wider ung fezet oder und angreift, eh. E R 
follen Volkes gegen den Feind ftellen drei Cheile, lodtnau 
Schönau den vierten Theil; alles jedoch ohne Abb ch der 
des Hanfes Deftreicd und der Abtei Sanft Blaſien.“ 
Einrichtung dieſes Bundes entſprach ganz dem e fi 
Haren Sinne des hauenfteinifhen Bergvolkes. Due 

in acht Kleinere Einungen getheilt, welche nad) ü 
Dogern, Hähenfhwand, Wolpatingen, Birbdorf, € veil, 9 
bad, Hochſal und Murg benannt wurden; in —* 

ed oſtwaͤrts am den ſanktblaſiſchen Zwing und $ 
lid an die zugewandten Thäler oder — 
nau und Schönau, Jede Einung hatte ihren —*— 
ein Redmann führte die oberſte Leitung gern 
Berfaffung fam Ordnung, Sicherheit, Fr 
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ſtand in das kleine Volk, welches noch als Beweiſe ſeiner einſtigen 
Unabhängigkeit das Recht der freien Jagd und Fiſcherei beſaß. 
Aber auch einen gefährlichen Feind fah es zunächſt in dem Gifte 
Sankt Blafien, und feine Kämpfe mit demfelben find fo alt, als 
bie Einung felbft. Denn unaufhörlicdy fpradyen die Aebte diefe 
und jene Befugniß, dies und jenes Beſizthum an, und fo ergab 
ſich eine Reihe von Prozeſſen, wobei das Gotteshaus unter dem 
t Vorſchube der öſtreichiſchen Regierung faſt immer 
gewann. Gleichwohl hatte dad Haus Deftreich feine treuern Unters 
thanen, ald die „acht Mannen“ im Hauenftein, bis ihnen endlich 
| Aufte Maß der Mifhandlungen die Augen öffnete und 
e Sympathie erzeugte mit dem freien Landvolke jenfeits 
eines! 
Die Abtei Sanft Blafien, einft das einzige Licht diefer Gegen» 
ven, ein Siz der Wiſſenſchaft und Frömmigkeit, ja unter viel 
jert Kloͤſtern eines der erſten, war ſeit langem auf nichts 
edacht, als die Maſſe ſeines irdiſchen Beflzed zu vermehren. 
kängſt hatte ſich auch Feiner der Mönche mehr ausgezeichnet, und 
ter ben Borftehern nur Eberhard von Neifchach durch feine 
je ber Pracht. Die Unmwürbigfeit dieſes Zuftandes fühlte fpäter 
ſelbſt Abt Kaspar, welcher eine ausführliche Gefchichte von Sanft 
de Baba 0: worin ed heißt: „Die frommen Stifter haben 
a > Gut ihren Weibern und Kindern entzogen und bie 
2 ıfte, Lehr’ und Zucht damit geöffnet. Hätten fie aber 
—* Jes ſollte gebraucht werden, wie wir daſſelbe zu unſern 
1 gebrauchen, fie würden es ohne Zweifel felbft behalten 
{ a © T F wie man jezo fieht und weißt, fo find die löblichen 
bel abgegangen, und Niemand gibt darin mehr Adıt auf 
5 —* t, Lehr und Zucht, fondern welcher eines inhat, der 
draft —* bed Stifters oder wo ed herfomme, noch warum es 
** jeglicher trachtet nur, fein Leben vollauf und yrädıs 
is. rn it qu vertreiben.“ Ueberall herrfchte auch in den Hütten 
—“ große Unzufriedenheit und viele fanden es 
—* a Krummſtabe nicht mehr erträglich; fie zogen in die bes 
arten Städte, wo man fie gerne aufnahm, beſonders nach 
ehut, und die von dem Erzherzogen erwirkten Verbote folder 
r hind ten deren fo wenige, daß bie Achte endlich zu einem 
Bad. Landesgeſch 29 
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Bertrage mit der Stadt genöthigt waren, worauf fie bald ſelbſt 
auch ein Burgrecht bei ihr nahmen. 

Das waldshutiſche Gemeinweſen ſehen wir ſeit Gründung bes 
Fürſtenthums Vorderöſtreich durch vielfältigen Zufammenfluß von 
Menfchen bei Berfammlungen des benachbarten Adels, benachbarter 
Städte und Landfchaften, ein neues Reben gewinnen. Die Bürger 
ſchaft war ungemein eifrig für das Haus Oeſtreich umd hatte Diefe 
Gefinnung während der Adıt Herzog Friedrichs, wie im alten und 
neuen Schweizerfriege aufs rühmlichite veroffenbart, Es wohnten 
mehrere edle Gefchlechter in der Stadt, welche auch am Rathe 
die Borhand behaupteten, der übrigen Einwohnerfchaft 
oft ſchlimmem Beifpiele gereichten; denn ihr Aufwand war prächtig, 
ihre Wirthſchaft aber nadläßig, fo daß einige bald veranmten: 
und ihre Güter an reiche Bürger veräußern mußten. Die Abr 
nahme der alten bürgerlichen Gittenftrenge * ſich nach dem 
burgundiſchen Krieg immer deutlicher gezeigt, und wenig erfolgs 
reich waren die Verbote einer Oberfeit, woraus man wiederholt 
Mitglieder verftieß, weil fie unmaͤnnlich „aus dem Rath; gefpros 
chen“, oder „vor der Natheftube an der Thüre gelost“, Ober 
mit gezüctem Degen einen Widerſacher angerannt hatten! Aehn 
liche Verhältniffe und ein ähnlicher Geift mochten auch in den übris 
gen Waldftädten herrfchend ſeyn, namentlicy zu Sädingen, wo 
die Ausartung des fürftlichen Damenftifted mehr Band ‚mehr * 
Gift leichtfertiger Sitten verbreitete. 

Bon den nördlichen Grenzmarken des Albgaues erſtreckten na 
die Beſizungen ded Haufes Fürftenberg über die Baarer Hochebene 
big oſtwaͤrts hinaus an die Herrfchaft Höwen TE 
die Höhe der Kirnach, wo das villingifche Gebiet anfieng. 
beftunden aus der Landgraffihaft Baar, nebſt den & rrſchaft en 
Wartenberg und Lenzkirch, wozu im Kinzigthale noch jene 
Haslach, Hauſach und Wolfach kamen, fo daß fein benacht 
Graf ein groͤßeres Land beſaß. Aber noch immer waren‘ ie Er 
theilungen das alte Uebel, welches den Frieden, er Wo 
ftand der fürftenbergifchen Familie untergrub. 2 Tu 
an dad Unglück weiland Graf Heinrich des Sechsten, deffen 
vater ſchon fo fehr in Schulden und Noth geſteckt hatte, daß 
Bafıl und Schwager von Blumeneck durch den 
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nen Stammherrſchaft das verarmte Haus großmüthig rettete. 
Endlich erhoben es die Gebrüder Heinrich und Wolfgang durch 
Sparſamkeit und glückliche Anfänfe zu neuem Flor. Unter ven 
erfauften Stüden befand ſich namentlich der Ort Donaudfchingen, 
deſſen Eigenthum anfangs der Abtei Reichenau gehörte, aber 
nachmals durch die Herren von Blunene an die von Stein und 
bald darauf an die von Habsberg gelangte. Um aber den nen 
begründeten MWohlftand zu befeftigen, ftatwirten die beiden Ges 
‚Brüder im Jahre vierzehnhundert ein und neunzig durch einen Fas 
milienvertrag die Unverauſſerlichkeit der fürftenbergifchen Lande, 

nach dem Tode Heinrichs bei Dornef nun ſammtlich an 















Wolfgang fielen. Derfelbe war öftreihifcher Landvogt im Eiſaß 


ind Kaiſer Marimilians Hofmarfhal, und hinterließ bei feinem 
Tode zwei Söhne, Wilhelm und Friedrich, von denen der ältere 


m © ah — — neun und vierzig kinderlos verſtarb, 


Hüter des kan Fürftenberg in feiner Hand vereinigte, 
mb fo ald deffen zweiter Stammvater erfcheint. 
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end des fünfzehnten Jahrhunderts hatte ſich der Begriff 
Sreisgaues völlig verloren, und dieſer Name bezeichnete 
arfprünglich breisgauifchen, die am Oberrhein, auf dem 

ad und in der Baar zerfireut gelegenen Lande des 
deftreich, welche aber das Band einer landſtändiſchen 
zu einem politifchen Ganzen verknüpfte. Es waren 
Grafſchaft Hauenftein und den vier Maldftädten die 
Mt Kaſtelberg, Kürnberg und Triberg, aledann bie 
fe. von Freiburg, Breifah, Neuenburg, Burgheim, 
winge Kenzingen und Waldkirch, Villingen und Bräunfingen, 
. 29 u 
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ferner die Kloftergebiete von Sankt Blafien, Sanft Trutbert und 
Thennenbach, und endlich die Beſizungen bed breisgauifchen 
Adels, namentlich der Herren von Schwarzenberg und. Staufen. 
AN’ diefe Lande waren von jeher mit ungemeiner Liebe an bem 
Erzhaufe gehangen, und man muß die Opfer bewundern, weldye 
fie demfelben feit der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts darge 
bradyt haben. Wir erinnern und an Siegmunds ſchlechte Ber 
waltung, wie der Gefahren des Vorlandes durch bie burgunbifche 
Pfandſchaft und die beabfichtigte DBeräußerung an Baiern, Die 
Stände hatten dem Herzoge wiederholt auf ‚mehrere Jahre das 
Umgeld oder den gemeinen Pfenning verwilligt „and unterihänis 
gem, gehorfamem Willen, von rechter Treue und Liebe wegen, 
und aus feiner ſchuldigen Pflicht,“ Nachdem fie aber für 
ihre Anhänglichkeit und Opfer von Siegmund und. deſſen Hof jo 
undanfbar hintergangen worden, und nun fein Nachfolger, Kais 
fer Marimilian, das Umgeld neuerdings. forderte, erwiefen fie 
ſich keineswegs mehr fo bereitwillig, fonbern verſchoben ihre Ant 
wort auf einen Tag allgemeiner Berathbung, und ber Here von 
Lichteneck fchrieb darüber an den Rath zu Freiburg: „Es bebünft 
auch mich, faft nothwendig zu ſeyn, daß die Herren, Prälaten, 
Ritterfchaft und die Städte ſich diefer Dinge ſämmtlich unterred» 
ten und nad den Zeitläufen bebächten, was ſich nothwenbig er- 
heifche, dem Landvogt oder ber föniglichen Majeftät darauf zu 
antworten, damit und nicht etwa Unfugs zugemeffen werben 
möchte. Denn mir will fcheinen, daß man uns den Efel auf ben 
Hals wolle legen, und es ift auch, nachdem ber gemeine Mann das 
durch unwillig geworben, zu beforgen, daß noch mehr baraus entfichen 
konnte.” Aber Marimilian fam nun felbft in die Borlande, und 
ed blieb den breisgauifhen Ständen bei deſſen bebrängter Rage 
durd) den franzöfifchen und Schweizerfrieg nichts übrig, als ihm 
wieder einen Hilfspfenning zu verwiligen, und. fein * 
ihre Mannſchaft möglichit zu unterſtüzen, obwohl von 
ten, und namentlih von Freiburg, bagegen an wachen 
war: „Männiglichem it fund, wie wir und alfo hart und tief 
verreist und verföftet haben, daß wir ſolchen Koften in einem 
ganzen Jahr und länger nicht wiffen aufzuheben.“ . 


Diefed war die allgemeine Lage der breisgauifchen Lanbicafr 
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w d des verderblichen Krieges im Jahre vierzehnhundert 
m und neunzig, und man kann daraus auf ihre Erfchöpfung 

n Beendigung fchließen, 
Im Einzelnen freilich finden wir Manches beffer ald früher, 
ders ſeit Marimiliand orbnende Hand auch im Breisgau 
und er wohlthätig wirkte. Den Städten beflätigte er 
{ ihre Berfaffungen, den Breifachern namentlich diejenige, 
de ſe von feinem Anheren und PVorfahrer am Reich, von 
Bat dem Erften weiland erhalten hatten. Die Neuens 
en von dem Kaifer außer dem Beftätigungsbrief ihrer 
1 bie Erlaubniß, ihre Stadt mehr Iandeinwärts zu kauen, 
Rheinſtrom durch allmäliged Unterfreffen der Ufer bereits 
— Theil derſelben verſchlungen hatte. Braͤunlingen, 
welche are Zeit ald Pfandfchaft unter dem Haufe Fürftenderg 
war, lödte Marimilian wieder ein, und die Stadt 
begünftigte er auf andere Weiſe. Am meiften aber 
Kaifer für das Gemeinwefen von Freiburg. Es hatte 
2 dem viergehnten Sahrhundert in feiner Verfaffung und 
Mm Berhältniffen eine merfliche Aenderung erlitten. Schon 
angs war der Stabt von der Herrſchaft das Schult- 
iebft dem Zoll und dem Dorf Adelhaufen verpfändet, und 
dt eingeräumt worden, beim Abgang tauglicher Perfonen 
BAR A und den Kaufleuten den Rath völig aus der ges 
i in gerfchaft zu ergänzen, mit Ausnahme des Bürgermeis 
ramted, welches allezeit Einer von Adel haben fol. Und ba 
dem Rathe dadurd, in feinen Gefnäften häufiger Eintrag gefchah, 
daß neun Mitglieder aus ihm auch zu Gerichte mußten, fo hatte 
‚Herzog Friedrich erlaubt, daſſelbe befonders mit vieren vom Adel 
und eben fo vielen von den Kaufleuten, wie von der Gemeine 
ze. Endlich war durch Herzog Albrecht das Zunftwefen 
worden, indem er „viele Entzweiung und Irrung ges 
die aus den Zunftmeiftern mehrentheils ihren Urfprung 
Mr alsdann etwelche Perfonen von ben Zünften in den 
en feyen, die weder achtbar noch tauglich dazu wären, 
weil | "Nahrung nicht fo vermöglich, daß fie einen Rath 
folch’ namhafter Stadt auszuwarten wüßten, da zu Rath und 
Gericht einer Stadt nur Perfonen gehörten, die bei ihrer Red— 
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lichkeit aud; vernünftig feyen, und an Nahrung fo verbienftlich, 
um benfelben Aemtern nüzlich obzuliegen, wie dies nun bei vielen 
Handwerkern, welche weiters nichts haben, ald was fie täglich 
mit ihrer Arbeit verdienen, nicht feyn mag.” Er hatte die Stabt 
in Sechötel eingetheilt, deren jedem ein Meifter vorfund; ber 
Rath aber follte aus zwölfen vom Adel und ben Kaufleuten nebit 
den von ihm gewählten Sechstelmeiftern und andern Sechſen von 
ben Handwerkern bejtehen. Diefe Umftaltung der Verfaſſung 
erwies fich jeboch nicht als vortheilhaft, und im Jahre vierzehn: 
hundert vier und fechezig erfolgte durch Herzog Siegmund die 
MWiederherftelung der alten. Derfelbe Fürft, um die Banluft und 
Anfiedlung zu heben, befahl auch den geiftfichen Stiften im Breie— 
gau, fi ihre auf Häufern zu Freiburg laftenden Erbzinfe ab⸗ 
löfen zu laffen, nachdem bie Stadt felbjt zur mehreren Aufnahme 
der Bevölkerung ſchon früher die Abzugeftener abgeichafft hatte, 
Polizeiliche Verordnungen waren inzwijchen eine Menge erfolgt, 
Wer drei Tage lang Mift auf der Straße liegen ließ, wurde 
vom Stabtbaumeifter um drei Scillinge gebüßt; am ‚gebaunten 
Feiertagen durfte Niemand außer Brod, Wein und. Fiſche daheim. 
etwas verkaufen, ober am Münfter Grempereien feil bieten, 
oder irgend wohin zu Marfte ziehen; Samſtags nad) Betzeit war 
alle Werfarbeit unterfagt; vor dem Rath follten bie Partheien 
gegen einander feine „unzüchtigen, dräulichen und fchalfhaften 
Worte reden“, zu den Hochzeiten nur die nothwendigſten Perfos 
nen geladen werben, und beim Opfergehen nicht mehr als 
Frauen erfcheinen; den Haudvätern war. geboten, ihre Kuabı 

mit acht Jahren in die Schule zu fchiden, und zwar in bie 
rechte; ber Schulmeifter aber hatte die Pflicht, dem Unter 
felbft und durch redliche, geſchickte Provifer. zu ertheilen, « 
den Chor mit guten Sängern zu verfehen, und barauf zu 
daß die Knaben von ihren Iungmeiftern nicht: mißhandelt, 
ftoßen, geworfen oder gefchlagen, ſondern güͤtlich unterwieſen 
werben. Die Stadt fah immer auf einen tüchtigen, Werks und. 
Bücjfenmeifter ; fie befaß eine Eifengießerei und ließ eiferne Büche 
fen verfertigen; mehrere Fehden mit dem benachbarten Adel hatten 
nothmwendig gemacht, eine anfehnliche Kriegemannſchaft im Solb 
zu erhalten. Bon ihrem alten Rechte, Bündniſſe zu fchließen, 
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machte fie immer Hugen Gebrauch; fo hatte diefelbe auch im Jahre 
vierzehnhundert ihre alte Einung mit den Städten Breifadh , 
Neuenburg und Endingen wieder erneuert, damit fie „deſto fried— 
licher, ruhiger und beffer bei ihrer Herrfchaft beftehen und verbleis 
ben mögen.“ Erwerbungen hatte Freiburg außer der Pfandſchaft 
Adelhaufen mehrere gemacht, namentlicdy die Dörfer Herdern und 
Zahrten nedft vierzehn Hofgütern und etlichen Vogteien, fo daß 
— ein anſehnliches Gebiet beſaß. 

© Xrog jedoch aller Sorgfalt der Freiburger für Erhaltung und 
Berbefferung ihrer Berfaffung , aller Polizeieinrichtungen und 


‚wohlthätigen Anftalten, troz der gemachten Erwerbungen, einer 





vortheifhaften Lage und des Beflzes einer Schule der Aufflärung, 
vermochte fich das gemeine Wefen nicht wieder zur ehemaligen 
und Wohlfahrt zu erfchwingen. As Herzog Siegmund 
Sabre vierzehuhundert fieben und achtzig jenes Umgeld fordern 
ließ, welches man gewöhnlich den böfen Pfenning nannte, ent 
fchuldigte ſich die Stadt über ihre Zögerung mit folgender Dar; 
gihrer Lage: „Wir haben bisher die Anmuthung nicht 
abgeſchlagen, fondern allein verzogen, weil unfere Zufagen 
manchmal bei den andern Städten einen Unwillen gemacht, fich 
auch im böfen Pfenning eine Ungleichheit begeben hat, und weil 
wir mit Zins und Gülten, Steuern, Zölen, Reifen und täglichen 
— ſehr beſchwert find, daß Niemand zu und ziehet, 
nd und Gut verlieren. Zudem find wir in Euer Gnad' 















häften und Kriegen mit Leib und Gut willig gewefen, finden 
y, daß unfere Vorältern großes Gut der guädigen Herrſchaft 

Deſtreich zu Dienſt wider deren alten Feind getreulich vors 
es felöft und ihre Nachkommen in ſchwere Schulden 
vertieft haben. Wiewohl wir num umfere Zinfen nicht bezahlen 
Fönnen, wiewohl wir den Abgang der Stadt und Zerftörung 
bürgerlicher Einigfeit beforgen, fo wollen wir dennoch über unfer 
Vermögen mit unfern Bürgern, Klöftern und Zugehörigen auch 


thun, wie bie Gehorfamen, in der Zuverficht, Euer Durchlaucht 





en in anberm Wege wieder ergözen.“ Diefem Uebel 
fuchte nun Kaifer Maximilian angelegentlichft abzuhelfen; er bes 
ftellte aus dem Rath und der Bürgerfchaft einen gemeinfchaftli- 
chen Ausſchuß zur Verwaltung des ftädtifchen Vermögens, ver- 
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willigte der Stadt einen dritten Jahrmarkt, verlegte einen Rı d 
‚tag dahin, und begünftigte hernach eine Anftalt zur 9 
oder Tilgung der Schulden, welche der hodhverbiente Stabi 
Zaſius betrieb. Freudig zeigten fid) auch bald die Folgen hie 
Freiburg erweiterte und verfchönerte fidh; ed wurbe unter 
der Bau des Münfterchores, welcher feit anderthalb Jahrh 
ten müßig gelegen war, zu Ende gebradit, und vieles aı 
rühmlichft ausgeführt. Beſonders aber erhob —— 
zu einem bisher nie geweſenen Flor; ber Stiftungsfon 
lich vermehrt worden und wuchs fortan — 
tung; dazu kamen jene Begünftigungen, bie ihre D jan 
‚gedeihen ließ, und woburd die Zahl von Lehrern und Se 
ſich mehrte. Aus den erſtern wählte der —— 
rad Stürzel zu feinem Kanzler, zu feinem G wiſſe Na 
Georg Reifch, deſſen Encyklopädie aller Wiſſen 
Namen des Orakels von Deutſchland erwarb, es 
fchreider bed Erzhaufes den Jakob Männel; —— 
außerdem ein Zaſius, Wimpheling, Erasuus er My 
finger, Locher und Hartung. So freudig begann —* F 
burg heranzublühen; bald aber famen wieder traurige Zeiten 
die Frucht blieb aus! * 
Neben den öſtreichiſchen Landen im Breisgau be 
Gebiete der Reichsabtei Sanft Peter und des Johan anniter 
zu Heitersheim, die badiſchen Herrſchaften Sauſent 
weiler, Röteln, Hachberg und Kürnberg. Jenes Cie hatt 
feit dem Jahre vierzehnhundert zwei und dreißig von einem gr ß 
Brande völlig wieder erholt, aber Niemand zeichnete ſich auf 
würdigere Weiſe aus, als Abt Peter, welcher von Bifche 
zu Konftanz für die dem Bisthum geleifteten Dienfte das P 
Iegium erwarb, den Kuzhut oder das Almutium zu Tragen! Das 
heiteräheimifche SJohanniterhaus war von einem ältern 
burg audgegangen, und hatte feit dem Eintritte Marfg s 
rich des Zweiten von Hachberg in den Ritterorden durch Geſch 
und Ankaͤufe mehrere Erwerbungen gemacht, welche die Grund» 
lage des nachmaligen Wohlftandes bildeten. Im der Herrſchaft 
Röteln wurde Lörrach durch König Ruprecht ein Marltflecken, 
und hatte übrigens ald marfgräfliched Lehen denen von Eptingen 
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——— aber wuchs zur Stadt heran, während 
mdingen in der Herrfchaft Hachberg von König Siegmund die 
= ftgerechtigkeit erhielt. Die badifchen Unterthanen des Breid- 
zaued mochten im Allgemeinen weniger gebrüct feyn, ald bie öft« 
reichiſchen, weil der Kriegeaufwand des marfgräflichen mit dem 
Erzhaufe in feine Vergleihung kam. | 
Aber ein gleich trauriges Schidfal, wie über dem oftreichiſchen 
Breisgau, waltete über der Ortenau durch beſonders viele Unfälle 
und Mißverhättniffe. Denn die Zertheilung in fo mandjerlei Ger 
biete alsdann eine Reihe verderblicher Fehden, und zulezt ein 
eter Wechſel der Pfandſchaften hinderten den Fortgang der Kul⸗ 

















u * id des Wohlſtandes. Man unterſchied die ortenauiſche Land⸗ 


pogtei, die Herrſchaften Lahr und Mahlberg, Geroldseck und Ober⸗ 
ech, Die Territorien von Offenburg, Zell und Gengenbach, von 
’ ee Allerheiligen und der ortenauifchen Ritterfchaft. 
Dieſe leztere war, wie wir gehört haben, aus den Ganerbfchaften 
Schauenburg, Staufenberg, Neuweier und Bofenftein entftanden, 
und erhielt ſich auch Lange nach Errichtung des fhmwäbifchen Buns 
des noch als eine felbftftändige Verbindung, welche einigemal felbft 
‚die Berufung an ben Reichstag befam. Die Abtei Ettenheimmüns 
‚fer, unter der oftmald drüdenden Schuzvogtei der Herre on 
Geroldseck, hatte den gewöhnlichen Gang. damaliger Klöfter ger 
nommen, während das Gotteshaus Allerheiligen von einem Brande 
im Jahr vierzehnhundert und fiebzig durch den Eifer Probft Rohards 
von Neuenftein bald wieder hergeftellt worden war, und an Wohls 
ſtand ſo empor kam, daß ed die fchöne Wallfahrts- Kirche zu 
Lautenbach erbauen konnte. Auch Schuttern, welches feit den 
"Zeiten weiland Abt Hermanns bis zur Mitte des fünfzehnten Jahrs 








hunderts einen Wechfel von nicht weniger ald zehen Vorftehern er; 
leben mußte, war endlich durch Abt Johann, den würdigen Nadys 


‚folger jenes edlen Prälaten, aus feinem traurigen Berfalle wieder 
‚zu neuer Kraft gebiehen, wobei ed der nächte Abt getreulich ers 
‚hielt, obwohl unter ihm die Herren von Geroldseck die früher 


eingebüßte Koftvogtei wieder erlangten. Die Herrfchaften Geroldsed, 


Lahr und Mahlberg hatten während des fünfzehnten Jahrhunderts 
in fehr verwickelten VBerhältniffen beftanden. Nach dem Hingange 
Herrn Walter des Zweiten, in beffen Hand bie hohengerolds, 
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eckiſchen Erbſtücke wieder vereinigt worden waren, theilten feine 
Söhne diefelbigen abermald; Georg erhielt die ſchwäbiſchen Bes 
fizungen, Diebold aber, ald der ältere, die Stammburg mit allen 
zugehörigen Dörfern, Weilern, Pfandfchaften, Leuten und Gütern, 
Eben diefer Diebold hatte jene Fehde erregt, die nach ı Auss 
gang der geroldsedijchen Linie von Lahr acht Jahre lang mi blu 
tiger Erbitterung geführt wurde. Im Winter taufend vierhundert 
neunzehn nämlich war durch Herrn Heinrich, den Erneuerer de 
lahriſchen Freiheitöbriefes, da derfelbe feinen Sohn mehr hoffen 
fonnte, urkundlich und mit faiferlicher Betätigung beftimmt w r⸗ 
ben, daß „wann er von Todes wegen abgegangen, aledann Frau 
Adelheit, feine ältefte Tochter und Gemahlin Graf Johanns von 
Mörs, al’ ihres Vaters Herrfchaft, Land und Rent, es ſey Lehen 
oder Eigen, erben und folches ihr zufallen und verfallen feyn | 
Als nun Heinrich farb, machte Diebold eine Anfprad an da 
lahrifche Erbe, wogegen fid, fein Vater und Bruder, nebſt den 
Herren von Gerolddet zu Sul;, mit Graf Johann verbanden, 
und mac langem Hader endlich die Feite Hol 4 
ihre Gewalt brachten, welcher Unfall den Urheber der. Fehde t 
gänzlichem Verzichte genöthigt hat, Aber das mörſiſche 
durch feinen Kriegsaufwand fo fehr in Schulden gerathen, daß d 
Söhne Johanns die Hälfte der Graffchaft ne 
um die Summe von dreißig taufend Gulden 
ſtoph von Baden verfaufen mußten. Wie: ne 
des babdifchen Antheild au den Bifchof von Straßburg verpfänd 
und bald hernach wieder eingelößt wurde, haben wir < ehört 
die mörfifche Hälfte aber gerieth bei dem —B N 
Nachkommenſchaft der Grafen durch die Erbtodhter Katharina 
Graf Johann Ludwig von Naffau, welchen Kaifer Marimilian 
Befize der Herrſchaft beftätigte. Daß die Stadt Lahr umter ſol⸗ 
hen Verhältniffen nur geringe Kortfchritte machen konnte, if 
einzufehen; auch war es die einzige Bergünftigung, welche 
langem erhalten hatte, daß ihr König Friedrich der 
Unterhaltung der durch ihre Mauern geleiteten He— 
Umfang einer Stunde ein Weggeld zu erheben N 
Die Herrſchaft Oberfirdy as den morböftlichen Theil | 
alten Mortenau, und beftund eigentlich aus —— 
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lern der Rench und Acher, wo die zähringifchen Erbgüter anf 
das Haus Urach übergegangen waren. Im Jahre aber dreizehn⸗ 
hundert und drei hatte die Wittwe Graf Friedrichs die Stadt 
Oberkirch und Burg Fürftenef mit allen Zugehörungen an das 
Bisthum Straßburg verkauft, weldyed nachher mehr und mehr 
feine Gewalt über dieſe Gegenden ausbreitete. Und indem 
dasfelbe fchon im vorigen Jahrhunderte die Unabhängigkeit feis 
ner Gerichte erlangt hatte, fo wurde jest auch bie oberkirs 
chiſche Gerichtöverfaffung darnach geregelt. Zu Oberkirch felbit, 
und zu Dppenau waren die Mahlftätten, wo zwölf von ge 
meiner, Bürgerfchaft erwählte Schöffen unter dem Vorfize bes 
Vogts oder Schultheißen über bürgerliche und peinliche Fälle zu 
Gericht faßen. Sie hießen Zwölfer und fchwuren beim Antritte 
ihres Amtes, „wann und fo oft fie von Gerichtd wegen erfors 
bert würden, bereitwillig zw erfcheinen, und ohne erlaubte ober 
redliche Urſache nicht augzubleiben; in allen Sadyen, ed berühre 
Leib, Leben, Ehr’ oder Gut, Nichts und Niemand ausgenom:- 
men, dem Armen wie dem Reichen, gerecht zw urtheilen, nad 
ihrem beften Berftändniß, und nicht nach Anfehen, Freundfchaft 
und Lohn, oder nach Feindſchaft, Neid und Haß; ferner Nichte 
vor ber gerichtlichen Verhandlung zu eröffnen, fondern alles 
verſchwiegen, und mas durch ben mehrern Theil erfannt wird, 
für recht zu halten; endlich überhaupt alles zu thun oder zu Laffen, 
was frommen Richtern von Gewohnheit und Rechtes wegen ges 
ziemt und wohl anfteht“. Jedem Uebelthäter verfündete man drei 
Tage vorher den Rechtötag, damit er fein Seelenheil mit Beicht 
und Kommunion beforgen möge. Das Gericht aber wurde 
mit ſechs Zwölfern von Oberkirch und ſechſen von Oppenau bes 
ſezt; ber Vogt aus lezterm Orte hielt den Stab, und hieß die 
Richter, je einen von Oberkirch und dann einen von Oppenau, 
ſich ſezen. Hierauf führte man den „armen Mann“ unter Beglei⸗— 
tung bed Klägers herbei, und der Stabhalter fragte zu Recht, 
ob das hohe und peinliche Gericht wohl und genugſam befezt fey? 
Niemand von. dem umfichenden Volk dürfte durch Neben oder 
fonft eine Störung verurfachen; beiden Partheien war es aber er⸗ 
laubt, and demfelben einen Fürfprech zu begehren. Nun gefchah 
die Verhandlung; konnte man zuverfichtlic fließen, daß es dem 
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Verbrecher um das Leben gehen werde, fo führte man denfelb 
in eine Herberge, gab ihm zu Effen und zu trinken, und br € 
ihn hernach wieder vor das Gericht zurück, wo das inzm pi —* 
abgefaßte Urtheil durch dem Gerichts oder Vlutfchreiber Sf ut ’ 
verlefen, und der Verurtheilte hernach vom Nachrichter fi 
feltgenommen, und unter Begleitung eines Priefterd auf die 9 
ftatt abgeführt wurde. Nach gefchehener Hinrichtung aber io 
man, wie die Gerichtsordmung fagte, „zu Imbiß, nämlich 
Richter, der Kläger, die Fürfprecher, die Rathslente der 9 
theien, und der Priefter, deegleichen die Zeugen, und die jeni 
welche den Verbrecher vor Gericht geführt und verwahrt habın 
Urfprünglich begriff die Landvogtei Ortenau auch die Stätte | 
Offenburg, Gengenbady und Zell in ſich; im Verlauf ber £ Zeiten 
aber erhielten fie den Rang eigentlicher Neidysflädte, u —* | 
bie Reichsvogtei und Neichöfteuer bei ber Landvogtei ver 
Welche Verpfändungen diefe leztere während des für 
Jahrhunderts erlitt, haben wir gefehen; nach ber Adhtserffä 
über Churfürft Philipp und feinen Sohn verlich Kaifer 2 
milian die bisher pfälzifche Hälfte für Dienftfold und bargelih 
Geld feinem Hofmarfhall Wolfgang von Fürftenberg. | | 
hatte von Karl dem Bierten die Beflätigung feiner —— und 
Rechte als unmittelbare Stadt des Reiches erhalten, und fud 
hernach wiederholt, ſich durch Bündniffe mit Gengenbach und 7 
in dem koſtbaren Beſize zu befeftigen. An der Verwaltung und 
Rechtspflege befaßen der Stadtrath und bie zehn Zünfte ziemlid 
gleichen Antheil, fo daß die offenburgifche Verfaſſung vollehum 
lich zw nennen war. Zu Gengendbady ſtund dem alten Rath 
welchen der Reihefchuliheiß mit fieben Ratsherren bildete, ei 
junger zur Seite, um die Rechte der Bürgerfchaft vor Eingriffe 
des erftern zu fichern. Das gengenbadifche Stadtgebiet erfiredt 
fih über die nächften Thalgemeinden zu beiden Seiten der. tinzig 
und zerfiel in die ſieben Stäbe Olsbach, Reichenbach, Heigerad 
Fusbach, Strohbach und Bermersbach, wo bie von. bem Sta 
rath gefezten Vögte oder Stabhalter bie Dorfgerichte | und © 
meindö » Angelegenhriten leiteten. Ein ähnliches Gebiet umſchlo 
die Stadt Zell, naͤmlich das Thal Nordrach und die Gemeinden 
Bieberach und Entersbach, deren Bögte, Gerichtsleute und Geſc 
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als junger Rath von dem alten, ober dem Stadtmagifirat beige, 
zogen wurben, wenn es fid um außererdentliche Reichs⸗, Kreis⸗ 
oder Bürgerfteuern handelte, wie auch in andern wichtigen Dingen, 
wo jener den Beizug für nöthig erachtete. in früher der Stadt 
Zell zugewandtes Gemeinwefen bildete dad außerhalb ihres obern 
Thored beginnende Reichsthal Harmersbach, welches aber von 
Kaifer Marimilian die Beftätigung feiner Selbititändigfeit erhielt, 
Hier gab es alfo noch im vollen Sinne des Wortes reichöfreie 
Bauern, wie in Schwaben auf der Leutfircher Heide, ehrwürdige 
Trümmer aus der Zeit volföthümlicher Freiheit in Deutſchland! 
Unter dem Vorfize des Reichd + Bogtes ſprach der Rath der Zmölfer 
im Hauptorte zu Harmersbach über alle Angelegenheiten der Vers 
waltung und Rechtspflege, und konnte bei größern Sachen der 

emeinen Ehre, Sicherheit und Wohlfahrt durch einen Ausschuß 
ber ganzen Thalgemeine vermehret werden. An dem Gerichte über 
Leben und Tod fprady der Vogt im Namen des Kaifers entweder 
den Vollzug des Urtheils oder die Begnadigung aus. Alle abers 
feitlichen Berrichtungen begleitete eine gewiſſe Würbdigfeit, und 
dieſe Bauern bewiefen oft mehr Verftand, und mehr richtiges Ges 
fühl für Ehre und Recht, als bie gelehrten Räthe und Nichter 
in Städten und an Hoflagern ! 
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geordnetſte Zuſtand unter allen fübmeftlichen Ländern des 
herrſchte wohl in der Marfgraffchaft Baden, Schon 
rd dem Großen, nad ihm aledann Jakob und Karl, bes 
aber Ehriftoph dem Erften gebühret das Verdienft, für die 
ung, Ordnung und Sicherung ihrer Lande mit gleichem 
als Eifer geſorgt zu haben. Die obere Markgrafſchaft 
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zerfiel in die Aemter Bühl, Schwarzach, Stollhofen, Steinbady, 
Baden, Kuppenheim und Ettlingen, während die niedere die Yems 
ter Gernsbach, Langenſteinbach, Pforzheim, Stein, Durlach, 
Mühlburg und Graben enthielt. Die Amtleute mit ihren Dienern 
ftunden unter ftrenger Aufficht, und bei den Gerichten fprady man 
nad) dem alten, neuerding® gefanmelten und geordneten Land» 
und Erbrecht, unter Beiziehung eines römifchen Rechtsgelehrten. 
Bei Hof hatte der Markgraf einen Landhofmeifter, einen Kanzler 
und mehrere, theils adelige, theils gelchrte Räthe, welche die Res 
gierung bildeten. Die Prälaten von Schwarzach, Gottesau und 
andrer Klöfter, die Herren vom Adel und die Abgeordneten ber 
Städte verfammelten ſich hin und wieder unter dem Namen der 
Landftände, um dem Landesherren in Zeiten der Noth durch Ber 
willigung einer außerordeutlichen Steuer wieder aufzuhelfen; doch 
gefchah es felten, da die badifchen Fürften meift fehr fi ; 
waren und den Krieg nicht liebten. — 
In dem ſchoͤnſten und fruchtbarſten Theile der Markgrafſchaft 
lag der Marktort Bühl mit dem angrenzenden Thale, wo die Herren 
von Winde noch Einiges aus ihrem angeftammten Erbe befaßer 
das Meifte aber bereits badifch war. So ſezte der Markgraf 
an das bühlifche Zwölfergericht neun, und der von Windeck mie 
drei Mann als Beifizer, und von den fallenden Bußgelvern fras 
fen dem Ieztern von achtzehn kaum fünf Theile, Wie die Kaſt⸗ 
vogtei über das Stift Schwarzad mit der Stabt Stollhofen am 
das Haus Baden Fam, iſt erwähnt worden; mehrere Marfgrafen 
veranlaßten aber durd ihre firenge Verwaltung derfelben bittere 
Klagen der Mönche, Zwiftigfeiten und Händel, und das Gottes⸗ 
haus gerieth bei der auch gewöhnlich nachläßigen wien 
Borfteher endlich fo fehr in Zerfall, daß unter dem Abte Safol 
Reichenbach alle Brüder bis auf zwei in andere Klöfter mußten 
verfezt werben; durch diefes Mittel indeffen, und durch die gute 
Haushaltung des folgenden Abts geſchah eine ziemliche Wieder, 
herſtell ung. Ya 














Ueber die oberbadiſchen Städte Ettlingen, Kuppenheim, Steine | 





bach und Stolhofen, welche den gewöhnlichen Fortgang 
in ihren Verhältniſſen überall! befchränften Heinen Gemeinweſen 
nahmen, ragte Baden ald Refidenzort der Markgrafen ſichtlich 
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hervor. Das alte Schloß, die ehrwürbige Wiege des badifchen 
Fürftengefchlechtd, hatte Marfgraf Ehriftoph im Jahre vierzehns 
hundert neun und fiebzig verlaffen, und ein neuerbautes bezogen, 
welches fi auf der Stelle des jezigen erhob. Hiedurch mußte 
die Stadt jehr gewiniten, und namentlich die Bäber, welche jezt 
mehr und mehr befucht wurden. Man gebrauchte fie „gegen 
Engung ber Bruft, wie ein alter Schriftfteller bemerft, gegen 
feuchte Augen, faufende Ohren und fchlafende Glieder, gegen 
den Krampf und andere Krankheiten böfen Geäders; fo ift ed 
auch müzlic; denen, welche einen falten, feuchten und engen Mas 
gen haben; es hilft gegen das Wehthun der Leber und Milz, 
gegen den Anfang der Wafjerfucht, das Darmweh, den Sand und 
Steim der Blater und Nieren; ed dient den unfruchtbaren Weis 


‚bern, mindert die Geſchwulſt der Beine, heilet die Raud und alle 


offenen Schäden, und wider das Podagra hat es ein befondered 
Lob vor andern Bädern. 

In der Nachbarſchaft von Baden fieng damals der Marktflecken 
Raftatt unter feinem verdienten Schultheißen Wiegersheim aufs 
freudigſte an emporzublühen. Der Drt mochte in vorigen Jahrs 
hunderten aus einem Weiler durch die Ueberfiedelung eines Theile 
der Bewohner von Rheinau, wo die reißende Murg den Aufents 
halt gefährdete, und durch die Vereinigung mit dem alten Dorfe 


Bodenẽhauſen, allmälig entftanden fein; er erhielt auf Betrieb Marks 


graf Bernhards vom Kaifer dad Recht eines Wochenmarkts, und 
nahm durch Gewerbfamfeit und Handel fo zu, daß man am Eins 
gang des fünfzehnten Jahrhunderts ſchon alle Anftalten und Ord⸗ 
nungen daſelbſt fand, welche nur Ortfchaften von größerer Bes 
deutung aufzuweifen hatten. Der Handel mußte um fo fchneller 
aufblühen, da Raftatt von der Heerfiraße durchzogen war und 
eine fo vollfommene Zollfreiheit genoß, daß auch fein Fremder 
für verfauften Wein dafelbft einen Zoll entrichtete, fondern der 
Wirth blos das Umgeld bezahlte. Die Stadt Ettlingen, mit 
welcher Raſtatt Durch die Landſtraße in nächfter Verbindung ftund, 
damals eine der jezt berühmten Papiermühlen, und 
gab dem Baterlande zwei Männer, deren Verdienft um Staat und 
Kirche noch in dankbarem Andenken lebt. Es waren Franz Fried» 
lieb oder Irenitus, welcher ein gelehrted Buch über deutſche Ges 
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ſchichte ſchrieb, und Kaspar Heid oder Hebio, ein beſonderer 
Eiferer für die Kirchenverbefferung. 

In der untern Marfgraffchaft waren Pforzheim und Durlach bei 
weiten die vornehmiten Orte. Jenes, ald die Hauptitabt bes Landes, 
genoß mancher Vortheile, und erhielt im Jahre vierzehnhundert ein 
und neunzig dad Recht, überall frei zu handeln, wohin ed wolle, 
Seine lateinifche Schule war fehr befucht, und es giengen mehrere 
verbienftvolle Männer daraus hervor, wie nach dem berühmten Reuch⸗ 
lin, ein Johann Schwebel, Bartholomäus Weftheimer und Nitofaus 
Gerbel. Aber die ftarkbevölferte Stadt wurbe mit dem Beginne des 
fechözehnten Jahrhunderts von einer fo fürdhterlichen Peffrankheit 
heimgefucht, daß der Nachbar den Nachbarn verließ, jeder fein Haus 
verfchloß und die hilflofe Lage der Kranken noch fchreclicher war ale der 
Tod felbft. In diefen Tagen, als die Noth der Darniederliegenden 
aufs höchſte geftiegen fchien, „bildete fi, wie die pforzheimiſche 
Chronif erzählt, ein befonderer Verein, der fich die Todtengefeis 
ſchaft nannte, eine Gefellfchaft der biederſten Menfchen, welche 
fi unter einander verbanden, ihren erfranften Mitbürgern uns 
entgeltliche Hilfe zu leiten, feinen im Tode zu verlaffen, und. 
ben Geftorbenen die Ruhe im Grab zu verfchaffen; benn bie das 
bin hatte man die Leihname in den Kammern, mo fie verfchies 
den waren, verfaulen laſſen. Die Peſt indeffen ließ nach, = 
die Todtengefelihaft, unter dem Namen des Giegerorbend 
mit dem Wahfpruche: „Gedenke des Todes“, bauerte 
bis auf unfere Zeit. Da zu Pforzheim bisher das einzige | | 
in der untern Marfgraffchaft gewefen war, fo jah es 
Chriftoph der Erfte mit Vergnügen, daß aud) die —— 
zu errichten begannen, beförderte dasſelbe großmüthig und nahm 
ed unter dem Vorbehalt, den Spitalmeifter und Pfleger nah 
Gutdünfen zu beftellen, in feinen Schuz und Schirm. Die: 
Durlach befaß feit dem Beginne des vorigen Jahrhunderts din 
Gunft König Siegmunds zwei Märfte mit allen anhangenden Rech⸗ 
ten, und fam dadurch ziemlich empor, wie auch durch einige gute 
Einricdytungen, deren fie ſich von alreräher erfreut So wurde 
fremder Bettel möglichft verhindert, den Armenpflegern dagegen bei 
ihrem Eide forgfam darauf zu fehen befohlen, „wo in der Stadt 
oder in den zum Amte Durlady gehörigen Dörfern Hausarme 
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wären, damit fle diefelben, befonder& welche ſich fhämen, etwas 
zu ‚fordern, begaben an Speifung, Kleidung, Beholzung, Arzt: 
Lohn und mit allem, was ihnen fonft Mangel thue.“ In der 
ordnung aber hieß es: „Ein Schulmeifter zu Durlady foll 
4 tie Knaben, er fey fremd oder heimifch, reich oder arm, 
ar dot ott ircht, zur Ehrerbietung gegen die Oberfeit, gegen die 
Ael ind alten Leute aufs fleipigfte anhalten, zuerfi mit güts 
icher € nnerung, hernach mit Drohworten, und endlich mit 
J afe. Doch ſoll er forgfältig eines jeden Komplexion und 
tatur erkr digen, um denfelben nad) geziemender Weiſe zu bes 
- Zum andern ſoll der Schulmeiſter in der Lehrſtube ſich 
r ie ” 1, daß die Knaben nichts an ihm fehen, was er ihnen 
elbft verbieten müßte, ald Schlafen, ‚ fächerliche Geberden und 
* ae n, damit fle ‚ die fonderlich zu ſolchem geneigt find, ihn 
icht m achten, und aus der Schule ſchwazen lernen. Er foll 
er di BE Sungen die Buchſtaben fleißig Ichren, nachgehende das 
* on er und die ganze Tafel buchſtabiren, leſen und memo⸗ 
ven, fol; gends ein Tifchgebet, das Benedizite und Gratiag, damit 
—* m vor und nach dem Eſſen ſprechen können. Auch ſoll 
einer en jeden, fobald derfelbe die Feder führen kann, ernftlich 
ven anhalten, und hernady den Donat nebſt noch einer 
gen Grammatit vollſtaͤndig vortragen, damit ſie des Lateins 
nit Reben und Schreiben ein Fundament fhöpfen mögen; mit 
Y x Fortgeſchrittenen ſoll er auch in der Theologie, in einem 
* Hiſtoriker eine Stunde vor Wie jedoch bei dem 
en zu hoch anfpannen, bamit nid) fein Geift verwirrt, 
hlos ober abgeftumpft werde. Will ein Vater feinen 
)t zum Latein erziehen, fondern nur in beutfcher Sprache 
ve fen, um ihn hernad) zu einem Handwerk oder an— 
ef ften zu gebrauchen, fo foll ver Schulmeifter ihm das 
leiß ig beibringen , aber befonders auch Gottesfurcht, gute 
5 en an ſieht hieraus den frommen, be— 
| un Kate eh räftigen Sinn der damaligen Zeit, der 
immer er. 1 Nothwendigſten gerichtet war, und meift das Befte 
mit den einfad ichſten Mitteln zu leiſten wußte. 
* — weniger abgerundet und in ſich zufams 
——— ‚ale die babifchen ande, erfchienen die pfälzifchen. 
30 
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Denn nicht nur waren fie von ftiftfpeierifchem und mainziſchem Ge; 
biet mehrfach durchzogen, fondern ed lagen auch überall zerſtreut 
die Beſizungen einer freien Ritterſchaft, die ſich vom Kraich gau 
nannte. Der Begriff dieſes Namens hatte ſich ſehr ausged ir) 
und man verflund darunter jezt Alles Land von den füdh 
Grenzmarfen des alten Gaues bis hinab an den Nekar, alſo aue | 
den ehemaligen Elſenzgau und ein Stüd des Lobdenganes, Was zur 
nächft bei Graben und Wöflingen an die Markgraffchaft B fieß, 
war fpeierifches Stiftegut, und enthielt namentlich bie Stadt: Baur 
fal mit dem Bruhrhein. Die Gegend gehörte zu den n * 
Landes; das Volk ſeufzte unter ſchwerem Druck, und ſah mit 
geheimem Unwillen und Aerger die verſchwenderiſche Pracht, umt 
das übermüthige Wohlleben, wenn der Biſchof zu Bruchſe c ⸗ 
nen Hof hielt. Zufriedener lebte man in Bretten we Herr 
fchaft des edlen, menfchenfreundlichen und gebildeten Chu 

Philipp von der Pfalz. Das Heine Gemeinwefen fund in fe 
fhönften Blühte, und es hatte Mittel zum Bau eines Rathhau 
wie vieleicht Fein zweites in pfälzifhen Landen zu finden 
Er wurde im Sahre vierzehnhundert und achtzig —— 
der lebendige Kunſtſinn der damaligen Bürger zierte die Gle in 
fter mit den koſtbarſten Gemälden, Da prangten die Bilder . der 
Shurfürften, und patriotifche Darftellungen von den Thaten 
Väter ermahnten die Brettener zur würdigen Nachahmung derf 
Schon früher war auch ein Spitalgebäude begonnen worden, w el je 
nun ebenfalls feine Vollendung erlangte, und viele Hände ſper € 

ten freiwillige Gaben zür Bereicherung ber mwohlthätigen A nfta 3 
Aber in dem pfälzifchen» Krieg wurde Bretten vom Beide jo hat < 
heimgefucht ‚ daß der Ehurfürft der Stadt im Jahre vierzeh n⸗ 
dert zwei und neunzig zur mögfichiten Wiederaufnahme vier $ 
märfte verlieh, Um fo entfchloffener hielten hierauf die Bi 
an der Treue zw ihrem Fürften, als im baieriſchen Erdfo 
Krieg die Stade durch Herzog Ulrich von Wirtemberg mit ji 
tauiend Mann belagert wurde. Und gegen dieſe überlegene D 
thaten fie einft nächtlicher Weile mit ihrer geringen Beſt 
einen fo tapfern Ausfall, daß der Herzog fich andern —— 
anlaßt ſah, den Weg eines friedlichen Vergleiches — 
Bretten beſaß auch, wie Pforzheim und Durlach, eine lage 
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Schule, deren Gedächtniß durch Melandıthon und andere gelehrte 
Männer erhalten wurde, welche darin den Grund ihres Ruhmes 
gelegt haben. 

In der Nahbarfchaft lagen Heidelsheim ald veraltete Pfand 
fchaft vom Reich, und Gochsheim als pfälzifches Lehen beim Haufe. 
Eberjtein. Alsdann folgte das Reichsſtift Odenheim, deſſen Ges 
— Amt Bretten von den übrigen pfälziſchen Landen trennte. 
heimer Benediktiner beſaßen das Verdienſt, die dortige 
Ri: namentlich den Eichelberg, durch ihre Bauern fultivirt zu 
* waren aber fpäter ſehr ausgeſchweift, und deßwegen im 

vierzehnhundert fünf und neunzig auf Betrieb Kaiſer Mari⸗ 

von Pabſt Alexander dem Sechsten aufgehoben worden, 

r das Kloſter fofort in ein weltliches Kollegiat⸗ oder reichs⸗ 
freies Ritterſtift verwandelte. Man verlegte es fpäter zu mehrerer 
Sicherheit nad) Bruchſal und räumte ihm die Liebfrauen Kirche 
daſelbſt ein. Nördlich vom odenheimiſchen Gebiet begannen die 
Aemter Sinsheim und Wiesloch, worauf die von Dilaberg, Waldau, 
Heidelberg, Ladenburg und Weinheim folgten. Die einft badifche 
Reichepfandfchaft Sinsheim und Eppingen war im Jahre dreizehn⸗ 
hundert und dreißig, wie die von Mos bach, durch König Ludwig 
eine pfälgifche geworden und blieb ed auch; die finsheimifche Bes 
nebiftiner ‚Abtei aber hatte aus denfelben Gründen mit ber oden⸗ 
das gleiche Schiefal erlitten, nur daß das neue Chors 
lift nicht reichöfrei war. Bon Eppingen, dem altpfälzi» 
Ä ilebach und von Sins heim bis an den Neckar lagen manig- 














| fach die ‚Güter der fraihgauifchen Nitterfchaft, welche im Jahre 


vierzehnhundert acht und achtzig vom Kaiſer wiederholt und dringend 
zum Beitritt i in den jchwäbifchen Bund aufgefordert, von den Pfalz 
grafen dagegen als landſaͤßig behauptet worden war, und nach 
* Schwanken zwiſchen den Reizungen der Reichsunmittelbar⸗ 
d einem dankbaren Gehorfam gegen das pfälzifche Fuͤrſten⸗ 

udlich großentheild dem Bunde beitrat, obwohl fle urfprüng- 
d hihee: Lage und ihre ZTurniersEinungen zur fränfifchen 
(haft gehörte. - Man bemerkte unter ihr vorzüglich die 
t von Gemmingen, von Helmftätt, Sicingen, Neipberg, 
ir Göler, Hirfchhorn und Steinady, und ihr meifted Ge— 
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biet erſtreckte ſich vom fpeierifchen und ftiftodenheimifchen hinüber 
an den Nedar zwifchen Wimpfen und Nedarelz. 

Ladenburg, diefe uralte, fefte und wohlgelegene Stabt, war 
immer noch zum größten Nadıtheile bes Gemeinweſens zwifchen 
dem Etifte Worms und dem pfälzifchen Haufe getheilt. ‚Die 
beiderfeitigen Nechte und Anfprüche Tagen verwirrt in einander 





und wechſelten durch Kauf und Tauſch, durch Pfands und Erb⸗ 


ſchaft unanfhörlih, fo daß die darüber entftandenen Prozeſſe erft 
im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts gefchlichtet wurden. Ins 
zwifchen hatte die Stadt fich doch erweitert und die fchöne Gallue⸗ 
firhe erhalten, welche noch heutzutage als ein ſehens 
Denkmal der Vorzeit gerühmt wird. Ein ähnlicher Zanfapfel, 
‚wie Ladenbnrg, aber zwifchen dem Erzſtift Mainz und den Pfalz 
grafen, war lange Zeit andy die Stadt und Burg Weinheim ges 
wefen, bis fle in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts durch 
einen Machtſpruch König Ludwigs dem pfälzifchen Haufe völlig 
zugetheilt worden, und nun mochte fie, von ihrer politifchen und 
örtlichen Lage begünftigt, einen glüclichern Fortgang nehmen. 
Die in der Umgebung Heidelbergs liegenden Klöfter Neuburg und 
Schönau, wie dad von Friedrich dem Giegreichen neubefeftigte 
Schloß zu Schwezingen, und die zur Pfalsgraffhaft gefommene 
Stadt Refargmünd verblieben rubig in ihrem hergebrachten Zus 
ftande. Heidelberg ſelbſt aber, als Reſidenz und Univerfitätefi 
und von den Churfürften ſtets vaͤterlich begünftigt, hatte nur zu⸗ 
nehmen fönnen. Viele Bürger wurden reich, und die armen fan- 
den täglich ihren Verdienſt. Es herrfchte ein mannigfaches, viel⸗ 
bewegtes Leben in diefer Stadt, chne daß der Hof und die Stus 
denten fo ſchlimm auf die Sitten einwirften, wie oft anderswo. 
Vom ſudlichen Fuße des Odenwaldes bei Schönau, über ben 
Neckar und binauf an der Eifenz bis nad Sinsheim erſtreckten 
ſich die Beſtzungen der Herren von Hirſchhorn, eines alten 
aus welchem ſich beſonders Kerr Johann hervorgethan hatte, du 
Gelehrſamkeit, Tapferkeit und Treue bei Kaiſer und Reich, bei 
Fürften und Städten beliebt und geachtet, während. eines halb» 
bandertjährigen unermädeten Wirkens ber Schöpfer eines neuen Flors 
feiner Familie, und feit dem Jahre dreizchnhundert und neungig 
Erbtruchſeß am pfälzifchen Hofe zu Heidelberg. Der Großenkel 
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verdienten Ritters erhielt am Cingange des fechdzehnten 
Jahrhundertd von Churfürft Philipp um zwölftaufend Gulden 
die Feſte Zwingenberg mit allen Zubehörten zu einem Erblehen. 
Noch ganz wohlerhalten erhebt fidy diefelbe mit ihren fünf Thürs 
men, zwei Stunden oberhalb Eberbach, auf einer fchroffen Feld: 
höhe ſtolz über das enge, einſame Neckarthal, welches den Wand» 
ver im mehrern Krümmungen nach Neckarelz führt, einem Heinen, 
birfchhornifchen Städtdyen. Am Elzbach aufwärts 

war das Etädtchen Mosbach mit feinem uralten Stift feit der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts bis zum Schluffe des folgen- 
den, die Refldenz einer pfalzgräflichen Nebenlinie gewefen, und 
ph ei dem Tode Pfalzgraf Dito des Zweiten mit ber 
durd) einen Erbvertrag an den Hauptſtamm, an 

p zurück. Bon Mosbach und der Stadt Eberbach, 
welche nach einer langjährigen Pfandfchaft beim Haufe Erbad) amt 
Schluſſe des fünfgehnten Jahrhunderts durch Erbvertrag wieder an 
ser Br zurücgefallen war, von diefen Necargegenden zog ſich das 
Gebiet zwifchen dem ftiftmainzifchen bei Buchen und bei 
Neidenau hinaus nah Borberg, wo das würzburgifche begann. 

Aber überall zerftreut in diefen Gebieten erfchienen die Territorien 
des odenwäldifchen Ritterfantond, welcher zur fränfifchen Reiche» 
Ritterſchaſt gehörte. Nach Wegnahme der Stadt und Felle Vor: 
Friedrich den Siegreichen hatte fich fein Neffe Philipp 

bewegen laffen, ſolche der rofenbergifhen Familie wieder aid 
Lehen zu übertragen; da entleibte fich Herr Anfelm von Roſen⸗ 
berg, und es entftund nun über deffen Erbfchaft ein Rechtsſtreit, 
der im folgenden Jahrhundert zu einer erbitterten Fehde Veraus 
laffung gab. Stadt und Burg Krautheim mit der Zehnte Ballen⸗ 
berg waren wie Neidenan mainziſch; Königshofen aber, Lauda 
— wurzburgiſch. Bei Biſchofsheim hob das ſtiſtmain⸗ 
Gebiet wieder an, und erſtreckte ſich über Kühlsheim, Wals 
Buchen, Mudau und Amorbach bis an den Main hinab. Alte 
diefe Städte hatten das Schickſal, den Erzbifhöfen ſtets als Un— 
terpfänder für gelichened Geld zu dienen, wodurd ihr Aufkom⸗ 
men gehindert und mancher verderbliche Streit veranlaßt wurde. 
Buchen allein erfreute ſich eines beſſern Fortganges und wuchs 
allmälig zur Hauptſtadt des odenmwäloifchen Baulandes heran. Es 
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war nach einer langen Getheiltheit zwifchen dem Freiherrn von 
Düren, dem Schenken von Limburg und dem Erzftifte, im Jahr 
dreizehnhundert und neun durch Anlauf der übrigen Theile völlig 
mainzifch geworden, worauf die Ritterfamilie von Ebersberg | 
erbliche BurgmannsAmt dafeldft erhielt. Die Stadt war oft t 
Berfammlungsort ded odenwäldifchen Adels, und mehrere edle Ger 
ſchlechter wählten fie zu ihrem Aufenthalt; zu den ftädtif 
ftalten gehörte die Iateinifche Schule, deren Dafegn man cs m 
verdanfen muß, daß Konrad Koch, Gottfried el unt An⸗ 
dere den Weg der Gelehrſamkeit betraten, weichen E nad : r fo 
rühmlich und verbienftvol verfolgt haben. A —F 
Endlich von Freudenberg am Maine hieu Sum 2° m⸗ 
burg, lag’ noch ziemlich in ihren alten Verhäͤltniſſen — 
ſchaft Wertheim, welche jezt den nordweſtlichſten Theil u 
Großherzogthums bildet. Noch ſchaut das alte —— 
wertheimiſchen Grafenhauſes auf die zwiſchen jenem Strom 
der Tauber romantiſch gelegene, von Bergen —— 
herab, und erinnert durch dad maſſive Gemäuer am bie 3 
ner Entftehung und feiner Erweiterung im Anfange des vier | 
ten Jahrhunderts unter Graf Rudolf. Der Urenfel k ern 
war Graf Micyael, welcher die neuerwachende Zeit no. 
aber ſich wohl nicht träumen ließ, daß mit nd 
hochedle Gefchleht von Wertheim erlöfchen würde. Die ©: { di 
felbjt war im Schuze defjelben allmählig heran gewachſen fü ie 
hatte von den Kaifern und Grafen mancherlei Privilegien € 
ten, genoß das Stapel s und Niederlagsrecht auf rn 
hielt jährlich zwei Märfte. Ihre Pfarrfirche erhob Pabft € 
der Fünfte zu einem Kollegiatftift mit eilf Kanonikern, wovon 
zwei Sahre wenigftend auf einer Hochſchule mußte ftubirt E 
Uebrigend war die Stadt ein böhmifches Lehen, durch ie 
fälligfeit Graf Eberhard gegen Kaifer Karl den Vierten, d 
derfelbe „auf feiner Reife nach Frankfurt zur Wahl eines r 
Königs, nachdem er während des ganzen Weges auf —* 
lehnbaren Gütern übernachtet hatte, auch in Wertheim, 
leztenmal, in einem von ihm abhängigen Orte, WR nehmen 
fonne, # fi 
Diefes war am Eingange ded verhängnißvollen — 
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Jahrhunderts im Einzelnen der Zuftand aller jezt badijchen Lande. 
Sm Allgemeinen gewährten noch immer die Städte die faft einzig 
erfreuliche Erfcheinung, während das gemeine Volk in der Knecht⸗ 
fchaft fchmachtete, Adel und. Geiftlichfeit aber auf dem traurigen 
Wege fortfchritten, welchen fie feit den zähringifchen Zeiten betre- 
ten hatten. Hin und wieder freilich drang dad erwachende Licht 
der Aufklärung auch in die Stube eines Domherrn, oder in die 
Zelle eined Klofterdruderd, und auf dem Lande wie in Städten 
mochte mancher Pfarrer und. Seelforger durch feinen Verkehr mit 
der Welt, durch die Befanntfchaft mit denfenden Menfchen und 


tüchtigen Büchern, auf Anfihten und Grundfäze geleitet werden, 


die ſich mit der alten blinden Strenggläubigfeit nicht mehr vertrugen. 
Ueberhaupt aber war die hohe uud miedere Klerifei ganz dieſelbe, 
wie zu Huſſens Zeit, oder verdorbener noch und tiefer geſunken! 
Das Aergerniß befonders der geiftlichen Orden hatte allen Begriff 
überfliegen; Betrügereien mit Wundergefchichten, Erfihleihungen 
von Teftamenten und Bermächtniffen, Ausihweifungen im Genuße 
ber Tafel, und Verirrungen, welche der Zölibat erzeugte, waren 
an der Tagsordnung. Sah man ja in Städten die Mönche öffent: 
lich ihre Nonnen befuchen, und an ber Faſtnacht mit fahrenden 
Frauen unter dem. tanzenden und zechenden Volke ſich herumtun- 
meln! Eine öftere Ausnahme hievon machten jedody die Benedik⸗ 
tiner, jener Orden, weldjem wir bie älteften Klöfter, den früheſten 
Anbau viel’. öder Gegenden und das erfte Licht der Wiſſenſchaft 


verdanlen. 


Der Adel, theils landſaͤßig, theils unter der Reicyeritterfchaft, 
hatte fi; eben durdy dieſe neuen geregelten Berhältniffe, feiner 
äußern Stellung und Wichtigkeit nad) wieder etwas gehoben, doch 
blieb im Innern das alte, rohe, übermüthige und verfchwenderis 
ſche Leben und Treiben. Pferde, Jagdhunde und Dirnen waren 
feine Gdzen, und wie unendlich tief fund bei auch manch' rühm— 
licher Ausnahme, gleichwohl die Mehrzahl unter tem Geift und 
Sharakter eines Ulrich von Hutten! Denn wo trieb die meiften Herren 
und Zunfer ein edles Interefje? Im Kriege verbingten fie ſich 
um Sold, bei den Turnieren zeigten fie eine eitle Pracht, und 
in ihren Geſellſchaften tranfen fie übermäßig aus ungeheuren 
Humpen, Dieſes tolle Zutrinfen war unter Adel und Fürſten fo 
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allgemein Sitte, daß felbft Erzherzog Philipp ſſch bazu erniedrigte, 
um dadurch, bei feiner Abficht auf den deutfchen Thron, ihre 
Parthei zu gewinnen. 

Wenn nun die Städte durch ihre Betriebfamfeit, ihren Kunſt⸗ 
finn, ihren Handel und Haushalt, ihre patriotifche Gefinnung 
und Tapferkeit, den Adel und Klerus verbunfelten, fo fiunden 
fie doch mehr oder weniger auch jhon am Rande ihres Zerfalles. 
Denn der Wohlſtand hatte nicht felten die Ueppigfeit und die 
Eittenlofigfeit zur Begleiterin, und innere Partheiungen, Haß der 
Gefchlechter, Zerwürfniß der Bürgerfchaft mit ihrer Oberkeit, Eifer⸗ 
fucht zwischen den Gefellfchaften oder Stuben und viele andern Dinge 
untergruben nah und nad das Fundament, worauf mweiland 
Glück und Ruhm ded Bürgers begründet worden, Und wie fehr 
war ed auch oftmald der Geift einer Regierung, der wie ein leiſes 
Gift die Lebenskeime eines Gemeinwefens anfraß und verfümmertel 7 _ 

Es war eine Zeit des Ueberganges; alte Tugenden erftarben, und 
neue famen auf. In ben Feibern und Seelen der damaligen Menfchen 
lebte noch viel altgermanifche Kraft, daneben in vielen Köpfen 
ein heller Geift und in unzähligen Gemüthern die Sehnfucht nah 
Erlöfung und Freiheit. Allenihalben erblickte man Altes und Neues, 
bald in friedlichem Berein, bald in erbittertem Kampf. Neben 
dem blindeften Aberglauben, neben religiöfem Fanatismus und 
frommer Heuchelei, gab ed noch viel Ädıte Gottesfurcht und wahr 
red Vertrauen auf eine leitende Borfehung, felbft hin und wieber 
fehr erleuchtete Begriffe vom höchften Wefen, gleichwie neben rober 
Unmiffenheit und Barbarei, neben befchränften, engherzigen Par— 
their und Gtandeömeinungen, oft die gründlichfte Gelehrfamkeit 
und der feinfte Geſchmack, viel edle Bildung, viel tüchtige, pa⸗ 
triotifche Gefinnung und redliche Tugend, Noch faft ri 
ſprach fich das Volf fein Recht, an Land⸗, Zehent⸗, Dorf» und 
Hubgerichten; aber ſchon mußten auch überall römifche Doktoren 
beigezogen werden, wie ſolche längft im Rathe der Fürften und 
Stätte faßen. Ihre Anmaßung wuchs mit ihrer Zahl und ihrem 
Einfluß, fs daß der gemeine Mann bald denfelben Haß gegen fie 
hegte, wie einft die Germanen unter Barus gegen bie Advokaten 
von Nom. Der allgemeine Reichslandfriede war gegründet; aber 
Fürften und Adel brachen ihn alle Augenblide, ja die fränfifche 


BiertesKap. Bon den Zeiten der Kirhentrennung. 44 


verlangte fogar alles Ernfted die Wiederherftel- 
tung v — auſtrechte s, weil die nachgeſuchte Rechtshülfe 
ausbleibe, oder die Prozeſſe ewig dauerten, oder die Exe⸗ 
1 maͤcht je Herren und Gemeinfchaften unterbleibe. 
galt au⸗ ‚gerichtliche Zweifampf, und in manchen 
n wurden ſelbſt noch Todtfchläge zwiſchen den betreffenden 
‚öffentlichen Richter, durch bloſe Uebereinfunft güt- 
—*— innig verwebt mit dem Leib und Leben der 
* jene germaniſchen Grundſaze bed Wehrgeldes, 

der Sel — de das king — 
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Bas weiland von Huß auf feinem Scheiterhaufen vorausge⸗ 
prben war, fieng nach Verfluß eines Jahrhunderts wirklich 
in Erfüllung zu gehen. Der Geiſt, welcher dieſen Mann und 
gie erfüllt hatte, belebte jezt ſchon unzählige Köpfe, 
v Auguftiner Mönche Martin Luther war ed vom Schick⸗ 
egeben, in bem großen Kampfe bed neuen Fichte gegen bie 
Finſterniß ald Anführer aufzutreten. Er felbft dachte nicht 
in, daß ihn feine erften befcheidenen Schritte fo weit führen 
15 aber mit der Hartnädigfeit feiner Widerfacher wuchs fein 
ih, wuchs der Zorn feiner Parthei, und anftatt der anfangs 
seklängten Reformation der chriftlichen Kirche, fam es zu einer 
Fenıtung derfelben! 
lebhaftere Bewegung der Gemüther in Deutſchland wurde 
erregt burch einen gelehrten Streit bed Profeſſors Reud)s 
a t den Dominifanern zu Köln. Es war diefer Mann aus 
jeim gebürtig, und hatte fchon in früher Jugend ein ſolches 
* bewieſen, daß er nach Vollendung der untern Schulen an 
den Hof des Markgrafen von Baden und mit deſſen Sohn nach 
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Paris gelangte. VBereichert an Geſchmack und Kenutniffen durch 
das emfige Studium der Griechen und Römer verließ er dieſe 
„Pflanzſchule feines Lebens“ im fhönften Iugendalter, und begab 
ſich ald Magifter nad) Bafel, wo ihn ein Freund der — 






























Sprache zur Erlernung derſelben a ‚, wi 
zu Paris begonnene Studium bes Ariftoteles eifrig foi 
Bafel aber gieng Reuchlin nad) Orleans , wiebmete ſich dafı 
fchlieglich der Rechtswiffenfhaft, nahm hierauf zu 
riftifche Doftorat, verheurathete ſich und fieng anzu praftigieren, B 
leuchtete fein Talent hervor; Herzog Eberhard machte ihn zu n 
vertrauten Rathgeber, zu feinem Begleiter auf einer‘ , um 
nach ihrer Zurücfunft zu feinem Gefandten an Kalfer Friedrich 
von welchem Reuchlin einen Adelöbrief und eine uralte, ungemein 
fhön gefchriebene hebräifche Bibel zum Gefchenfe erhielt. br 
nach dem Tode feines Gönnerd begab er fid vom wirtemb 
fhen an den pfälzifchen Hof, und auch Kurfürft Philipp ge 
brauchte ihn zum Betriebe eined Gefchäftes in Rom, moi 
Iateinifche Rede des fhmwäbifchen Doftord vor dem Pabfte als ein 
Meiſterſtück an Geift und Form bewundert wurde, Ungerne g 
verloren die Heidelberger einen folhen Mann, als Reuchlin 
die Veränderungen in Wirtemberg dahin zurückgerufen würde, ' 
ungerne mochten ed die Freunde der Gelehrfamkeit fehen, I 
der Kaifer zu einem der drei Richter am ſchwãbiſchen Bund’ er 
nannte, wodurch er verhindert fhien, den Mufen zu leb 
Aller Gefchäfte aber ungeachtet blieb ihnen — | 
es erfchienen von ihm die erſten hebräifchen: ife 
Deutfchland, fo daß er billig der Vater bed hebraiſchen 
ſtudiums genannt worden iſt. TE BR 
Beinahe ein halbes Jahrhundert hatte der edle Mann raftlo 
gearbeitet, „und nun, tie ein vaterländijcher Schriftfteller fagt 
im hoffnungsvollen Herbft feiner Jahre, da er fo manchen Ab: 
grund dinchfpäht, fo manchen Fels erftirgen, fo mi 
nen Keim aus dem Schutte gelefen und eingefan hatte, 
fein Vorrath und feine Sdeenfchäze gereift und‘ Punt 
waren, wie aus einem Segenshorne in alle — 
nun mußte ein ungünſtiger Stern über feinem 9 
ter fammeln, welches jede feiner Hoffnungen verſchiang, und ſein 


⸗ 
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ganzes übriges Leben verbüfterte.“ Ein abtrünniger Jude hatte 
aus Haß gegen feine ehemaligen Glaubensgenoffen in Köln, die: 
felben befchuldigt, daß ihre Bücher gefährliche Dinge enthielten, 
und jo war ed zu einer Unterfuchung gefommen, wozu aud) 
Reuchlin gezogen wurde. Da ber redliche Mann aber nichts Ger 
fährliches in den Schriften finden fonnte, und ein vortheilhaftes 
Gutachten an den Kaifer darüber verfaßte, fo z0g er fid) den 
bitterften Haß des Denunzianten und feined Anhanges unter den 
Dominifanern zu. Alles wurde von ihnen gegen Reuchlin in Be: 
wegung gefezt; es folgten Anklagen, Schmähfchriften und Ber 
dammumgsurtheile. Aber alle beffer Gebildeten hielten ed mit 
Reuchlin, und einer der muthigften Kämpfer für das neue Licht, 
für die Freiheit und Ehre deutfcher Nation, warf fidy zum Vers 
theidiger bes bedrängten Greifes auf. Es war Hutten, diefe eble 
Feuerfeele, welcher mit allen Waffen der Wahrheit, des Wizes, Hoh- 
nes und Spottes gegen die Brut „der Dunkel⸗Maänner“ zu Felde zog. 
Ganz Deutfchland nahm an dem Streite Antheil, und war jezt 
in zwei große Partheien getheilt, in die des Freimuths, der Aufs 
Härung und ded Gefchmaces, und in jene des befchränften, des 
blinden oder eigennüzigen und fchlechten_ Eifer für alles Alte. 
In dieſe Zeit einer beginnenden allgemeinen Bewegung der 
Geifter fiel num der Angriff Luthers auf das Ablaßwefen, und 
bald vergaß man die Reuchlinifche Sache über dem heftigern und 
wichtigern Kampfe, welcher fich jezt zwifchen Rom und Witten: 
berg entſpann. Reuchlin felbft rief darüber aus: „Gottlob! nun 
haben fie Einen gefunden, der ihnen Arbeit genug machen wird, 
um mich alten Mann ferner in Ruhe zu laffen.“ Doc, erlebte 
er noch die Freude, daß fein Prozeß durch Franz von Sicdingens 
thatfräftigen Betrieb zur Entfcheidung fam, und ihm alle Koften 
erfezt wurden. Hutten befang diefen Triumph feines Freundes in 
einem lateinifchen Gedichte voll fhäumenden Uebermuths, während 
ſich um ihn felbft die Gefahren immer drohender zufammenzogen. 
Reuchlin hatte ſich damald von Ingoldftadt, wohin er vor 
den Kriegsunruhen in Wirtemberg geflohen war, wieder nach 
Tübingen begeben, um feine philofophifchen Vorlefungen fortzu> 
ſezen. Aber es blieb ihm folches nicht ange vergönnt; der edle 
Greis ftarb im Sommer taufend fünfhundert zwei und zwanzig, 
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mit dem Ruhme eined der größten, gelehrteften Männer feiner 
Zeit, und mit dem Verbienfte, über Wiffenfchaft und Unterrich 
beffere Begriffe aufgebracht, die Theologen auf das ‚ber 
biblifchen Grundfprache, die Gelchrten aber überhaupt es 
Werke der Griechen und Römer zurücgeführt zu haben. | — 
auch dadurch machte ſich Reuchlin verdient, daß er auf die 
bahn eines berühmten Mannes fo entſcheidenden a | 
übte. Es war fein Vetter Melanchthon, der gelehrte, verft: 
fromme und fanfte Freund Luthers, und hauptjächtäihfte 
förderer des großen Werkes der Reformation. 
Melanchton hatte zu Bretten im Jahre — 
und neunzig die Welt erblickt, und kam aus der Schule * 
Vaterſtadt nach Pforzheim, wo er das Lateiniſche und & | 
ftudierte, und feinen Better Reuclin fennen lernte, welcher ; 
dem wißbegierigen Knaben eine folde Liebe gewann, a er ib 
völlig an Kindesftatt annahm. Im Herbfte taufend f 
und neun bezog Melanchthon hierauf die Univerfität $ 
Ichrte alddann zu Tübingen und wurde endlich nad — 
Aufenthalte von ſechs Jahren durch Churfürſt Friedrich den T 
von Sachen ald Profeffor der griechifchen Sprache — 
ſchule zu Wittenberg berufen, wohin ihn Reuchlin Ber 
welche Stelle er auch bis zum Grabe begleitet Ueber fei ei 
erites Auftreten fchrieb Luther an einen Freund: — Yiel 
am vierten Tag nad) feiner Anfunft eine grundgelehrte, a ig 
ſchöne Rede, und zu ſolcher Vergnügung und Verwu der 
Zuhörer, daß er nun gar feiner Empfehlung — 
haben von feinem Aeußern bald hinweggeſehen, bewundern fein 
großen Gaben, und fchäzen ung glücklich, ihn —— 8* 
Sogleich war zwiſchen kuther und Melanchthon ein g 
geſchloſſen, deſſen Erfolg eine Umſtaltung der firhlichen 
niffe in faft allen norddeutfchen und vielen —— ind 
wurde. Luthers Geſchichte mit dem Ablaßkrämer Tezek, fein 
denmüthiges Auftreten vor dem Kaiſer am Reichstage 
feine Gefangenfhaft auf der Wartburg, mie feine wäh 
felben verfertigte Ueberſezung der heiligen Schrift ine 2 
al’ das iſt bekannt genug. Inzwiſchen hatte $ and ſthon in 
Wittenberg faft allein Luthers Stelle zu vertreten, welches ni 
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ohne Irrungen und Mipverftändniffe nicht? abgieng. Darum 
wänfchte er nichts jehnlicher, als die Rüdfehr feined Freundes, 
und unbefchreiblic war feine Freude, ald diefelbe im Frühjahr 
taufend fünfhundert zwei und zwanzig wirklich erfolgte. Das 
Wirken beider Männer wurde nun von Tag zu Tag ausgedehnter 
und wichtiger. Melandıthon befonderd war wegen des Vertrauen, 
das man allgemein zu ihm hegte, mit einer Laſt von Geſchaͤften 
| Aber feine Geduld wurde dadurch ebenfo wenig ers 
mübet, als feine Eitelfeit erweckt, vielmehr war alles Lob, wel⸗ 
ches man ihm fpendbete, nur ein Sporn neuer Thätigfeit für feis 
nen Gef. „Die Leute fagen, fehrieb er unter anderm, daß ich 
die Bibel zu erflären verſtehe, und Gott weiß es, wie ernſtlich 
ich in der Erkenntniß ſeines Wortes zuzunehmen trachte. Aber 
ſo oft man mich deswegen rühmt, demüthigt mich jedesmal wies 
der mein eigeneö Bewußtſeyn.“ 
Indeſſen hatte Luther in Deuiſchland ſhon eine große Parthei 
gewonnen; überall lad man mit Begierde feine Schriften, und 
Geiſtlichen fiengen an, nad ben daraus gefdyöpften Grunds 
fägen Öffentlic) zu predigen. Auch bei und gefchah Died; zu 
Heidelberg, zu Freiburg gab es unter den Lehrern der Hodyfchule 
mehrere Freunde und eifrige Anhänger Luthers oder Melandıthong; 
in manchem Kloſter bewirkten die lutheriſchen Traktate eine heim— 
liche Glaubens anderung bei einzelnen der Brüder oder bei dem 
Borficher felbt, und viele reblichen Bürger der Städte freuten 
ſich im Stillen über den Mann, der mit fo entfchiedenem Muthe 
und mit fo vielem Glück gegen die Mißbräuche, gegen die übers 
triebenen Anfprüche und Forderungen der Kirche und ihrer Dies 
ner auftrat. Auch fand Luther in unferer Nachbarſchaft einige 
ſeiner wärbigften Mitkämpfer für die Sache der Glaubensfreiheit ; 
fo zu. Schafhaufen den Doktor Sebaftian Hofmeifter, zu Bafel 
den Profefjor Wolfgang Kapito mit deffen Freunde, dem Doms 
ger Kaspar Hedio, wie fpäter den berühmten Defolompad, 
‚zu Straßburg den Johann Sturm, Ueberhaupt aber 
wurde Luthers Parthei beſonders dadurch ſtark und wichtig, daß 
ihr mehrere der erſten Reichsfürſten und eine Menge des Adels 
beitraten. Died bewog auch den Pabſt und Kaifer zu ernfterem 
Einfchreiten gegen die Neuerung, und im Sabre fünfzehnhundert 
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neun und zwanzig wurde auf dem Neichdtage zu Speier die zu 
Worms über Luther aus geſprochene Acht beftätigt, wogegen jedoch 
die evangeliſch gefinnten Stände unter dem Vortritte des Churs 
fürften von Sachfen förmlich proteftirten, weswegen bie römifche 
Varthei ihnen den Namen Proteftanten gab. Nunmehr verfaßte 
Melanchthon eine Schrift, worin ein offenes Bekenntniß nieberz 
gelegt war von den Glaubensüberzeugungen der evangelifchen 
Stände, welche diefelbe im folgenden Fahr auf dem R 
zu Augsburg dem Kaifer übergaben, um eine friedlid;e Auss 
gleihung des kirchlichen Streites herbeizuführen. Aber wie ſcho— 
nend, wie liebreich und fanft diefe Konfeffion auch abgefaßt war, 
fo verfehlte fie gleichwohl den nächſten Zweck, und hatte nur dem 
einzigen Nuzen, daß die Lehre der neuen Kirche dadurch eine bes 
ftimmte Form erhielt. Nach alfo vereitelter Hoffnung, und nach 
abermaliger Verdammung der Iutherifchen Reform vereinigten ſich 
die proteftantifchen Fürften zur Aufrechthaltung bderfelben und zur 
Bertheidigung der Glaubensfreiheit zu Schmalfalden in einen engen 
Bund, deffen Macht den Kaifer bei feiner bebrängten Lage durch 
erneuerte Türfengefahr endlich zu einem fogenannten Religions 
frieden nöthigte. Es wurde berfelbe im Jahr fünfzehnhundert 
zwei und dreißig zu Nürnberg abgefchloffen, und enthielt das 
Verbot, daf Niemand den Andern wegen Glaubensdingen verfols 
gen folle. Und fo fchien denn endlich die Einigfeit im RER wies 
der hergeftellt. 

Aber neben Luther traten noch zwei andere große: Refornaten 
ren auf, nämlich Zwingli und Kalvin, jener in Zürich, biefer 
in Genf, weldye fi) von der Iutherifchen Lehrmeinung durch ihre: 
Anficht vom Abendmahl und einige andere Dinge unterfchieden, 
Der Anhang diefer drei Glaubensformeln durchkreuzte ſich viele 
fach in ganz Deutfchland, doch war das nördliche mehr für bie 
Iutherifche oder evangelifhe, das füdliche mehr für das tal⸗ 
vinifche und zwinglifche oder reformirte a 
men. Und leider wurden die deutfchen Länder allein der 
traurige Schauplaz des heftigften und oft bfutigen zwi⸗ 
ſchen den Alt- und Neugläubigen, ſondern die leztern unter ein⸗ 
ander ſelbſt bekaämpften ſich mit aller Kraft theils redlicher Weber 
zeugung, theils fanatiſcher Wuth, mit Neid, Haß und Berfol- 
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gung. Und wie nachtheilig auf den Charafter und die wiſſen— 
fchaftlihe Bildung der Reformatoren wirkten nicht die immer: 
währenden Kontroverfen, wobei oft alle Vernunft und Mäßigung 
verloren gieng? Doch macht es hinwiederum einen rührenden und 
großartigen Eindrud auf unfer Herz, wenn wir diefe font ſchlichten 
und geringen Männer im Kampfe gegen die päbftliche und faiferliche 
Gewalt, unter hundertfältiger Gefahr und Noth, troz aller Bit: 
terteiten und Kraͤnkungen durch Mißkennung, Verhöhnung, An— 
fhwärzung und Verdammung, dennoch unerſchütterlich ſtandhaft 
in ihrem Glauben, und unbeſiegbar in ihrem Vertrauen auf eine 
lohnende Vorſehung verharren und ſelbſt in den’ Tod gehen ſehn! 
Luther, fagt ein Geſchichtſchreiber, diefer fo heftige Mann, 
war, ſo lange er lebte, der Schuzengel des Friedens.“ Aber 
an hatte er im Jahre fünfzehnhundert ſechs und vierzig bie 
iſche ‚Hülle abgelegt, als der ſchmalkaldiſche Krieg ausbrach, 
hrend deſſen Verlauf der friedliebende Melanchthon, noch voll 
Schmerz über den Verluſt des Freundes und Mitfämpfers, von 
fletö neuem Kummer gedrüct, und von dev. Beforgniß gepeiniget 
wurde, al ihr Mühen und Arbeiten möchte umfonft gewefen feyn. 
Er bedauerte die Trennung der Kirche, den Zwieſpalt der Nas 
tion; machte fi) Vorwürfe ald Miturheber derfelben, und über 
manchen unvorfichtig gethanen Schritt. „Mein Schmerz über 
bie Ki sunruhen, ſchrieb er an einen Freund, verzehret mich. 
Oft zweifle ich, wenn ich die Elbe ſeh', ob ich ihn ausweinen 
könnte, ‚ wenn ich auch fo viele Thränen vergöße, als fie Wellen 
ſchlaͤgt, Bald jedoch follte der edle Greis durch die Wendung 
der. Ereigniffe einen beruhigenden Troſt erleben, Der ſchmalkal⸗ 
diſche Bund zwar hatte ſich ohne eine große Verrichtuug wieder 
lößt, aber um jo glücdlicher gelang ed dem Kurfürſten Moriz 
von Sachſen, den Kaiſer zur Nachgiebigkeit zu vermögen, worauf 
ſofort im Jahre fünfzehnhundert fünf und fünfzig, noch während 
ber Dauer des großen Konziliumd zu Trient, auf einem Reichs—⸗ 
tage zu Augsburg ein zweiter Religionöfriede geſchloſſen warb. 
Fünf Jahre nach diefem freudigen Tage farb Melandıthon, mit 
dem lezten Worte, daß er nichts auf dem Herzen habe, als bie 
Einigkeit der Kirde! 
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eicueuis mit dieſer tirchlichen Revolution, aber mabh 

| von ihr, begann auch eine politifdye, welche man den wo 
Prieg zu nennen pflegt. Doch konnte ein ſolches Zufammentreffen 
unmöglich ohne gegenfeitigen Einfluß feyn. Der Aufſtand des 
Landvolts befam durch die Reformation eine religidſe Weihe, wor 
durch er um ſo erhizter und blutiger wurde, waͤhrend dieſer Um⸗ 
ſtand den Feinden der Kirchenverbeſſerung ——— 
ſelbe als Urheberin der ſchrecklichen Empoͤrung verhaßt zu 
Mir haben geſehen, wie traurig, wie troſtlos damals der 
ftand ded gemeinen Mannes auf dem Lande war; mie er von 
wachfenden Schulden und oft unerfchwinglichen Steuern gebrüdt 
unter dem Joche einer harten Leibeigenfchaft ſchmachtete, wie er 
nichts kannte, ald Mühe und Kebensnoth! Auf. den’ Landtagen 


der Stände fam das Volk nie in Betradytung; feine 
haflten ungehört oder wurden durch gemwaltthätige 
terdrüct. Was für ein andrer Weg der Rettung blieb ihm Ä 


als derjenige, welchen ed wirflidy betrat? Es bildeten fih da 
nd dort indgeheim Vereine zu bewaffnetem Auftreten, An 
billigen Verlangen einer Erleichterung ihres Zuſtandes Nad 
zu geben. Der Mel, die Prälaten und Fürften konnten daraus 
entnehmen, was Noth that; aber fie dachten nur auf Unterbrüt 
dung der verachteten Empörer, und ließen die Sache „beim Alten. 
Diefe ftolge, hartherzige Verblendung mußte fidy rächen. Als d 
fo billigen, oft auf eine wahrhaft rührende Art geftellten Sorbes 
rungen ungewähret blieben, ſchlug der Haß um fo tiefer im bi 
Herzen, und nad) wenigen Sahren erhob ſich die unterdrückte 

zu einer Flamme, welche tem Adel und Klerus auf no; 
fchredlichften Untergang drohte! 
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Die Aufftände ded gemeinen Volkes gegen feine Herrfchaft 
find fo alt ald der tyrannifche Drud, welchen ed von denſelben 
da und dort erleiden mußte. Schon im zehnten Jahrhundert ver 
einigten fich die thurgauifchen Bauern und beſchworen einen Bund 

zur Erhaltung ihrer ererbten Rechte und zur Verweigerung der 
Dienfe. ‚und des Leibfalls. Sie wandten ſich zuerft Flagend 
.n. Herren, und ald aber der ftolze Adel für ihre 

unzugänglic, blieb, erhoben fie muthig die Waffen, 
m Leben und Tod, und erlagen mur erft nachdem ihr 
——— worden war. Im vierzehnten Jahrhundert 
predigte in der Seegegend Bruder Berthold die Abwerfung des 
Joches der ſchmahlichen Knechtſchaft, und im folgenden der Pauken⸗ 
ſchlager Hand Böheim die Freiheit und Gleichheit aller Ehriften, uns 
ter ungeheuerem Zulaufe des Volkes. So verbreitete ſich der Stoff 
immer weiter; baheim in feiner Sütte, in der 
Schente, ‚bei Märkten und. Kirchweihen, überall mehr und mehr 
wurben die Klagen ded gemeinen Mannes laut, Es wurde hin 
gewiefen auf die Schweizer; es entſtunden Sprichwoͤrter in die 
fem Sinne und Prophezeihungen. „Der Herren Geiz, fagte man, 
mehret die Schweiz“, und. „ber a wird noch — 
in die Schweiz zu liegen kommen.“ 
Welche Stimmung des Landvolks en Eingang des ſecheleha⸗ 




















im benachbarten Elſaß unter dem ‚gemeinen Maun eine Verbin—⸗ 


dung u za worden, ähnlidy dem Bunde der Schweizer auf dem 


die Elfäßer, wie die übrigen deutfchen Bauern, tru⸗ 


‚gen fe das Joch, wovor ſich jene blos gemwehret hatten, und 


abwerfen. Daher zum Theil die Verſchiedenheit im 
Revolutionen und ihr ungleicher Erfolg. Die elfäßi- 
nen faßten ihre Abficht in die fünf Artifel: geift 


f 

fiches und rothweiliſches Gericht abzuthun, keine Schulden mehr 

zu. bezahlen, keinen Zoll, kein Umgeld mehr zw geben, und die 

Steuer auf vier Pfenninge herabzufezen; fernerd die Juden zu ver; 

treiben und ihr. Gut einzuziehen, feinem Geiftlichen mehr als eine 

Pfründe zu geftatten, und nicht mehr zu —— Zum Signal 
Bad. Landesgeſchichte. 
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führten fie auf ihrer Fahne einen über dem Reihen zugeneftelten 
oder fogenannten Bundfchuh, das uralte deutſche Zeichen der Hörig- 
feit und Leibeigenfchaft. Der Ausbruch follte mit der Einnahme 
von Schlettftadt beginnen, und wer fich der Sache wiberfege, ohne 
Schonung eine Beute ded Todes feyn. 

Diefer erfte Bundfchuh zwar wurde entdeckt und graufem an 
den Urhebern beftraft. Aber bald erhob fid im Speierifchen ein 
zweiter, und ein dritter im Breisgau. Jener gieng von Grums 
bach aus und verbreitete fich bald über den ganzen Kraichgau. 
Er führte eine weißblaue Fahne mit der Infchrift: „Nichts, ale 
die Gerechtigkeit Gottes“; das Lofungswort aber war bie Frage: 
„Was ift das für ein Weſen?“ und darauf die Antwort: „Bord 
Pfaffen kann man nicht genefen.“ Im Frühlinge taufend fünfhundert 
und fünf verfammelten fich die Bauern gegen acht taufend Mann 
ftarf zu Bruchfal. Hier wurde befchloffen , hinfort mur allein Dem 
Kaifer unterthan zu feyn, das weltliche und Firchliche Regiment 
zu verbeffern und die geiftlicdhen Güter zu vertheilen, Aus Dem 
fpeierifchen Gebiet wollte man hernad in die Markgrafſchaft 
Baden und von da unaufgehalten weiter und weiter. ziehen, bis 
alles deutfche Land erobert wäre. Ein furchtſames Mitglied ins. 
deffen verrieth den Bund, welcher num dad Schickſal des a 
fchen erfuhr. 

Ein Grumbacher aber entlief feiner Strafe in Bruchfal, u 
einige Zeit auf dem Schwarzwalde umher, und erhielt endlich zu 
Lehen im Breisgau das Amt eines Bannwarts. Hier 
derfelbe nad) und nach die Gemüther, indem er über das tägliche 
Zunehmen der Gottesläfterung, der Trinffucht, des Wuchers und 

Ehebruchs Magte, und hernach immer auch über den wachſenden, 
bald umnerträglichen Druck der Herrfchaften und die Armuth bes 
gemeinen Mannes. So fam denn im Jahre fünfzehnbundert und 
dreisehn ein ueuer Bundfchuh zu ftande, der nicht nur im Breis 
gau, fondern bis hinab in das Kinzinger Thal zahlreiche Theil 
nehmer zählte, und deffen Befchluß e8 war, wofern der Kaifer 



























ihn nicht anerfennen wolle, zu den Schweizern zu ziehen! 





Aber Freiburg und andere Städte wurden gewarnt, ehevor ein ent⸗ 
fcheidender Schritt gefchab. Man hob mehrere der Verſchwornen 
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aus, feste fle gefangen und machte ihnen auf eine Weife den 
Prozeß, welche die übrigen fehr abſchrecken mußte, 

Doch, was hilft es, ein Uebel zu unterdrüden, deſſen Keim 
man micht getöbtet hat? Eines Tages, im Jahre taufend fünf 
hundert vier und zwanzig, als das Wolf im der Landgraffchaft 

eben mit der Haferärndte befchäftigt war, Tief bie 
Gräfin von Lupfen einigen Leuten auf dem Felde befehlen, Schnecken⸗ 
häuschen zu fantmeln, damit ihr Gefinde das Garn darauf win 
den fönne, und ald fie fich eined fo tollen Befehle® weigerten, 


* Bondorf und Ewatingen die —— Männer 
zur Abwerfung des drücdenden Joches ihrer Herrſchaft. Zwölf⸗ 
chat an Zahl ſchwuren fie, mit einander zu theilen Lieb und 
Leid, erwählten hierauf den Johann Müller von —2* 
machten ſich eine ſchwarz, roth und weiß gemalte Fahne, und 
zogen damit auf die Waldshuter Kirchweih. Müller hatte früher 
zu Frankreich als Soldat gedient; er war ein ſtarkgewachſener, 
Fnger und jehr beredter Mann. Sein Einzug in Waldshut ges 
fhah unter freudigem Zujauchzen der Bürger, mit denen er fofort 
eine fogenannte evangelifche Brüderfchaft errichtete. Diefer Bund 
mar in einem großen Style angelegt. Jedes Mitglied mußte 
wöchentlich einen Bazen bezahlen, und das fallende Geld wurde 
zu Borfhaften nad den verfchiedenen Theilen des Neiched vers 
wendet, um in der Nation eine allgemeine Erhebung des gemeis 
nen Mannes zu bewirken. Der Zweck aber war, daß man ferner 
feinem andern Herrn mehr wollte unterthan feyn, als dem Kaifer. 
Und wirklich erhob fich von jet an in beinahe allen Gegenden 
Deutfchlande das Landbvolf zum Umfturz der alten Tyrannei 
und zur Errichtung eines neuen Regiments. Von den Höhen des 
Schwarzwaldes verbreitete fich der Aufftand hier hinaus über den 


Kleckgau und Hegau in den Allgau, die Mer abwärtd an die 


Donau, an den Nedar, in die Thäler des Kochers und ber 

art, dort aber durch den Breisgau in den Elfaß, und zu beiden 

Seiten des Rheins bis an den Hundérücken und über den Oben; 
4 
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wald an die Tauber und fofort bis hinab nach Thüringen. Ein 
fchmwäbifcher Geiftlicher brachte die Klagen der Bauern in zwölf 
Artifel, welche bald ald gemeinfames Loſungswort überall wieder 
halten. „Zum Erften, lanteten fie, it unfere Bitte und Begehr, 
daß wir nun fürhin Gewalt und Macht wollen haben. Eine 
ganze Gemeine foll ihren Pfarrer felbft erwählen, auch denfelben 
wieder entfegen, wann er ſich ungebührlich bielte. Derfelbige € 
wählte Pfarrer foll und das Evangelium lauter und Far 
gen, ohne allen menfhlihen Zufaz, Lehre und Gebot, weil ung 
die Verfündigung des wahren Glaubens ftetd eine Urfache giebt, 
Gott um feine Gnade zu bitten, daß er ung denfelbigen wahren 
Glauben einbilde, und in und beftätige. Denn wenn feine Gnade 
in und nicht eingebildet wird, fo bleiben wir ſtets Fleiſch und 
Blut, das nichts nuz if. Zum Andern, nachdem der rechte 
Zehent aufgefezt ift im alten Teftament und im neuen als erfüllt; 
nichts defto minder wollen wir den rechten Kornzehent n 
geben, doc wie es ſich gebührt. Was übrig bleibt, ſoll man 
den Armen mittheilen oder für ſich behalten, auf den Fall, daß 
man von Landesnoth wegen einen Kriegszug machen müßte. 
Den Heinen Zehent aber wollen wir gar nicht geben, denn Gott 
der Herr hat dad Vieh dem Menfchen frei erfchaffen. Zum Drits 
ten ift der Brauch biöher gewefen, daß uns andere für ihre Ei, 
genleute gehalten haben, was zum Erbarmen iſt; in A , 
daß uns Chriftus alle mit feinem koſtbaren Blutvergiepen 
und erfauft hat, den Niedrigften gleichwie den Höchſten, feinen 
ausgenommen. Daß wir ganz und gar frei feyn, und Feine 
Oberkeit haben wollen, Ichret und Gott nicht. Wir follen in 
Geboten Ieben , nicht im freien, fleifchlichen Muthwillen, > 
Gott Lieben ald unfern Herrn, unfern Nächten erfenue 

ihm alles dasjenige thun, was mir auch gerne hätten. 
wir aber gegen unfere erwählte und gefezte Oberfeit in = 
ziemlichen und hriftlichen Sachen gerne gehorfam find, fo 

man auch ohne Zweifel und der keibeigenſchaft als wahre und 
rechte Chriſten gerne entlaſſen, oder uns im Evangelium 
erichten, daß wir leibeigen ſeyen. Zum Vierten iſt bisher im 
Brauch geweſen, daß fein armer Manı Gewalt gehabt hat, das 
MWildpret, Geflügel oder Fifche im fliegenden Waſſer zu fangen, 
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was und nicht mur ganz unziemlich, unbrüderlich, fondern eigens 
nügig und bem Wort Gottes nicht gemäß zu feyn dünft. Auch 

get in etlichen Orten die Obrigkeit das Gewilb, und zum 
und Schaden. Wir müden leiden, und dazu ſtillſchweigen, 
ß un $ bie unvernünftigen Thiere das Unſere muthwillig verfrefs 

Darum ift unfer Begehren, daß, wer Jagd und Fifchfang 
mag, * er ſolches unwiſſentlich alſo erfauft hätte, 


t man müßte hierin nachſichtig ſeyn, wegen brüs 
N * iebe. Wer aber nicht genügende Anzeige thun kann, 
es ein Gemeine ziemlicher Weife mittheilen. Zum Fünften 
wir auch befchwert der Beholzung halber. Sie haben ſich 
Hölzer alle allein zugeeignet, und wenn der arme Mann des 
zes beda * muß er es um das doppelte Geld kaufen. Unſere 












Meinung iſt, was für Hölzer die Geiſtlichen oder Weltlichen nicht 
rtauft haben, ſollen einer ganzen Gemeine wieder anheim fallen, 
= ‚aus derfelben foll ziemlicher Weife frei feyn, daß er 
', feiner Nothdurft nach, ins Haus zum Brennen nehmen, 
vonnöthen feyn würde, zum Zimmern; doch mit Wifs 
fen derer, die von der Gemeine dazu erwählt worden. Wofern 
aber kein. anderes Holz vorhanden wäre, ald was redlich erfauft 
pe fo fol man ſich mit den Eigenthümern brübderlich und 
‚vergleichen. Zum Sechsten ift unfere harte Befchwerung 
Dienſte halber, weldye von Tag zu Tag gemehret werden. 

3 begehren, daß man eine ziemliche Einficht darin thue, uns 
dermaßen nicht zu hart befchwere, fonbern und gnäbdig hierin ans 
sehe, wie unſere Aeltern gedient haben, allein nach Laut des Wort 
ottes. Zum Siebenten, daß wir hinfüro uns von einer Herr⸗ 
ft nicht weiter wollen in unſerm Gute beſchweren laſſen, fondern 
wie's ei e Herrfchaft ziemlicher Weife einem Bauer verleiht, alfo fol 
s befizen faut der Bereinigung des Herrn und Bauern. Der Herr 
1 nicht weiter zwingen, noch drängen, mehr Dienfte noch 
a vn ihm umfonft begehren, damit der Bauer ſolches Gut 
un ‚ und dem Herfommen gemäß brauchen und genießen 
Achten find wir befchwert, wegen Gütern, die Biele 
von us inne haben, daß diefelben Güter nicht die Gült ertragen 
fönnen, und die Bauern dad Ihrige darauf einbüßen, und vers 
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derben. Möge die Herrfchaft diefelben Güter durch ehrbare Rente 
befichtigen laffen, und nad) der Billigfeit eine Gült ausmitel 
damit der Bauer nicht umfonft diene; denn eim-jeblicher Tags 
werfer ift feines Lohnes würdig. Zum Neunten find wir beſch 
wegen der großen Frevelftrafen, indem man ftets ‚neue Sczung⸗ 
macht; nicht daß man uns. ftraft nach Geftalt der Sache, font Eu 
zu Zeiten aus großem Neid und zu Zeiten. aus großer Gumit, 
Iſt unfere Meinung, und bei alter befchriebener Straf zu ftrafen 
je nachdem die Sache gehandelt it. Zum Zehnten find Dir. 

ſchwert, daß Etliche ſich haben zugeeignet Wiefen und 
die einer Gemeinde zugehören. Diefelben werben. Pure 
unfern gemeinen Handen nehmen, wenn man fie nicht redlich 
fauft hat. Zum. Eilften wollen wir * Brauch, genannt u 


den, noch geftatten, baß man ben Witten und Waifen 
Ihrige wider Gott und Ehre, alfo ſchaͤndlich nehmen und 
fol, wie ed an vielen Orten, und in mandjerlei Geftalt geſcheh 
ift. Und von dem, was ſie befchügen und beſchirmen follten, 
haben fie und gefchunden und gefchaben, und wann fie rei ı 
wenig Fug hätten gehabt, fo hätten fie ed gar genommen, « ʒott 
will's nicht mehr leiden, fondern der Todtfall ſoll abgethan, um 
fein Menſch hinführo ſchuldig ſeyn, zu geben, weder wenig mod 
viel. Zum Zwölften endlich iſt unſer Beſchluß und Meinun 
wenn einer oder mehrere hier geftellte Artitel dem Wort: Gottes 
nicht gemäß wären, fo wollen wir von denfelben abſtehen, enn 
man's uns mit Grund der Schrift erklärt.“ ph 
Aelter aber als diefe berühmten zwölf Artikel. find. die 
zehn der ftühlingifchen Bauern, worin des Evange in 
kirchlichen Verhaältniſſe noch mit. feinem Worte gedacht v 
Sie verlangten naͤmlich, daß die Jagd und der Fiſchfang 
frei, alle unbillige Steuer und Schazung aber, dad. * eld 
Abzug, das Vogtrecht und die Ungenoſſame oder der Ehi | 
abgethan ſeyn, daß ferner das Miftführen, Mähen, Schuei dei 
und Heuen für die Herrſchaft, wie-überhaupt aller- Fr abi 
aufhören ; daß endlich die Herrfchaft wegen feine 
thanen ohne gute Zeugfchaft beftrafen, oder Dioden nd * 
ſoll, wenn er das Recht verbürgen fünne, Diefe U 




























— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
. 


in den jezt badifhen fanden, 455 


mit wenigen Abänderungen bald auch von den hegauifchen, fürs 
ftenbergifhen und Flecgauifchen Bauern angenommen, Denn nad) 
der Heimkehr von Waldshut und nad) eimem gefcheiterten Verfuche 
zur gütlichen Ausgleihung durd die Stadt Schaffhaufen zog Ios 
hann Müller über die Baar, wo man ihm aus allen Dörfern 
zulief, in den Hegau, auf die Hilzinger Kirchweih, und beredete 
dafelbft die Unterthanen des Bifhofs von Konftanz zum Beitritte 
in den Bund gemeiner Bauerfchaft. Die fulzifchen Unterthanen 
im Kleckgau hatte er fchon früher dazu: aufgefordert, aber fie 
blieben anfänglich felbit gegen feine Drohungen ftandhaft im Ge: 
horſam ihrer Herrichaft, da ihnen das zürdifche Burgrecht die 
Hoffnung einer friedlichen Abhilfe ihrer Befchwerben verlieh. Als 
aber die Religion zur Spradye fam, und Graf Rudolf den Kleck⸗ 
gauern durchaus nicht geftatten wollte, die zwinglifche Reformation 
anzunehmen, fo fagten fie ihm ebenfalld den Gehorfam auf, und 
machten mit ihren Nachbarn gemeinfame Sadıe. 

Der Aufruhr war nun ernfthaft genug geworben, um: bei dem 
Adel gerechte Beforgniffe zu erweden, und ihn dringend aufzu⸗ 
fordern , die Gefahr mit vereinter Kraft zu unterdrüden. Schon 
laͤngſt hatte ſich Graf Siegmund an den fchwäbifchen Bund ges 
mwendet, und da inzwifchen alle Verſuche einer gütlichen Aus⸗ 
gleichung und Stilluug ded Brandes vergebens gemefen, fo rüftete 
man endlich taufend Mann Bundestruppen, welche dem Bauren- 
heere entgegen eilten. Müller aber, deffen Haufe auch durd) 
Leute vom Schwarzwald verflärft worden war, zog fih nad) 
Emwatingen in eine fo fichere Stellung zurüd, daß ihm der Feind 
nichts anhaben fonnte, und beim Hereinbrechen der Wintergzeit 
bas Feld verlafjen mußte. Man fnüpfte alfo die Unterhandluns 
gem wieder an, und fowohl einige Herren von Adel ald mehrere 
Städterin Schwaben und am Rhein bewiefen eine große Thätig- 
feit, um die Partheien. billig gegen einander zu flimmen, und 
eine fiche Ausgleihung zu vermögen. Alle Bemühungen jedoch 
ſcheiterten an dem Mißtrauen, welches die Bauren, wohl von 
einem richtigen Gefühle geleitet, gegen Unterhandlungen mit einer 
beleidigten Dberkeit oder Herrſchaft hegten; der einzigen Stadt 
Billingen gelang es, ihre Unterthanen im Brigthale für bleibend 
zu beſchwichtigen. 
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Unter diefen Umftänden endigte das Jahr taufend fünfhuntert 
vier und zwanzig, und mit Anbrucd; des folgenden erfcholl plöz 
lich der Ruf von neuen Empörungen durch das Land. Am New 
jahrstage nämlich hatten ſich die großen Bauerfchaften im Sifen: 
thal erhoben, und bei ung zumächft bewegten ſich nun auch bie 
Hauenfteiner und das Landvolf im Odenwald, Wir haben ben 
althergebrachten Haß der erftern gegen dad Stift Sankt Blafien 
gefehen: jezt war die Zeit gefommen, die vielhundertjäbrigen Be, 
drüdungen zu rächen. Aber die hauenfteinifche Revolution nahm 
einen ganz eigenthümlichen Charakter an, wovon der Grund theile 
in der Berfaffung des Fandes, theild in den wiebertäuferifchen 
Umtrieben des waldshutiſchen Pfarrers Hubmeier lag. Diefer 
Mann war ald eifriger Anhänger Luthers aus Regensburg ber- 
trieben worden, und auf Empfehlung der Schafhaufer ale Pfarrer 
nach Waldshut gefommen, wo feine gewandte Beredtfamfeit unter 
der Bürgerfchaft fo empfängliche Gemüther fand, daß die Stadt 
fih im kurzem entfchieden für die Glaubensänderung erklärte, 
ohngeachtet wiederholter Mahnungen benachbarter Herren und 
Gemeinwefen, ohngeachtet felbit ernfthafter Drohungen von Seiten 
der vorderoͤſtreichiſchen Regierung. Die Neuerung nahm ihren 
ruhigen Gang, bis Hubmeier von dem berüchtigten Thomas Münger 
beſucht und zur wiebertäuferifchen Lehre überredet wurde. Im 
April fünfzehnhundert fünf und zwanzig ertheilte er feiner Ger 
meinde feierlich die Wiedertaufe, legte hierauf den geiftlichen Stanb 
nieder, und leiftete in Verwahrung der Stadt alle Dienfte eines 
gemeinen Bürgers. Durch ihm befonders wurde ber bäterifche 
Aufruhr im Kleckgau und auf dem Walde erweckt und 
fein phantaftifcher Kopf gieng mit großen Plänen um: er wollte 
nichts weniger, als eine eigene, neue, gleiche und freie 1: 
gemeine gründen. Das Volk in der Nachbarfchaft von 2 
hut, in der hauenfteinifhen Einung und in den zugeimam 
Thälern hatte er zu einem Bunde gefaltet, welcher i 
Fortfezung der durch Johann Müller gegründeten 
Brüderfhaft war, und folgende Artikel enthielt: * Pi 
gelobet die Landfchaft chriftlicher Einung ber geiftlichen und und welt 
lichen Oberfeit allen Gehorfam, infoweit das Evangelium dazu 
verbindet. Aledann ſoll Friede beftehen durch bie Ranbichaft, 
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und Niemand ſich einem Unruhftifter beigefellen, vielmehr jeder 
Nachbar demfelben Friede gebieten. Drittens müffen alle Schul- 
ben, wofür ausgeftellte Briefe haften, bezahlt werden; der Zehent 
aber, Renten und andere Gülten mögen bis Austrag der Sache 
ftille ftehen. Viertens fol Niemand aus dem Lande chriftlicher 
Bereinigung in den HerrensSchlöffern Frohn- oder Kriegsdienfte 
thunz; die Ritter und Klöſter mögen mit 'anderwärtigem Bolf 
und auf eigene Koften ihre Thürme verwahren. Zum Fünften 
follen alle Dienftleute ihren Herren den Eid auffünden, oder mit 
Weib und Kinder das Land meiden, Sechstens foll man Pfar⸗ 
rer und Vikarien freundlic, erfuchen, das Evangelium zu verfüns 
den und zu predigen; denen, welche folgen, fol man einen ger 
bührenden Linterhalt geben; jene aber, welche nicht gehordhen 
wollen, beurlauben , und die Pfarrei mit andern befezen. Sieben 
tens, ohne Genchmigung der Landfchaft darf Niemand einen Bers 
trag mit der Obrigkeit eingehen; milligt aber die Landſchaft ein, 
fo kann es der  chriftlichen Vereinigung ungeachtet gefchehen. 
Achtens, fol man aus jedem Haufen einen Obriften fammt vier 
Räthen zum Obmann aufftellen, welcher bevollmädhtigt fey, mit 
andern Unte handlung zu pflegen, oder über etwas Vorfallendes 
zu verfügen, damit die Bereinigung nicht immerdar müſſe zu: 
fammenberufen werden. Neuntens , foll man feinen Raub, wel: 
her Mitverwandten abgenommen wäre, unterhalten oder geftatten. 
Zehntens, Handwerker dürfen zwar außer Landes ziehen, müſſen 
aber Horhin dem Hauptmanne angeloben, fich nie gegen gedachte 
Einung gebrauchen zu laffen. Würden fie den Bruderbund bes 
drohet fehen , fo follen fle fogleich nady Haus eilen, um demſel⸗ 
ben beizuftehen; Kriegsknechte find zu gleichem verbunden. Eilf⸗ 
tend, Gericht und Recht follen gehalten werden, wie von alterd- 
ber. Und zwölftens endlich ſollen durch ungeziemendes Spiel, oder 
Gottedläfterung oder Trinken nach DVerfchulden beftraft werden.“ 
Die Worte diefes Bundbriefed blieben aber unbeachtet, denn wenn 
auch die Einungsmeifter, meiſt Männer von anerkannter Rechts 
fchaffenheit und befonnenem Benehmen, für Erhaltung der Ruhe 
beforgt feyn mochten, jo wurde der große Haufe des hauenfteinis 
ſchen Bolfes bei dem Drängen auf allen Seiten und durch Hub⸗ 
meierd Aufhezungen, ebenfalls in die gewaltfame Empörung hinein 
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gezogen, wie ſolches auch den Unterthanen der Reichsſtadt Ueber 
lingen wiederfuhr, Der überlingifche Rath, hatte den weifen Ger 
danken gehabt, denfelben fagen zu laffen: „Wenn ihre mit den 
andern Bauern nicht gemeinfame Sache machen wollt, fo = 
wir geneigt, euch alles dasjenige. freiwillig nadhzulaffen, was as 
den andern Bauern wird nachgelaffen feyn; und. wenn ihr noch 
befondere Beſchwerden habt, fo möget ihr fle anbringen.“ 
biefe Botichaft ließen ſich die überlingifchen Bauern von 
Frühmeffer Johann Heuglin zu Sernatingen ihre Artikel 
und übergaben fie dem Rathe. Aber die Sache verzögerte 
und die guten Leute, zwijchen den Hegauer und 
hineingezwängt, konnten nicht anders, als mit 
ſchwimmen. Wr? 
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Während der Aufruhr im füdlichen Theile unfered Landes dies 
fen Fortgang nahm, erhob er fein Haupt nicht. minder drobenb 
auch in dem nördlichen. Georg Mezler, ein herabgefommener 
Wirth zu Ballenderg, an der füdweftlichen Grenze —— 
diſchen Baulandes, hatte ſeit längerer Zeit die Unzufriedene 
der Nachbarſchaft um ſich verſammelt, indeſſen ein er 
Beckingen bei Heilbronn den Ausbruch der Empörung im fa 
thale hervorrief. Mezler aber, ein Mann wie Müller, und vor 
noch größerm militärifchem Talent, bemächtigte ſich fogleich der 
aufrührerifchen Kräfte und bielt fchon im Februar fünfzehnhun— 
dert fünf und zwanzig öffentliche Heerſchau über ‚tal 
Mann. Er vereinigte ſich hierauf mit dem ————— 
beſchloß einen Zug nach Heilbronn, Das bäuerifche Heer ſtund 
verfchiedenen Hauptleuten; Mezler inzwifchen hatte ſich im Schloſſe 
zu Neuenftein eingeniftet und die Verwaltung. der hohenlohiſchen 
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Lande ufurpirt. Bon hier aus fchicte er den entflohenen Gras 
fen eine Aufforderung zur Rückkehr unter ficherem Geleit, und 
ald biefelben erfchienen, legte man ihnen die zwölf Artikel vor, 
welche fie zitternd unterzeichneten, 

Bisher waren die Bauern ohne allen Widerſtand voranger 
derungen. Um fo ausgelaffener war daher ihre Wuth, als fie plöz- 
lich erfuhren, die Grafen von Helfenftein hätten fich mit dem be- 
nachbarten Adel zu einem Hauptſchlage in Weinsberg vereinigt. 
Es wurde fogleich befchlofjen, die Stadt zu einzunehmen und nichts 
fchonen, was Sporen trage. Am Dftertage erfchien Mezler vor 
Meindberg, deſſen Thore ihm durch Verrath auch alfobald ger 
öffnet wurden. Zufälliger Weife befand fich die ganze Befazung 
nit im Schloffe, fondern unten in der Stadt, warb aljo eine 
leichte Beute der Bauern. Man wählte einen Ausfchuß, welcher 
über dad Schickſal derfelben entfcheiden ſollte. Da erfcholl das 
blutige Urtheil : „Keinen Fürften, Grafen, Herrn oder Edelmann, 
wie auch feinen Möndy oder Müßiggänger wollen wir leben laf 
fen, allefammt müßen fterben.“ Und nun wurde. der Graf von 
Helfenftein mit fiebzig Rittern unter einem entfezlichen Lärm von 
Trommeln und Pfeifen durdy die Spieße gejagt! Bon Weins⸗ 
berg aus. aber z0g Mezler nad Heilbronn, wo unter der Bür- 
gerichaft eine heftige Partheiung herrſchte, und wohin mehrere 
Bürger ihn fogar eingeladen hatten, 

Und indem nun der eine. Haupthaufe der aufrührerifchen 
Bauern. unter der Dberleitung Mezlers im Necarthale, und 
der andere unter Anführung Johann Müllers an der Grenze 
bed Kleckgaues ftund, entbrannte die Empörung auch im pfälzifchen 
und. fpeierifchen Gebiet, wie in der Markgrafſchaft Baden, in der 
Ortenau: und im Breisgau. Bei Durlady hatten ſich ſchon am 
Palmtag dristhalb taufend badijche Bauern verfammelt und wur⸗ 
den bon den Bürgern in die Stadt eingelaffen. Hierauf überfies 
len fle die benachbarten Klöfter; Schuttern, Herren» und Frauen» 


alb wurden geplündert, Gottdau, die Kirche zu Langenfteinbad), 


mie bie Probftei Allerheiligen aber niedergebrannt, und nur Lichten⸗ 
thal blieb. verfchont. Marfgraf Philipp wollte den Aufruhr ans 
fangs mit. Gewalt unterbrüden, ſchlug jedoch bald den Flugen 
Weg gütlicher Vergleihung ein, und ſtillte den gefährlichen Brand 
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ohne Blutvergießen. Die gleihe Maaßregel ergriffen auch fein 
Bruder, der Marfgraf Ernft, der Bifhof von Trier und der 
Pfalzgraf bei Rhein. Die Bauern des obern Fürftenthume hats 
ten bereitd die Schlöffer Saufenberg und Röteln eingenommen, 
Höhingen und Lande aber verbrannt; die Fefte zu Hachberg wurbe 
tapfer vertheibigt, und ihr Hauptmann ſchien gefonnen, den 
Aufrührern ermfthaft zu begegnen. Da aber ſchickte Markgraf 
Ernft, welcher beim erften Tumulte nach Straßburg geflohen war, 
Abgeordnete an die Bauern, um gütlich mit ihnen zu unterhans 
dein, und ihr Anführer, Valtelin Ziler von Küchlindbergen, Tieß 
ſich auch dahin befhwichtigen, daß er verſprach, die marfgräflichen 
Lande nicht weiter zu befchädigen, und hierauf mit feinen Leuten 
vom Kaiferfiuhl und aus der Mark zu dem ſchwarzwäldiſchen 
Haufen ſtieß. 

Im Speierifchen hatten fünfzig Bauern aus Malſch die Empds 
rung angezettelt und ſogleich einen Zuwachs von ſechshundert 
Männern aus der Umgegend erhalten. Nach einem verwüftenden 
Zug über dad Klofter Frauenzimmern, Kieslau und Rothenburg, 
fielen fie über den Rhein, um Speier zu belagern. Nun aber 
erfchien der Fürftbifchof, welcher fi von Odenheim nach Heidels 
berg hatte flüchten müffen, und unterhandelte perfönlich mit feinen 
Unterthanen, worauf diefelben ihre Zelte abfchlugen und frieblich 
heimfehrten. Auf ganz. gleiche Weife befänftigte des Bifchofs 
Bruder, Churfürft Ludwig von der Pfalz auch feine Unterthanen, 
welche died« und jenfeit Rheins eine Zeit lang raubend, fengend 
und brennend umhergezögen waren, bis der Rath zu Neuftabt am - 
zehnten Mai einen Vertrag mit ihnen abſchloß, wornad ihre 
Befchwerden auf einem churpfälzifchen Landtage follten unterſucht 
werden. Der Churfürft begab ſich nun in das bäuerifche 
lud die Hauptleute zur Tafel, und erließ bei feiner Rückkunft nad 
Heidelberg an die pfälzifchen Amtleute einen Befehl zur Beobach⸗ 
tung des gefchloffenen Vertrags, 

Wir fehren zu Georg Mezler zurüd, Bon Heilbronn war 
diefer bäuerifche Held mit feinem Heere über Nedardulm nad) 
Gundelöheim gezogen, wo das Schloß des Deutfchmeifters geplünz 
beit und verbrannt wurde. Und jezt nach fo vielen glücklichen 
Eroberungen entftund bei den Anführern der Gedanke eines größern 
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Planes im Führung ihres Krieges. Aber ſie fühlten zugleich 
aud die Unzulänglichfeit ihrer militärifchen Erfahrung und Ein; 
fiht. Bei folder Stimmung mußten die Blide der Bauern 
wohl auf einen unweit Gundeldheim lebenden Ritter von befons 
ders populärem Rufe fallen. Es war der berühmte Göz von 
Berlichingen, welcher damals auf der Fefte Hornberg hauste, 
deren hoher Thurm noch jezt von dem fleilen Abhange hinter 
Zimmern ftol; auf das umgebende Neckarthal herabfchaut. Eine 
eilende Bothichaft verfündete dem grauen Kämpen, daß ihn bie 
bewaffnete Bauerfchaft zu ihrem oberften Feldhauptmann begehre, 
und troz aller Weigerung mußte er ſich in ihren Willen ergeben. 
Alfofort zog das jauchzende Heer unter Anführung Mezlerd und 
Berlichingen, voll träumerifcher Ausfichten und Freuden, am 
Kedar hinauf, über den Odenwald in das Thal der Scheflenz 
nad) Amorbach, von dort an den Main, und diefen Strom ab» 
mwärts bis Afchaffenburg. Niemand leiftete Widerftand, man kam 
ihnen vielmehr aus Städten, Klöftern und Burgen überall huldis 
gend und mit Lebensmitteln entgegen, und auf ihrem Rückzuge 
ſchloſſen fih zu Miltenberg neun odenwäldifche mit den übrigen 
Riftmainzifhen Städten vertragsgemäß ihrem Bunde an ! 

Einen nicht weniger glänzenden Feldzug hatte inzwifchen auch 
der fchwarzmwäldifche Hauptmann begonnen. Ueber Löffingen war 
er anfangs Mai an die Donau gezogen, wo fid) der hegauifche 
Haufe unter Hans Maurer mit ihm vereinigte. Nach der Ein: 
nahme von Bräunlingen, Hüfingen, Donauöfdingen, Geifingen und 
Möhringen, von Fürftendberg, Wartenberg, und nachdem Engen 


"und Ach freiwillig ihre Thore geöffnet, belagerten beide Haufen 


die Stadt Radolfszell. Aber Müller nahm bald wieder feinen 
Rückzug in diedaar und Ienfte auf Villingen ein. Da die Stadt 
aber zu einer ftandhaften Gegenmwehr entjchloffen ſchien, umgieng 
er fie, eroberte die Schlöffer Zindelftein, Nenfürftenberg und 
Triberg, und ließ, fich zu Sankt Georgen von dem Fugen Abte 
gaftlich bewirthen, wie auch zu Sankt Märgen und Sanft Peter. 
Sein Bolf hatte ſich während diefes Zuges bis auf zwölftaufend 
Mann vermehret, mit denen er nun den Breisgau betrat. Und 
hier vereinigte ſich mit ihm eine faft gleich ſtarke Anzahl aus den 
Thälern und von der Ebene, Die Hanptabficht des vereinigten 
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bie einzelnen Herren es nicht mehr vermochten, fie zu unterdrücken, 
fo. ergieng die natürliche Aufforderung der Hilfe an den ſchwäbi⸗ 
Bund, deſſen Regierung fofort auch den Bundeshauptmann mit 
ber Erefution gegen die verfchiedenen Bauernheere beauftragte. 
Schon hatte Truchfeß den Baldringer und Allgauer Haufen ganz 
lich geſchlagen, wie den vom Bodenfee gefprengt, und bewegte 
ſich nun gegen Radolfszell, ald ein eiliger Befehl der Bundes 
regierung ihn nach Wirtemberg rief, wo Herzog Ulrich fchon ent: 
fchloffen war, ſich an die Spize eines Bauernheered von dreißig 
taufend Mann zu ftellen. Die Gefahr fchien unermeßlih, und 
Graf Truchfeß durfte nicht eine Stunde verfaumen. Am vier 
ten Mai kam er nach Tübingen, und zehn Tage darauf wurde 
bei Böblingen die bäueriſche Macht vernichtet. Gräßlich rächte 
hier der Sieger das bei Weinsberg vergoffene Blut, und trauris 
ger ald das Loos der im Kampfe gefallenen acht Taufend war 
dad Schickſal der aus der Schlacht entfommenen Bauern! 

Bon Böblingen zog Truchfeß dad Neckarthal hinab, vertrieb 
ein odenwäldifches Heer aus Dehringen nach Krautheim und von 
da in den Taubergrund, wo ed ſich auf einer Anhöhe bei Könige; 
hofen gegen achttaufend Mann ftark zwifchen die Wagenburg und 
fünfgig Stück ſchweren Geſchüzes verfchanzte. Die bündifchen 
Truppen waren durch öftreichifche, heffifche und pfälzifche Soöld⸗ 
linge verftärft worden; aber das Fußvolf unter dem Befehleftab 
des Grafen Wilhelm von Fürftenberg blieb ruhig im Schüpfers 
thale ftehen, und nur die Neiterei that den Angriff. Als diefelbe 
gegen die Wagenburg anfprengte, fchoffen die Bauern ihr Geſchitz 
ungeſchickt ab; fie mußten die Flucht ergreifen und wurden nun 
aucd von dem feindlichen Fußvolfe fo ernfthaft verfolgt, daß viers 
tauſend ihr Leben einbüßten. Diefer Niederlage der Bauern folgte 
bald eine zweite und dritte noch biutigere bei Ingoldftadt, worauf 
Truchfeß am vierten Juni feinen Weg nad Würzburg fortfezte, 

Im Würzburgifchen war die Empörung anfangs März aus 
gebrochen, nachdem der Bischof den Landtag verfäumt hatte, wo 
über die Beſchwerden feiner Unterthanen follte verhandelt werden. 
Bald drängten fid, von allen Seiten her die Bauernhaufen gegen 
Stadt Würzburg. Die bäuerifche Hanptmacht aber bildete 
immer das odenwäldifche Heer unter Mezler und Berlichingen, 
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welches dem Biſchof ſchon von Amorbady aus die zwölf Artikel 
zur Unterfchrift überfchicht hatte, a ink ’ 
aud; der ſchwarze Haufe unter dem —— 
Geyer, und der gemeinſchaftliche Zug bewegte ſich plün 
verwüftend nach Würzburg. Und ganz andere, als im 
des Aufruhrs, Rund jegt die bänerifche Sache. Denn 
waren ihr mehrere Landftädte beigetreten, nicht nur N 
Bauernheer von Hauptleuten aus dem Ritterſtande au 
fondern in den Reihen befjelben diente ſelbſt eine g 
von Grafen, Freiherren und Edelleuten. Freilich ba 
davon nur gezwungen, und viele Andere blos 
ftellung angeſchloſſen, aber mehrere doch auch m 
nung, wie Graf Georg von Wertheim, und man 
feben, daß ein glücklicher Fortgang der bäueri 
manches adelige Herz und manche adelige Fauft gewinnen 
Aber vom Scyicfale war den Bauern bei Würysurg der U 
gang befchloffen. Während der Belagerung des Gchlo - 1 
frauenberg trennten ſich ihre Anführer z Goz von Berliching b 
ern en | 
nod; Geyer ald Anführer übrig, Das ſchwäbiſ 
Kriegsvolf aber rückte heran, nahm die Stabt ein, 
Haufen der Bauern und überlieferte fie einer graufan 
Nadı einem glänzenden Einzug indie 
nad Bollziehung einiger Hinrichtungen trennte 
fürft von dem Grafen Truchfeß, da ihn ein ‚dringen 
der Regierung zu Heidelberg zur Dämpfung eines e 
ftandes im Mainzifchen herbeirief, Er dämpfte 
glücklich und begab ſich hierauf nad Heidelberg, 
fammlung der Landftände dem billigen feine 
thanen abzuhelfen. Graf Truchfeß aber fchete — ir 
nach Schwaben zurüd, und kam jezt über P 
herab, um endlich die lang und hart —* 
zu entſezen. Es gelang ihm dies auch ohne E 
die Bauern bei ſeinem Erſcheinen die Belagerung 
ſich aus Furcht vor der bündiſchen Reiterei i 
Steißlingen zurückzogen. Er eilte daher zur v 
bes Allgauer Haufens in das Illerthal, und I 
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theilung ſeiner Truppen in Stockach zurück. Dieſe aber, unter 
ber Anführung des Grafen von Werdenberg, griffen die Bauern 
an, brachten fie zum Weichen, und verfolgten die Fliehenden bis 
nad Hilzgingen, wo diefelben am fechgzehnten Juli eine folche 
Niederlage erlitten, daß fie fih auf Gnade und Ungnade ergaben. 
Sofort berief man die Ausfhüffe der Bauerfchaften im Hegau, 
Klefgau und auf dem Schwarzwald nad; Radolfszell und legte 
ihnen die Bedingniffe ihrer Begnadigung vor. Die Rädelsführer 
beftrafte man wie zu Würzburg mit dem Tode; die übrigen muß— 
ten ihre Waffen ausliefern, ſechs Gulden Brandfchazung von jes 
der Herbftätte erlegen, und ihren Herrfchaften auf’s neue Gehor— 
fan fchwören. 

In den fhmwäbifchen, fränfifchen und Rheinlanden war bie 
Empörung alfo unterbrüdt; eine dumpfe Ruhe herrſchte durdy die 
weiland rebellifchen Dorfichaften, einzig unterbrochen durch das 
Wimmern armer Wittwen und Waifen, oder die Drohmorte ums 
herziehender Brandfchäzer. Nur im Kleckgau und in der hauen; 
ſteiniſchen Einung glimmte der Funke des Aufruhres noch fort. 
Als Johann Müller feinen Feldzug antrat, hatten fich die Hauen— 
fleiner von ihm getrennt, um das Stift Sankt Blaſien zu über; 
fallen. Obwohl nun einige Herren aus der Schweiz erfchienen 
und fi; bemühten, den wilden Haufen zu befchwichtigen, obwohl 
ſelbſt der Hauptmann defjelben, Konrad Uehlein von Nicdermühle, 
von dem befchloffenen Ueberfalle abrieth, fo gefchah er dennoch, 
umb mit ſolcher Ausgelaffenheit, daß ein Bauer während des 
Plunderns in der Kirche höhnend das Ziborium aus dem Taber— 
nackel riß und feinen Kameraden zurief: „Nun will ich aud ein; 
mal genug Herrgotte freffen.“ Die Kleckgauer aber hatten fich 
nad) Verfluß eines gemachten Waffenftillitandes neuerdings erhoben 
und zogen im Dftober von Griesheim über das Gebirg gegen Je— 
fetten. Der zürichifche Rath vermahnte fie zur Ruhe, und Graf 
Rudolf bot ihnen Verzeihung an; allein fie fchienen lieber auf dem 
Schlachtfelde fterben zu wollen, als nach Belegung ihrer Mit. 
genofjen rings in allen Landen ſich dem Begnadigungsverfprechen 
einer beleidigten Herrfchaft hinzugeben. Und wirklich wurden fie 
auch das Dpfer ihrer Berwegenheit. Denn endlich erfchien das 
längit erwartete Kriegsvolf aus Deſtreich, welches unter der An— 
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führung des Ritters Chriftoph Fuchs von Fuchsberg den Aufruhr 
in den Vorlanden dämpfen follte, und deffen Verwendung Erg 
herzog Ferdinand auch dem Grafen von Sulz angeboten hatte: 
Bon anderthalb taufend Mann wurden die Bauern auf — 
Felde angegriffen, wo ſie mit verzweifeltem Muthe in 

ordnung ftunden. Sie brannten aber, wie die Odenwaͤlder bei 
Königshofen,, ihr Gefchüz ohne Wirfung ab, und konnten 
den Stoß des geordneten Söldnerheered nicht aushalten. Im 
Flucht vettete fi der Haupthaufe nach Griesheim auf dem 
feftigten Kirchhof, wo er mit dem Feind Fapitulirte. Zehn Ans 
führer wurden in's Gefängniß nad Küffaberg abgeführt, ber 
oberfte Hauptmann aber, Nikolaus Wagner, büßte mit dem Ber 
Iufte feiner Augen und Hände. Die übrigen Theiluehmer m 
ihre ſaͤmmtlichen Waffen ausliefern, hierauf wieder huldigei 
eine allgemeine Brandfhazung erlegen. Aus dem Fe 
das öftreichifche Heer nady Waldshut, melches der Landvogt don 
Tergernau inzwifchen mehrmals umfonft hatte’ berennen laſſen 
Die Bürgerfchaft, von Hubmeier unaufhörlic; angefenert, bei 
eine verzweifelte Ausdauer, auch naddem beim Heranzuge ber 
neuen Truppen unter Fucheberg, Graf Rudolf von Gulf; ihr die 
Gefahr einer fo nuzlofen Hartnäcigfeit vorgeftellt hatte, und mur 
der Berrätherei gelang es, die Stadt dem Feinde im die Hand zu 
liefern. Am fechöten Dezember verhalfen einige beftochene 
wohner den öftreichifchen Soldaten bei nächtlicher Finfterniß über 
die Mauer, und fo war denn der lezte Widerftand aus ben 
bäuerifchen Aufruhre vernichtet! Hubmeier hatte ſich während Des 
erften Tumultes über den Rhein gerettet, ſchwor in Zürich) feine 
wiedertäuferifchen Grundfäze ab, floh aber nad Mähren, 
neuerbingd zu prebigen, und endigte fein —— 
zu Wien auf dem Scheiterhaufen. Johann Müller war zw Rai 
fenburg enthauptet worden, und Kunz von Niedermühle, der hauen⸗ 
ſteiniſche Anführer, fand feinen Tod an dem Aſt eines Baumes, 
troz der bewiefenen Mäßigung. Aber ſolche Graufamfeit empörte 
ad Herz der Waldleute; des andern Morgens fand man feine 
Nechte an das Thor von Sankt Blafien m mit der Um⸗ 
fhrift: „Diefe Hand wird ſich rächen“, und nach drei Tagen 
wurde das Kloftergebäude mit Pulver in die Luft gefprengt. 
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Das unfchuldigfte Opfer aber von denjenigen, welche bie ger 
fcheiterte Empörung vorzüglich büßen mußten, war Johann Heug> 
lin, den man wegen Abfaffung der fernatingifchen Banernartifel 
und Verbreitung Fezerifcher Lehren öffentlich anflagte, und fofort 
dem geiftlichen Gerichte des Bifhofs von Konftanz übergab. Der 
gute Mann befannte alles getreulich, was er gelehrt hatte, laͤug— 
nete aber trog den Qualen der Folter ftandhaft, was man ihm 
anbichtete, und verweigerte entfchieden einen Wiederruf, fo lange 
man ihn nicht aus der heiligen Schrift eines Irrthums überfühs 
ren Fönme. Das Gericht wurde auf dem Marftplaze zu Mörds 
burg öffentlich abgehalten. Nur mit Mühe konnte Heuglein bie 
Erlaubniß bewirfen, fich gegen die einzelnen Anflagpunfte vor 
bem Bolfe zu vertheidigen. Er that ed mit jener Kraft der Hebers 
zeugung, die aud den Schwächlten muthig und beredt madht. 
Als der Punkt fam, worin man ihn befchuldigte, das Fegfeuer 
geläugnet zu haben, rief er aus: „Lieber Gott, ich mußte durch 
die Schmerzen im Gefängniffe und auf der Folterbanf wohl Feg- 
feuerd genug empfinden“, und fieng an zu meinen. Viele aus 
ben Zufchauern vergoßen ebenfalls Thränen, während der bifchöfs 


lche Bifar höhniſch lächelte. Als Heuglin ed bemerkte, jagte 


er au ihm: „Warum lachet ihr über mih? Sch bin ein armer, 
Mann, der das Auslachen nicht verdient. Gott vers 


| zeihe es euch, ihr wiſſet nicht, was ihr thut.“ Aber ungeachtet 


der Flarften Darlegung feiner Unfchuld wurde Heuglin nun zum 
Tode verurtheilt, fogleich auf den Nichtplaz abgeführt und ale 
Kezer und Feind der Kirche verbrannt! 

Einen fo traurigen Ausgang nahm die Erhebung des deutfchen 
Lanbvolfed wider feine geiſtlichen und weltlichen Herren zur Wies 


dererringung der urfprünglichen politiſchen und bürgerlichen Frei⸗ 


heit. Die große Ausbreitung der Revolution ſprach für ihre Bils 
ligkeit und ließ ein glückliches Gelingen erwarten. Aber brei 
Dinge flunden ihr entgegen und haben fie vereitelt. Cinmal fahen 
ed die Neformatoren ungerne, daß ihr Werk der Kirchenverbeſſe⸗ 
rung durch den Lärm und die Gefahren einer weltlichen Umwälzung 
follte geftört oder gar gehemmt werben; auch hielten fle fich zu 
fireng an den biblifhen Saz: „Gebet Gott, wad Gott, und dem 
Kaifer, was des Kaifers iſt“, als daß fie eine Empörung des 
32 * 
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Unterthans ‚gegen feine berfömmliche Oberfeit und Bere 2 
ten gutheißen dürfen. Als die ſchwäbiſchen Bauern ihre zu 9 
Artikel an Luther ſchickten, um feine Billigung derſelben au er f 
gen, antwortete er ihnen: „Eine ganze Gemeine fol Mad 
ben, einen Pfarrer zu wählen und zu entfezen: biefer Art iR 
recht, wenn er nur. chriftlich wird vorgenommen. „De 4 
aber von Austheilung des Zehnten ift eitel Raub und o 
bieberei. Es foll fein Leibeigener feyn, weil Chriſtus ai 
freit. Was ift das? Das heißt, die hriftliche Breiheit gar 
lich machen. Haben nicht Abraham und andere & e 
Leibeigene gehabt? Lefet den heiligen Paulus, wa — * ‚nd 
Knechten Ichret, welche alle Ieibeigen waren. Darum iſt diefer 
Artikel ftarf gegen das Evangelium und räuberifch, denn 
Leibeigener fann wohl Ehrift feyn und chriſtliche Freiheit, a 
eichwie ein Gefangener oder Kranker. Die andern ‚Nerifel ı bi; 
Freiheit des Wildprets, der Vögel, Fifche, der Hölzer, Wẽe 
von Dienften, Zinfen, Auffäzen, Kriegszügen, vom Todtfal T nd 
fo weiter empfehle ich den Rechtöverfländigen, weil es nir ‚ale 
einem Evangelifchen nicht gebührt, hierin zu urtheifen und 
richten. Solche Stücke gehen einen Chriſten nichts an; er 
rauben, nehmen, drücken, ſchinden, ſchaben, freſſen und t 
wer da will, denn er ift ein Märtyrer auf Erden.” un. 
dem traurigen Vorfalle bei Weinsberg verfaßte euther ſoga Ir a 
den Adel eine Schrift gegen die Bauern in der heftigſtenE Sprac 
„Loſet hier, liebe Herren, heißt es darin, rettet, helft, el ar t 
euch der armen Leute! Steche, ſchlage, würge hier, ei * 
Bleibſt Du darüber, wohl dir, einen ſeligern Tod kannſt di 
mer mehr erlangen, denn du flirbft im Gehorfam sten | 
ted und Befehld, und im Dienft der Liebe, deinen Nächſten 
retten aus der Höhe und den Banden ded Teufels.“ — Be. 
Diefe Theilnahmlofigkeit der Neformatoren oder ihren $ n 
vor dem Bauern⸗Aufruhr bezeigten auch die Städte, und ge 
des Vürgerthums bedurfte ed, um die von blofen Bau u 
famen begonnene Revolution national zu machen. Aber bi 
bürgerlichen Gemeinwefen der damaligen Zeit waren —* hr 
jene früheren, felbft noch um den Befiz der Freiheit ı \ * rei⸗ 
heitbegeiſterten und thatkraͤftigen des dreijehnten — nt 
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rag ts. Sie hatten ihren Kampf großentheils glücklich 
ur und freuten ſich — in an ag vr 

















abe, mb faßen vabti wit actung auf bas 
Fand ie herab, das ihnen ja auch zum Theile unterthan 
', wie dem Adel und den geiftfichen Stiftern. Hiezu fam num, 
B fein se Mann ſich der im Bolfe gährenden Kräfte bes 
it at, um ihnen Einheit und Planmäßigfeit zu geben. 
en Befhlößad eine® überblienben, aufrihrigen und and- 
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Siebtes Kapitel, 


2 Markgraf Ehriftoph des Erften nächſter 
| Nachkommenſchaft. 


I 





Von den acht Söhnen Markgraf Ehriſtophs waren die meiſten 
fh. geworden, während Bernhard und Ernſt das markgräf— 
Haus fortpflanzten, und zwar ald Stammpäter zweier Linien, 
bi adenſchen und ber durlachiſchen. Denn nach dem Hin— 
an 8 ihres Bruders Philipp, im Jahre fünfzehnhundert drei und 
breig ig, theilten fie die väterlichen Lande alfo unter fi, daß 
Bernhard die Städte Baden, Steinbach, Ettlingen, Kuppen, 
, Stolhofen, Gernsbach und Beinheim jenfeit Rheins mit den 

rigen Aemtern, ferner die Orte Mörfch, Forchheim, Dachs⸗ 
an 5 1, Beierten, Bulach, Krähminfel, Stupferih, Raftatt und 
{heit ‚an nit dem obern Hard, den badiſchen Antheil an den Herr- 
ſchaften Lahr, Mahlberg und Geroldseck, die Schuzvogtei über 
die Klöfter Lichtenthal, Schwarzach, Herren und Frauenalb nebſt 


he 
zu 
la 
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den Iuremburgifchen Befizungen erhielt, während die Städte und 
Sclöffer Pforzheim, Durlah, Mühlburg, Graben, Staffort, 
Stein, Altenfteig, Liebenzell, Beflgheim und Mundelöheim, der 
untere Hard und die Kaflvogtei über Gottsau, nebit ben Herr⸗ 
fhaften Hachberg, Saufenberg, Röteln und Badenweiler mit 
ihren Zubehörten im Breisgau dem Markgrafen Ernſt zufielen, 
deſſen Sohn Karl nachmals feine Reſidenz von Pforzheim 
Durlach verlegte, woher der erneftinifche Zweig feinen Namen 
erhielt. Die Nachkommenſchaft aber Markgraf Bernhards, welcher 

im Jahre fünfzehnhundert ſechs und dreißig verſtarb, zerſiel wie 
J in zwei Linien, in die von Baden durch ſeinen Prinzen phi⸗ 
libert, und in die von Rodemachern durch ben nachgebornen 
Sohn CEhriſtoph; jene erloſch jedoch ſchon im andern Gef 
mit Markgraf Philipp dem Zweiten, taufend fünfhundert acht 
und achtzig. 

Markgraf Bernhard, dieſes Namens der Dritte, hatte ſich in 
ber ihm zugetheilten Erbjchaft verfürzt geglaubt, und darüber 
bittere Klagen gegen feinen Bruder erhoben, melde durch andre 
Umftände gefteigert wurden, bis es zu offenen Streitigkeiten Fam. 
Aber er ſtarb vor deren Ausgleichung, und Marfgraf Ernft bes | 
hauptete jest, gegen die Bormünder feiner Neffen, dag ihm, ale 
dem älteften des marfgräflichen Haufes, allein gebühre, bie * 
ſchen Lehen zu empfangen und zu ertheilen. Zur Schlichtung 
fer und andrer Mißhellungen entwarf Churfürft Ludwig von 
Pfalz folgenden Rezeß: „Die Markgrafſchaft Baden darf nach di 
alten Familien » Verträgen ald ein untrennbares Ganzes nur 
nuznießlich getheilt werben. Jeder Theil foll fein eignes Hof⸗ 
gericht, feine eigne Münze, und über Waldungen und Bergwerte 
freie Hand haben. Ungehindert mögen die beiberfeitigen Unterchanen 
einander heirathen, freien Handel und gleiche Zollfreiheit genichen 
Die ſpeieriſchen Lehen ſoll der eine Theil, die weißenburgifchen 
der andre empfangen, je nach Willfür oder nad, dem %ood, Di 
Burg - und die geiftlichen Lehen bat derjenige zu vergeben, in deſſen 
Herrſchaft ſie liegen; erledigte Lehen ſollen entweder von neuem 
vergeben, oder die Einfünfte derſelben unter beide Markgrafen wer- 
theilt werden. Die Urfunden, welche bie ganze Markgraffchaft ber 
treffen, bleiben in dem gemeinfchaftlichen Archiv zu Baden; vom 
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den übrigen mag jeder die ſeinigen zu ſich nehmen. Die beiber- 
—— und Unterthanen ſollen nur ihrem eignen Herrn 
digen und ſchwören. Streitigkeiten zwiſchen beiden Fürſten 
den nach den alten Familien -Verträgen geſchlichtet. Das Ges 
Recht endlich mag von jedem in feinem Lande, oder im beis 
en gemein ıfchaftlicd ausgeübt werden.“ 

Im zwanzigften Jahre nach dem Hinfcheid feines Vaters trat 
Markgraf Philibert ald mündig die Regierung an, und ſchloß des⸗ 
vegen Mit feinem Bruder zu Baden einen Bertrag, wornac er 
vie baden=badenfchen Lande ungetrenumt übernahm, während 
iftoph die luremburgiſchen Herrſchaften Rodemadern, Ufel 
Dingen, Neicheröberg, Heripringen und Püttingen für ſich und feine 
Rachfommenfchaft erhielt. Aber fein Leben war furz und umrubs 
soll, Zuerft ergaben ſich wegen der Schuzvogteien über die Gottes- 
| derrenalb und Reichenbach mit Wirtemberg erbitterte Strei⸗ 
‚geiten und Prozeſſe; alsdann verlor er feine junge Gemahlin, 
y na m nun aus Ueberdruß Kriegedienfte bei Oeſtreich. Nach— 

m Philibert im Jahr fünfzehuhundert ſechs und fechzig einen 
iſchen Feldzug mitgemacht, wurde er von den Hugenotten in 
ch zu gewinnen geſucht, ließ fich aber durch die Drohungen 
von einer entfchiedenen Theilnahme ihrer Parthei zurück 
und trat endlidy gar auf die katholiſche Seite über, 
‚aber audy bald den Kohn diefer Abtrünnigfeit, indem er 
bei dem Treffen von Montkontour, taufend fünfhundert neun und 
echszig, das Leben verlor. Sein einziger Sohn Philipp über- 
m mad) einer zweijährigen Vormundſchaft die Markgrafſchaft 
aden ⸗Baden, und führte diefelde fiebzehn Jahre lang als ein geift« 
den Wiſſenſchaften und Künſten mit vieler Liebe zugetha— 
ner, aber, auch fehr verfchwenderifcher junger Fürſt. Marfgraf 
- Philipp war noch Bräutigam, als er verftarb, und hinerließ alfo 
—8 rechtmäßigen Erben, wodurch die baden⸗badenſchen Lande 

acherfchen Linie auheimfielen. 

* Stammherr diefer Linie, Markgraf Ehriftoph der Zweite, 
Hate mähend eines Aufenthalts in Schweden die Schwefter König 
Erichs, Zägilia ‚ kennen gelernt und zur Gemahlin erhalten, eine 
— cf Be ihre Leichtfinnige Prachtliebe eine bittere Geißel 
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für ihren Gemahl und. deffen Haus wurde. Denn kaum war Ehri ri 
ſtoph auf dem Schloffe Rodemachern eingewohnt, als die zerſtreu & 
ungsfüchtige Königstochter den dortigen Aufenthalt zu langt . | Min, 
fand, und den Markgrafen zu einer Reife nach — 
wo ſie am Hofe ihrer großen Gönnerin, der Königin ( 
längere Zeit verweilte, während ihr Gemahl wieder zuriı 
Sie gebar inzwifchen einen Sohn, Namens. Para ei | 
aber ohngeachtet einer Föniglichen Penfion von zwei en 
zöfifchen Kronen fo fehr in Schulden, daß Markgraf Chr 
nad; London fam, um fie mit dem Prinzen heimlich ae 
land zurüczubringen. Die Gläubiger jedoch erfuh 
und ließen den Marfgrafen gefänglich feſthalten, bis die on 
einen Bürgen fiellte, Mit Zurücdlaffung ihrer Bot 
Garderobe reiste die Marfgräfin mit ihrem ae ers 
nad Baben zu deſſen Bruder Philibert , welcher bald 
veranlaßt wurde, dem wieder nach Rodemachern abge; 
Paar über verſchwenderiſche Pracht und fchledyte $ 
wieberholte Ermahnungen zu ertheilen, Aber es war ee 78 und db 
zu der wachfenden Schuldenlaft famen auch noch andere. U Inf ill 
durdy die Stürme der Zeit, welche den unglücklichen Shrpen, — 
in das Grab beugten; Chriſtoph ſtarb im Auguſt — —— 
dert fünf und ſiebzig, während feine Gemahlin eine M | 
beinahe neunzig Jahren wurde. Sie hatte außer dem Eouar na 
fünf Söhne geboren, alle mit Ausnahme bed sweitälteften, m ” 
blind und lahm war, mit ſchönen Gaben befchenft; aber es ic gel 
ihnen die Erziehung, womit ſich die bequeme Mutter nicht. 
und fo gewannen die fchlimmen Neigungen über die beffe 
lage den Sieg, Der Erfigeborne, Eduard, * mie 
Sronie den Beinamen Fortunatus erhalten hatte, erfchei ei 
Fürft, deffen Charakter und Leben mit allen Laftern. el Kon Me 
von der Achnlichkeit feines Bruders Philipp werben wir hi 
und von Karl erzählt ein damaliger Geftrichtfcreiber: 
Markgräfin Zäzilin, welche in Antwerpen ein fehr ——* fend 
Leben führte, wurde einſt mit Wiſſen und Willen des Mag iftr 
von ihrem Sohne Karl an den Haaren durch die Straf * ⸗ 
ſchleppt und fo mit Füßen getreten, daß ſie einen Arm werrenkt 
alsdann unter erbärmlichem Gefchrei aus ber Stadt geführt, m 
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an einem abgelegenen Orte eingeſperrt. Bald darauf wurde Karl 
unpaͤßlich und fränfelte fort, bis er ſtarb: wahrſcheinlich die Folge 
des göttlihen Mißfallens an biefer abfcheulichen und unnatürlichen 
Graufamfeit eined Sohnes gegen feine Mutter.“ 

Bei dem Tode feined Baterd war Markgraf Eduard Fortunat 
noch minderjährig, und erhielt den Herzog von Baiern zum Bors 
mund, Waͤhrend dieſem farb der finderlofe Markgraf Philipp von _ 
Baden-Baden, und nun follte wegen des Anfalld der obern 
Markgrafſchaft eine Theilung zwifchen ben Gliedern der ros 
demacherſchen Linie gefchehen; laut eines Bergleichd blieb diefelbe 
aber ganz dem Markgrafen Eduard Fortunat überlaffen, und 
feine Brüder wurden mit ben Iuremburgifchen Herrſchaften und 
mit Jabrgehalten von taufend Gulden entfhäbdigt. Er felbft trat 
num die Regierung an, ohne die Faiferliche Beflätigung abzuwar⸗ 
tem. Sein erfted Gefhäft war die Zufammenberufung der Land- 
fände, um ſich zur Tilgung der ererbten und gemachten Schulden 
neue Steuern bewilligen zu laffen. Alsdann vermählte er ſich 
heimlich mit Maria von Eifen, der Tochter ded Gouverneurs zu 
Breba, und that in Gefellfchaft feiner Gemahlin und feines Beicht- 
vaters eine Reife nach Italien, wo der Pabft das geheime Ehe 
bündniß beftätigte. Bei der Rückkunft nad) Baden war baffelbige 
aber nicht mehr zu verbergen, und Eduarb bearbeitete beu Herzog 
von Baiern durch den Doktor Piftorinus, worauf endlich die Trau⸗ 
ung öffentlich) vorgenommen wurde. Anftatt ſich nun daheim ber 
Tilgung feiner Schulden und Verwaltung feiner Lande zu wibmen, 
zog er nah Brüffel an den außerordentlich ſchwelgeriſchen Hof des 
fpanifchen Statthaltere, Erzherzog Ernſts von Oeſtreich, und fürzte 
ſich durch feine „böfe Lebensart” in eine ſolche Schuldenlaft, daß 
er bamit umgieng, Sand und Leute mitfammt dem Erbrecht gegen 
eine jährliche Leibrente von fleben und dreißig taufend Thalern 
bem Kaufmann Fugger zu überlaffen. Aber ber Kaifer und bie 
Agnaten von Baden» Durludh verhinderten Died, indem Markgraf 
Eduard feiner Lande beraubt ward, daß ihm nichts übrig blieb, 
ald Kriegsdienfte zu nehmen. Nach mancherlei Abenteuern in 
Polen und Schweden, kam er in bie Niederlande und begab ſich 
von da auf bad Schloß Kaftelnau in der hintern Grafſchaft Spon- 
heim. Hier überließ der unglückliche Fürft fi ganz dem Zuge 
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feiner Lafter, und „führte, wie eine damalige Schrift e 
ein fo ausgelaffenes Sattel⸗Leben, daß er fich nicht fchente, dem 
Plafereien mit eigner Perfon beizumohnen. Er ritt zur NRäubere 
auf die Straßen, verfteckte ſich in die Kornfelder, fiel hera 
beraubte die NReifenden ohne Schen und Schaam, warf die Fu 
leute nieder und nahm was er befommen fonnte, — | at 
alles frei und öffentlich, ließ die Beraubten binden, 
ihnen das geraubte Geld und theilte es mit feinen 
fam ed fogar zu Mordthaten, und wie immer ein V 
andre nach fich zieht, fo ergab ſich Markgraf 
Falfhmünzerei. Aus einer Mifchung von Dante, 
Malefikant Musfatelli zu bereiten wußte, wurden | 
und Klippenthaler, und Portugalefer von zehn Dufaten W 
geprägt, diefelben auf der Frankfurter Meffe ausgegeben m 
Leute damit betrogen.“ Aber noch ſchwerere Verbrechen befchäft 
ten den Marfgrafen, an deren Ausführung ihn nur der Zob- ver ts 
hinderte. Er ftarb im Jahr fechzehnhundert, nd würdig, 
an den Folgen eines Sturjes in der Betrunkenheit über ie ſte 
nerne Schloßtreppe, wobei er das Genick, den Rückgrat, e 
und beide Füffe brach. Bon feinen Söhnen pflanzte 2 
der ältefte, die baden-badenſche Linie fort, Hermann F 
aber nahm feinen Siz zu Rodemachern, wo er —— 
zehnhundert vier und ſechzig verſchied, ohne ii; ART 
fommenfchaft zu binterlaffen. ara 
Ein befferer Geift belebte indeffen die Fürſten der Linie 
Baden-Durlach. Schon —* Ernſt, ihr Stifte 
lobwürdiges Beiſpiel auf. Denn nicht nur 
Thätigfeit, Klugheit, Maͤßigung und einen en 
Sinn die Hochachtung ded Kaifers wie die Freundſchaft 
ften, fondern die Sorgfalt und aufgeflärten | 
er feiner Regierung oblag, verſchafften ihm den R 
liebten und geehrten Landesvaters. Nach —* 
Vorgänger, welche in der alten Markgrafihaft € 
ten Zeiten angemefjene Landesordnung eingefü 
Markgraf Ernſt ſolches auch im den He 
und Sauſenberg. Ferner ließ er bei Gelegenhe 
deeften Bergwerke im Breisgau eine befondere ® 
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faffen, und beförderte überhaupt alle nüzlichen Anftalten feiner 
Lande. Diefe felbft aber vermehrte er durch ben Ankauf verfchier 
bener Rechte und Antheile an den Dörfern Köndringen, Könige- 
fhafhaufen und Theningen; oder er rundete fie ab durch Ber: 
taufchung feiner Antheile zu Schwan, Dobel und Tenach gegen 
das ir Dorf Dietlingen. Nachdem Markgraf Ernft 

feine Regierung acht und dreißig Jahre fang unter mandherlei 
Stirmen und Gefahren ficher und wohlthätig geführt hatte, ent- 
ſchloß er fi, dem Reft feiner Tage, entfernt von dem Gefchäf- 
ten, im bequemer Ruhe zuzubringen. Cr hatte aber drei Gemah⸗ 
Iinen, und von den zwei erftern drei Söhne erhalten. Albrecht, 
der Erfigeborne, ftarb jedoch ſchon im Jahre fünfzehnhundert zwei 
und vierzig, und mad) einem Yahrzehent folgte ihm auch der 
zweitältefte, Bernhard, deffen ausfchweifende Lebensart wahr: 
ſcheinlich die Urfache feines frühen Todes war, Es erhielt alfo 
der jüngfte Sohn Karl die Verwaltung der fämmtlichen Lande 
Markgraf Ernfts, welcher ſchon im erften Jahre feines Privat; 
flandes zu Offenburg verfchieb. 

Das Leben Markgraf Karls, den man in der Reihe der bas 
diſchen Fürften den Zweiten nennt, war größtentheild der Ein- 
führung des neuen Glaubens in den badensdurlachifchen Landen 
gewiebmet, wie wir unten ausführlich fehen werden. Ueber feir 


nen "Charakter fagt ein: Gefchichtfchreiber des marfgräflichen Haus 


fe: „Redlichkeit und Sanftmuth, Freigebigkeit und Menfchen- 
liebe waren die vorzüglichften Eigenfchaften diefes vortrefflichen 
Fürften. Seine Einkünfte verfchwendete er nicht zw eitlen Wol- 
lüften; er wandte fie vielmehr zum Beſten feiner Unterthanen an. 
Er war in der That dem Herzen des Menfchen gleich, welches 
das Blut, das fich im ihm fammelt, durch den ganzen Körper 
verbreitet. Auf den Reichsſstagen und andern zum Belten des 
deutfchen Vaterlandes veranftalteten Konventen erfchien Markgraf 
Karl als ein rechtfchaffener Patriot im eigener Perfon, und fuchte 
allezeit das allgemeine Wohl des Staates und der Kirche zu be> 
fördern. In allen feinen Gefchäften leitete ihn eine große Klug. 
heit und Borficht. Und diefen vortrefflichen Eigenfchaften ift es 
wohl mehr, als der nahen Verwandtſchaft zugufchreiben, daß er 
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von Kaiſer Ferdinand dem Erſten und Mariwilian bem * 
ſo beſonders hochgeſchäzt wurde.“ 

Anſtatt, wie viele andere Fürften, dad eingezogene K lo often 
vermögen in feine Privatfaffe zu legen, verwendete Karl folc | 
zum Beten des Landes für öffentliche Anftalten, _ für | die 9 trr men | 
und die fiudierende Jugend. Zur Vervollſt adiich t 
Gebietes erfaufte er von den Herren. von temc ai | Er, | 
und vierzigtaufend Gulden dad Schloß biefes | neb — 
Dorfe Kleinſteinbach, und von den Herren von Staufen m hrere 
Höfe. Ein Verdruß aber, den ibm bie Pforzheim Y ! 

| 



















weigerung einer Bitte verurfachten, beftimmte k — en, 
feine Reſidenz nach Durlach zu verlegen. Es wu ee | 
vielem Aufwand ein Schloß erbaut, wozu er den 9 iB felbft e 
worfen hatte, und welches man nach feinem $ 2 die Kar 
burg nannte, Außerdem ließ Karl auch die Stadt md hit ve 
ſchönern, und namentlich die Thore neu errichte 1. 2 Die X Bürger 
fchaft bezeugte ihm hiefür ihren Dank, indem. fü fie den 
auf dem Marftplaze mit feiner Statue zierte, Marke 
folgte feinen Vätern im Merzmonat taufend fünfhunde 
und fiebzig, zu Karlsburg, von wo fein —— f 
in die Familien: Gruft unter der Gtiftöficche gebracht ı 
hinterließ aus feiner zweiten vortrefflichen E 
Tochter Pfalzgraf Ruprechts von Beldenz, ii © 
fo viele Töchter, von denen die älteſte an 
Wirtemberg vermählt wurde. 2 * 
Die Söhne aber, Ernſt Friedrich, Jatob nd. jriedr 
ſtunden unter Bormundfchaft bis fünfzehnhundert vie MT ww | 
wo fie zwar gegen die Ieztwillige Berfügung res ai | 
wegen den mancherlei Schwierigkeiten und @ ren eit h. 
fchaftlichen Regierung wohl zum Nuzen. dei € e8, ei — 
deſſelben vornahmen. Der älteſte bekam ae —* e 
graffhaft mit den Herrfchaften Beſigheim, 
Altenſteig, während fein jüngerer Bruder bie H 
mit Sulzburg, Höhingen und Landeck, und t ia 
gen badifchen Lande im Breiögau, naͤmlich die 
fenberg, Röteln und Badenweiler —— * 
genheit, welche das Geſammthaus von Baden betraf 
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Haupte deſſelben beſonders oblag, brachte den Markgrafen Ernſt 
Friedrich fo in Schaden, daß er feine ſämmtlichen Beſizungen 
jenſeits des Waldes verfaufen mußte. Wir haben gehört, wie 
feichtfinnig Markgraf Eduard Fortunat Schulden auf Schulden 
haͤufte. Als num die Gläubiger immer ernftlicher auf Bezahlung 
brangen, und ſich meiftens an Marfgraf Ernft Friedrich hielten, 


indem bertragsgemäß die Pfandfchaft für beiderfeitige Schulden 


gemeinichaftlich auf beiden Marfgrafichaften haftete, fo entſchloß 
ſich derſelbe zu dem einzigen Schritte, der bei Eduards Nichts— 
| deſſen Lande feinen Kindern retten fonnte. Er ver 
elte fein Kriegsvolf unter dem Hauptmanne Wolf Dietrich) 
ingen, und beorderte denfelben, die Städte Baden, 
Kuppenheim, Stollhofen und andere Orte einzunehmen 
u befezen. Dies geſchah im Wintermonat taufend fünfhuns 
be vier und neunzig, einft nächtlicher Meile, worauf fich der 
von der obern Marfgraffchaft unter dem Namen eines 
Adminiftraturs huldigen ließ, und feinen Schritt beim Kaifer mit 
dem Bemerfen entfchuldigte, daß derfelbe ganz im Sinne der ba; 
difchen. Hausverträge gethan worden ſey. Aber bald mußten 
allerlei Uebelgefinnte die Sache im ein übles Licht zu fezen, und 
Ebuard Fortunat felbft gieng mit nichts Geringerem um, als den 
Markgrafen heimlich) aus dem Wege zu fehaffen. Schon längft 
maren bie Mörder gebungen ; der Italiener Musfatelli hatte ein 
Giftwaffer bereitet, weldes der Graubündner Peftalozi 
an den Hof nach Durlach nahm, um es dem Markgrafen unter 
das Getränfe zu mifchen. Aber Ernft Friedri Fam zufälliger 
eife nicht nach Haufe, und als Peſtalozi durch den Kaplan 

es Herrn zu Zaubermittelm feine Zuflucht nahm, gerieth das 
Gewebe des fchändlichen Mordanfchlages an den Tag. Es 
fi), daß fogar des Markgrafen eigner Amtmann zu Rohr, 
g von Eduard Fortunat gedungen war, im Falle die Vergiftung 
tgen follte, feinem Herrn bei ſchicklicher Gelegenheit eine 
Kugel durch den Kopf zu jagen, Nach Beendigung des Prozeffes 
über die Theilnehmer an dem Verbrechen ließ Ernft Philipp den 
felben, wie auch fein ganzes Verfahren gegen Eduard und deſſen 
ffandalöfe Lebensumftände durch den Druck öffentlich bekannt 
machen, obwohl es ihm leid thue, von einer fürftlichen Perfon 
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feines Haufe der Welt ein fo unangenehmes Bild eh 
legen zu müſſen.“ Eduard wurde dadurch auf’e & 
tert, und bürftete nah Rache. Er fammelte in Pe 
gifchen und fponheimifchen Landen dreitaufend Mann 
ließ in Lothringen anmwerben, und erbat ſich von J 
neur der ſpaniſchen Niederlande einige Hilfe. Als — 
dieſe Rüftungen vernahm, verſtärkte auch er ſeine von 
der ein damaliger Schriftfteller behauptete, daß es eine ai ugerlefen 
Mannfhaft geweſen fey, dergleichen man in Di i 
faum gefehen habe. Ein wieberholter ® } rſuch 
einige Churfürften blieb ohne Erfolg, und * h ſich 
Kaiſer genöthigt, beiden Markgrafen bie de f 
zu befehlen, damit das Feuer nicht weiter um f * J 
Ernſt Friedrich erinnerte gegen dieſen Befehl, daß die | 
drungene Sorge für feine Sicherheit weder bem allgemeinen Bol 
ferrechte, noch den Reichdgrundgefezen widerſpreche, we ie ' J— 
manden zum Schaden gereiche und die —* eines E 
den er aus den gerechteſten Urſachen, —— 

ſeines fürſtlichen Hauſes gethan habe. Eduard, der * 
im Stande war, feine Mannfchaft längere Zeit auf den % en 
zu erhalten, zeigte ſich geneigt, diefelbe abzudanken, —— 
Friedrich wiederholt durch kaiſerliche Schreiben zum Geh * 
mahnt wurde. Er gab endlich nach, und | “ 
volf unter gewiffen Bedingniffen dem Könige von franfre re: | 
Gefahr eines Krieges der beiden Markgrafen a 
fernt; aber außer mancherlei Verdruß und Kränkung hatte Eruft 
Friedrich durch die Unterhaltung feiner ei große 
Verluſt erlitten, daß er ſich genöthiget ſah, reimaf 
hundert und vierumdachtzigtaufend Gulden die Aemter 
und Mündelsheim an Friedrich von Wirtemberg zu 
und fpäter die Aemter Altenfteig und Liebenzell gegen t 51 
Malſch und Langenſteinbach fammt —— J da 
gehörigen Orten, verſchiedene Gefälle und Rechte, um eine © in 
von viermalhundert zwei und achtzigtauſend Gulden, an 
felben Herzog abzutreten. Diefer Berfauf und 2 
für das marfgräfliche Haus ein damals — * r anal de 
luft. Denn nicht nur büßte ed dadurch die fi x 
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rin Aufreijungen zu heftiger 
eng De Sa feit mehreren Jahren 
> beffen nachgeborner Prinz, Ernft Jafob, als Kind 

fe vereinigte jezt ber jüngfte, Marfgraf Georg Friedrich, 
achiſchen und baden-badenfchen Lande wieder in 
1b, 6iß die leztern im Jahre fechezehnhundert zwei und 
"sten Sohne Eduard —— dem en 
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— Kapitel. 


ührung der Reformation in den badiſchen 
und pfälziſchen Landen. 





allen Orten der jezt badiſchen Lande hatte ſich die Stadt 
hut, wie wir gehört haben, zuerſt für die Reformation ers 
Aber das hubmeierifce Neuerungswerk war aud bald 
gleich einem Traume verfchwunden, und die Bürgerfchaft, 
di ſo viel vergebliche Auſtrengung erſchöpft und beſchämt, 
fügte ſich nach Einnahme der Stadt ſchweigend in die Wieder⸗ 
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herftellung ded alten Gottesdienfted und der alten Gel 
nur einige Familien wollten lieber ihren väterlichen Seerb ver 
laſſen, als die Grundfäze des neuen Olaubens! Das gleiche 
Schickſal einer gewaltfamen Unterdrückung erfuhr bie Reformation 
auch zu Kenzingen und zu Konftanz. In jener br chen 
Stadt hatte die Bürgerfchaft, ohngefähr zur nämlic 
Hubdmeier in Waldshut auftrat, ebenfalls einen € 9* 
Prediger angenommen und ſich durch ihn rm fe, = be 
fein Wirken dauerte nicht länger, ald die hubmen ru 
und die eingefchredften Kenzinger waren bed guädigen 
welches Markgraf Ernft bei dem zürnenden Er; 
einlegte, ebenfo froh, wie die Bürger von Waldehut. 
ten aud) dieſe einen Städte fi halten — 
treukatholiſchen Orten, und in der Vertheidigung —— * ten 
Glaubens von aller auswärtigen Hilfe — Nur i 
entoieln, wo eine 
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ftanz Fonnte fich ein großartigerer Kampf 
ftarfe Bürgerfchaft und die Nachbarfchaft ſowohl der € eiz als 
mehrerer verbündeten Reichsſtaͤdte einen höhern ze - 2 
Gewicht gaben. Wirklich ift der Kampf, welchen die K 
für die Erhaltung der unternommenen Reformation 
Kaifer geführt haben, einer der merkwürdigſten Se 
fchichte ihres Gemeinmefens, 
Wie überhaupt die Reichsſtädte es vorzüglich * 
Berfünder der neuen Lehre empfüngliche Ger — 
hörte man ſolche auch zu Konſtanz ſchon frübzen gg v 
Kanzeln herab die alten Mißbraͤuche tadeln und d en wah 1 Sim | 
des Evangeliums auslegen. Ein geborner Kor ner, h eſſen 
ler Sinn auch in der öden Abgefchiedenheit bes Klofters Ay 
bach das Wehen des beſſern Zeitgeiftes vernahm, Anl 
Blaarer war es, welcher feine Mitbürger zuerſt auf den 
der Neuerung führte. Ein innerer Drang ibn 
düftere Moͤnchszelle zu verlaffen, und in feiner 2 
höhern Berufe zu leben. Zwar machte ber 
Anhange unter der konſtanziſchen Geiftlichfeit g 
Hinderniffe; aber Blaarers muthvoller Eifer, f 
und fein Talent gewannen bie — .. | —* 
Verbeſſerung in der Bürgerfchaft und im bald 
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reichere war, und ſich täglich vergrößerte. Nad einigen unbes 
deutenben Veränderungen im öffentlichen Gottesdienfte folgten die 
Konftanzer dem Beifpiele mehrerer benachbarter Städte. Sie fdjafften 
im Sahre fünfzehnhundert acht und zwanzig die Mefje ab, und 
thaten die Heiligenbilder aus der Kirche. Wer fich der neuen 
Ordnung nicht fügen wollte, mußte die Stadt verlaffen. Die Trens 
nung von der Fatholifchen Kirche war nun entjchieden ausgefpros 
chen, und ald die proteftantifche Konfeflion dem Kaifer zu Augs+ 
burg übergeben wurde, beſchickte auch die Stadt Konitanz diefen 
Reichstag, um ihr beizutreten, Zwar gefchah ed diesmal nicht, 
weil Blaarer mehr den zwinglifchen als den Iutherifchen Grund; 
fügen zugethan war, fondern die fonftanzifchen Abgeordneten uns 
tergeichneten mit denen von Memmingen und Lindau eine befons 
dere, Konfeflion, welche die Straßburger hatten verfertigen laſſen, 
und die jezt im Namen der vier Städte von Kaspar Hebio dem Kai— 
fer übergeben wurde. Als aber diefer Schritt nichts anderes zur 
Folge hatte, ald einen firengen Befehl der Rückkehr zur Fatholis 
fchen Kirche, fo fahen fich die Konftanzer genöthigt, mit ihren 
Meinungsgenoffen dem fchmalkaldifhen Bunde beizutreten, und 
der Beitritt wurde ihmen nicht anders geftattet, ald unter der 
Bedingung ihres Beitrittes auch zur augsburgiſchen Konfeffion. 
Wie der fchmalfaldifche Bund durch die fiegreichen Waffen 
des Kaiſers bedroht und von vielen Mitgliedern Fleinmüthig oder 
nothgebrungen verlaffen wurde, haben wir gehört. Aus der Zahl 
der oberdeutfchen Städte, die demfelben beigetreten waren, blicb 
ihm allein Konftanz getreu bis zu feiner Auflöfung. Aber die 
muthvolle Bürgerfchaft erlitt hernad; auch eine um fo härtere 
Demüthigung, als fie der Gewalt ded Siegers nicht mehr zu 
widerftehen vermochte. Umſonſt hatten die konftanzifchen Gefand- 
ten auf dem Reichötage zu Augsburg im Jahre taufend fünfhuns 
dert fieben und vierzig alled angewendet, die Gnade des Kaiferg 
zu erbitten; umfonft fchrieb der Rath num felbft am feine Majeftät 
und ftellte ihm mit den eindringlichiten Worten die traurige, ja 
ver gevolle Lage der Stadt vor; umfonft erbot er ſich zu 
einem Opfer von adyttaufend Goldgulden ufd vier Stüden Ges 
ſchüz, wenn man fie bei ihrer nun fchon feit zwanzig Jahren 
gehabten Religionsübung — wolle. Karl blieb unerbittlich, 
Bad. Landetaeſch. 33 


482 Achtes Kay. Einführung der Reformation 


und gab endlich die entfchiedene Antwort: „Da id fehe, daß 
die Konſtanzer hartnädig den Frieden verfchmähen, fo werde ic 
gegen fle andere Mittel ergreifen.‘ Diefe Mittel wurden wirklich 
auch angewendet, noch eherfic die Stadt eines Weitern befinnen 
fonnte. In der Nacht des vierten Auguſts taufend fünfhunbert 
acht und vierzig brady der Faiferliche Kriegsoberft Vives mit Drei 
taufend Mann fpanifchen Fußvolkes von Ueberlingen auf, um 
Konftanz unverfehend zu überfallen, und in feine Gewalt ji 
bringen. Er theilte feine Mannfchaft in zwei Haufen, ließ dei 
einen auf dem Hard im Walde zurücd, und näherte ſich mit dem 
andern im tieffter Stille der Borftadt Petershaufen. Hier aber 
witterte ein Wächter die Gefahr, und warnte den Bürgermeifter. 
Es war Morgens zwei Uhr. Eilends wurde der Rath; verfam- 
melt und die Bürgerfchaft unter die Waffen gemahnt. Zwei hun⸗ 
dert Mann befezten die Vorftadt, während es bie trodnen Gras 
ben dem Feinde erlaubten, an die Mauern heranzufchleichen. 
Plözlich erſchien nun auch der Hinterhalt im Walde und erftürmte 
ein Thor. Die Bürger wichen aber nur unter dem heftigften 
Widerftande zurüc. Jeder Schritt foftete Blut, da fie mit gro⸗ 
bem Gefchügze in die Reihen der Feinde feuerten. Und als man 
auf die Rheinbrücke gerieth, wurde der Kampf noch blutiger 
Da fritt zunäcft am Feinde lang ein Mezger mit’ aller 
feines ftarfen Armes. Mehrere Feinde lagen getödtet 
und über ihre Leichname hinweg drang er auf Die übrigen ein, 
und zwang fie zum Weichen. Endlich gelang es zwei‘ | 
fein Schwerdt zu unterlaufen, und fchon war ed an 
fie ihn rücklings zw Boden fürgen wollten, als er | 
der lezten Anftrengung feiner Kraft umfaßte, fih an den Rand 
der Brüche hindrängte, und von da im die Fluthen des Rheins 
begrub! Inzwifchen hatten fich feine Mitbürger in die Stadt 
gerettet, und von den Mauern herab verbreitete jezt das fchwere 
Geſchüz fo ſchrecklich Tod und Verwundung unter dem Feinde, 
daß er gendthigt war, fich in die Vorſtadt zurüchnzichen "Die 
Spanier hatten einen Berluft von fünfhundert Mann nebft ihrem 
Anführer Vives erlitten. Ihre Wuth äußerte ſich daher um fo 
unmenfchlicher; fle zündeten die Rheinbrücke an, verübten in Per 
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ter&hanfen die abfcheulichiten Graufamfeiten, und übergaben es 
hierauf ebenfalld den Flammen. _ 

Diefe glorreiche Vertheidigung der Stadt Konftanz gegen 
fremde Lift und Gewalt zog ihr aber die ganze Rache bed ent- 
rüfleten Kaifers zu. Er ſprach die Acht gegen fie aus, und 
mährend die Bürger von ihrer tapfern Waffenthat ausruheten, 
ſahen fie mit banger Ahnung ein fchwered Gewitter über ihre 
Heimath heraufziehen. Schon bereuten viele den gethanen Schritt. 
Denn bie Kleine, beinah’ erfchöpfte Stadt gegenüber dem mädhtis 
gen, flegesftoigen Kaiſer! Und wo zeigte fich eine Hoffnung frems 
der Hilfe, wo ein Weg der Rettung? Nichts Fonnte der Rath 
unter diefen Umftänden thun, als ſich an die benachbarten Eid- 
genofjen und einige ihr geneigte Fürften um Vermittlung bei dem 
Kaifer wenden. Aber ed war umfonft, und falt erwiderte Karl 
den eibgendffifchen Abgefandten: „Es wundert Uns, wie Ihr 
Euch für Leute verwenden möget, die Wir mit der Reichdadht 





belegt haben. Hier handelt es fi nun um eine veuige und ges 


horfame Unterwerfung.‘ Dieſe Aeußerung des Kaiſers benahm 
den Konftanzern die lezte Hoffnung. Blarer und die übrigen 
Prediger feiner Parthei mit vielen Bürgern derfelben flohen aus 
der bedrohten Stadt, wo überall Beftürzung und Muthlofigkeit 
berrfchten. Doch war der Abſcheu einer unbedingten Unterwers 
fung noch größer, ald alle Furcht, da man den Rachedurft der 
Kaiferlihen kannte, und er fteigerte die Gemüther auch aufs 
; benn cher wollte die Bürgerfchaft ihr größtes Kleinod, 
bie $ freiheit dahingeben, ald fi den Demüthigungen und 
Mißhandlungen eines barbarifchen Kriegsvolkes ausfezen, und all' 
den Umterfuchungen, Verhaftungen und Hinrichtungen, die das 
Faiferliche Strafgericht verhängen würde. Alfo wandte ſich der 
Rath mit dem Erbieten an Erzherzog Ferdinand, den Bruder des 
Kaiferd, daß die Stabt Konftanz bereit ſey, fich an dag Haus 
Deflreich zu ergeben, wenn er die faiferliche Ungnade von ihr abs 
menden wolle. Diefer Schritt aber war das Werf der befannten 
öftreichifchen Praftif, wie fich diefelbe ſchon im vorigen Jahrhun—⸗ 
derte bei Erwerbung der Städte Villingen und Freiburg gezeigt 
hatte. Unverweilt erfchien jezt ein öftreichifcher Bevollmächtigter, 
welcher den Rath des Schujes von Seite feines Herrn verficherte, 
33 * 
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und der Bürgerfchaft die Bedingniffe verfünden ließ, unter denen 
der Erzherzog fih für die Begnabigung ber Stadt verwenden 
wolle. Sie wurden alſogleich befhworen, worauf der Reichsvogt 
mit den meiften Rathögliedern traurig ihre Heimath verließen, um 
die Schmady der Abfchwörung ihres Glaubens und der Unters 
werfung unter das Joch eines Fürften nicht zu erdulden. Am 
ſechs und zwanzigften Jänner aber taufend fünfhundert neun : 
vierzig, nachdem die Reichsacht aufgehoben worden war, um 
melten ſich beide Bürgermeifter, beide Räthe und gemeine 
gerfchaft, und leifteten in die Hände des Bevollmächtigten 
Huldigung an das Haus Deftreih. Sie ſchwuren naͤmlich, dem 
Erzherzoge, feinen Erben und Nachkommen jezt und für ewige 
Zeiten getreu, gehorfam, dienjtlich und gewärtig zu feyn; alı 
dann gegen dasjenige, was der Erzherzog zur Erhaltung der n 
ren, alten, chriftlichen Religion verorbnen und aufrichten 
niemals zu handeln, und ſich überhaupt als fromme, getreue 
gehorſame Unterthanen zu erzeigen. - ha 
Diefed Schickſal der Stadt Konftanz erregte zwar von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten eine ſolche Theilnahme, und zumal bei den Reiche: 
ftädten folche Befürchtungen, daß am nächſten Reichstage Aa 
genug von ihrer Wieberherftellung die Rede war. Aber alle K | 
gen und Befchwerben wurden von dem Erzherzoge bamit 
daß fid die Stadt in ihren bedrängten Umftänden: freiwil 
in feinen Schuz ergeben habe, und daß er fie allezeit auf 
Reichstagen getreulich vertreten werde. Und hiebei verblieb «6 
auch, da die Verwendung der betheiligten Stände viel zu u 
war gegen die Macht von Deftreih. Schon laͤngſt hatte”d 
Bifchof feinen Wieder - Einzug in die alte Kathedralftabt geh 
ten, dazu einen Schadenerfaz von zwangzigtaufend Gulden Din 
und alles auf den alten Fuß zurückgeſezt. Konftanz ruhte num 
wieder im Schoos ber Fatholifchen Kirche und blieb eine gehors 
fame Landftadt des Hauſes Deftreich bis in die neueſte Zeit 
Aber ihre Flor, welcher durch die Folgen des Konzilium— 
fo fehr gelitten hatte, war nun vollends dahin; denn unter ben 
ausgewanderten Familien befanden ſich hauptſächlich die Leins 
weber, und das große Gewerbe mit der berühmten $ 
Leinwand, wodurch die Stadt einft reich geworben war, gieng 
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jezt im die benachbarten Schweizerftädte über, wo jene Familien 
Aufnahme fanden. 

Inzwiſchen geſchah in der Marfgraffchaft Baden die Einfühs 
rung der Reformation durch ihre Fürften, doch für beftändig nur 
im der niedern, Wir haben gehört, mit welchem Eifer Marfgraf 
Chriftoph der Beförderung alles Guten in Staat und Kirche ob» 
lag. Rur gehörte er nicht zu denjenigen Berbefferern, welche alles 
neu machen wollen, fondern fein Beftreben gieng dahin, das Alte 
vom Roſt der Mißbräuche zu reinigen. Diefe Gefinnung äußerte 
auch im Jahre fünfzehnhundert ein und zwanzig, auf jenem bes 
rühmten Reichdtage zu Worms der abgefandte und Kanzler des 
Markgrafen, der gelehrte Vehus, in einer Rede, womit er die 
Heftigfeit der Partheien zu mildern fuchte, und den Vorſchlag that, 
die Entſcheidung der großen kirchlichen Frage einem Konzilium zu 
überlaffen. Schon entfchiedener für die Glaubensänderung zeigten fidy 
Chriſtophs zwei Ältere Prinzen. Philipp einmal, diefer edle Freund 
der Wiffenfchaft und ihrer Diener, welchem Oekolompadius und 
viele andere Schriftfteller ein fo fchönes Lob ertheilten, Marfgraf 
Philipp war ftets von eifrigen Beförderern des Evangeliums ums 
geben, und erließ auf Betrieb derfelben an die Geiftlichfeit und 
die Beamten der obern Marfgraffchaft mehrere Ausfchreiben , 
worin die Abfchaffung oder Verhinderung der auffalendften Miß— 
bräuche befohlen war. Alle Priefter follten Bürger im Lande wer: 
den, und fid; zur Vermeidung der Hurrerei in den ehelichen Stand 
begeben. Wer feine Konfubine nicht abfhaffe, den habe die welt: 
liche Oberkeit gefünglidy einzuziehen, und wenn er fie etwa mur 
in eine andere Behaufung bringe, fo müße er entweder eine Summe 
von zehn Pfund Pfenningen erlegen, oder das Land verlaffen. 
Ferner follen in der Kirche einige Pfalmen deutfch gefungen wers 
ben, die Kreuggänge aber abgefchafft feyn, und die Prediger ihre 
Borfräge gemäß dem Evangelium halten. Endlich möge das 

ahl jedem Sterbenden, der es begehre, in beiderlei Geftal: 
tem dargeteicht werden. Als nun im Jahre fünfzehnhundert drei 
und dreißig durch den Tod Markgraf Philipps die obere Mark, 
grafihaft an Bernhard erbte, führte diefer die Neformation im 
Lande eigentlich ein, und fein Sohn Philibert fuchte fle moͤglichſt 












zu befefligen. Aber der Erbe, welchen Philibert hinterließ, Marf- 
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graf Philipp der Zweite, war von feinen Vormündern in ber 
fatholifchen Religion erzogen, und ftellte dieſelbe bei feinem Re 
gierungs Antritt in den baden = badenfchen Landen wieder her, 

In der niedern Marfgrafihaft dagegen gewann die neue 
Kirche eine bleibende Dauer, Zwar während Marfgraf Bernharb 
für fich und feine Unterthanen entjchieden zu derfelben übergieng, 
hielt Markgraf Ernft nody immer getreu am alten Glauben, und 
reformirte blos im Geifte feines Baterd, Er mußte einen glüds 
lichen Mittelweg zu beobachten zwifchen beiden Partheien, fo daß 
ihn fowohl Pabſt und Kaifer, ald die Freunde der Neuerung 
ehrten. Bon vielen. Seiten richteten ſich die Blide auf den bier 
dern frommen und befonnenen Marfgrafen von Baden. So wid⸗ 
mete ihm Jemand ein Büchlein unter dem Titel: „Wie man chriſt⸗ 
lic, beichten, Saframent empfahen, und Meß halten fol.“ Ebenfo 
verficherten die aufrührerifchen Bauren im Breisgau feinen Ges 
fandten, daß fie die marfgräfifchen Lande fchonen werden, weil 
er „das Evangelium begehre zu fördern.“ Auch haben wir gehört, 
weiches Vertrauen die bedrohten Städte Waldshut und —* 
zu dem Markgrafen hegten, und wie angelegentlich ſich 
für ihre Begnadigung verwendete. Sein Hofprediger war 
eifrig evangeliſch, und dem erſten Prediger zu az 
theilte er gerne die Erlaubniß, ſich zu verehelichen. In — 
des eheloſen Lebens der Geiſtlichen überhaupt aber verbot er das 
Halten von jungen Köchinen, weil daraus die meiſten 
entfprängen. Ferner hob Ernft auch einige Klöfter auf, und ve 
wendete deren Einkünfte zur Verbefferung des öffentlicdyen Ih 
richte. Selbft die Iutherifche Bibel wurde auf feine 
zu Durlach gebrudt, und endlich fol er in der That mit dem 
Plane einer völligen Umftaltung der kirchlichen Verhältniffe in feis 
nem Landesantheile befchäftigt gewefen ſeyn. Doch überaß, 0, Nie: 
Religionsangelegenheit öffentlich zur Spracde fam, ſuchte 
graf Ernſt das große Uebel einer Trennung ber Kirche 
und wollte eine Reformation nur im Sinne der Konzilien. von Kons 
fkanz und Bafel. Auf dem Reichetage zu Regensburg im Jahr fünfe 
zehuhundert ſechs und vierzig hatte fein Gefandter folgende In⸗ 
ftruftion: „Der Zwiefpalt in der Kirche entftehet hauptfächlich, 
weil man zwifchen den zwei Schwerbtern, dem geiftlichen und 
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weltlichen, feinen Unterfchied mehr macht, und weil man geiftige und 
zeitliche Religion mit einander verwechfelt, gleichwie die geiftlichen 
und zeitlichen Diener der Kirche. Soll die Einigkeit ded Glaubens 
wieder hergeftellt werden, fo ift das erſte Erforderniß ein aufrich⸗ 
tiger Gehorſam gegen die zwei Schwerbter, wie ed Chriſtus befohlen 
hat mit den Worten: gebet dem Kaifer, was des Kaifers, und 
Gott, was Gottes iſt. Geiftliche Diener der Kirche aber find 
» weldye das Evangelium verfündigen, worin die ewige 





| geiftliche Religion gefunden wird. Die andern Diener dagegen, 


welche den Geift des Evangeliums wicht veritehen, fondern einer 


Leben war der Einführung und Befefi- 
en feinem Lande gewidmet. Das fchwierige 
Werk wurde begonnen mit Hilfe mehrerer Gottedgelehrten, welche 
er fich won einigen proteftantifhen Fürften erbethen hatte. Der 
Herzog von Wirtemberg ſchickte ihm den tübingifchen — 
Andrei, der per rein feinen Hofprebiger Diller, umd 





—— Kanzler Achtönit, ſeinen Rath Gedhel und 
in Den bei weitem größten Einfluß behauptete 
ſſen Meinungsfäzen und Anordnungen die 
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baden durladhifche Reformation ſich modelte. Sie begann mit einer 
Kirchen-Bifitation in den untern Landen. Man prüfte die Pres 
diger übrall und entfezte die unmiffenden oder unflttlichen ihres 
Amted, Nach Bollendung diefes Gefchäftes kehrte Andrei auf 
Tübingen zurüd, und fein Kollege Doktor Heerbrand begab ſich 
jest an den marfgräflichen Hof, um die neue Kirchenorbnung aus⸗ 
zuarbeiten. Es wurde diefelbe in vierzehn Abfchnitte geſondert, 
welche von der Lehre und Predigt, von der Taufe, vom Kater 
hiemus, von der Buße, vom Abendmahl, Gebet und Gefang, 
von der Kirchenkleidung, von Werks und Felttagen, von den 
Kirchen» Aemtern und vom Kranfenbefuche handelten. Der erfte Abs 
ſchnitt war aud) der wichtigfte. Die Prediger wurden darin auf ein 
fleißiges Studieren der heiligen Schrift verwiefen, damit fie ſolche 
„recht verftehen, und all’ ihre Predigt und Lehr’, ihr Ermahnen 
und Strafen darauf gründen.“ Die Schriften der heiligen Väter 
follten zwar werthgefchägt, aber keineswegs der Bibel gleichgeftellt 
werden. Als Richtſchnur übrigens mußten die augsburgifche Kon⸗ 
feffion und die ſchmalkaldiſchen Artifel gelten. In den’ Kanzel 
vorträgen habe der Geiſtliche befonders folgende Lehren zu erlau⸗ 
tern: von Gott und göttlichem Gefez, von der Sünde, vom 
Evangelium, von den Saframenten, vom Glauben, von ber Ges 
rechtigfeit, Auferftehung der Todten, ewigen Seligfeit, den guten 
Merken und den Gefchäften eines jeden chriftlichen Standes und 
Berufs. Diefe Kirchenordnung wurde an den Doktor Andrei 
überfchict, und auf deffen Gutachten gedruckt und im Lande 
geführt, Heerbrand aber erhielt die Oberaufficht über die m 
gräflihen Kirchen, und reiste mit dem Marfgrafen im bie 
gauifchen Lande, um bafelbft das Werk der Reformation 

Zum Gehilfen erhielt er den Prediger Simon Sulzer * 
welchem hernach die Aufſicht über die Kirchen dieſes obern Furſten⸗ 
thumes anvertraut wurde, und auf deſſen Verwendung auch ans 
dere bedeutende Aemter an bafel’fche Theologen gekommen find, 
wie die Superintendentenftelle zu Röteln an &: uäSNGEGERER 
Predigerftuhl in Lörrah an Paul Stoßer. Ba 2. 
Nach diefen Vorgängen erließ Markgraf Karl im Auguſt fünfs 
zehnhundert ſechs und fünfzig an die Amtleute und Gemeinden 
feiner fämtlichen Rande einen Befehl, worin die Nothwendigkeit 


































— — —— ui — — — — — — — — — ———— — — 


in den badiſchen Landen. 489 


der Glaubensänderung dargeftellt,. hierauf fein Mebertritt zu derſel⸗ 
ben verfündigt und die neue Kirchenordnung zur Nachachtung 
empfohlen wird. „Wiewohl unfer Herr Vater, fagt er unter ans 
derm, in Zeit feines Lebens nichts Tieberes gefehen, dann daß bie 
zweifpaltige Religion durch chriftliche, friedliche Mittel verglichen, 
auch möglichen Fleißes gern gefördert, damit das göttliche Wort 
rein gepflanzet, was demfelben entgegen, gänzlich abgethan, umd 
neben anderem, auch feiner Liebden getreue und gehorfame Uns 
terthanen und Landfchaften, zu dem rechten chriftlichen Wege ber 
Wahrheit hätten mögen geführt werden; fo hat doch der arge 
Sathan nady und nach allerhand Verhinderungen eingeworfen, alfo 
daß feine vwäterliche Lieb aus mancherlei hochbeweglichen trefflichen 
Urfachen, ein ſolch chriſtlich, gottſelig Werk, wie fid gebührt 
und die Nochdurft erfordert, nicht verbringen, oder ein foldy ers 
wünfchte Freud erleben mögen, fondern nach dem Willen des Als 
mächtigen aus diefem Jammerthal abfchieden, und feiner Lieb ge, 
horſamen Linterthanen, mehrer Theile, in befchwerlichem Irrthum 
und mandyerlei gröblihem Wahn und Aberglauben verlaffen müfs 
fen. "Und wiewohl audy wir, als feiner Lieb einziger Erb, für 
unfer Perfon, mit höchſtem, chriftlichem Eifer und Ernft, in Zeit 
unferer Regierung bedacht gewefen, den armen und irrigen Ge: 
wiffen unferer getreuen und gehorfamen Unterthanen, mit der 
wahren apoftolifchen Lehre zum förderlichften Troſt zu verfchaffen 
und die ärgerlichen, befchmwerlichen Mißbräuch in den Kirchen unferer 
Lande abzuthun; fo hat doc der arge Teufel, als ein ftarfer 
Feind unſers chriftlihen Glaubens, nicht unterlaffen, feine Liſt 
nud Tück auch bei unferer Regierung zu üben, und ſolches unfer 
chriſtlich Vornehmen eine zeitlang aufzuhalten, wie dann leider 
auch gefchehen. Dieweil uns aber der allmächtige, ewige Gott, 
durch feine Gnad und Erleuchtung des heiligen Geifte®, die 
Wahrheit des heiligen Evangelii zw erfennen laffen, haben wir 
endlich dafür gehalten, und billig halten müffen, daß folches nicht 
allein uns zu Gnaden und Gutem, fondern auch darum gefchehen, 
bag wir daffelb unfern von Gott anvertrauten Unterthanen, ges 
treufich chriftlich vortragen, Diefelben aus dem Irrthum führen, 
ſolch übermäßigen Schaz unter diefelben mildiglich ausbreiten lafs 
fen, damit länger nicht verziehen, und eine zeitliche Furcht und 
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Schreden von demfelben abbringen, und alfo dem —— 
Gott vor allen Dingen billig hierin gehorſamen follen, 

Der Fortgang des begonnenen Werkes entfpradh ganz Biefem 
Eifer des Beginnend. Der Markgraf ließ von Zeit zu Zeit durch 
befondere Deputationen die Kirchen und Schulen befuchen, um 
bad Einfchleicden von Mißbräuchen und Irrthümern zu verhin⸗ 
dern. Auch unterhielt oder unterjtüzte ev aus dem Vermögen 
eingezogener Klöfter eine Anzahl junger Leute an den Hochſchulen 
zu Bafel, Tübingen und anderwärts, um ſtets einen Vorrath 

tüchtiger Lehrer zu haben. So wurde denn in der niebern Marks | 
grafſchaft, in der Herrichaft Hachberg und Landgrafſchaft Saufens | 
berg der neue Glaube den Gemüthern des Volkes eingepflangt, 
und ungehindert erhielt er fid) bis auf den gegenwärtigen Tag. 
Nur drohte den faufenbergifchen Unterthanen vorübergehend die 
Gefahr, zum Rüdtritt in die alte Kirche genöthige zu werden: 
Died gefhah durch den Wanfelmurh Marfgraf Jakob des Drit⸗ 
ten, welchem jene breisgauifche Landſchaft als väterliches Erbe 
zugefallen war. Denn er ließ fid von Piftorius, einem übers 
müthigen, mehr beredten ald gründlichen Manne, der von der 
augsburgiſchen Konfefjion zur Lehre Kalvins und hernach wieder 
zur fatholifhen Kirche übergegangen war, zu dem gleihen Schritte 
verleiten. Nach zwei zu Baden und zu Emmendingen gehaltenen 
Religiousgefprächen, erklärte Jakob im Juli taufend fünfhundert 
und neunzig zu Thennenbach öffentlich feine Rückkehr in dem | 
Schoos der römifch Fatholifchen Kirche, und befahl dem: ‚proteftans 
tifchen Geiftlihen feiner Lande, innerhalb dreier Monate: ihre 
Stellen zu verlaffen. Aber er felbft verließ noch vor Ablauf 
fer Frift das Leben, wodurch das faufenbergifche Vollk an ſe 
Brüder fiel, und mit den Unterthanen derfelben beim 
Glauben verblieb. "2 

Unter weit mehr Abwechslungen und Stürmen: als in den 
badiſchen Landen geſchah die Glaubensneuerung in der falz. 
Nach dem kinderloſen Hingange Churfürſt Ludwig des 
gen hatte deſſen jüngerer Bruder Friedrich der Zweite die Erbe 
folge erlangt, und da derfelbe ebenfalls. feinen —— 
hinterließ, kam ſie an Otto Heinrich, den Sohn weiland ihres 
Altern Bruders Ruprecht. Aber auch dieſer Fürft ſtarb ohne 
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Mannederben, wodurch die Linie Ludwig des Bärtigen nun völlig 
erloſch, und das pfälziide Stammland mit der Churmwürde an 
die fimmerifche übergieng. Der damalige Herzog von Simmern 
war Friedrich der Fromme, welcher im Sahre fünfzehnhundert 
und fechdzig bie reformirte oder Falvinifche Glaubensform öffent⸗ 
lich annahm und in feinen Landen einführte, dabei aber auch fos 
wohl das Glück und die Bevölkerung derfelben als das Anfehen feir 
ned Haufes, durchthätige Beförderung der Gewerbe, des Handels, 
der Künfte und Wiffenfchaften rühmlichft emporhob. Nach dieſer 
fo wohlthätigen, leider nur fiebzehnjährigen Regierung folgte ihm 
fein Erfigeborner, Ludwig, der aber fchon nach wenigen Jahren 
verfiab, und über deffen unmündigen Sohn Friedrih, fein Bru⸗ 
der, Sohann Gaflmir eine neunjährige Vormundſchaft führte. 
Durch den kinderlofen Tod Richards von Simmern erbte Churs 
fürft Friedrich dieſes Herzogthum, und vermadhte ed nachmals 
feinem jüngern Sohne Philipp. 

Der erfte Saame_ zur Olaubendneuerung in den pfälzifchen 
Landen war durch Luther perfönlich ausgeftreut worden. Denn 
ald derfelbe in Angelegenheiten feines Drdend von Wittenberg 
eine Reife nach Rom gemacht hatte, nahm er feinen Rückweg 
über Heidelberg , und disputirte dafelbft zum Wohlgefallen des 
Pfalzgrafen und der angefehenften Gelehrten nady fo neuen Grund» 
fügen, daß ein junger Theologe ausrief: „Wenn die Bauern dies 
fes hörten, fie würden uns fleinigen,“ Von jener Zeit au war 
auch die heidelbergifche Hochſchule ein Berfammlungsort der freis 
finnigfien Männer, und die Churfürften betraten nach dem Nathe 
derfelben immer entfchiedener den Weg der Reform. Schon Luds 
wig der Fünfte hatte gefucht, durch Berufung der aufgeflärteften 
Lehrer den düftern Geift der Scholaftif aus den Hörfälen zu vers 
drängen; und wenn es weder ihm noch feinem Bruder Friedrich) 
nad ihrem Wunſch gelingen wollte, fo fand doch Churfürft Otto 
Heinrich Die Sache vorbereitet genug, um unter der Leitung eines 
Melanchthon, Micyllus, Probus und 


than, daß er ed verſuchte, für den Herzog von Simmern, welcher 
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kalviniſch glaubte, den Herzog von Zweibrüden in die hurpfäl 
zifche Erbfolge zu bringen. Friedrich flegte aber, und begann 
unter vorzüglicher Mitwirkung Kaspar Dlevians, welcher mit 
Zacharias Urfinus den berühmten Heidelberger Katechismus vers 
fertigt hatte, in feinen Landen die Einführung des reformirten 
Glaubens fo richtig, daß er ſich weder durch die Fatholifchen noch 
die evangelifchen Fürften darin irren ließ, obwohl fie dem Kaifer 
inftändigft anlagen, ihn mit der Reichsacht zu belegen. Ga, die 
fen Eifer fand ſelbſt Maximilian achtungswerth, wie er denn eines 
Tages dem Herzog von Sadıfen auf feine Anfchwärzungen ent⸗ 
gegnete: „Der Churfürft Friz ift weit frommer, als wir beide.“ 
Aber Mäpigung bei firenger Gerechtigfeitöliebe follte die erfte 
Tugend eines Fürften ſeyn, und gegen diefe vergieng ſich Fried⸗ 
rich alıf eine traurige Weife durch die Hingebung des ladenburgi⸗ 
ſchen Superintendenten Sylvan, welcher mit einigen andern Geift- 
lichen wegen Verdachts der arianifchen Kezerei feftgenommen, nach 
langer Gefangenfhaft von den falvinifchen Theologen, namentlich 
von dem düftern Dlevian, ald Gottesläfterer des Todes ſchuldig 
erflärt, und troz der öffentlichen Stimme, troz felbft aller Eins 
fprache der weltlichen Richter und Räthe des Churfürften, endlich 
auf dem Marktplaze zu Heidelberg enthauptet wurde! * 
Was jedoch der Vater mit ſo vieler Anſtrengung, mit Blut⸗ 
vergießen und unter den heftigſten und ärgerlichſten Streitigkeiten 
der Theologen durchgeſezt hatte, hob der Sohn in kurzer Zeit 
wieder auf. Churfürft Ludwig der Vierte huldigte der augeburgis 
ſchen Konfeffion, entließ die reformirten Prediger und die theos 
logiſche Fakultät zu Heidelberg, melde fireng den Grundfägen 
Zwinglis und Kalvins huldigte, und bildete eine neue ans Mäns 
nern feiner Lehrmeinung. Aber auch die Profefforen und Magis 
fier der übrigen Fakultäten blieben nicht Tang im Beſize hrer 
Stellen; denn ald Ludwig das Konkordienbuch unterfchrieben hatte, 
danfte er alle ab, welche ed nicht auch thaten, ober nicht freis 
willig ihren Abſchied begehrten. Hiedurch litt die Hochſchule un⸗ 
gemein, und ſowohl in der Reſidenzſtadt als auf dem Lande ver⸗ 
lauteten über dieſe gewaltſame Neuerung die unzufriedenften Stims 
mer. Mit ungemeinem Jubel vernahm es daher die unterdrückte 
Glaubensparthei, daß nach dem Hintritte Ludwigs der Bormünder 
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von beffen minderjährigem Sohn alled wieder auf den alten Fuß 
ri ‚werde. Wirklich begann Johann Kaflmir die Wieder: 



















eftellung im November fünfzehnhundert drei und achtzig, nach—⸗ 
er von einem großen Theile der heidelbergifchen Bürgerfchaft 
m Einräumung der HeiliggeiftsKicche zum Behufe ihres alten 
‚Gottesdienftes war erfucht worden. Seine edle Abs 
icht ‚gieng anfangs auf eine Vereinigung oder vielmehr eine fried⸗ 
iche Vertragung beider Partheien, auf eine Gleichftelung feiner 
eformirten und lutherifchen Unterthanen. Er dachte billig und 
zuldſam genug, den evangelifchen Predigern die übrigen drei Kirs 
en ruhig zu überlafen, wenn fle ſich nur enthalten würden, 


Aber ihre "gelotifäge Hartnäcigkeit nöthigte ihm endlich, zur völligen 
Aufhebung des evangelifchen Kirchendienftes, und nun erhoben 
effen Anhänger in Schriften und Worten ein gewaltiges Gefchrei 
ſiegreichen kalviniſchen und wingliſchen Lehrer, als welche 
zeichen haben des Geiſtes, der ein Lügner iſt. Denn 
erkennen will, fagten fie, daß dieſelben vom Satan, 
er der Rügen, geritten und getrieben werden, der muß 
entweder feinen Verftand haben, oder muthwillig ſich wollen 
erblenden und ins Berberben feined Leibs und feiner Seele führen 
iſſe F Das kraͤftige Benehmen des Adminiſtrators indeſſen, 
> bie. gleiche Gefinnung des jungen Churfürſten ſicherten der 
falz die von Friedrid, dem frommen eingeführte Glaubensform 
1b Kirchenordnung, wobei ſich auch ein großer Theil der pfälzis 
m Unterthanen, troz des ſchmaͤhlichſten Drudes einer fpätern 
Regierung, bis * hs * —— — hat. 
Ap 
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lang die deutſchen Länder beifpiellos verwüſtete, und enblidy einen 
Friedens ſchluß herbeiführte, deſſen Bedingniffe, von fremden Mädh- 
ten diftirt, die fchmählichite Ohnmacht des Reiches 
und befeftigt haben. Er nahm feinen Anfang in 
die Proteftanten durch den fogenannten Majeftätdbrief 
fechezehnhundert neun die Freiheit erhalten hatten, 
meinden ungehindert Kirchen und Schulen zu errichten 
baid erleben mußten, daß man ihnen biefelben wieder 
niederriß. Durch diefed kirchliche Zerwürfniß war der Funke bes 
Krieges gelegt; aber zur Flamme wurde er angefacht ‚durd). € 
politifchee, Denn ald Kaifer Matthind verflarb, 
böhmifchen Stände von aller Verbindlichkeit gegen 
Ferdinand, durch beffen Bruch des Majeftätsbriefeß: befreit | 
feyn, und wählten den Churfürften von der Pfalz auf ihren 
nigeihron. Aber Ferdinand verjchaffte ſich durch die Gewalt der 
Waffen den Befiz von Böhmen wieder, und. verpflangte den bes 
gennenen Krieg aus Rache auch nach Deutfchland, deſſen Boden 
von jezt an fo lange mit Blut getränft wurde, bis er feine 
mehr faflen zu können ſchien. Und zw denjenigen 
- welche die härteften Streiche des Kriegegotted erfuhren, 
leider gerad’ unfere Heimath, die fhönen Gaue am | 
am Schwarzwald, die altbadifchen Landſchaften und. vor ‚allen 
die Rheinpfalz ! RT E As 
Der Zuftand aber diefer Rande beim Ausbruche d Krieges 
war ein fehr verfdiedener. Das Fürftenthum 2 j hatte 
feit dem Hornung taufend fünfhundert zwei und zwanzig, * 
Karl der Fünfte eine Landestheilung vornahm, deſſer 
Erzherzog und nachmaliger Kaifer Ferdinand der Erfte, 
über vierzig Jahre lang, anfänglich als Statthalter, ſpäter — 
als eigner Herr verwaltet, und anſehnlich vermehrt, 
bei und durch dem Ankauf der Grafichaft Thengen und Da em 
werb der Stadt Konflanz. Nach Ferdinands Tod Be 





























beröftreichifchen Lande an feinen gleichnamigen: 
bei deffen Hinfcheid im Jahre fünfzehnhundert —— 

Kaiſer Rudolf der Zweite, als älteſtes Haupt Hauſes 
reich, die ganze Verlaſſenſchaft am ſich z09- 
fteiermarfifche Linie zwar ernſtliche Beſchwerden, ber 
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erst na Seine een 
eine Anzahl gerüfteter Mannfchaft, oder eine baare 
', ober den Ertrag des Umgeldes auf Br eg 


ihn endlich jo hart, daß es beinahe zu einem zweis 
ieg gefommen wäre. Als nämlih im Jahr ſechs⸗ 
—— und eilf dem Erzherzoge von den Ständen die neue 
Auflage des ſogenannten Rappenpfennings, welcher von jeder 
verzapften Maaß Wein einen Kreuzer betrug, bewilligt worden 
war,'weigerten fich die hauenfteinifhen Unterthanen, denfelben zu 
bezahlen. Vergeblich ergiengen fchriftliche Aufforderungen an fie, 
vergeblidy erſchienen fürſtliche Kommiffäre, vergeblidy felbft wurde 
ein Landtag zufammen berufen. Der Aufruhr nahm täglich mehr 
überhand, und nicht allein die Hauenfteiner, fondern auch andere 
Gemeinden ergriffen die Waffen, ald man mit Gewalt zu drohen 
anfieng.. Ein zahlreicher Haufe überfiel die Stadt Rheinfelden 
und eroberte fie. Bon da zog er rheinaufwärts nach Waldshut, 
um bie Landfahne heraus zu fordern, Die Bürgerfhaft war in 
der größten: Verlegenheit, und mur die in Baden eben damals 
verfammelte Tagfazung der fchmweizerifchen Eidgenoſſen vermochte 
es, die drohende — durch eine gludliche Vermittlung zu ent⸗ 
ferne 

- Außerdem jiwar —— die vorderoͤſtreichiſchen Lande ſeit 
langem her einer erfreulichen Ruhe; aber ihr innerer Zuſtand 
war keineswegs eben fo erfreulih. Denn als Folge des Bauren- 
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Aufruhrs, der Kirchentrennung und des fchmalfaldifchen Krieges 
erblickte man überall blutige Trümmerhaufen, überall Armuth, 
Lebensnoth und feindfeliged Zerwuͤrfniß. Das ehemals nachbar⸗ 
lich gute Vernehmen der Städte und Landfchaften war zerſtört, 
der gegenfeitige Verkehr da und dort verfümmert oder gehemmt; 
allenthalben herrſchte mehr oder weniger Mißtrauen, ‚offener und, 
geheimer Haß, und in die Sitten riß eine bisher beifpiellofe, 
täglich drohendere Berwilderung ein. Konnte es auch anders 
fommen? Nachdem der religiöfe Glaube des Volkes fo tief ers 
fhüttert worden, gab e8 im Privatleben für die unter dem on 
einer trofllofen Reftaurationgzeit taufendfältig erwedte und 

reizte Leidenfchaft feinen Zügel mehr. Alle edlen und —2 
gen Bande der Geſellſchaft wurden los und loſer, und öffneten 
allen niedrigen und ſchlechten Begierden den‘ Zugang zu den hei⸗ 
ligften Berhältniffen. Liebe, Ehrbarfeit, Scham vermochten nichts 
mehr, man ergab ſich in Städten und auf dem’ Lande allgemein 
den gröbften Ausfchweifungen des Müfjigganges,:ded Trunkes, 
der Unfeufchheit und Rauferei. Nicht nur das junge Voll war 
überall den Waffen nachgezogen, fondern felbft eine Menge von 
Familienpätern hatten Weib und Kind verlafen, um unter ber 
Fahne des Kaiferd oder des ſchmalkaldiſchen Bundes ein beſſeres 
Glück zu verfolgen, als ihnen daheim gegönnt ſchien. Aber die 
meiften kehrten jezt völlig verwahrlost zurück, undıfielen entiweber 
ihren Gemeinden zur Laft oder durchzogen das Land zum Schaben 
der öffentlichen Sicherheit! Allgemein giengen die Klagen über 
das herrenlofe Volk, und eine alte Nachricht” fagt von  unferer 
Gegend: „Es gefhah aud im biefen Zeiten viel Raub und 
Mord, und liefen allenthalben viel gefährliche Leute umher, 
Bettler, Kepler, Spengler und Löffler waren, und eine heimliche 
Krei unter fi hatten.“ Diefe Uebel fahen die Oberkeiten mit: 
wachfender Beforgniß, und viele waren rühmlichft bemüht, benz 
felben durdy kluge Anftalten und Gefeze zu feuern. So hatte 
fih ſchon im Jahre fünzehnhundert vierzig der Adel des: Ritters 
vierteld an der Donau, weldem das am Schwarzwalde ſogleich 
beitrat, unter anderen auch über einige Artikel zur Verminderung 
der Unficherheit auf Straßen und in ben Gemeinden vereinigt. 
Das Ritterviertel im Hegau aber fezte durch feine Abgeordneten 
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zu Ueberlingen eine ausführliche Polizeiordnung von. fünfzehn 
Artifeln feft, welche die Wiederherftellung der Religiöfität, bie 
Entfernung der herrenlofen Knechte, Bettler, Zigeuner und Lands 
fahrer , ferner Die Verforgung der Armen, die Abftelung bes 
großen Aufwandes bei Hochzeiten, Kirchweihen und dergleichen 
betrafen: In den einzelnen Städten aber erließ der Rath fort 
während, wie ſchon früher, Verbote gegen übertriebene und ums 
züchtige Kleiderpracht, gegen Fluchen und Schwören, gegen aues 
ſchweifende Gefelfchaften, und befonders gegen das Unmefen der 
gemeinen Frauen, welche öffentlih und insgeheim unter allerlei 
Namen und mit der frechften Ausgelaffenheit das Gift der Hurerei 
in beinah’ alle $amilien verpflangten. 

Aber gewöhnlich betrachtete man von Seiten der Regierung 
und Geiftlichfeit die Refte der evangelifchen Gefinnung unter dem 
Bolfe mit größerm Abſcheu, als die herrfchenden Lafter, und vers 
wendete eine weit ftandhaftere Sorgfalt auf die völlige Ausmer⸗ 
zung  berfelben, als auf die Wiederherftellung der Sittlichkeit. Zu 
Waldshut, Kenzingen und Konftanz hatte man durdy die Strenge, 
womit der alte Gottesdienft wieder eingeführt und jede gefchebene 
Berbefferung aufgehoben wurde, eine große Zahl der vermöglich⸗ 
ften und gewerbfamften Bürger vertrieben. Um die hauenfteinis 
ſchen Unterthanen beim Fatholifchen Glauben getreu zu erhalten, 
vieth der Waldvogt von Heide dem Erzherzog, alle Verdächtigen 
ohne weiteres von Haus und Hof zu entfezen und auß dem Lande 
zu jagen. Die vorderöftreichifche Regierung aber ſchickte von Zeit 
zu Zeit ſtrenge Mandate, welche alljährlich von allen Kanzeln 
herab Derlefen wurden, und auf deren Nachachtung das Volf 
beichten und fommunizieren mußte! Ueberhaupt hielt man in 
Kirchen und Schulen die allerftrengfte Aufficht auf die Glaubens» 
meinungen und religiöfen Grundfäze, und berief endlich für die 
Bildungsanftalten der Jugend in größern Städten einen geiftlichen 
Orden, deſſen Syftem ganz geeignet war, das Volk zu derjenigen 
blinden Maffe heran zu bilden, welche es feyn muß, um besjpoti- 


chen Gewalthabern als williges Werkzeug zu dienen. Die Ges 


ſellſchaft Jeſu war diefer Orden. Sie hatte im Jahr fünf 

zehnhundert und vierzig die päbftlifche Betätigung erhalten, und 

verbreitete ſich Schnell in alle ſüddeutſchen wo man ihr 
Bad. Landesgeſch. 
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vorzüglich die Erhaltung der katholiſchen Religion verdankt, da fie 
forgfältigft die dem Ordenszwecke dienlichen Leute auswählte und 
bie öffentliche Erziehung der Jugend zu ihrem Hauptgeſchaͤft erhob. 
Zu Konftanz bemühten ſich nach einander drei Biſchöfe, die Je— 
fuiten einzuführen. Es waren Chriſtoph Blaarer von Wartens 
fee, der fünfte Nachwefer Balthafar Merllins, Andreas von Defl- 
reich, ein Sohn Erzherzog Ferdinande von der ſchönen MWelfer, 
und der fchwärmerifche Jakob Fugger von Kirchberg, welchem e8 
endlich gelang, den Widerftand des Fonftanzifchen Rarhes zu bes 
fliegen und bem neuen Orden die Reitung der Schulen in 
Hände zu liefern. Mit Beihilfe der benachbarten Klöfter, t 
Ritterfchaft im Hegan und vieler frommen Wohlthäter wurde un 
Jahr fechzehnhundert zwanzig das Jeſuiten⸗ Kollegium et, 
und zugleich ein Seminar für die angehenden Geiftlichen 
Zur naͤmlichen Zeit gefhah durch einen Machtfpruch 
Leopolds die Einführung der Jeſuiten auch an der Hochſt 
Freiburg, nachdem der Senat lange dagegen gekämpft hatt 
Diefer Sieg des Ordens wurde von vielen mit Jubel vernomm 
aber feine traurigen Folgen: zeigten fi bald. „Der 
“ deffelben, fagt der Gefchichtfchreiber von Freiburg, ver 
den fchügenden Genius der. hohen Schule; ihr Ruhm fanf, % 
Iutereffe ihrer Glieder ward getheilt, und ihre Erhaltung imm 
mehr gefährdet. Die alten Univerfitätögliever waren zwar noch 
von Liebe für ihre „Alma Mater“ befeelt ; fie betrachteten men 
liche Kenntniffe ald ein Gemeingut der Menfchheit, aber hen 

den verfezert und durch Kabalen unterbrüdt. Die Sefuiten tries 
ben mit ihren fparfamen Kenntniffen ein Monopol, — * E 
für fich und ihr Kollegium, und fuchten dasjenige, was ſſe 
mit Gewalt burchzufezen vermochten, mit Lift zu erſchleich 
Wie konnten unter diefen Umftänden die Wiffenfchaften fortg 
deihen? Nur einzelne Männer zeichneten ſich noch ans: am Ga 
zen gieng die Univerfität ihrem Zerfalle entgegen. 
ten die Iefuiten einen ihrer gelehrteften Männer 
Pater Scheiner, jenen Entdeder der Sonnenfleden; fruchtlos we 
Erzherzog Leopold mehrern Borlefungen bei: die inneteiäbe? 
dahin, und der Wohlftand der Afademie gerieth in DDR welcher 
bald durch äußere Drangfale noch befchleunigt wurde, — 
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Unter welchen Fürften die badifchen Unterthanen das fiebzehnte 
Jahrhundert betraten, haben wir gefehen. Der Handel zwifchen 
Markgraf Ernft Friedrich und Eduard Fortumat hinterließ eine 
unangenehme Stimmung und wegen des großen Kriegsaufmandes 
befcywerliche Folgen. Auch waren aus den Zeiten der Reforma- 
tion noch mancherlei Irrungen im Gedachtniß, welche ein Streit 
über die Bormundfchaft und religiöfe Erziehung von Marfgraf 
Jakobs nachgebornem Sohn auf die unangenehmfte Weife wieder 
erneuert hatte. Gelbft Markgraf Ernft Friedrichs perfönlicher 
Charafter mochte zu mandyer Befchwerde feiner Unterthanen ver: 
anlafjen. Unter diefen zerrifjenen VBerhältniffen des badischen Hau: 
ſes und Volfes, in einer fo ungemiffen, an hunderterlei Nach: 
wehen früherer Stürme Teidenden Zeit, wuchs derjenige Fürft hers 
an, welcher die marfgräflicen Lande wieder fämmtlich in feiner 
Hand vereinigte. Markgraf Georg Friedricd hatte als Süngling 
durch einige Studien und Reifen, diejenige Bildung erhalten, 
weldye damals von einem fürftlihen Prinzen gefordert wurde; 
auf einem Türfenzuge übte-er fpäter fein militärifches Talent und 


‚erwarb fich dabei die befondere Gunft Kaifer Rudolf des Zweiten. 





Nach dem Antritt der Regierung ließen feine VBerfäze und erften 


Schritte eine würbige Führung derfelben erwarten; er erfundigte 






ſich genau über alle Verhältniffe der einzelnen Landestheile und 
verauftaltete eine geordnete Sammlung der verfchiedenen Landrechte; 
feine Verordnungen und fein Benehmen verriethen eine edle Ges 
———— und einen aufgeklaärten Geiſt, wie er denn im Breis 
gau ben fatholifchen Theil der badifchen Unterthanen bei der Aus; 
übung. ihres Gottesdienftes ungehindert verbleiben Tief. Man 
fonnte ahnen, daß Markgraf Georg Friedrich einer der angefehen 
ſten Fürften, und Baden unter deffen Verwaltung eines der glück; 
lichten Länder des Reiches werben würde. Aber der allvermir 
ftende Dämon des dreißigjährigen — erlas gerade ihn zu 
einem der traurigiten Opfer 

Im Jahre fehgjehnhundert und fünf hatte Georg Friedrich die 
Faiferliche Belehnung über fämmtliche von feinem Bruter Ernft 
Friedrich, ihm zugefallenen Länder erhalten; es war aber dabei bes 
dungen worden, daß den Nachkommen weiland Marfgraf Eduards 
eine Rechtsklage auf den baden «badenfchen a‘ ftehe. Und 





500 Meuntes Kay. Bon den Zeiten 


fomit erhob ſich jezt ein Prozeß, welcher bald ein allgemeineres 
Intereffe gewann, da die eduarbifchen Kinder der römifchen Kirche 
angehörten und die Fatholifchen Fürften eifrigft dahin arbeiteten, 
durch deren Einfezung in die Erbfolge die obere Marfgrafichaft 
für ihre Parthei zu erhalten. Denn feit dem augsburgifchen Res 
ligiond s Frieden hatte das Mißverftändniß zwifchen den Fatholifchen 
und proteflantifchen Ständen wieder mehr und mehr zugenommen, 
und die leztern konnten aus dem Benehmen Erzherzog Ferdinands 
Befürchtungen genug fchöpfen, um fi zu einem nähern Anein- 
anderfchließen für ihr gemeinfames Intereffe berechtiget zu. glauben, 
Nach dem erfolglofen Ausgang des regensburgifchen Reichstages | 
vom Jahre ſechszehnhundert und acht gefchahen mehrere Zufammen- 
fünfte der proteftantifchen Fürften, wobei auch der badijche Exrb- 
folgeftreit zur Sprache fam. Man verfuchte endlich einen Vergleich, 
und die eduardifchen Kinder würden ſich mit dem marfgräflicyen 


— 
- 
. 













Titel und der Grafſchaft Sponheim begnügt haben; aber Georg 
Friedrich verweigerte ihnen auch diefes, und büßte dadurch in ei 
Folge die Marfgrafichaft Baden» Baden für immer wieder ein, 

Der Hauptzweck jener Zufammenfünfte aber war die Bildung 
einer proteftantifchen Union, um hinlänglich gerüfter zu feyn, im 
Falle die fatholifchen jStände gewaltfame Schritte thun follten, 
Sie kam wirklich zu Stande, und ihre Leitung wurde Churfin 
Friedrich dem Vierten von der Pfalz übertragen. Das pf 
Haus hatte feit einem halben Jahrhundert an Macht und Anfehe 
wieder fo zugenommen, baß eben diefer Friedrich unter den deut 
ſchen Fürften eine der erften Stellen behauptete, Die traurigen 
Religiongftreitigfeiten, welche unter feinem Bater und Obeim 
den Frieden ded Landes flörten, waren vorübergehende Uebel, umb 
als Friedrich die Regierung antrat, hatte Kafimir die Ruhe und 
Ordnung fchon möglichft wieder hergeftellt. Defto ungehemmter 
arbeitete der junge, ebelmüthige, thätige und gelehrte Shurfürft 
an der Emporbringung alles deſſen, was den Flor und Ruhm 
eined Staates begründet. Seine Landesverwaltung war vortreff- 
lich; er erhob das Dorf Mannheim zu einer Stadt," und ſorgte 
mit befonderer Liebe für die heidelbergifhe Hocfchule Niemals 
hat diefelbe audy freudiger geblüht, als unter ihm. Ihre Geſeze 
und Einrichtungen wurden nad dem fortgefchrittnen  Zeitgeifte 
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verbeffert, fie erhielt neue Lehrftühle für Gefchichte und arabifche 
Sprache, und in ber zahlreichen Reihe ihrer Profefforen glänzten 
die berühmteften Namen. Um von den übrigen Fafultäten zu 
fhweigen, fo befaß nur die juriftifche. einen Bachovius und 
Godofredus. 

Doch, ſeitdem Churfürſt Friedrich der Vierte als Haupt der 
proteſtantiſchen Union auftrat, erſcheint das pfälzifche Haus in⸗ 
nigft in das traurige Verhängniß verflochten, welches zwiſchen dem 
fechezehnten und fiebzehnten Sahrhunderte über Deutjchland ger 
waltet hat. Er ftarb im Jahr taufend fechshundert und zehn, _ 
und nad, dreijähriger Bormundfchaft übernahm fein gleichnamiger 
Sohn die Landesregierung. Diefer Friedrich war nun jener Chur; 
fürft, deſſen Wahl zum Könige von Böhmen den Ausbruch des 
dreißigjährigen Krieges veranlaßte, Er hatte ſich kurz vor feiner 
Großjährigkeit mit Elifabeth, der Tochter König Jakob des Erften 
von England vermählt, und konnte einer glüdlichen Zukunft ent- 
gegenfehen. Denn fein Herz war gut, es liebte den Frieden, 
und fchien für alles Edle empfänglich, was in ruhigen Zeiten ges 
deihen mag. Friedrich genoß dieſes Glücks auch im vollen Maaße, 
„bis er, wie deſſen Gefchichtfchreiber fagt, von dem fchmeichelnden 
Glüde zu fehr eingenommen, und von auswärtigen Bundesver⸗ 

welche dad Haus Deftreich mit neidifchen Augen anfahen, 
zu einer gefährlichen Kron⸗Sucht verleitet wurde, welche ihn und 
fein. ‚ganzes churfürftliches Haus, fammt den unfchuldigen Un: 
terthanen und Landen, in einen Abgrund unbefchreiblichen Un- 
gluckes geftürzt hat.“ 


ar 





Zehntes Kapitel. 
Fortſezung und Beſchluß des Vorigen. 





Als die Wahl Churfürſt Friedrichs landkundig geworden war, 
und bie Partheien dafür und dawider ſich bildeten, veraulaßte 
diefe wichtige Angelegenheit die übrigen Churfürften zu einer ges 


—— 


502 3Zehntes Kay. Fortiezung und Beihluß des Vorigen, 


meinfamen Berathfchlagung,, deren Ergebniß ein ernſtes Abmah⸗ 
nungsfchreiben war, welches die darin aufgeführten Gründe mit 
den prophetifchen Worten fchloß: „Hieraus möchte dann ein 
ſolch' allgemeiner Krieg und Aufftand im Reiche fidy erheben, daß 
von dem fchrecdlichen Blutvergießen, Land» und Leutverberben, und 
von deſſen Urfachen die Hiftorien, fo Lange die Welt ftehet, zu 
reden haben werden. Der Türke, als abgeſagter Feind des chriſt⸗ 
lichen Namens, wird beforglich feiner Schanze nicht vergeffen, 
fondern bei folcher Okaſion feinen Fuß fo weit forifegen, daß dem⸗ 
felben zu begegnen und Widerftaud zu thun man viel zu ſchwach 
ſeyn würde. Ausländiſche Potentaten werden, auf Erfordern der 
ſtreitenden Theile, oder vielleicht für ſich ſelbſt, mit ins Spiel 
fommen, und ed wird das heilige roͤmiſche Reich, das mit aller Welt 
Lob und Verwunderung foviel hundert Jahre floriert, dem Türfen 
und den Ausländern zu einem Raubhaus geftellet, und bie uralte 
deutjche Freiheit in unſerm geliebten Vaterlande in eine erbaͤrm⸗ 
liche Dienſtbarkeit verändert, ja die uralten fürſtlichen Häuſer 
fammt vielen tapfern Grafen, Herren und Rittern, wie in ans 
» dern Monarchien bei dergleichen innerlichen Kriegen auch gefchehen, 
werden ſich untereinander dermaßen zu Grunde richten, daß deren 
Namen und Gedächtniß, außer was zu ihrer Schmad) gereichen 
mag, nicht wird übrig bleiben.“ Noch von hundert andern Geile 
ten mißrieth man dem Churfürften die Annahme der böhmiſchen 
Krone. Aber ed: war ein zu lockendes Ziel für feine Eitelkeit; er 
nahm fie. an, ohne den Geift und Muth zu beſtzen, womit fie 
hätte fönnen behauptet werben. Als Friedrich zu Heibelberg © 
feiner Mutter fchied, xief fie ihm traurig nad: „Rum 
die Pfalz gen Böhmen.‘ Fr” > 
Diefe fchlimmen Ahnungen giengen bald genug in Erfü ; 
Ferdinand rüftete fein Volk, drang in Böhmen ein, und ine. 
große Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag ftürgte den neuen 
König wieder von feinem Throne. Friedrid floh nad): Breslau, 
wo er, vom Kaifer geächtet und von der aufgelösten Union ver⸗ 
laffen,, nur noch jenfeitd de Meeres, in feinem —* einen 
Stern der Hoffnung fah. a 
Sehr ernftlich hatten ſich die meiften Neicheftänbe: — ⸗ 
erklaͤrung ihres Mitgenoſſen widerſezt; aber der Kaiſer 
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aus, und die Exekution derſelben wurde unverweilt dem Herzog 
Marimilian von Baiern und dem Erzherzog Albredit von Defts 
reich übertragen. Bald rückten die feindlichen Heerhaufen von allen 
Seiten gegen die pfälzifchen Lande heran, und befezten dieſelben 
unter dem Feldherrnftab des Grafen Tilly. Churfürft Friedrich 
indeffen hatte noch drei unerfchütterliche Freunde gefunden, mit 
deren Hilfe er wenigſtens fein väterliches Erbe zu retten hoffte. 
E83 waren Herzog Ehriftian von Braunfchweig, Graf Ernft von 
Mannsfeld und Markgraf Georg Friedrich von Baden. Daher 
verließ der Churfürft im Jahre ſechszehnhundert zwei und zwanzig 
fein Eril, fam verkleidet herauf nad) Deutichland und vereinigte 
ſich zu Landau mit dem Grafen Mannsfeld. Diefer tapfere 
Hauptmann fezte num über den Rhein, und zog in voller Schladhts 
ordnung durch das ftiftfpeierifche Gebiet bis gegen Wiesloch, wo 
fih Tilly auf einer waldigen Anhöhe verfchanzt hatte. Bei Malfch 
pflanzte er jein Gefchäz auf und ließ den Feind durch einen vers 
fellten Angriff und Rückzug aus feiner Verfchanzung locken, wo: 
rauf ed zu einem blutigen Treffen Fam, welches Tilly verlor. 
Zweitaufend Mann hatte ver General eingebüßt, und fein eignes 
Pferd war ihm unter dem Leibe getöbtet worden; er mußte ſich 
eilig. zurückziehen, und fchlug den Weg nad Winpfen ein, um 
feine Armee dafelbft wieder zu ergänzen. Manndfeld aber be 
nüzte den erfochtenen Sieg zur Einnahme von Sinsheim und Ep⸗ 
pingen, eilte hierauf zurück und belagerte Ladenburg. 
"Der Markgraf von Baden hatte die Regierung feinem Sohne 
übertragen, damit es ihrem Haufe keinen Nachtheil brins 
gen möchte, im Falle der Feldzug mißlingen, und er gleich dem 
Churfireften geächtet werben folte. Sein Heer, welches ſich bei 
Staffort verfammelte, beftund aus zwanzigtaufend Mann geübter 
und wohlverjehener Truppen; die eine Abtheilung führte er felbft, 
die andere aber der Herzog von Braunſchweig. Als nun Tilly bei 
Wies loch gefchlagen war , fchien der Augenblick günftig, ihn aber: 
mald anzugreifen, Der Marfgraf rücdte alfo durch die Pfalz 
hinab gegen Heilbronn, und lagerte fid auf dem breiten Felde 
bei Winpfen, um den General unverfehens zu überfallen. Aber 
Tilly hatte Nachricht hievon erhalten, und Fam dem Markgrafen 
zuvor. Im der Morgendämmerung nämlich’ des ſechs und zwan⸗ 
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zigſten Aprild taufend fechshundert zwei, und zwanzig brady er 
auf mit feinem Heere und. mit. einer Verftärfung des fpanifchen 
Generald Kordova, und nahm dem Marfgrafen gegenüber auf 
einer wohlgelegenen Anhöhe uud durch einen Wald gefchüzt eine 
ſehr vortheilhafte Stellung. Beim erften Strahl der Sonne ver 
kundigte der Donner des groben Gefchüzed den Anfang der Schlacht, 
Bald rückte, die Reiterei gegen einander an und focht fo hizig, 
daß eine große Anzahl auf dem Plaze blieb. Inzwifchen war auch 
die Infanterie zum Kampfe gefommen; aber vergeblich bemühte 
ſich Georg Friedrich, den Feind ang feiner Stellung zu verdrängen. 
Tilly befaß alle Vortheile für ſich, die badifche Mannſchaft da; 
gegen focht lange ohne allen Schirm gegen Sonne- und | 

Endlich bildete der Marfgraf eine Wagenburg, und. nad einer 
zweiftündigen Mittagsruhe begann der Kampf wieber durch ein 
beftiges Feuer aus derſelben. Aber nun eilte Tilly in voller 
Schlachtordnung heran, und ala Georg Friedrich durch einen. Ders 
Kelten Rüdzug verleitet wurde, feine Wagenburg zu verlaffen, 
fel ihm Kordova unverfehens in den Rücken. Es war umfonft , 
daß er die vorige Stellung wieder zu gewinnen fuchte; feine Reis 
terei gerieth. in Unordnung und ergriff endlich die Flucht. Je⸗ 
doch hielt die Infanterie um fo tapferer Stand; fie ihoß ı 

ſolcher Heftigfeit auf den Feind, daß drei Regimenter deffelben 
beinahe völlig zu Grunde giengen. Schon begann. der Sieg ſich 
auf die Seite des, Markgrafen zu neigen, und der Muth feines 
Volles ſchien mit, jeder Anftrengung zu wachen, als plözlidy fünf 
Pulverwagen in bie Luft. flogen. und eine gräßfiche hu 
anrichteten. Dieſer Schlag verſezte das badifche Heer indie 
ſerſte Beftürzung; es wandte ſich grauenvoll in die Flucht, und 
der Marfgraf felbft, nachdem er die legten Kräfte aufgeboten hatte, 
wich jezo von der Wahlftatt, Aber eine unfterbliche That verherr⸗ 
liche dieſen unglücklichen Ausgang des Tages von Wimpfen. 
Vierhundert Bürger aus Pforzheim, welche unter dem Namen 
des weißen Regimentes die Leibwache des Markgrafen bildeten, 
widerſezten fid) zur Deckung feiner Flucht der ganzen Macht des 
fiegenden Feindes, fchlugen die angebotene Gnade mit. um 
thiger Todeöverachtung zweimal aus, und fielen Mann für Mann 
auf dem Plaze, wo fie ftritten! | et 
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Diefer Niederlage ded Markgrafen von Baden folgte bald auch 
eine des Herzogs von Braunfchweig bei Höchft, und vernichtete 
vollends die Hoffnungen des Churfürften, der jezt froh war, mit 
dem Kaifer Unterhbandlungen angefwüpft zu haben. Ferdinand 
veranlaßte ihn, feine Kriegsmacht abzubanfen, wie ed audy der 
Marfgraf von Baden that. Allein, der gewünfchte Vergleich ſchlug 
fehl, and die Länder beider Fürften lagen wehrlos vor dem eindrins 
den Feinde da, Tilly rüdte vor Heidelberg und brachte die Stadt 
nach vierzebntägigem Beſchießen durd; Erftürmung, das Schloß 
aber durch Kapitulation in feine Gewalt, worauf auch die neue 
Feſtung Mannheim ſich ergab, Unerhörte Greuelfcenen erfolg» 
ten nun in der unlüclichen Stadt; Raub, Blut und Flammen 
erfüllten fie, und ängfligten die Einwohnerſchaft. Doch wurde 
fpäter von allen Unfällen und Mifhandlungen, welche die Folge 
diefer Sriegsereigniffe waren, nichts fo fehr beflagt, als die Zer⸗ 
trümmerung der heidelbergifchen Bibliothek, welche feit ihrer Grün- 
bung durch Pfalzgraf Ludwig durch Beiträge von deſſen Nacyfolgern, 
von einzelnen Profefforen und namentlich auch von Reuchlin fo anges 
wachen war, daß fie der „vorzüglichfte Schaz des gelehrten 
Deutſchlandes“ genannt wurde, Denn nicht nur hatten einige 
feindlichen Reiter in der erften Size viele Bücher und Handfchrif- 
ten zerriffen und ihrem Pferden damit geftreut, fondern der Hers 
zog von Baiern machte mit dem Fofibarften Theile der Samm⸗ 
fung dem heiligen Bater ein Gefchenf, und der abgeſchickte päbftliche 
Bibliothefar führte diefen Raub von mwenigftend zweimal hundert 
taufend Gulden Werth auf hundert Maufthieren nad) Rom! 

In den vom Feinde befezten pfälzifhen Landen begann jezt 
eine traurige Reftauration, Der Herzog von Baiern, an weldyen 
ber Kaifer die dem Churfürften entriffene Churwürde verliehen 
hatte, ließ allenthalben die reformirte Geiftlichfeit vertreiben, führte 
die fatholifche Religion wieder ein, und übergab die Heidelberger 
Hochſchule den Jeſuiten. Ein ähnliches Schickſal erfuhren die bas 
difchen Lande. Georg Friedrich war von der Wahlftatt bei Wim- 
pfen in das Mannsfeldifche Lager vor Ladenburg geflohen, und 
von dba nad; Durlach, wo er vergeblich die Ueberbleibfel feines 
Heered wieder zu fammeln fuchte. Der Feind rückte heran, über: 
309 plündernd und verwüftend bie untere Marfgraffchaft, daß der 
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unglückliche Für auf die Fefte Hachberg im Breidgan vr 
flucht nehmen mußte. Aber aud Markgraf Friedrich‘ & te 
war genöthigt, die Heimath zu verlaffen, wie —* er 4 
ben Unternehmungen feines Vaters ſeyn mochte. Und nicht allein 
wurde Pforzheim von dem liguiftifchen Kriegsvolke befezt, * r 
Hauſe Baden⸗Durlach jezt auch die obere Martgraficaft er 
und dem Sohne weiland Eduard Fortunats zurückgegeb 
derſelbe verſprochen hatte, die katholiſche Religion ne 

zuführen. „Wir haben befchloffen, lautete das f 
































daß Markgraf Georg Friedrih auf den Beſiz d x * 
der Markgrafſchaft Baden zu verzichten, — obilien, 
Kleinode, Fahrniffe, Briefe und a. * = 

dend von Zeit der Einnahme an zurüczuan ‚um d die 5 


während bed Prozeffes aufgelaufenen Gerichtöfoften u bezahlen, 
fhuldig and verdammt ſeyn folle.“ Sobald das? n neue j 
Herrn gehuldigt hatte, wurden die evangelifchen Prediger daraus 
vertrieben, und es erfchienen auch hier. die Jeſuiten. Mar 
Wilhelm ließ ihnen zu Baden ein prächtiges Kollegium erbain 
und eim zweites im Ettlingen, wo er oftmals zu wohnen 
2 erſchienen ferner die Kapuziner, welchen u 
ein Klofter errichtete, wie gleichfalld zu Baden, 
auch die Schweitern vom Grabe: ded Seren eine ® 
hielten; und endlich wurde das Gotteshaus Fi jrauena 
hergeſtellt. —J * 
Waͤhrend nun die pfälzifchen und baden / du ——— 
vom Feinde beſezt waren, hatten ſich die Könige on n En 
und Dänemark umfonft bemüht, den Raifer mit Churfürft Fried 
zu verföhnen, und broheten jezt mit Krieg. — erſq 
auch der Graf von Mannsfeld und —— 
mit engliſchem Volk, und König Chriſtian mit « —* | 
Heere in Deutfcyland; aber ſowohl diefer als je bo 
Tilly und Walenfein gefchlagen, und en ieß bei biefem 
Triumphe feiner Madıt das Reftitutiondedift, ed d J pro 
ſtantiſchen Ständen die — er ſeit dei | 
burger Religionsfrieden im Beflz < enter Im A 
gebot. Snvefen Hatte dr Mer e * 14 
ſcheinliche Abfiht, den Krieg zur 2 ng des 
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Haufes fortzufezen, und die wilde Infolenz der kaiſerlichen Trups 
pen nicht nur die Proteftanten in die äuſſerſte Beftürzung verfezt, 
fondern ſelbſt die fatholifchen Fürften, und namenlidy den Herzog 
von Baieru, mit Unwillen und Beforgniffen erfüllt, Sie verfams 
melten ſich daher im Hornung taufend fechehundert neun und 
zwanzig zu Heidelberg und ließen dem Kaifer bedeuten, ev möchte ' 
fidy endlich ‚mit dem Churfürften von der Pfalz verfühnen, damit 
ed zum Frieden fomme, und fie nicht genöthigt würden, denfelben 
durch ihre Waffen herzuftellen. Aber, obgleidy die Churfürften 
das folgende Jahr auf dem Reichstage zu Regensburg eine noch 
freiere Sprache führten, und Ferdinand auf ihr Berlangen auch 
ben gefürchteten Wallenftein von der Armee entfernte, fo wurde 
doch das Reftitutiondedift beftätigt, und deffen Vollzug alfobald 
mit folder Härte begonnen, daß die proteftantifhen Stände fid) 
um einen. Retter aufjerhalb Deutfchland umfahen. 

Und fie fanden denfelben in Guſtav Adolf, dem edlen, tapfern 
und weifen Könige von Schweden. Mit fünfzehntaufend Mann 
landete er an der deutjchen Oftfeefüfte, verftärfte fich durch einige 
Fürften, drang flegreich vor, und fchlug den Grafen Tilly bei Leips 
zig auf das Haupt. Bald darauf ftarb derfelbe an einer Wunde, 
und Guftav Adolf zog triumphirend in die Hauptftadt Baiernd ein, 
während der Ehurfürft von Sachſen ſich Böhmens bemächtigte. 
Bon München begab er ſich nach Augsburg und verfchiedene Haufen 
rüdten weiter gegen Schwaben herein, wo fie jedoch von ben Faifers 
lichen Truppen unter dem Oberften Offa wieder vertrieben wurden, 
Der König felbit aber, nachdem das Gerücht ergangen war, Wals 
lenftein habe neuerdings den Dberbefehl über die faiferliche Krieges 
macht erhalten, die Sacfen aus Böhmen wieder vertrieben und 


ſich mit dem baierifchen Heere vereinigt, ev felbft zog dem trozigen 


Feldheren fofort entgegen, that bei Nürnberg vergeblich einen Ans 
griff auf deffen verfchanztes Lager, und folgte ihm hierauf nach 
Sachſen, wo ed bei Leipzig abermals zur Schlacht fam. Es war 
im November taufend ſechshundert zwei und dreißig. Ohngeachtet 
die Bortheile in der Hand Wallenfteind lagen, drang der König dens 
noch vor, und brachte durch das Ungeſtüm feines Muthes die Kaiſer⸗ 
lichen zum Weichen, warb aber verwundet, und bald darauf raubte 
ihm ein feindlicher Schuß das Leben. Da ergriff Herzog Bernhard 
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von Weimar den Befehlsſtab, führte die Schweden von 
gegen den Feind und errang den Sieg. Von dem an wurde de 
Krieg in Deutſchland durch dieſen heidenmüthigen Prinzen ı 
durch einige Feldherren fortgefegt, welche ſich an ber Seite € 
Adolfd gebildet hatten. Die ſchwediſchen Staatda 
' überhaupt aber leitete der Kanzler Drenftierna, mit welchem 
fhlaue, ftetd auf den Ruin des deutfchen Reiches bedachte Fr 
freich jezt ein Bundniß abfchloß, deſſen Folge die errn 
des blutigen Jammers war, worunter Dertiqian feit nun bere 
zwölf Jahren gefeufzet hatte. 
Unfere Gauen am Oberrhein und Bodenſee —— 
Waffengetümmel bisher verſchont geblieben zu ſeyn, um. jest pi 
lich die Gräuel des Krieges im vollften Maße zu erbulben. 9 
jenem erften Einfalle einer ſchwediſchen Abtheilung waben 
erfchien endlich im Sommer fechszehnhundert drei ig de 
Feldmarſchall Guftav Horn mit einem: Here am —* 
die Stadt Konſtanz feine Blicke auf ſich zog. 5 
wichtigen Ortes wollte er verſichert ſeyn, ehevor —* aniſche 
und ligiſtiſche Armee herangerückt wäre, welche man erwa 
Die Stadt wurde alſo unverweilt umſchloſſen, und der 
Feldherr gedachte ſie in kurzer Zeit zur Ue X 
indem das wenige in der Umgegend gelegene | — oll 
nichts zu ihrer Rettung unternehmen konnte. Aber bi a u I 
Bürgerfchaft bewies ihren aliberühmten Muth n * 1 
glänzendfte, und nach einer harten Bela 
Monden feierte fie den Triumph, daß der 
des Faiferlichen Feldmarfchalls Altringer und 
Feria mit einer ſtarken Macht, unverrichteter —— 
und mit fo ungemeiner Aufopferung vertheidigten 9 
Horn wandte fich nach Wirtemberg, wo er * 
Aufnahme und zahlreiche Verftärfung fand, und wo 
graf Friedrich von Baden gegen die Kaiferlichen 3 
welche von Heidelberg aus neuerdings die a Du 
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bedrohten, nachdem fchon der General $ i ifuli fl * 
durchzogen hatte. Der ſchwediſche —— —* entſe 
die hartbedrängte Stadt Wiesloch, jagte den Bun ber de 
Rhein zurück, und ſchickte eine Heeresabtheilung: 
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und den Breisgau. Da fielen Dffenburg, Gengenbach und. Zell, 
Haslach, Haufad und Wolfach in die fehmedifche Gemalt , wie 


ſofort auch die breisgauifchen Städte. Vergeblich hatte die Ein- 


wohnerſchaft von Freiburg ſich lang auf's ſtandhafteſte vertheidigt, 
um den Ruhm der Konſtanzer zu erwerben. Das Belagerungs⸗ 
heer war zu ſtark angewachſen, und die Stadt beſaß zu wenige 
Nittel; fie mußte die Thore öffnen‘, und dem aus Elfaß ange 
langten Marfchall Horn eine Brandfchazung von bdreißigtaufend 
Gulden erlegen. Nur das einzige Breiſach blieb noch in der Hand 





agerung erfahren, 
ifchen gelang es dem Markgrafen Friedrich, die ihm ſchon 
ig Guftav Adolf verſprochene Zurückſtellung der obern 
fſchaft zu ermirfen. Denn Drenftierna, welchem die Kreife 
I, Schwaben, Ober⸗ und Niederrhein das Direktorium 
J den Kaiſer und die Lige geſchloſſenen Bundniſſes übers 
hatten, verwendete ſich fo angelegentlich für denſelben, dag 
an einer Kreisverfammlung zu Heilbronn nicht allein die 
haben» badifchen Lande wieder übergeben, fondern auch alle öftreichi- 
ſcher n zwifchen dem Rhein und Schwarzwald von Rheinfelden bis 
Philippeburg zugetheilt wurden. Friedrich durchzog nun die neue 
Erwerbung und ließ ſich huldigen, vereinigte ſeine Mannſchaft 
it dem ſchwediſchen Generale Rheingraf Otto Ludwig, beſtrafte 
inen Haufen breisgauiſcher Bauern, welche ſich bei Kirchhofen 
ı Wehre geſezt, half dem Rheingrafen die Waldſtädte einneh— 
men, und endlich das bieher unangetaftete Breiſach belagern. Da 
Partheien an dem Beſize dieſer durch ihre Lage ſo wichtigen 
tadt beſonders gelegen war, fo erſchien jezt Montekukuli zu 
ı Entfage, verlor aber ein Treffen, feine Freiheit, und durch 
abei empfangenen Wunden bald darauf fein Leben. 
Damals aber waren auch die Städte Ueberlingen und Vilin- 
gen vom Feinde umfchloffen und hart bebrängt worden. Denn 
Horn hatte fi, wieder nady Schwaben gewendet, und von Mems 
gen aus überzog er abermals die Seegegend, und ließ Streifs 
hie ‚unternehmen bis hinab in den Kleckgau, wo mehrere 
hundert Bauern im Dorfe Kottftetten einen Angriff auf die ſchwe⸗ 
difche Reiterei mit ihrem Untergange büßten. Er felbft inzwifchen 


iferlichen, aber bald jollte auch diefe Stabt die Drangfale 
— 
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«betrieb mit allem Eifer die Belagerung von Ueberlingen, deſſen 
Bürger fih mit bewunderungsmürdigem Muthe vertheidigten. Die 
Stadt wurde unterminirt und theilweid eingenommen; aber von 
Gaſſe zu Gaffe erhoben ſich immer neue Verfchanzungen, daß 
Horn die Belagerung endlich aufgab, und fid nach Ravendburg 
zurückzog. Billingen hatte das Schickſal gehabt, von der Heik 
bronner Berfammlung an den Herzog von Wirtemberg verjchenkt, 
und durch fein Kriegsvolk bereits zum brittenmal belagert zu 
werden. Doch fcheitertem jezt ebenfo, wie früher, alle Angriffe 
an der entfchiedenen Gegenwehr der Einwohnerfchaft, und das 
Erfcyeinen eines Faiferlichen Heeres unter Feria, welches Den 
Rheingrafen verdrängte, befreite auch Vilingen von den Wirtem- 
bergern, wie den ganzen Breisgau and der feindlichen Gewalt, 
Und faum hatten die fchwebifchen Waffen ſich der Städte Freiburg 
und Rheinfelden wieder bemächtigt, als fie bei Nördlingen jenen 
Schlag erlitten, der eine fo plözliche Wendung der Dinge he 
geführet hat. Die Schweden verliefen überall die oberd 
Länder und drängten ſich durch die Pfalz dem Rheine zu. Wie 
auf dem Fuß folgte ihnen ein Faiferliches Heer; die — ae 
fchen Lande wurden durch Befazungen verwahret,. die badiſchen 
dem Markgrafen Wilhelm fammtlich wieder übergeben, und 
Feind aus den pfälzifchen größtentheild vertrieben, ſo tapfer ſie 
auch Heidelberg namentlich dem General Gallas widerſezte. 
Und jezt fühlte man beiderfeits eine Ermüdung, welche ber 
Grund zum endlichen Frieden geweſen feyn mürbe, wenn wenn n 
die franzöfifche Politif es vereitelt hätte. Die proteftantifchen 9 
ften waren meift von den Schweden zurücfgetreten,, und diefe fd 
entfchloffen, aus Deutfchland abzuziehen, als Frankreich ſich 
wider den Kaiſer erflärte, und im Bündniffe mit Ore u 
dem Herzog von Weimar den Krieg erneuerte. Die 
Länder wurden plözlich von allen Seiten angegriffen. 
Ferdinand hatte im Sommer ſechszehnhundert ſechs und 
die Rheingegenden felbft befucht, zu Durlach bei Markgraf 
heim gewohnt, Freiburg mit einer frifhen Befazung verfehen Tas 
fen, und zu Breiſach neue Befeftigungen angeordnet. Sm fol 
Jahre erhielt er durch den Tod feines Vaters den er 
Thron, und fammelte nun al’ feine Kraft, um die fdwebifhen 
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Waffen zu unterbrüden und hernach gegen Frankreich aufzutreten. 
Anfangs ſchien ihm aud das Kriegeglüd günftig, denn Gallas 
that einen vortheilhaften Feldzug nad Pommern und Sachſen. 
Aber bald nahm ihm der ſchwediſche General Banner alle erruns 
genen Vortheile wieder ab, und bedrohte die Faiferlichen Erblande, 
während Bernhard von Weimar im Elſaß eine ftarfe Armee zus 
fammenzog. 

Bei jo einladenden Umftänden verfuchte ed Churfürft Karl Lud⸗ 
wig, der Sohn des unglücklichen Friedrich, welchen bald nad) 
dem Falle Guſtav Adolf der Schmerz und Gram ind Grab ge 
brüdt hatte, feine Erblaude wieder zu erobern. Nach Anwerbung 
eined Heeres in Holland 509 er herauf, um fidy in Weltphalen 


mit einem ſchwediſchen Korps zu vereinigen ; allein feine Krieges 


macht wurde plözlid von den Kaiferlichen überfallen und gänzlich 
gefprengt,. Glücklicher war die Unternehmung des Herzogs von 
Weimar am Oberrhein, wo er durch Einnahme des Elfaßes, 
Breisgaus, der Drtenau und ded Schwarzwalds ein Fürftenthum 
für ſich zu gründen fuchte. Im Anfang des Jahres tanfend feche- 
hundert acht und dreißig verließ er die Winterguartiere und übers 
zog zuerft die vier Waldftädte. Waldshut, Laufenburg und Säck⸗ 
ingen konnten ihm feinen dauernden Widerftand leiften, und ber 
Bortheil, welchen die Kaiferlichen bei Rheinfelden errangen, diente 
nur dazu, ihm einen deſto glängendern Sieg zu verfchaffen. Nadhs 
dem die Schweden aus ihren Laufgräben in die Flucht gefchlagen 
worben, griff ber Herzog drei Tage hernady den zu fichern Feind 
underfehend an, und fchlug ihn fo gänzlih, daß beinahe alle 
Hauptleute getödtet oder gefangen wurden. Die nächſte Folge 
dieſes Triumphed war die Einnahme der Stabt Rheinfelden und 
ber Hefte Röteln, alsdann die Belagerung von Breifad, und Freis 
burg. Das leztere leiftete zwar einen heftigen Widerftand, gegen 
die große Uebermacht des Herzogs blieb ihm jedoch bald nichts 
übrig, ald eine Kapitulation unter annehmbaren Bebingniffen. 
Länger hielt ſich Breiſach, und wenn nicht durch Verſchulden 
feined Kommandanten eine Hungersnoth in der Stadt entftanden 
wäre, fo würde ſie wohl unbefiegt geblieben fepn. Es war den 
Kaiferlichen ‚wie ehedem, alles an ber Erhaltung Breiſachs ges 
legen. Sie zogen fih in der Gegend zufammen, und dreimal 
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verfuchte ed der General Göze, den Ort zu entfezen. "Aber immer 
gefchlagen bis beinahe zur Vernichtung, mußte er ſich endlich ent- 
fernen, und das Elend der Belagerten erreichte den hoͤchſten Grad. 
„Täglich, ſchrieb ein breiſachiſcher Kapuziner in fein Tagebuch, 
ſtarben viele Bürger und Soldaten vor Hunger. Die leztern es 
hielten fein. Brod mehr, fondern blos eim Pfund PDferbefleife 
In der Stadt herrfchte eim folcher Sammer, daß die Kinder & | 
ber Gaſſe nicht ficher waren. Man hatte nichts: mehr zu effe 
als Pferdes und Kühhäute, deren eine eilf Reichsthaler Foftete, 
Sie wurden nad) weggebranntem Haare gefotten oder gerdſtet, und 
ſo verzehrt, daß die Soldaten davon aufſchwollen und ſich kaum 
erhalten konnten. Die Kranken und Ausgehungerten wollten die 
Geſtorbenen nicht mehr begraben laſſen, um fie zu vergeht 
Einem verblihenen Marquetenter ſchnitten feine Kameraden - 
Fleifch vom Körper und aßen es, Ich fahe auch, wie ein Wei 
einen Todten ausgrub, und das Gehäng ee Und a 
foldye erbärmliche Art ergieng es den meiften enfeelten Kindern.‘ 
Nach vier Monaten eines fo verzweiflungsvollen Se, 
fapitulirte Breiſach; die Befazung erhielt freien Abzug i 
Bürgerfchaft das Berfprechen, bei ihrer Verfaffung und GI. 
form unbeeinträchtigt gelaffen zu werden. Und jo waren 
Fridthal, die vier Waldftädte, der Breisgau und die Orten 
völlig in Herzog Bernhards Gemalt, der ſich wohl freuen ı me 
über ſolchen Fortgang ſeines Werkes, aber mitten aus feiner Thaͤ⸗ 
tigfeit durch den Tod unerwartet geriffen murbe; er 4 im Juli 
ſechs zehnhundert neun und dreißig zu Neuenburg au * 
Gift. Doch wurde durch dieſen Mord die Gefahr von den ®: 
wenig entfernt, indem jest Frankreich begierig * bi 
unter dem Borwande einer Entfchädigung für die 
Kriegskoften. Die weimarifche Armee wurde hingehalten u 
allerlei Künfte geſchwaͤcht, Breiſach durch —— 2. 
neurs in franzöfifchen Beſiz genommen, und endlich gi an Efaß | 
Im nördlichen und mittlern Deutjchland —— ffei 
Feldmarfhal Banner den Krieg gegen die fai 
mit abmwechfelndem Glücke geführt, und jet, nad) feinem Tobe 
übernahm Torftenfohn den ſchwediſchen —— ‚Ran si 
gleihgroßem militärifchem Talent. Unter ſolchen Umftände: 
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ed, daß Ferdinand die fchon früher angefnüpften Friedensunter⸗ 
handlungen weiter betrieb, da er, ohnedem milder und friebfertis 
ger gefinnt als fein Bater, die Hoffnung einer Unterdrücdung ber 
ſchwediſchen und franzöflfchen Waffen täglich mehr vereitelt fah: 
Denn während Torftenfohn in Schleſien und anderwärts eine 
ſiegreiche Bahn verfolgte, thaten bei ung die Franzoſen von Breiſach, 
und bie Schweden von Hohentwiel aus verheerende ‚Streifzüge 
in die Nachbarſchaft. Namentlich war ber twieliſche Kommandant 
MWiederhold eine Geißel der Seregegend, und brachte endlich mit 
franzöffcher Hilfe die tapfere Stadt Ueberlingen in feine Gewalt, 
nachd ſich dieſelbe lange Zeit gegen ſeine heimlichen und offenen 
Ueberfälle gluͤcklich verwahrt hatte. Der franzöſiſche Marſchall 
Guebrant aber und das weimariſche Kriegsvolk durchzogen ganz 
Schwaben mit einer Wuth der Verwüͤſtung, die überall Armuth, 
und Trümmer zurücdließ> Vergeblich fuchte die baierifche 
* aiſerliche Armee das breisgauiſche Freiburg, wie die Feſte 
in ihre Gewalt zu bringen, und den Feind aus dem 
hwarzwalde zu vertreiben. Nur erft nad) einer Niederlage der 
Franzofen bei Tuttlingen, im Sommer fechezehnhundert vier und 
vierzig, konnte jene Stadt mit Erfolg belagert werben. Sie er 
gab ſich dem Feldmarfhall Mercy, welcher nun ihre Mauern 
gegen bie wiederholten Angriffe der zwei größten Generale Frank 
reichs, gegen Turenne und Condee, fo ſtandhaft vertheibigte, daß 
fie nad} einem empfindlichen Berlufte den Pla; aufgaben) und 
ſich über den Rhein zurückzogen. Bon dem an erfchien fein Feind 
ar im Breisgau, Mercy ließ eine Befazung in Freiburg zurück 
burch den Schwarzwald hinauf an den Bodenfee, wo er 
dem General von Werth vereinigte, welcher Ueberlingen 
—— hielt. Nach einer äuſſerſt Hartnädigen Vertheidigung 
der franzöfifche Gouverneur zur Kapitulation genöthigt; 
Kr wie die Baiern fofort in die Stadt einzogen, fanden fie 
nichts als Leichen und Trümmer! 

Im untern Theile unſeres Landes hatte Turenne bald nad) 
feinem Abzuge von Freiburg Die Städte Mannheim und Phlippe- 
burg weggenommen; die erſtere jedoch wurde ihm das folgende 
Jahr wieder entriſſen. Sonſt blieben in der Pfalz, wie in der 
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Dorwort. 





Wenn ich diefe fiebte und lezte Abtheilung der badifchen 
Landesgeſchichte noch mit ein Paar vorläufigen Worten be: 
gleite, fo geſchieht es beſonders, um den Leſer wegen dem 
langfamen VBoranfchreiten und fpäten Schluffe ded Werkes 
um Nahfiht zu bitten. Es war eine Verrechnung, den 
Erfheinungstermin der einzelnen Hefte nur auf zwei Mo: 
nate auszudehnen, da ich im Grunde noch gar feine Bahn 
gebrochen fand, und mid; mühfam durch die Menge des ver: 
fhiedenen, an Gehalt und Form fo ungleihartigen Materials 
hindurch arbeiten mußte; die Anordnung Foftete oft mehr 
Zeit ald felbft die Ausarbeitung. Weit fehwieriger ift es 
überhaupt, die Gefchichte eines fo vielfach zufammengefezten 
Staated zu befchreiben, als diejenige eines urfprünglich 
einigen Volkes, und der Leſer wird mir billig die Ver: 
zögerung des Werkes weniger anrechnen, ald wie wenn ich, 
um die verfprochene Zeit einzuhalten, nachläßiger im Plan 
und flüchtiger in der Ausführung gewefen wäre. 


Niemand Fann übrigens von den Mängeln diefes Buches 
mehr überzeugt feyn, ald ich felbft; aber aud) davon bin ich 
überzeugt, daß ed Niemand mit reblicherm Herzen und 
Patriotismus würde verfaßt haben; denn Niemand vermag 
fein Vaterland aufrichtiger zu lieben, als ich dad meinige. Ich 
habe meine Kräfte dem Dienfte defjelben ausſchließlich ge: 
widmet, und ver füßefte Lohn meiner Anftrengungen wird 
ed jeyn, wenn ich einft glauben darf, für Baden etwas 
geleiftet zu haben. 

Freiburg, am 7ten Suni 1836. 


Der Berfaffer. 





Erites Kapitel. 


Zuftand der jezt badifhen Lande nad) dem 
Dreißigjährigen Krieg. 


— —— 6 


Man kann ſagen, daß der dreißigjährige Krieg die Hälfte, 
ja oft zwei Drittel und noch mehr von den Bewohnern unſerer 
‚Städte und Länder hinweggerafft habe, fo erbittert, fo grauſam 
und verheerend wurde er geführt, und fo fürchterlich wütheten 
feine Begleiter, der Hunger und die Peft! Die Urfache jener 
Erbitterung und Graufamfeit lag zunächſt in dem gegenfeitigen 
Haſſe der Religionspartheien, alsdann aber aud) in der damaligen 
Rohheit der Begriffe und Sitten, und endlich befonders in ber 
eigenthümlichen Befchaffenheit und Unterhaltungsart der Kriege: 
heere. Denn nachdem in den erflen Jahren des Kampfes bie 
geordneten Truppen ſchon fehr gefhmwächt worden waren, rafften 
die Generale bald alles Volf zufammen, dejjen fie habhaft werden 
fonnten, und als zulezt die meiften Bürger und Landleute ſich 
al’ des Ihrigen beraubt fahen, liefen die rüftigften aus Rache, 
Noth oder Verzweiflung allenthalben den Trommeln nach, und 
vermehrten fo auf eine traurige Weife die Schaaren, welche das 
Baterland nun vollends ausfogen und verwüfteten, da die Feld; 
herren feinen Sold mehr aaben, jondern es ihren Armeen freis 
ftellten, ſich durch Mord und Plünderung felbft zu unterhalten. 
Nichts wurde alsdann von diefem bewaffneten Gefindel verfchont ; 
wo fie hinfamen, in Feindess oder Freunded- Land, verübten fie 
Gräuel aller Art, und hinterliegen nichts ald Armuth,. Trümmer 
und Blut. Wer die Begebniffe und Vorfälle des dreißigjährigen 
Krieged auch nur flüchtig durchgeht, weiß am Ende nicht, ob 
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feine Seele vom Eindrucke ded ganzen Trauerfpield mehr niebers 
gebeugt, ober von den einzelnen Szenen mehr empört ſey! 

Wie graufam fi die Schaaren Tillys in ihrem Siegestaumel 
an der Tapferkeit rächten, womit ber Bürger feine Heimath vers 
theidigte,, haben wir ſchon bei der Eroberung von Heidelberg 
gefehen; zu Durlady fuchten fle viele Bürger, welche fi bei ber 
Einnahme der Stadt nach der Schlacht bei Nördlingen, in ben 
benachbarten Wäldern unter dem Schnee verborgen hatten, mit 
Jagdhunden auf, und zu Bretten hieben fie im Jahre ſechszehn⸗ 
hundert fünf und vierzig die franzöfifche Beſazung nieder bis auf 
den lezten Mann! Aber auch die ſchwediſchen Anführer und 
Truppen begiengen Graufamfeiten ohne Zahl. „Aerger noch, 
fchrieb der naffauifche Oberamtmann zu Lahr an feine Regierung, 
ärger ald der Feind, plünderten die Schweden. Sie ſchoſſen viele 
Leute tobt und fprengten die bisher verfchont gebliebenen Pfarr, 
häufer und Kirchen auf, Die Stadt wurde von ihnen rein auds 
gefogen, und die ganze Herrfchaft ift durd Mord, Brand, Raub 
und Nothzucht ruiniert. Die Leute, welche aus den Wäldern und 
von den Bergen wieder zurüdfehren, finden nur zerflörte Hütten, 
und müffen vor Hunger und Elend zu Grunde gehen.” Noch bie 
auf diefen Tag ift das Andenken der ſchwediſchen Wuth unter dem 
Volke nicht erlofchen; wer Fennt nicht die Reime: „ber Schmweb’ 
ift kommen“, und die Sage vom „Schwedentrank“? Gewöhnlich 
aber übertrafen die den Schweden verbündeten deutfchen Schaaren 
diefelben an Mord s und Plünderungsfucht, und ein empörendes 
Beifpiel foldatifcher Reuteplagerei gab Widerhold, welcher ale 
Kommandant der im vorigen Jahrhundert von den Klingenbergern 
an Wirtemberg übrrlaffenen Fefte Hohentwiel, in Verbindung 
mit ſchwediſchem und franzöfifchem Kriegsvolfe die katholiſchen 
Ortſchaften und Städte in der Seegegend durch Erpreflung von 
Kontributionen, durch Plünderungen, durch offene und geheime 
Meberfälle unaufhörlich quälte und ängſtigte. 

Welchen Anblick das Land damals dargeboten habe, läßt ſich 
fchließen, wenn man liest, daß nicht nur einzelne Höfe und Weiler, 
fondern ganze Dorfichaften abgebrannt oder menfchenleer dalagen, 
und oft weithin das Feld von Feiner Hand mehr umgebaut wurde. 
Denn wer vom Schwerdte verfchont blieb, ben rieb der Hunger 
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auf oder die Peſt, und wer diefer entrann, lief ben Waffen nad) 
oder fah mit dumpfer Gleichgültigkeit unthätig und muthlos der 
Zufunft entgegen. Die Theurung ber Lebensmittel war ungeheuer; 
während man das Malter Korn um dreißig, oft vierzig Gulden 
faum erhielt, gab man für diefelbe Summe ein halbes hundert 
Morgen Landes gerne hin. Die vermöglicyern Landleute und ber Adel 
hatten fich in die Städte geflüchtet, oder wo es die Nähe begünftigte, 
in die Schweiz, wie namentlich viele Gefchledyter aus dem Hegau. 
Was aber die Städte erleiden mußten, war nicht erträglicher, 
als das Schickſal des Landvolls. Abgefehen von den Drangfalen, 
welche Heidelberg, Durlach, Pforzheim, Bretten, Offenburg, 
Freiburg, Breifah, Villingen, Konſtanz und Leberlingen durch 
harte, theild mehrmal wiederholte Belagerungen und Einnahmen 
erfuhren, fo wurden auch die übrigen ftädtifchen Gemeinwefen 
gleich ſchwer mitgenommen und in Zerfall gebracht. Die Reiche» 
ftadt Pfullendorf hatte fhon im Jahre ſechszehnhundert acht und 
zwanzig durch blofe Einquartierung einen Berluft von zwei und 
dreißig taufend Gulden erlitten; bald darauf. verlor fie durch 
Krankheit einen großen Theil ihrer Einwohner, und zulezt ftunden 
nicht weniger als hundert vier und vierzig Häufer völlig leer. 
So war auch die Einwohnerfchaft von Lahr auf den vierten Theil 
herabgeſchmolzen; zu Renchen blieben von hundert und. adhtzig 
Bürgern nur noch fiebzehn übrig; ja, in wielen Dörfern, wie 
namentlic, in Malſch, von der ganzen Einwohnerfchaft kaum noch 
zwei bid drei Männer, 

Das Unglüf war allgemein; es traf am Ende den Reichen 
wie den Armen, den Hohen wie den Niedern. Der Abel des 
Landes, aus feinen Schlöffern vertrieben, die Mönche und Nonnen, 
aus ihren Zellen verſcheucht, irrten unſicher umher, und felbit 
viele Fürften, wie bitter erfuhren fie die Unbeftändigfeit des menſch⸗ 
lichen Glücks! Churfürft Friedrich von der Pfalz; war vor Gram 
geftorben ; fein Prinz Karl Ludwig, nad) jenem mißglüdten Ber; 
fuche zur Einnahme feiner Erblande, rettete ſich kümmerlich aus 
den Wellen der Wefer, in die er fi vor dem nachfezenden Feind 
geftürzt hatte, und lebte in England von einer föniglichen Penfion. 
Markgraf Georg Friedrih von Baden aber, nach dem unglüd- 
lichen Tage von Wimpfen, zog unflät, unter mancherlei Planen, 
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umher , von feiner Feftung Hachberg nad) Bafel, alddann nad) 
Genf und nad Tonnon in Chablais, hierauf nad Holftein, wo 
er gegen Wallenftein unglücklich fämpfte, und endlich nach Straß» 
burg, wo im Sahre fechözehnhundert acht und dreißig der Tod 
den gebeugten,, lebensmüden Greis vom Anblicke des irbifchen 
Jammers befreite. 

Aber wie in allen Zeiten allgemeiner großer Roth, fo find 
auch die Tage des dreißigjährigen Krieges reih an Beifpielen 
von großartiger Anftrengung und Ausdauer der menſchlichen Kraft, 
von edler Gefinnung und chriftlicher Liebe. Wie ruhmmürdig 
haben die Bürger von Konftanz, von Ueberlingen und Billingen 
burd; muthvolle Entfchloffenheit die Mauern ihrer Heimath gegen 
die Überlegene Macht des Feindes behauptet, und wie viele Züge 
des Edelmuths lieferten nicht andere Gemeinden! Als mitten im 
Winter taufend fech&humdert drei und vierzig nach der Einnahme 
der Stabt Pforzheim durch baierifches Kriegevolf die Iutherifchen 
Prediger und Schullehrer unbarmherzig vertrieben wurden, begleitete 
bad Volk die Unglüdlichen über Schnee und Eid, und theilte 
ihnen brüderlidh mit von dem Wenigen, was ihm noch geblieben 
war. Aus derfelben Stadt gab auch der Amtskeller Maler ein 
rührendes Beifpiel findlicher Liebe; er mollte feine alte Mutter 
aus den Gefahren des Kriegsſchauplazes an einen entfernten Ort 
in Sicherheit bringen, da aber fein Gefährte mehr aufzutreiben 
war, fo fezte er fie auf einen Karren, zog diefen felbft mit feinen 
Gefhmwiftern bis an den Rhein, und fchiffte fie alsdann nady 
Landau. Zu Pfullendorf erwarb ſich der Bürgermeifter Schneller 
durch die unermüdete Thätigfeit und Sorge, womit er dem reiche- 
ftädtifchen Gemeinwefen während der drangvollften Zeit treulich 
gebient, das fchöne Lob eines Baterd feiner Vaterſtadt, welches 
ihm fein aufopfernder Tod durch die Waffen feindlicher Haufen 
für bleibend befeſtiget hat. 

Als endlich der Friede nad) den deutfchen Gauen zurüdfehrte, 
fand er fie in eine Wüfte, in ein weited Trümmers und Leichen 
feld umgewandelt. Die verfheuchten Bewohner fuchten ihre Städte 
und Dörfer wieder auf; man begann die Gewerbe und Gefchäfte 
wieder, aber zu viel war verloren gegangen, zu vieles lag zer 
ſtoͤrt ober ausgetilgt, ald daß eine baldige Wieberherftellung ber 
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Kultur und der gefellichaftlihen Berhäftniffe möglich geweſen 
wäre. Nur langjam erhob. fih der Aderbau, und manche einft 
blühenden Fluren find bis auf den heutigen Tag nicht wieder an⸗ 
gepflanzt worden; ja, ‚an manchen Hof, manchen Weiler und 
manches Schloß, welche damald ein Raub des Krieges geworden, 
erinnert allein nod) der Name des Plazes, wo fie ſtunden. Und 
wie viele Bauern mußten es fich gefallen laffen, auf ihre einft 
blos zinsbaren Höfe jezt alle gewöhnlichen Laſten zu übernehmen, 
da die Verzeichnungen der alten Rechte in Rauch und Flammen 
aufgegangen waren! Auch fielen zahlreiche Freigüter ausgegangener 
Familien als herrenlo8 an die Landesfürften, und wurben bon 
denfelben an lauter leibeigenes Volk verliehen. AN’ dies wirkte 
fehr nachtheilig auf die Wiederherftellung und den Fortgang. der 
Landfultur zurüd, und es iſt eine traurige Wahrnehmung, daß 
der Bauernſtand feit damals immer mehr an Freiheit, Kraft und 
Selbfigefühl verlor. 

Aber langfamer noch, ald der Aderbau und die Gewerbe, 
erneuerten fich der Handel, die Künfte und Wiffenfchaften. Jede 
großartige Betriebſamkeit war erftict, aller Schwung des Geiftes 
gelähmt; die Quellen der Thatfraft und des Reichthums fchienen 
verflegt zu feyn, und es zeigte fich faft überall nur ein ärmliches, 
befchränftes, getrenntes und engherziges Fortbeftehen. Hieran 
waren wohl hauptſächlich die Eazungen fchuld, womit man ben 
münfterifchen Frieden ſchloß. Er gab dem beutjchen Vaterlande 
zwar bie längft erfehnte Ruhe, aber feine Folgen wurden vers 
berblicher für das Leben der Nation, alö der Krieg, welchen er 
beendigte, für dad Land gewefen war. Frankreich und Schweden 
übten als Schiedsrichter und Gemwährleifter den entfcheidenden 
Einfluß, und liefen ſich durch Abtretung deutfcher Provinzen ent: 
[hädigen, Die alte Berfaffung dee Reiches wurde großentheile 


. aufgehoben, indem nicht nur die bisher faktiſch beftandene Landes» 


hoheit der Neichsfürften jezt erweitert und durch rechtliche Ans 
erfennung befeftigt, fondern das gefunfene Anfehen des Kaifers 
ald Reicheoberhaupt noch mehr befchränft und die Reichsgerichte 
allenthalben geſchwaͤcht wurden. Das Band, welches die deutfchen 
Stämme und Länder zufammengehalten hatte, befam hiedurch einen 
Riß und wurde von dem an immer locerer, bis es fi nad 
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einigen über anderhalbhundert Jahren vollends auflöste. Auch 
hat die während ded Kriegs gemachte Belkanntfhaft mit den 
Franzoſen und ihr errungener Einfluß die Sitten und den National- 
geift ber Deutfchen vergiftet; fle fiengen an, in allem bie 
franzöfifhe Manier nachzuäffen, fo daß unfere ganze Geſchichte 
feine gefchmads und geiftlofere Periode kennt, ald die Zeiten 
weiland Kaifer Yeopold des Erften und Karl des Sechsten. 

In Betreff aber der Verhältniffe zunächft unferer Ränder, bes 
wirkten bie Artikel des weftphälifchen Friedens einige befonder® 
wichtige Veränderungen. Die vorberöftreichifchen Lande waren 
durch den Tod Erzherzog Marimiliand an Kaifer Matthias zus 
rückgefallen, alddann auf deffen Nachfolger Ferdinand ben Zweiten 
geerbt, und von biefem im Sahre fechszehnhundert neunzehn an 
feinen Bruder, Erzherzog Leopold den Fünften, überlaffen worden. 
Seit dem Tode Leopolds aber hatte feine hinterlaffene Wittwe, 
Klaudia Felizia von Tosfana, unter der Obervormundichaft des 
Kaiſers die Vorlande verwaltet, und als fie während des münfterifchen 
Friedensfchluffes verftarb , gediehen diefelben an ihren Alteften 
Prinzen, Ferdinand Karl, deffen Regierungsantritt mit dem Vers 
Iufte der einen Hälfte des fchönen Fürftenthums bezeichnet ift. 
Denn die vier Waldftädte mit der Grafſchaft Hauenftein und 
dem Schwarzwald, welche der Herzog von Weimar erobert und 
befezt hatte, wurden zwar von Franfreich an das Haus Deftreich 
zurücgeftellt, und daffelbe in dem Beflze des Breidgaues unb 
der Ortenau beftätigt; dagegen aber kam jezt die Feftung Breiſach, 
diefer Schlüffel Deutfchlande am Oberrhein, mit dem ganzen 
herrlichen Elfaß unter den franzöfifchen Szepter. Wegen der auf 
den beiderfeitigen Kandfchaften und auf der enfisheimifchen Kammer 
ruhenden Sculdenlaft war ein Vergleich getroffen, aber das Ges 
fchäft der Berichtigung verzog fich und gerieth nie ind Reine. Ja, 
felbft die Räumung der Waldftädte, wie die Zahlung der gegen 
die abgetretenen Lande bedungenen drei Millionen Pfunde mußte 
dem franzöflfchen Hofe abgenöthigt werden, und gefchah erft fünf: 
zehn Jahre nach dem Frieden. 

Kür das marfgräflihe Haus Baden brachte der Friede feinen 
Rachtheil, fondern er hob die Irrungen zwifchen den beiden Linien 
auf, und befeftigte die beiderfeitigen Verhaͤltniſſe. Markgraf 
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Friedrich ward in das Erbe der baden-durlachiſchen Lande wieder 
eingefezt, aller frühern Verpflichtung von Erfazgeldern entledigt, 
und erhielt demzufolge auch die Aemter Stein und Remchingen 
zurüd, welche er als Unterpfand dieſer Gelder an Markgraf 
Wilhelm hatte abtreten müffen; Siz und Stimme auf den Kreid 
und Reichstagen follten beide Linien abwechfelnd ausüben. Friedrich 
empfteng hierauf von Kaifer Ferdinand dem Dritten die Belehnung 
der Regalien in der niebern Marfgraffchaft und in den Herrichaften 
Hachberg, Eberftein und Ufenberg. 

Bon allen PBerhandlungen des weftphälifchen Friedens war 
diejenige über die pfälzifhe Sache die ſchwierigſte. Denn einer 
feitö verlangte Pfalzgraf Karl Ludwig nicht nur die Einräumung 
der umntern Pfalz, fondern die völlige Wiederherftellung feines 
Hauſes, wie ed vor dem böhmifchen Krieg beftanden hatte, während 
anderfeitö der Herzog von Baiern die pfälzifche Churwürbe mit 
den übrigen Erwerbungen hartnäcdig zu behaupten fuchte. Unter 
folhen Umftänden mußte der Kaifer, um beide Theile zu befriedigen, 
für den Pfalzgrafen eine achte Chur, mit dem Titel eined Reichs— 
Erzfchazmeifterd einführen, und demfelben zur Unterhaltung feiner 
Mutter, feiner Brüder und Schweſtern eine Summe von viermal 
hundert vierzigtaufend Neichsthalern übergeben, wogegen alsdann 
Karl Ludwig zu Gunften des Herzogs von Baiern auf bie achte 
Chur und die Oberpfalz völlig verzichtete, nachdem ihm für den 
Fall des Erlöfchens der baierifchen Linie des witteldbadhifchen 
Hauſes feine oder feiner Nachkommen Wiedereinfezung in alle 
Rechte ded alten Churfürftenthbums von der Pfalz zugefichert 
worden. Sobald nun der Pfalzgraf feine Angelegenheiten georbnet 
fah, begab er fich aus England wieder in die Heimath zurüd, 
und „trachtete felbige, fo viel möglich, von den ausgeflandenen 
Troublen und Zerrüttungen wieder zu erholen, den churfürſtlichen 
Stamm in voriges Wachsthum zu bringen, und fein Geblüt fort: 
zupflanzen.“ Karl Ludwig vermählte fih auch wirklich mit 
Charlotte, der zweiten Tochter Landgraf Wilhelm des Beftändigen 
von Heffen, gerieth aber wegen diefer unglüdlichen Ehe, da ihn 
feine Gemahlin nicht liebte und er ſich dafür bei ihrem Kammers 
fräulein von Degenfeld entfchädigte, alsdann wegen feines ger 
fpannten Verhältniffes zu Baiern, und wegen mancherlei Prozeffen 
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mit feinem Schwager, mit dem Churfürften von Mainz, den 
Domftiftern Worms und Speier, mit den benachbarten Ritter, 
Ihaften und dem Herzoge von Lothringen, in zu viel’ hemmende 
Verdrießlichkeiten und Unfälle, als daß zur Aufnahme feines 
Landes und Volks vieles durch ihn hätte gefchehen fönnen. 
Soweit die Folgen, melde der dreißigjährige Krieg und ber 
münfterifche Friedensfchluß im Allgemeinen auf unfere Gaue und 
auf die befondern Berhältniffe der einzelnen Fürftenthümer aus 
geübt haben. Unter den von ihnen unabhängigen Veränderungen, 
welche während der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
bei ung geſchahen, erfcheint zunächft der Anfall der Landgrafihaft 
Stühlingen und der Herrfchaft Möskirch an das Haus Fürften- 
berg. Als nämlich im Sabre fünfzehnhundert zwei und achtzig 
mit Graf Heinrich das uralte Geſchlecht von Lupfen erloſchen 
war, hatte der Reichsmarſchall Konrad von Pappenheim kraft 
einer durch Kaifer Marimilian den Zweiten für geliehenes Geld 
erhaltenen Anwartſchaft, und nad) Entfhädigung ber Iupfifchen 
Erben, die ftühlingifchen und die hohenhöwiſchen Rande in Beil; 
genommen, und da mit, feinem Sohne im Jahr ſechs zehnhundert 
neun und dreißig nun auch die pappenheimiſche Familie abftarb, 
ſo gediehen dieſelben durch deſſen Erbtochter an den Grafen 
Friedrich Rudolf von Fürftenberg. Zu gleicher Zeit erwarb der 
ältere Bruder dieſes Herrn, Graf Vratielaus der Zweite, durch 
die Hand der helfenfteinifchen Erbtochter die Herrſchaft Moskirch, 
welche nach dem Ausgange der alten Freiherren⸗Familie von 
Zimmern im Jahre fünfzehnhundert drei und neunzig an die 
gräfliche von Helfenftein gefallen war. Das fürftenbergifche Haus 
beitund damals in mehrern Linien oder Zweigen ber beiden Hauptäfte 
im Kinzigthal und zu Heiligenberg, wovon Chriftoph und Joachim 
die Stifter geweſen waren, die Söhne weiland Graf Friedrich 
ded Dritten. Joachims Großenfel, Hermann Egon, wurde von 
Kaifer Leopold in den Reichsfürftenftand erhoben, welche Würde 
mit den heiligenbergifchen Erbftücen nad; dem kinderloſen Tode 
feined Sohnes Anton Egon im Sahre jiebzehnhundert und ſechs⸗ 
zehn an die Stühlinger, und Möskircher Linie übergegangen ift, 
deren Begründer wir in Friedrich Rudolf und Vratislaw, den 
Großenteln des Grafen Chriſtoph, fo eben bezeichnet haben, Wenn 
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nun auch eine fo vielfache, immer wechfelnde Theilung des aller: 
dings reichen Länderbeſizes das fürftenbergifche Haus niemals 
eine bedeutende Macht gewinnen ließ, fo gehörte es dennoch zu 
den anſehnlichſten Dynaftien, und ſchien bei dem Einfluß, weldyen 
feine Glieder durch ihre Keiftungen für Kaifer und Reich fortwährend 
ausübten, mehr und mehr wieder empor zu fommen. 

Im Kleckgau dagegen war dad gräfliche Haus von Sulz fehr in 
Abnahme gerathen und farb nicht lange hernach aus. Der gleich» 
namige Großenfel jenes Grafen Rudolf, den wir im fchmeizerifchen 
und im Bauernfriege Eennen gelernt, athmete ganz auch deffen 
Geift, und veranlaßte durdy feine ſchlechte Verwaltung einen 
Aufftand des Volkes. Die Sache fam fo weit, daß er das Land 
an feinen beliebtern Bruder Karl Yudwig abtreten mußte, welcher 
zur Beſchwichtigung der Gemüther, unter Beiziehung der Volks— 
abgeordneten, eine neue Landesordnung verfaffen und einführen 
ließ. Die Früchte diefer Veränderung waren aber von feiner 
Dauer; denn Graf Karl Ludwig Ernft, Präſident ded Kammer: 
gerichtö zu Speier, ein gelehrter und guter Fürft, dem während 
bes bdreißigjährigen Krieges die Fledganifche Regierung oblag, 
hatte durch feinen Eifer für die Faiferliche Parthei den befondern 
Zorn der Feinde gereist, und nur das zürichifche Burgredyt ſchüzte 
die Landfchaft vor einem völligen Untergange. Durch die über: 
nommenen Schulden war fein Sohn und Nachfolger Johann 
Ludwig genöthigt, den Städten Zürich und Scaffhaufen die 
obern Gerichte oder die Landeshoheit über ihre kleckgauiſchen Be— 
fijungen’ zu verfaufen,, wodurch der Grund zu dem im Kledgau 
gelegenen zürichifchen und fchaffhaufifhen Kantonegebiete gelegt 
wurde, Sohann Ludwig hatte ſich zweimal vermählt, ohne aber 
einen männlichen Nachkömmling zu gewinnen, fo daß aljo das 
uralte Gefchlecht von Sulz; mit ihm zu Grabe gieng; er farb im 
Sommer taufend fechshundert fieben und achtzig, nachdem Kaifer 
Leopold feine älteſte Tochter Maria Anna, Gemahlin des Fürften 
Ferdinand Eufeb von Schwarzenberg, als Erbin aller fulzifchen 
Herrfchaften und Vorrechte fanftionirt hatte. Auf diefe Weiſe 
gieng die Landgraffchaft Kleckgau an das fchwarzenbergifche Haus 


über, unter deffen Herrfchaft fie bis zum Jahre achtzehnhundert 


und zwölf verblieben ift. 
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Zu Sanft Blafien hatte der zweite würdige Nachweſer jenes 
trefflihen Prälaten Kaspar, welcher nach den Zeiten ber Kirchen⸗ 
trennung fein Stift fo glüdlich zu reformiren begann, unb mit 
einem mehr als gewöhnlichen Talent deffen Gefchichte fchrieb, hatte 
Abt Martin aus dem Inpfifchen Erbe die Reichſsgrafſchaft Bonn» 
dorf erfauft, welches fpäter eine Gelegenheit war, bie in ben 
vorigen Zeiten der Noth um den Schuz des Haufes Deftreich bins 
gegebene Reihdunmittelbarfeit wieder theilmeis zu erlangen. Sankt 
Peter dagegen hatte der feinigen fchon im Jahre fünfzehnhundert 
ein und zwanzig entfagt und war den breisgauifchen Landftänden 
beigetreten, wie audy Schuttern, um ben Pladereien feiner Kaſt⸗ 
vögte zu entgehen. Auf dem Schwarzwald war Tryberg damals 
der Schauplaz einer blutigen Empörung. Die Herrfchaft hatte 
feit ihrem Anfalle an das Haus Oeſtreich das traurige Schickſal 
gehabt, ald Pfandfchaft von einer Hand in die andere überzu- 
gehen, und von mehrern Pfandherren aufs härtefte bedrückt zu 
werden. Go führte diefer Drud ſchon im Bauernfriege die Zers 
flörung des Schloffed herbei, worauf ein neuer Wedel von Ins 
habern folgte, bis die Herrfchaft in dem Faiferlihen General 
fieutenant Lazarus Schwendi von Hohenlandsberg einen feltenen 
MWohlthäter fand. Diefer edle Mann erfaufte fi nad) Beendi- 
gung des erften nieberländifchen Kriege, worin er ſich die ehren- 
vollften Lorbeern gefammelt, die Pfandfchaften Burgheim, Kirdye 
hofen und Tryberg, um den Reft feined Lebens in dem fchönen 
Breisgau , zurüdgezogen von der Welt, den Studien und dem 
Wohle feiner Untergebenen zu weihen. Etliche über ſechszig Jahre 
ftunden jene Herrfchaften bei der Familie Schwendi, von welder 
fie die Enkelin Herrn Lazarus an ihren Gemahl, den Grafen 
Jakob Ludwig von Fürftenberg vererbte, deffen Sohn und Nady- 
folger ein ſchwacher Frͤmmler war, und von feinen Amtlenten 
auf Koften der fürftenbergifhen Unterthanen vielfach mißbraucht 
wurde. Im Trybergifchen bildete fid) bald eine Verfhwörung unter 
dem fräftigen Waldvolf; am Tage vor Weihnachten taufend fech®- 
hundert zwei und vierzig erhob fich daffelbe, erflürmte das Schloß 
und übergab eö den Flammen. Da erſchien nad zwei Jahren 
ein neuer Pfandherrz;”aber die Tryberger, um dem fteten Herren⸗ 
wechfel ein Ende zu machen, kauften ſich durch Erlegung des 
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Pfandſchillings los, und fehrten an Oeſtreich zurücd, nachdem ber 
Erzherzog vertragemäßig beſchworen hatte, die Herrfchaft nie wieder 
zu verpfänden, und ihre Rechte getreulich zu handhaben. 

In der Ortenau wurden endlich die verwickelten Berhältniffe 
der Herrfchaften Lahr und Mahlberg durch eine gänzliche Ab⸗ 
theilung gehoben. Wir erinnern und, wie weiland Marfgraf 
Jakob von Baden die eine Hälfte beider Herrfchaften zuerft pfand⸗ 
fchafteweife, alddanı aber eigenthümlich an ſich brachte, und wie 
die andere nach dem Ausgange der Iahrifchen Linie von Geroldseck 
an die Häufer Mörs und Naffau übergieng. Baden-Durlach und 
Naſſau hatten in ihrer gemeinfchaftlichen Verwaltung immer eins 
trächtig gehandelt, und fo auch die Neformation in den Herrs 
[haften eingeführt. Als aber nun Markgraf Wilhelm, durch den 
Sieg der Kaiferlichen bei Wimpfen in den Beflz aller badiſchen 
Lande gelangte, fo betrieb er jezt eine Trennung der Herrfchaften, 
um in der badifchen Hälfte die Fatholifche Religion wieder einzus 
führen, was ihm unter den bisherigen Berhältniffen nicht hatte gelingen 
wollen. Naſſau zwar, welches vorzüglic, die Liebe und Anhänglichkeit 
der Unterthanen befaß, widerfezte ſich ſolcher Abtheilung ernftlich 
genug; aber der Kaifer befahl fie, und fo geſchah es denn, daß bie 
Herrſchaft Mahlberg das Opfer wurde, indem der lahrifche Stabtrath 
durch feine Darlegung aller Nachtheile , die eine häfftige oder gaſſen⸗ 
weife Theilung der Stadt dem Gemeinmefen verurfachen würde , 
bie ungetheilte Berbleibung unter naffauifcher Herrfchaft eriwirfte, 
Doc währte diefelbe nur furze Zeit, und verwandelte ſich in eine 
baden sdurladhifche Pfandfchaft. Jakob von Hohengeroldseck nämlich, 
im vierten Geſchlechte der Enfel jenes Diebold, welcher megen 
des lahrifchen Erbes den gerolderdifhen Hauskrieg erregt hatte, 
fah fich in feinem Alter ohne männliche Nadyfommenfchaft, und 
nachdem die Nebenlinie von Sulz; ſchon vor hundert und fiebzig 
Jahren erlofchen war, als ben lezten Sprößling des ganzen 
Hanfed von Gerolddet am Rande des Grabed; da fezte er feine 
einzige Tochter, Anna Maria, zur Erbin aller geroldäedifchen 
Güter, Rechte und Forderungen ein. Unter diefe leztern gehörte 
eine Schuld der Grafen von Naffau, welche ald Entfchädigungss 
Summe der hohengeroldsedifchen Erbanfprüdhe noch aus ber 
lahriſchen Erbſchaft herrührte, und von Maria Anna im Jahr 
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fechgzehnhundert vier und vierzig ihrem zweiten Gemahle, Friedrich 
dem Fünften von Baden: Durlach, verfchrieben wurde Und da 
nun der Marfgraf entfchieden auf, Bezahlung drang, das Haus 
Naſſau ſolche aber nicht leiten fonnte, fo. verfezte es ihm taufend 
fehehundert neun und fünfzig die Herrſchaft Lahr auf fo lange, 
bis er durch den Genuß der Einkünfte, für — — N 
ſchaͤdigt ſeyn würde. een 

Während die badensdurfachifche Regierung um dep Beſiz von 
Lahr fänpfte, bewarb ſich die baden-badifche um das Reichslehen 
zu Bühl. Die alte Familie von Winde hatte mit Herrn Jakob, 
welcher im Sahre fünfzehnhundert neun und achtzig zu Benebig 
verftarb, ihren Ausgang genommen, und nun bemühten fidy die 
Gemahle von den zwei Schweftern des BVerblichenen mit. allem 
Eifer um ben windedifchen Antheil an jenem Lehen. - 
Wilhelm aber wollte das vom badifchen Gebiet umfaßte ‚Kleinod « 
nicht in fremde Hände gerathen laffen, und that bie geeigneten 
Schritte; doch gelang es erft feinem Enfel Ludwig Wilhelm , das⸗ 
feldbe an dad marfgräflihe Haus zu bringen. Inzwiſchen war 
auch über das Erbe von Ebirftein ein Prozeß entftanden, ba Graf 
Philipp im Sahre fünfzehnhundert neun und achtzig ohne männ- 
liche Nachkommen verftarb, und die eberfteinifchen Agnaten Philipp 
und Johann Jakob deſſen Hinterlaffenichaft in Befiz nahmen, 
feine Töchter aber, obwohl ihnen nach den alten Hausorbuungen 
fein Erbantheil gebührte, durch den Einfluß ihrer Gemahle einen 
folchen wirklich erhielten. Zwar trug der Sohn und Erbe des 
Grafen Philipp auf eine Revifion an, welche jedoch unterSfieb, 
da er im dreißigjährigen Kriege gegen. den Kaiſer focht. - Es 
geriethen alfo die eberfteinifchen . Eigen» und Lehen in ders 
fehiedene Hände, bis endlich, nach neuen langwierigen P en, 
alled unter dem Haufe Baden wieder vereinigt wurde 

Im Wertheimifchen hatten zu Anfang des fiebzehnten Jahr: 
hundertö die Streitigkeiten über das - Erbe der grafichaftlichen 
- Lehen die Schranken der Geſeze überfchritten, und nach altfauft- 
rechtlicher Weife zu blutigen Vorfällen geführt. Wir erinnern ung 
nody Graf Michael des Dritten , welcher von feinem kinderloſen 
Better Johann die Graffchaft Wertheim erbte, und mit deſſen 
gleichnamigem Enfel das gräfliche Haus im Jahre fünfzehnhundert 
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ſechs und fünfzig erloſch. Diefer lezte Sproffe war aber mit 
Katharina von Stollberg vermählt, und alſo fiel das wertheimifche 
Erbe jezt an den Vater derfelben, an Graf Ludwig, dem es durch 
Geld und Anfehen unfchwer gelang, die Reichs- und fliftwürz- 
burgifchen Lehen, da er feinen Sohn hatte, auch, für feine drei 
Töchter zu erhalten. Kaum waren indeffen zwei davon ohne 
Leibesfrucht verftorben, als zwifchen Graf Ludwig von Löwenſtein, 
dem Gemahle der dritten, und dem Bifchofe von Würzburg ſich 
ein heftiger Streit erhob, indem beide zugleich Anfpruch auf die 
Graffhaft Wertheim machten. Nicht lange blieb es bei blofen 
Worten; der Bifchof ſchickte ſich an, das flreitige Land mit Ges 
walt in Beſiz zu nehmen. Im Sommer fechszehnhundert und 
fieben beordnete ser feine Mannfchaft nad Derdingen, und ließ 
den Drt zur Uebergabe auffordern, da ihn Ludwigs jungſter Sohn, 
Sohann Dietrich, beſezt hielt. Während nun das eine Thor 

heftig befchoffen wurde, drangen die Bifchöflichen durch das andere 
unverſehens hinein, fteckten die Häufer in Brand, und nöthigten 
die Löwenfteiner, ſich auf dem Kirchhofe zu verfchanzen. Schon 
richteten fie auch dorthin ihrem Angriff , als des bedrängten Grafen 
Bruder mit einer Hilfstruppe ankam, und den Feind fiegreich aus 
dem Felde fchlug. Zwar rüftete der ergrimmte Bifchof unverweilt 
eine noch ftärfere Kriegsmacht, da ihm aber die Grafen eben fo 
gerüftet entgegen traten, gab er die Fchde und feine Anfprüche 
auf. Im vierten Jahre nad) diefen Gefchichten ftarb der alte Graf 
Ludwig, weldyem die Stadt Wertheim ein Spital, ein Schulhaus 
und mehrere andere Wohlthaten verdanft. ‚Bon feinen vier Söhnen 
gründeten Ehriftoph Ludwig und jener jüngfte zwei Linien bes 
löwenfteinifchen  Hanfes, eine evangeliſche und eine) Fatholifche. 
Denn Johamm Dietricy hatte den Glauben feines Vaters verlaffen 
und war zur römifchen Kirche zurückgekehrt, für welche er auch 
gegen die Türken, in Holland, und im Dreißigjährigen Kriege mit 
gerühmter Tapferkeit die Waffen trug: Aus den Gliedern beider 
Linien, denen der weftphälifche Friede ihre Herrfchaften und Recht⸗ 
famen ausdrücklich gewährleifteti hat, giengen in der Folge einige 
nidyt unverdiente Männer aa un — lebten in ſehr ang 
fehener Verbindung. = 
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Bon den beiden Linien ded marfgräfliden 
Haufes bis auf Karl Friedrid, 





Nacıdem die Berhältniffe der beiden Linien des babdifchen 
Fürftenhaufes wieder geordnet waren, verwaltete Markgraf Wil, 
heim feine Lande ziemlich ruhig und zum Gedeihen berfelben noch 
gegen dreißig Sahre lang. Zwei verwidelte Prozeffe mit dem Herzoge 
von Wirtemberg wegen der Klöfter Reichenbady und Herrenalb 
konnte er nicht ind Reine bringen; dagegen glüdte ihm ein güts 
licher Vergleich feiner Streitigkeiten mit Pfalzgraf Ehriftian von 
Zweibrüden wegen der Religionsübung in der Grafichaft Spon; 
heim, und mit Churfürft Karl Ludwig von der Pfalz wegen ber 
Lehendienfte und Leibeigenen in den beiderfeitigen Landen. Seinem 
Haufe aber erwarb Wilhelm dur eine Schenkung Markgraf 
Karl Wilhelm Eugens deffen Iuremburgifche Beflzungen, und von 
Kaifer Leopold einen Beftätigungsbrief über alle feit König Ludwig 
bed Baiern Zeit dem badifchen Fürftengefchlechte zugefommenen 
Kreiheiten und Vorrechte. Schon Kaifer Ferdinand aber, fein 
befonderer Gönner, hatte ihn zum Präfidenten des Reichsklammer⸗ 
gerichtd in Speier ernannt, welche Würde Markgraf Wilhelm bie 
an feinen Tod mit vielem Ruhme verwaltete. Er ftarb im Früh: 
ling taufend fechehundert fleben und flebzig, und warb in ber 
fürftlichen Gruft zu Baden beigefezt. „Gnade und Güte, fagt 
der Gefchichtfchreiber des badifchen Haufes, Milde und Gerechtigkeit 
machten ihn feinen Unterthanen zu einem wahren Vater. Spar⸗ 
famfeit und ein wohleingerichtetes Verhältniß feiner Ausgaben mit 
der Einnahme, befreiten ihn von vielen Laften, die ihm die vor⸗ 
hergehende üble Haushaltung aufgeladen hatte. Gegen den Kaifer 
war er eim treuer Fürft, und dem eich erzeigte er ſich ale ein 
reblicher Neichsftand. Mit den benachbarten Fürften fuchte er in 
Freundfchaft zu leben. Im Kriege war er nicht glüdlih, und 
feine Dentungsart mehr zu Friedensgefchäften aufgelegt.” 
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Markgraf Wilhelm hatte den Schmerz gehabt, feinen Erft- 
gebornen, den hoffnungsvollen Prinzen Ferdinand Marimilian, 
durch dad zufällige Losbrennen eined Jagdgewehres zu verlieren, 
und auch von feinen übrigen acht Söhnen nur zwei zu überleben. 
Der ältere, Markgraf Hermann, war dem geiftlihen Stande 
gewibmet worden, verließ aber bdenfelben, als fich eine Ausficht 
auf den polnifhen Thron für ihn eröffnete, nahm hernach beim 
Berluft dieſer Sache Kriegsdienfte in der faiferlichen Armee, und ftarb 
nad einem langen, ungemein thätigen Leben mit dem Lobe eines 
der ausgezeichnetiten Feloherren und Staatsmänner in Deutjch- 
land. Karl Bernhard aber, ber ebenfalls in Faiferliche Kriegs⸗ 
dienfte getreten war, fiel durch die feindlichen Waffen bald nad 
dem Abfterben feines Vaterd. Zum Nachfolger in der Regierung 
hatte Markgraf Wilhelm durch ein Teftament feinen Neffen Ludwig 
Wilhelm eingefezt, den einzigen Sohn Ferdinand Marimiliane , 
welcher ſchon als neunzehnjähriger Jüngling jene kriegeriſche 
Laufbahn betrat, deren Ruhm zu den fchönften Zierden der deut⸗ 
fchen Gefchichte gehört. Die Hebernahme der baden-badifchen Landes» 
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nicht hindern, feine Kriegsdienfte für das Reich und das öftreichifche 
Kaijerhaus fortzufezen. Auf den verfchiedenften Kriegsſchauplaͤzen, 
am Rhein, in Schwaben, Baiern, Oeſtreich, in Ungarn, Sieben» 
bürgen und in der Wallachei befehligte er ald Faiferlicher Ober; 
feldherr feine Truppen, und führte fie von Sieg zu Sieg. Mehr 
ald einmal fah das Vaterland in ihm den einzigen Hoffnungsftern 
und Retter; aber Undanf war am. Ende fein Lohn, und der von 
feinem Zeitalter bewunderte Held, welcher gegen dreißig Feldzüge 
gethan, faft ‚eben fo viele Belagerungen eröffnet und dreizehn 
Schlachten gewonnen hatte, ohne, während. feines breißigjährigen 
Kommandos jemald beflegt worden zu feyn, ftarb im zweiund- 
fünfzigften Lebensjahre, aus Verdruß und Gram! 

Für die Markgrafichaft konnte bei einer fo großen auswärtigen 
Thätigfeit des Fürften weniger gefchehen; doch ‚war ihm das 
Wohl feiner Unterthanen allezeit angelegen , und er gewährte dem 
Lande durch feine klugen Kriegsoperationen mehr als einmal ret- 
tenden Schuz gegen die Wuth der Feinde. Da die Stadt Baden 
im franzöflfchen Kriege zerflört worden war, fo erbaute Ludwig 
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Wilhelm das Schloß zu Naftatt, und verlegte die baden badifche 
Refidenz dahin. Durch feine Gemahlin Sibylla Augufta, Die 
jüngere Tochter des Testen Herzogs von Sachſen-Lauenburg, hatte 
er billige Anfprüche auf die lauenburgifche Erbfchaft befeflen, 
aber bei der Wortbrüchigfeit des Kaiſers nur einige Herrfchaften 
in Böhmen erhalten. Dies war die erfte jener Unbilden, deren 
gehäuftes Maaß ihm einen fo frühen Tod bradıte. Er ftarb im 
Jänner taufend fiebenhundert und fieben; feinen Leihnam führte 
man von Naftatt im die fürftliche Gruft nach Baden, wo ein 
Denfmal für ihn mit folgender Infchrift fteht: „Betrachte, 
MWandrer, diefe Trophä! Kindliche Liebe und Dankbarkeit hat fie 
dem Vater errichtet, Ludwig Wilhelm, dem Befämpfer der Uns 
gläubigen, dem Beſchirmer Deutſchlands, dem glorreichen Feld» 
berrn, weldyen nur der Tob befiegen konnte.“ 

Markgraf Ludwig Wilhelm hatte mit feiner Gemahlin mehrere 
Söhne erzeugt, wovon ihn aber nur zwei überlebten, Ludwig 
Georg und Auguft Georg. Der ältere trat nach einer neunzehn— 
jährigen Bormundfchaft im Juni fiebzehnhundert fieben und 
zwanzig die Regierung an, während welcher er die verpfändete 
Herrfchaft Herfpringen im Luremburgifchen wieder einlößte, das 
Schloß zu Raftatt verfchönerte und dafelbft, wie in der Graf- 
fchaft Sponheim den Piariften oder den Geiftlihen vom Orden 
der gottfeligen Schulen zwei Kollegien erbaute; fonft Iebte der 
gemüthlfiche, Teutfelige Fürft faſt ausſchließlich dem Bergnügen 
der Jagd. Er ftarb im Jahre fiebzehnhundert ein und fechezig, 
ohne einen leiblichen Erben zu hinterlaffen, wodurd, die Marks 
graffchaft Baden-Baden an feinen Bruder fiel. Auguft Georg 
hatte zwar den geiftlichen Stand betreten und bisher die Würde 
eined Domdechants von Augsburg befleidet , ließ fid) aber während 
> feines Aufenthaltes zu Siena vom Pabfte wieder in den Laien 
ftand verfezen, nahm Kriegsdienfte bei den niederländifchen Generals 
ftaaten, alsdann bei der Reichsarmee, und wurde nach feinem 
Regierungsantritte von Maria Therefia zum Generalfeldmarfchall 
erhoben. Seine Verbindung mit Maria Viktoria, der Tochter des 
Herzogd von Aremberg, war unfruchtbar, und fo erlofch mit ihm 
die eine Linie des badiſchen Fürſtenhauſes. 
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Ein volles: Jahrhundert »feit dem breißigjährigen Kriege war 
alſo die’.niebere Marfgrafichaft unter nur drei Fürften geftanden, 
während: die obere in derfelben Zeit fünf: Regierungswechſel erfuhr 
und manch’. andere Veränderung. Marfgraf Friedrich der Fünfte, 
in der Schule. des: Unglücks erzogen, da er ſechs und zwanzig 
Jahre lang mit allen Widerwärtigkeiten eines beſiegten, »geächteten 
und vertriebenen Fürften zu kaͤmpfen hatte, erwies ſich mach Her⸗ 
ſtellung des Friedens auch als einen um ſo beſorgteren Vater 
ſeines Landes. Mit unverdroſſenem Eifer ſuchte er die Wunden 
deſſelben wieder zu heilenz ſeine Sparſamkeit und Umſicht dienten 
hiezu als vortreffliche Mittel, und da em außer einem Prozeſſe 
mit dem Herzoge von Wirtemberg wegen Entfchäbigung für die 
abgetretenen Dörfer. Malſch und Ottersweier, in keine „weitere 
Händel verflochten war, ſo blieb ſeine Arbeit zur Aufnahme des 
Landes faſt ungeſtört. Namentlich gieng feine Sorgfalt auch auf 
bie Miederherftellung der : geiftigen Kultur und der firdhlichen 
Dinge; er ließ bie zerftörten Kirchen und Schulhäuſer neu errichten 
und beftellte überall: tiichtige Lehrer: Zu Nötelm fliftete Friedrich 
im Sahre fechözehnhundert und fünfzig: eine. fogenannte Landſchule, 
um feinen -breisgauifchen Unterthanen die Koften für ihre dem 
Studium gewibmeten Söhne zu erleichtern, da fie biefelben num 
nicht mehr ‚fo frühzeitig nach Durlach anf das Gymnaſium zu 
thun brauchten. Diefe Schule beftunb aus zwei: Klaffen, worin 
die Anfangegründe nicht nur des. Lateiniſchen, fondern auch des 
Griechiſchen und Hebräifchen gelehrt wurden, und ed entſtund 
fpäter aus ihr dad Päbagoginm in Lörrach, Das durlachiſche 
Gymnaflum aber brachte er im folchen : Flor,. daß man es einer 
Heinen. Akademie gleich achten. mochte... Stets war Marfgraf 
Friedrich, ein eifriger Beförberer ber evangeliſchen Glaubensform, 
die er in ihrer Reinheit: zu bewahren ſuchte, nicht felten felbft auf 
Koften desjenigen chriftlicyen Gefezed, das da Liebe fordert: und 
Duldfamfeit auch gegen Anderöglaubende. Er farb im Herbſte 
des Jahres taufend fechehundert neun und fünfzig, und hinterließ 
aus den zwei erften feiner fünf Ehen, mit Barbara, einer Tochter 
bed Herzogs von Wirtemberg, und Eleonora von Solms, neben 
vielen Töchtern drei Söhne, den gleichnamigen Erftgebornen, 
welcher ihm in der Regierung folgte, und den Guftav Adolf, 
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der ſich dem geiftlichen Stande gewidmet, und im Sahre ſechszehn⸗ 
hundert flieben und fiebzig ald Kardinal und Abt zu Kempten 
verfchieb; der Zweitgeborne, Karl Magnus, welcher ſich noch 
unter Herzog Bernhard von Weimar zum Kriegsmann gebildet, 
unter Banner, Torftenfohn und Wrangel im dreißigjährigen Kriege, 
wie im polnifchen und dänifchen für den König Karl Guftav 
rühmlicy gefochten hatte, war feinem DBater ein Jahr voraus: 
gegangen. 

Auch Markgraf Friedrid der Sechöte wuchs unter bem Herzog 
von Weimar in den Waffen auf und erwarb ſich bald einen 
friegerifchen Ruhm; doch einen weit edlern fuchte er nach feinem 
Regierungsantritte durch die Künfte bes Friedens in der Bes 
glücdung feines Volkes. Bon allem, was deffen Wohl oder Weh 
betraf, mußte man ihn benachrichtigen; er befuchte öfters Die 
Kanzleien, ließ ſich alle Wochen die Protofolle aus den Kollegien 
zur Einficht geben, und gewährte jebem Nothleidenden oder Bes 
drängten ben Zutritt zu fih. Als ein befonderer Freund ber 
MWiffenfchaft beförderte er auch die gelehrten Anſtalten feines 
Landes, namentlich das Gymnaſium zu Durlach durch Vermehrung 
der Stipendien, der Einkünfte und ber Bibliothef. Seiner Baus 
Iuft verdanften die Sclöffer Hahberg, Röteln, Saufenberg, 
Badenweiler, Staffort und Graben ihre Wiederherftellung ; beſonders 
aber erweiterte und verfchönerte er dad marfgräfliche Reſidenz⸗ 
fchloß zu Durlach, wie die Felle zu Mühlburg, welches Dorf 
durch ihn zur Stadt erhoben wurde. Sein Hof war glänzend, 
doch auch nicht weniger gebildet, und athmete einen volksfreundlichen 
Geift. Diefer Markgraf Friedrich aber, welchen feine Unterthanen 
mit liebender Dankbarkeit den Bater des Waterlandes nannten, 
regierte leider kaum achtzehn Jahre, und felbft während biefer 
furzen Zeit zogen ihn mancherlei Neichögefchäfte und neue Kriegds 
unternehmungen von der Heimath ab. Er fchieb mit dem Jahre 
fechözehnhundert fieben und fiebzig von der Welt, und warb wie 
fein Vater in der Familiengruft zu Pforzheim beigefezt. 

Mit feiner Gemahlin Ehriftina von Zweibrüden hatte Mark⸗ 
graf Friedrich drei Söhne gezeugt, aber nur die zwei jüngern 
überlebten ihn, Friebrih Magnus und Karl Guftav; jener erhielt 
die Regierung, während diefer feine Lebenszeit in fchwedifchen und 
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kaiſerlichen Keiegsdienſten zubrachte, und im Jahre ſiebzehnhundert 
und. drei als Generalfeldzeugmeiſter des ſchwäbiſchen Kreiſes ver⸗ 
ſtarb. Friedrich Magnus beſaß viele Eigenſchaften ſeines Vaters 
und trat die Regierung mit einer hoffnungsreichen Thätigkeit an; 
aber fie fiel in eine verwirrte, drangfalvolle Zeit, und er ſah mit 
wachſendem Schmerze den Flor und Wohlftand des Vaterlandes 
unter dem wogenden Kriegsgetümmel verfchwinden, feine Städte 
in Trümmer und Afche zufammenfinten, und alle gefellichaftlichen 
Berhältniffe zerflört oder verfümmert. Und nachdem.biefer traurige 
Zuftand gegen zwanzig Jahre lang gewähret hatte, blieben dem 
Marfgrafen nur noch wenige vergönnt, um an der Wieberaufs 
nahme des Landes zu arbeiten. Eine ungewöhnliche Mattigfeit 
verfündete ihm. eines Tages im Sommer taufend fiebenhundert 
und neun das Herannahen des Todes; da ließ er feine Familie 
um fi verfammeln, nahm Abfchieb von ihr unter frommen Bibels 
fprüchen, ermahnte namentlich feinen Erbprinzen, Karl Wilhelm, 
zur Tugend, und entfchlief mit den: Worten: „Herr, es ft 
genug; nimm nun mein Leben von mir, denn ich bin nicht mehr, 
ald meine Väter. 

Friedrih Magnus Gemahlin war Auguſta gewefen, eine Tochter 
bed Herzogs von Holftein, die ihm außerdem genannten noch zwei 
Prinzen gebahr, wovon aber deriältefte ſchon ald Kind verftarb ; 
der jünafte war Chriſtoph, welcher im der holländifchen und hierauf 
in der Faiferlichen Armee Dienfte nahm, und nach verfchiebenen Feld: 
zügen im Sahre fiebzehuhumdert drei und zwanzig voll Bebaurung ber 
menschlichen Sündlichfeit zu den Vätern gieng, mit Hinterlaffung 
dreier Söhne, welche ihm ſaͤmmtlich in der Kriegslaufbahnnachgefolgt 
find. Karl Wilhelm ſelbſt war daheim und auf Reiſen zum Negenten 
forgfältig herangebildet worden, und hatte ſich im Jahre ſechszehn⸗ 
hundert fieben und neunzig mit der Prinzeſſin Johanna von Wirs 
temberg vermählt, worauf er bis zu feinem Negierungsantritte 
als Oberſt die Truppen des ſchwäbiſchen Kreifed befehligte. Der 
wißbegierige, thaͤtige junge Fürft ahmte in Vielem feinen Groß» 
vater nach, und hinterließ. dem Rande mehrere Stiftungen, welche 
fein Andenken fortwährend bei uns erhalten werden. Zu Pforz 
heim allein gründete ser im Jahre fiebzehnhundert und vierzehn 
eine Anftalt zur »Berforgung armer Waiſen, dabei ein Irren—⸗ 
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und ein Zucht⸗ ober Arbeitöhaus; verlich dem bafelbft durch den 
Edlen von Menzingen errichteten adeligen Fräuleinftift feinen 
Schuz und anfehnliche Privilegien; ließ die bei Rangenfteinbady 
neu entdeckte Gefundquelle einfaffen und mit einem Badgebäube 
verfehen, und beförderte auch die Bäder zu Badenweiler, Sulz 
burg, Fifhingen, Hauingen und Maulburg. Zur Vermehrung 
des badensburlachifchen Gebietes erwarb er durch Kauf von dem 
wirtembergifchen Obriſten von Sternfeld das Schloß und Gut 
Baufchlott, von dem heffenfaffelfcyern General » Lieutenant von 
Ertingen dad Schloß und Gut Karlähaufen mit einem Theil bes 
Flekens Dürn; von der Familie von Rotberg das Dorf Hertingen, 
und von Friedrih von Bärenfels den Fleken Grenzad). 
Marfgraf Karl Wilhelmd vornehmfied Werk aber ift bie 
Gründung der Reſidenzſtadt Karlsruhe. Um's Jahr ſiebzehn⸗ 
hundert fünfzehn naͤmlich hatte er mitten im Hardwald, zwiſchen 
Durlah und Mühlburg, auf einem lieblich grünen Plaz, unter 
den hohen befchattenden Eichen, ein Jagdſchloß erbaut, um da; 
felöft, entfernt von dem Zwang und Gelärme feines Hofes, in 
friedliher Einfamkeit der Ruhe zu genießen. Aber bald fah er 
ſich nicht mehr allein in der ftillen Waldgegend; ed kamen auch 
andere Leute herbei, und flebelten fi an. Und in kurzer Zeit 
waren diefe Anfledelungen fo zahlreich, daß ber Markgraf endlich 
auf den Gedanken gerieth, dad Jagdſchloß in eine neue Refidenz zu 
verwandeln und eine Stabt dabei zu gründen, was um fo ſchneller 
zum feiten Entfchluffe und zur Ausführung gedieh, da ohnehin die 
Karleburg zu Durlach noch nicht vollig wieder hergeftelt war, 
und die Harbwald:Gegend gefünder ſchien, ald die durladhifche. 
Karl Wilhelm entwarf felbft den Riß zu der neuen Refldenzftadt 
und leitete den Bau derfelben. Sie erhielt Die Geftalt eines Fächers, 
fo daß alle Straßen, welche auch außerhalb der Mauern bis tief 
in den Wald hinein fortgefezt wurden, ald Rabien von dem Schloß» 
thurme audgiengen. Im Herbfte taufend fiebenhundert und ſieb⸗ 
zehn geihah die Einweihung der Schloßfirhe, und fünf Jahre 
fpäter die der fädtifchen. Auch die evangelifchsreformirte Ges 
meinde erhielt eine Kirche, die Katholifen durften ein Bethaus 
errichten, und bie Tuben eine Synagoge: Bon Durlach aber 
wurbe nicht allein die fürftliche Kanzlei mit den zugehörigen Kollegien 
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nach Karlöruhe verlegt, fondern aud dad Gymnaflum, und fo 
erweiterte fi denn die neue Stadt zufehens, da der Markgraf 
einem eben, welcher darin bauen wollte, eine zwangigjährige 
Freiheit von allen Abgaben ertheilte, und das nöthige Bauholz 
unentgeltlich zukommen ließ. Freilich fah bie größte Zahl der 
Häufer fehr befcheiden aus; fie waren Mein, wmeift nur einftöcig 
und ganz von Holz. Selbſt das Reſidenzſchloß beftund nur aus 
Riegelmänden, fo daß ein fremder Reiſender ficd) gegen den Mark; 
grafen äußerte, warum man nicht wenigfiend mit Badfteinen 
gebaut habe? Karl Wilhelm aber erwiderte: „Sch wollte mir 
hier einen iz errichten in möglichft kurzer Zeit und auf die wohls 
feilfte Weife. Ein Bau von Badfteinen würde zu viel gefoftet 
haben, unb ich hätte Died Werf nicht vollbringen fönnen, ohne 
meinen Unterthanen eine drüdende Schazung aufzubürden. Außers 
dem find meine Lande faft immer der Schauplaz bed Krieges, 
und ich bin nicht im Stande, die Stabt auch nur mit einer Mauer 
zu umgeben, viel weniger eine Feftung anzulegen. Es wäre alfo 
höchſt unklug gewefen, auf einen Drt fo viele Koften zu ver- 
wenden, ber fo leicht ein Raub der Flammen werden fann, wie 
mein Schloß zu Durlach und meine übrigen Lufthäufer. Sch will 
auch lieber, daß man von mir fage, ich wohne übel und fey 
fehuldenfrei, als daß es heißt, ich habe ein prädhtiges Reſidenz⸗ 
fchloß erbaut, und ſtecke voller Schulden.“ 

Mit der Entftehungsgefchichte von Karldruhe hängt auch die 
Stiftung des badifchen Hausordend der Treue zufanmen. Es 
gefhah diefelbe nämlich, als Karl Wilhelm in Gegenwart feines 
ganzen Hofftaates und unter fchallender Mufit zu jenem Jagd⸗ 
fchloffe den Grundftein legte. Der Markgraf hatte die Abficht, 
durch Verleihung des Ordens feine adeligen Diener zur fernern 
Treue zu ermuntern, und auswärtige Edle, welche eine befondere 
Zuneigung für dad marfgräfliche Haus bewiefen, mit gebührendem 
Danfe zu ehren. 

Seit beinah zwanzig Jahren hatte fih Karl Wilhelm mit feinem 
Volke eines gebeihlichen Friedens erfreut, und mochte jezt ruhig 
ber Zufunft entgegen bliden, als der Abend feined Lebens ſich 
plözlich verdüfterte. Nachdem ihn im Frühlinge fechszehnhundert 
zwei und dreißig der ſchmerzliche Schlag getroffen hatte, feinen 
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einzigen Sohn und Nachfolger, den Erbprinzen Friedrich zu ver: 
lieren, brachen das folgende Jahr auch die Stürme des Krieges 
wieder über feine Lande herein, und das einzige, was ihm in 
biefer Zeit für diefelben zu thun vergönnt war, beſtund in ber 
Fugen Sorgfalt, womit er die Stelle eined Generalfeldmarfchalls 
ber fhmwäbifchen Bunbestruppen ausfchlug, um ben Feind nicht zu 
reizen. Er hielt fid) damals zu Bafel auf, wo ihn die Kriegs: 
ereiguiffe und eine zunehmende Kränklichkeit veranlaßten, fein 
Teftament zu verfaffen. Er beftimmte darin feinen Enfel Karl 
Friedrich, zum Nachfolger in den baden sburlachifchen Landen; 
feine Gemahlin aber und den älteften Prinzen feined Bruders 
Ehriftoph, den Markgrafen Karl Auguft zu deffen Bormündern, 
und ordnete ihnen ein vormundfchaftliches Geheim⸗-Rathskollegium 
bei. Es geſchah dies im Jahre fiebzehnhundert ſechs und dreißig, 
worauf er im folgenden nach Karlsruhe zurückkehrte, und bafelbit 
au nach wenigen Monaten an einem Schlagfluſſe verfchieb. 
Karl Wilhelm war ein Fürft, welcher die Gefchäfte der Regierung 
mit feltener Aufmerffamfeit beforgte, und fein Finanzwefen fo in 
Ordnung hielt, daß er nad; Abzahlung aller von feinen Vorfahren 
ererbten Schulden noch eine volle Kaffe hinterließ. Auch hatte 
er auf die Rechtspflege ein beſonders wachſames Auge, verans 
flaltete zur Entdeckung etwaiger Mißbräuche oder Bernadyläffigungen 
mehrmald unvermuthet eine Landes » Bifitation, und ließ im 
ſchwierigen Prozeßfällen feiner Untertbanen auf eigene Koften 
die Rechtsgutachten auswärtiger Nechtölchrer und Univerfitäten 
einholen. Selbft den Künften und Wiffenfchaften lag er ob, 
und beförberte fo alles Edle und Gute, wie alles Nothiwendige, 
was einen Staat geehrt und glüclich machen fol. 
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Shien das folgende Jahr ſier und zwanzig Jahren die Länder 
am «d Nachfolger des altenerholt, als fie von neuem zum Schau⸗ 
plinlängft verftorben war; Krieges gemacht wurden. Der grenzens 
Ian, das Land aus feinig des Bierzehnten von Frankreich fuchte 
noch hatten die Rheinlaffenglük Turenned und Kondes, und ber 
erfhöpft. Die franzöffkaifer Ferdinand ded Dritten Sohn und 
die Markgrafihaft, ue nichts gegen die Unbilden, womit der 
Streifzüge in die Unh das deutfche Reich bedrängte und vers 
feinen Untergangalt es den öftreichifchen Niederlanden, alsdann 
eingenommen W, und endlich der rheinifchen Pfalz. Denn als 
Berrath ſeinel Ludwig dem Könige, ohngeadhtet feiner Verwandt; 
bracht. Bemfelben, den Beitritt zum Kampfe wider Kaifer und 
borf zwrfagte, rächte ſich Ludwig durch einen Einfall in die 
laffendyen Lande. Beim SHerannahen der Gefahr hatte man 
ftanlberg mit einem fränfifchen Kreißregimente befezt, und der 
Vezog von Lothringen war aus dem Elfaß über den Rhein ges 
smmen, um fid) bei Sinsheim zu lagern. Aber während fein 
Kriegsvolf gegen die Ermahnungen des wachſamen Churfürften 
ſich in den Quartieren verfäumte, zog Turenne mit vierzehn, 
taufend? Mann über Philippsburg eilende heran, eroberte und 
plünderte Sinsheim, und trieb nad einem kurzen Gefechte den 
um die Hälfte fhmwächern Herzog nad Mannheim und Ladenburg, 
wie bald hernach bid an den Main. So fund alfo das ganze 
Land dem Feinde offen, und Turenne überließ es völlig der Wuth 
des Soldaten. Bon feinem Schloſſe aus fah der Churfürft gegen 
dreißig Ortſchaften in Flammen fiehn. Da übermannten ihn Zorn 
und Wehmuth; er überfandte dem Marfchall ein Schreiben voll 
bittrer Klagen und Borwürfe über ſolch' graufame Verwüſtung 
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eined unfchuldigen Landes „ 
aufd Duell. „Betrachten Si. 
nicht von einer falfchen Seite‘ 
thanen rächen, und ba ich Die. 
thun kann, welches fid mit 
gefchehe es auf dieſe Art.“ Mi 
Sache mit höflihen Worten au. 
über den Rhein zurüd. 4 
Während deffen hatte fich die Ei 
ftärft und wendete fich jezt gegen S 
zu begeguen; aber er entwifchte ihr 
felbft wurde bald darauf genöthigt, da 
muthig über diefen mißplungenen, jo fo} 
Churfürft Karl Ludwig mit feinem Prim 
Mannheim zurüd, wo er ſich abwechſel 
Ableben. Denn nachdem Turenne bei Sas 
feine Armee bis nach Breiſach zurücdgedrängs 
Jahr nad Einnahme der Feftung Philippsbu 
Mittel» Rhein ſo ziemlich vertrieben war, ruhten 
bid das Erlöfchen der fimmerifchen Churlinie den pfp 
folges Krieg veranlaßte. Umfonft hatte der alte Chur) 
feinen Erbprinzen Karl bereitd ſieben Yahre ohne Kinder). 
fah, fich felbft zum zweitenmal zu vermählen gefucht; fe. 
gluͤckliche, durch die Liebesintrifen des Fränleind von Deg 
von ihim-getrennte Gemahlin willigte nicht in die völlige Scheidn 
‚und fo verfchied' denn Karl Ludwig nach einem mühevollen Leben 
ohne den Troft, feinen Stamm fortblühen zu fehen. Eine neue 
Mätreffe nad; dem Todte der Degenfeld verfürzte ihm wohl feine 
alten Tage, welche er im Dftober tauſend ſechshundert und achtzig, 
"zu Edingen, zwifchen Mannheim und Heidelberg, unter einem 
Nußbaume beſchloß. „Karl Ludwig, fagt ein Gefchichtfchreiber 
von ihm, verlegte ſich in feiner Jugend mit vielem Fortgange 
anf die Sprachen und auf das Studium ded Voͤlkerrechts, der 
Geſchichte und Politik. Nach angetrerener Regierung ertheilte 
er den Fremden aus Holland, Frankreich, England und der 
— mehrere Einzugsfreiheiten, welche eine ziemliche Meng 
derſelben in das gute, aber doch ſehr verwüftete Land Herßeigogen 
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Kezer“ mit dem Gekrache ihrer einftürzenden Wohnungen ſich 
vermifchte. An diefem Triumph der Barbarei hatten auch die 
Diener der Eatholifchen Kirche Theil, die Sefuiten, franzöflfche 
und deutfche Mönche, die fichd zu einem frommen VBerbienfte ans 
rechneten, die Wuth der Soldaten auf’d Höchfte zu fleigern! 

Im März ſechszehnhundert neun und achtzig verließ. endlich, 
bie mordbrennerifche Schaar den traurigen Schauplaz ihrer Frevel, 
und ein kaiſerliches Heer erfchien in der Pfalz, befezte die Städte 
und ftellte die Befefligungen derfelben möglichft wieder her. Auch 
erjchien das folgende Jahr Ehurfürft Sohann Wilhelm, der Sohn 
und Nachfolger des alten Philipp Wilhelm, welcher zu Wien 
unlängft verftorben war; er nahm die Huldigung ein, und fieng 
an, das Yand aus feinen Trümmern wieder zu erheben. Aber 
noch hatten die Rheinlande das volle Maß der Drangfale nicht 
erfchöpft. Die franzöftiche und die faiferliche Armee zogen durch 
die Markgrafſchaft, und die Befazung von Fort Louis that mehrere 
Streifzüge in die Umgegend; fo fand auch der große Ort Graben 
feinen Untergang, fo wurden Durlady und Pforzheim wiederholt 
eingenommen und geplündert, und endlich auch Heidelberg durch 
Berrath feines Kommandanten in die Gewalt der Franzofen ger 
bracht. Der Churfürft hatte ſich unrühmlich genug nad) Düffel- 
borf zurücgezogen, und die Regierung ganz feinen Näthen über- 
laffen, welche als eifrige Katholiken die Bedrängniß des prote- 
ftantifchen Glaubens in der unglüdlichen Pfalz. mit geheimem 
Bergnügen betrachteten, und auf feinen Untergang hofften. Es 
würde ermüdend ſeyn, die neuen Gräuel zu fchildern > welche 
namentlich über Heidelberg ergiengen; was noch aus den frühern 
Zerflörungen gerettet worden, und was man inzwifchen mit vielem 
Aufwande wieder hergeftellt hatte, gieng jezt alled unter, und die 
Wuth, womit fich der entzügelte Soldat felbft bis zur Unnatür⸗ 
lichkeit gegen Lebendes und Todtes vergieng, übertraf alles, was 
in den blutigſten Schreckenstagen bed breißigjährigen Krieges ges 
fchehen war. Und ald Ludwig, welcher ſich den großen König 
nannte, diefe Heldenthaten feiner Soldfnechte vernahm, ließ er 
fingen: Herr Gott, dich loben wir ! 

Nach folcher Berwüftung der Pfalz trug Melaf die Brands 
fadel auch in die badifchen Lande. Markgraf Friedrich Magnus 
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war beim Herannahen der Gefahr nach Bafel geflüchtet, und 
fhrieb von dort aus vergebens um Hilfe an den Reichstag, 
während Markgraf Wilhelm Ludwigs Heldenarm den Erbfeind 
des Reiche von den Grenzen Ungarns fiegreich zurückſchlug! 
Nachdem unter Marfchall Ehoifeul ein Feines Heer bei Himingen 
über den Rhein gefezt und bie breisgauifchen Lande verwüſtend 
durchzogen hatte, erfchienen im Sommer darauf die Horden 
Melatd vor Durlach, nad) deffen Uebergabe die Straßen mit 
Stroh und Pechgraͤnzen angefüllt, und fofort alle Wohnungen 
bis auf fünf Feine Häufer niedergebrannt wurden. Zu Pforzheim, 
weldyes die Franzofen fchon früher befezt hielten, Iegte man 
Pulver in die Thore, und fledte hierauf dad Rathhaus und 
Schloß in Brand, mwodurd zwei und achtzig Häufer in Schutt 
und Afche verfanfen. Inzwiſchen zog der General Duras ebenfo 
mordbrennerifch durch die niedere Markgraffchaft ; es fielen Ettlingen, 
Steinbach, Raftatt, Kuppenheim und Stolhofen, es fiel felbft 
Baden, die uralte Refidenz, ohngeachtet einer Zufage der Schonung, 
welche jich die verwittwete Markgräfin Maria Franziska erfleht 
hatte. Unter dem Vorwande einer Schuzwache zog eine Abtheilung 
ded franzöflfchen Heeres in die Stadt; bald folgte eine größere 
Zahl, und man fieng an, die Feſtungswerke zu fchleifen. Die 
Markgräfin jedoch blieb ftanbhaft, obwohl fie ſehen mußte, wie 
man in der Stiftöfirdye die Gräber ihrer Ahnen erbrach, und die 
Gebeine frevelnd umherftreute, und wie der eigne Sohn Louvois 
die fchallende Feldmuſik vor das Schloß führte, um das Weh—⸗ 
Magen der Einwohner zu übertäuben, und ihren Schmerz zu ver: 
höhnen. Kaum rettete man den jungen Erbprinzen Leopold von 
der Burg Eberftein nach Fohrbach. Hierauf, früh Morgens am 
Bartholomäustag , legte der Feind dad Brandfeuer, und in wenigen 
Stunden loderte ed durch alle Straßen und Wohnungen der 
Stadt ! 

In diefer Noth hatte der fränfifche und ſchwäbiſche Kreis den 
Kaifer erfucht, den Kommandoftab am Rhein der Hand Markgraf 
Ludwig Wilhelms anzuvertrauen, und dieſer gepriefene Feldherr 
fam nun, nad, einem zehnjährigen ruhmvollen Kampfe gegen bie 
Türen, nad Deutfchland, wo er vom Oberrhein an über den 
Schwarzwald bis gegen Heilbronn eine verfchangte Linie zog, „um 
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die Fortſchritte der franzöſiſchen Macht zu hemmen. Und von 
dem an fcheiterten alle Unternehmungen bderfelben dieſſeits des 
Rheinftromes, mie auch bald in den Niederlanden, wodurch ſich 
Ludwig zu Friedensvorfchlägen genöthigt fah. Im Herbite taufend 
fechshundert ſechs und neunzig kam durch Vermittlung Schwedens 
der Friede von Riswik zu Stande, welden das Jahr darauf 
auch der Kaifer unterzeichnete. Frankreich behielt zwar Straßburg 
mit den übrigen Reichsſtädten im Elfaß, mußte aber Freiburg 
und Breifady wieder an Deftreidy abtreten, wie an das Reich die 
Feftungen Philippsburg und Kehl; der Ehurfürft von der Pfalz 
erhielt al’ feine außer dem Elfaß gelegenen Rande wieber zurüd, 
gegen dreimal hunderttaufend Thaler Entichädigungsgeld, und 
von Seite Drleand eine völlige Verzichtleiftung auf die fimmerifche 
Allodialverlaffenfchaft;z auch dem Markgrafen von Baden endlich 
wurde alles wieder eingeräumt, was er vor dem Kriege befeffen, 
nebft dem Grund und Boden der Feſtungswerke, welche Frankreich 
auf der rechten Rheinfeite erbaut hatte, aber nun demoliren mußte. 

Seit mehr ald zwanzig Jahren waren alfo unfere Rhein: 
gegenden mit weniger Unterbrechung von den Schrecken des Krieges 
heimgeſucht worden, Die Pfalz lag völlig verwüftet; im Badifchen 
rechnete der Markgraf den erlittenen Schaden auf neun Millionen, 
und hatte Fein einziged Schloß mehr, wo er mit feiner Familie 
wohnen fonnte, und im Breisgau empfand namentlich die Stadt 
Freiburg die Folgen der traurigen Kriegsereigniffe bitter genug! 
Mit rühmlichem Eifer arbeiteten die Fürften und Regierungen an 
ber Wiederaufnahme der verwüfteten Länder; aber auf die Schläge 
bed Kriegsgottes folgten Mifjahre, daß in vielen Gegenden das 
Elend durch Hunger und Krankheit den höchften Grad erreichte. 
Und wie bald verſchwand wieder die Hoffnung bed Friedens! 
Das fiebzehnte Jahrhundert fchloß unter dem Nachhalle des MWaffen- 
geflirrd, und das achtzehnte begann mit neuem. Noch ein halbes 
Sahrhundert follten die Rheingegenden abwechfelnd zum Tummel⸗ 
plaze erbitterter Heere dienen, bis der Friede von Achen endlich 
jene ruhigen, gebeihlichen Tage herbeiführte, wo mährend bie 
Wunden des Landes allmälig wieder vernarbten 
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Nachdem im Winter des Jahres taufend fiebenhundert König 
Karl der Zweite von Spanien verftorben war, ohne einen leib» 
Iihen Nachfolger zu hinterlaffen, erhob ſich zwifchen Frankreich 
und Deftreihh über die fpanifche Erbfolge ein vierzehnjähriger 
Krieg, welcher namentlich auch über unfere Heimath feine Gräuel 
verbreitete. Kaifer Leopold war der nächte im fpanifchen Mannes 
ftamme, Ludwig der PVierzehnte aber gründete fein Erbredht auf 
feine Mutter, die Ältere Schwefter jenes Könige, und zeigte ſich 
gerüftet, den verwidelten Kabinetöftreit mit dem Schwerdte zu 
entfcheiden. Unter ſolchen Umftänden war Leopold genöthigt, fich 
mit dem Markgrafen von Baden»Baden wieder zu verfühnen, 
welcher ohngeadhtet aller Verdienfte um dad Reich und bad Erz 
haus wegen feiner bewiefenen fürftlichen Selbftftändigfeit feit einiger 
Zeit in Ungnabe gefallen war. Er gab ihm die Landvogtei Ortenau 
zu Lehen und ernannnte ihn mit erhöhtem Gehalte zum oberften 
General der Reihdarmee und zum Gouverneur der Feflungen am 
Rhein. Ludwig Wilhelm beeilte fich, die dieffeitigen Nheinlande 
durch verfchangte Linien gegen Frankreich zu verwahren, und ben 
Krieg auf die jenfeitigen zu fpielen. Mit einem Heere von ſechs⸗ 
zehntaufend Mann fezte er über den Strom, um Landau zu be 
lagern. Inzwiſchen hatten fidy England und Holland mit dem 
Kaifer verbunden, und ed begann fofort ein allgemeiner Krieg 
wider Ludwig, welchem ſich der Churfürft von Baiern anfchloß. 
Landau fiel, die Linie am Schwarzwald murbe gegen bie Angriffe 
des franzöfifchen Heeres glücklich vertheidigt, und beffen Vereinigung 
mit dem baierifchen durch da® Treffen bei Friedlingen verzögert. 
Erft im folgenden Jahre gelang es dem Marfchall "Billard, bei 
Hüningen unverfehens über den Rhein zu fezen, den Markgrafen 
aus feinem Lager bei Offenburg zu vertreiben, alsdann nad) 
MWegnahme der Feftung Kehl, welche Ludwig Wilhelm zur Belohnung 
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feiner Berdienfte um das Reich zum Gefchenf erhalten hatte, durch 
das Kinzinger Thal in die Baar, und mit Umgehung der tapfern 
Stadt Villingen in das Donauthal vorzudringen, wo er fi 
endlich mit der baierifchen Macht vereinigen konnte. Es fiel ſo⸗ 
fort Augsburg, wie bei und bald auch Breiſach, in bie feindliche 
Gewalt, und das Glüd der franzöftfch»baierifchen Waffen fchien 
entfchieden, als jene auf dem Schellenberg und bei Hochflätt durch 
die drei Helden Ludwig von Baden, Marlborough und Prinz 
Eugen erfochtenen Siege dad Vaterland vom Feinde gänzlich 
befreiten. 

Markgraf Ludwig war bisher meiftens der Schugengel ber 
Nheinlande gewefen, und das Faiferliche Heer blieb auch bei allem 
Wechſel ded Krieges unbefiegt, fo lange er feldft an deffen Spize 
erfchien. Nach feinem Hingang aber im Jahre fiebzehnhundert 
und fieben, nahm alles bald eine traurige Wendung. Der frans 
zöfffche Marfchall Billard durchbrach mit dreißigtaufend Mann bie 
Linie bei Stollhofen, und drang über den Schwarzwald bis nach 
Schwaben und Franken, wo alles ſchonungslos gebrandfchazt 
wurde. Der Markgraf Friedrich) Magnus gerieth in die Noths 
wendigfeit, abermals nadı Bafel zu entflichen, und dad arme 
_ Rand den Unbilden des feindlichen Volkes zu überlaffen, während 
fein Erbprinz, Karl Wilhelm, wegen eines Beinbruchs von Ulm 
aus den Kriegdbewegungen unthätig zufehen mußte. Ueberall 
wich das Faiferliche Heer zurüd und hatte faft täglich neue Ber; 
Iufte zu erleiden. Mit tiefer Betrübniß gewahrte dies Joſef der 
Erfte, welchem nad) dem Tode feines Vaters Leopold im Frühling 
flebzehnhundert und fünf die Kaiferfrone ertheilt worden war, 
und in der Hoffnung auf eine beffere Führung ded Kommando- 
ftabes übergab er benfelben aus der Hand ded Marfgrafen von 
Bairenth in die bed Churfürften von Hannover. Nur wenig aber 
half diefe Veränderung. Zwar verjagte der neue Oberfeldherr 
unter Mithilfe der tapfern Generale Mercy und Lobfomiz, den 
Feind aus feiner Stellung bei Offenburg, und erfeste den Vers 
luſt der Stollhofer Linie mit einer neuen von Ettlingen bie nad) 
Dachslanden; doc Fämpfte nur der Prinz von Savoyen auf 
entfernterm Schauplaze mit entfchiedenem Vortheil gegen die frans 
zoͤſiſche — Der Plan des Churfürſten, den Krieg aus unſern 
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Gegenden hinweg unb nad) dem Elſaße zu verfegen, wurde burch 
ein Treffen. bei Ditmardheim vereitelt; - den faiferlichen Truppen 
blieb nichts übrig, als der Rückzug hinter die Ettlinger Linie, 
und bald würde das rechte Rheinufer die Drangfale des Krieges 
wieder empfunden haben, wenn nicht der Tod des Kaifers bie 
Blide König Ludwigs auf andere Intereſſen gelenkt hätte, 
Sofef der Erfte war im April fiebzehnhundert und eilf ver 
ftorben, und nun bemühte fich der franzöfifche Hof, den Ehurs 
fürften von Brandenburg auf den deutſchen Thron zu bringen. 
Die Sache ward mit großem Eifer betrieben; ald ed aber zur 
Wahl fam, trug Erzherzog Karl, der Bruder des lezten Kaifers, 
welcher durch defien Tod aud, alle öftreichifchen Erblande ererbt 
hatte, den Sieg davon. Und fo mwäre die ganze Macht von 
Deftreih, die fpanifche und deutfche Krone in einer Hand vers 
einigt gewefen; doch eben diefe Gefahr für das europäifche Gleich⸗ 
gewicht ließ es dem franzöfifchen Kabinete gelingen, mit England 
und Holland ein Bünbniß gegen den Kaifer zu errichten, welches 
hernach im Frieden zu Utrecht den Prinzen von Anjou ald König 
von Spanien anerkannte. Karl indefien fezte den Krieg fort, 
und bald ftunden fi Prinz Eugen und Marfchall Billard, wohl 
gerüftet am Rheine entgegen, Jener hatte den Plan eines allges 
meinen Aufgeboted gehabt, um durch diefen entjchiedenen Schritt 
die überrheinifchen Provinzen des Reiches zu retten. Allein Die 
Stände wollten fih dazu nicht entfchließen; fie waren faumfelig 
ſelbſt in ihren fchuldigen Leiflungen, und Eugen mußte nidyte 
anderes zu thun, ald die Zugänge des Schwarzwaldes und Die 
Grenzen der Pfalz zu verwahren. „Sch ftehe jest, fchrieb er von 
Mannheim aus an den Grafen von Ginzendorf, Schildwache am 
Rhein, und betrachte die Umgegenb, wo ed mir oftmals auf bag 
Herz fällt, wie ruhig und ungeftört die Bewohner im Genuffe 
diefer reichen Natur feyn könnten, wenn fie nur Muth hätten 
und ihre Stärfe zu benuzen wuͤßten.“ Indeſſen belagerte Villars 
die Feſtung Landau, und Eugen mußte unthätig zufehen, wie 
diefer wichtige Plaz fich übergab; er mußte zufehen, wie bie 
franzöftfche Armee hierauf über den Rhein fezte, Freiburg um⸗ 
fhloß, und die Kaiferlihen über den Schwarzwald bie an den 
Nedar zurück drängte; wie die verlaffene Stabt immer in Hoffnung 
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auf Entfaz mit der entfchloffenften Hinopferung act Wochen gegen 
bie feindliche Uebermacht fich vertheibigte, während man fchon am 
Frieden arbeitete, und ihr Schieffal nichtd mehr entfcheiden konnte! 

Im Jänner fiebzehnhundert und vierzehn befanden fich Eugen 
und Billard auf dem Scloffe zu Raftatt, um die vorläufigen 
Friedensbedingniffe zu unterhandeln. Anfangs ſchien fich das Ges 
fhäft wieder zerfchlagen zu wollen; als aber Ludwig der Vier⸗ 
zehnte feine Forderungen etwas herabftimmte, fam es zu einem 
definitiven Friedensjchluß, welcher zu Baden in der Schweiz von 
beiden Mächten unterzeichnet wurde. Er befchränfte das frans 
zöflfche Gebiet wieder bis auf die Grenze des Rheinſtromes; für 
Baden aber, weldyes nur einige Rheininfeln erhielt, gieng bie 
Herrſchaft Rodemachern, und für die Pfalz dad Amt Germersheim 
verloren. Der Breisgau kehrte alfo unter feinen Erbfürften wieder 
zurüd; aber in wie traurigem Zuftand! Das Land war ausgefogen 
und die Städte lagen zertrümmert, ober ſtunden am Rande ihres 
Ruins. Neuenburg hatte ſchon im Beginne des Krieges das 
Schickſal gehabt, von den Franzoſen unvermuthet überfallen und 
niedergebrannt zu werden; Breiſach glich ohnehin einer Grabftätte, 
und Freiburg fah fich erfchöpft und gelähmt, wie noch nie. Sein 
Handel war zerfört, feine Bevölkerung bis auf fünfhundert Bürger 
herabgefchmolzen, und feine Schuldenfaft über dreimalhundert taufend 
Gulden angewachfen. Die Regierung, fo unväterlich fie die treue 
Stadt fonft behandelte, mußte ihr jezt einige Erleichterungen vers 
ſchaffen; die Hochſchule kehrte von ihrem Zufluchtsort in Konftanz 
wieder zurüd, und eröffnete ihre Hörfäle mit neuem Eifer, da die 
breisgauifchen Stände, von diefem Kleinode des Landes überzeugt, 
ihr möglichft wieder emporzuhelfen fuchten, wodurch die Wohlfahrt 
auch der Stadt und Umgegend gewann. 

Wie eifrig in den baden-durladhifchen Landen Markgraf Karl 
Wilhelm an ber Wiederherſtellung derfelben arbeitete, haben wir 
gehört. Und man muß fich billig verwundern über den fchnellen 
Fortgang ded neuen Anbaues, da doch die Markgraffchaft in allen 
Theilen fo außerordentlich gelitten hatte. Aber wie viel vermag 
nicht ein einfichtöwoller und fparfamer Regent! Ald man bem 
Markgrafen beim Antritt feiner Regierung die Rechnungen vorlegte, 
rief er traurig and: „Wenn dies richtig ift, fo bin ich ein armer 
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Fürſt“, und ald ihn nach einer dreißigjährigen Verwaltung ber 
Tod binmwegrief, hinterließ er troz newer Kriegsunfälle ein wohl 
habendes Rand und in feiner Kaffe einen nicht unbeträchtlichen 
Schaz. 

Einen traurigen Gang nahmen die Dinge in ber Pfalz, nament 
lich in Rückſicht der Religion, woraus bald auch andere Zermürf: 
niffe erwuchfen. Schon unter Kurfürft Philipp Wilhelm hatte die 
Fatholifche Geiftlichkeit fi im Lande wieder verbreitet. Sein Nach⸗ 
folger war von den Jeſuiten erzogen, und fpäter in allen Regies 
rungshandlungen geleitet worben. Seit dem Anfange des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts befaß dieſer Drden mehrere Lehrftühle an 
der Hochfchule zu Heidelberg, und fein Einfluß vermehrte ſich fo 
fchnell, daß fchon fiebzehnhundert fünfzehn ein jefuitifcher Profeffor 
dffentlicdy bruden und vertheidigen ließ, Fein Katholif dürfe lm; 
gang pflegen mit einem Kalviniften ober andern Kezern, welde 
man mwillfürlich ihrer Aemter, ja ihres Lebens berauben könne, 
wie einen Fürften feiner Lande, wenn er auf Verlangen der Kirche 
fih nicht bemühe, die Kezerei audzurotten. Zwar erfolgte eine 
ernfihafte Anklage dieſer Artikel vor dem Reichshofrathe zu Wien; 
aber ihr Berfaffer blieb ungeftört bei feiner Stelle, und bie 
Proteftanten erfuhren jezt nur noch offenbarer den Haß ber Re 
gierung. Denn Kurfürft Karl Philipp, der Bruder und Nachfolger 
Sohann Wilhelms, welcher während bed Streites geftorben war, 
ruhte ganz in dem Neze der Jefuiten. Er unterließ die Beftätis 
gung der Religiongfreiheiten feiner proteftantifhen Unterthanen, 
verbot auf's firengfte den Heidelberger Katechismus, und verlangte 
von ben heidelbergifchen Neformirten die gänzliche Abtretung der 
Hauptkirche zum heiligen Geift. Sie aber widerfezten ſich ſtand⸗ 
haft diefen empörenden Berlezungen der Reltgiond + Deklaration, 
und nun begann durch die Gewaltdmaßregeln des pfälzifchen Hofe 
eine Verwirrung im ganzen Land, welche felbft auswärtige Mächte 
veranlaßt hat, für die unterdrückte Partei in’ Mittel zu treten. 
Aber Karl Philipp ließ -fih vom Pabfte für fein Verdienſt „um 
bie Ausrottung der Faloiniftifchen Kezerei“ fromme Lobfprüche 
fpenden, und als ihm ein faiferliches Mandat die Wiederherftellung 
der alten Berhältniffe gebot, verlegte er die kurfuͤrſtliche Reſidenz 
von Heidelberg nadı Mannheim. Freilich erfchienen nun wiederholte 


Viertes Kap. Fortiezung und Beſchluß des Vorigen. 549 


Verordnungen zur Abhilfe der von den reformirten Unterthanen 
erhobenen Befchwerben; allein die Fatholifchen Beamten achteten 
nicht darauf, die alte gewaltthätige Weife dauerte fort; das Land 
wurde durch Auswanderungen entvölfert, und Handel, Gewerbe 
und jede edlere Betriebfamfeit geriethen in Zerfall, da die Regie 
rung, unbefümmert um das zeitliche Wohl des Bolfes, nur deffen 
ewiges zu fichern ſuchte durch die Ausbreitung der römifchsfathofis 
ſchen Religion ! 

In diefem verfchiedenen Zuftand befanden fich unfere Ränder, 
als ein dritter Krieg ausbrach umd auch am Rheine wieder die 
früheren SJammerfcenen erneuerte. Schon im Jahre fiebzehnhundert 
ſechs und zwanzig veranlaßten die neuen Handeldabfichten Oeſt⸗ 
reis ein Bündniß zwifchen England, Frankreich, Holland und 
Spanien, wodurch der Breisgau und die Pfalz in Gefahr eines 
frangöfifchen Ueberfalles geriethen, welche fich im polnifchen Krieg 
fo ernfthaft wiederholte, daß nur die trefflihen Vertheidigungg- 
anftalten Prinz Eugene fie entfernen konnten. Aber bald nach dem 
Hingang dieſes großen Mannes erhob fich durch den Tod des 
Kaifers jener öftreihifche Erbfolgeftreit, weldyer acht Jahre lang 
die Ränder des Erzhauſes verwüftete, und daffelde mit einem ganz: 
lichen Untergang bedrohte, Karl der Sechste, der Iezte Manns 
fproffe des habsburgiſchen Fürftengefchlechtes, hatte durch eine 
pragmatifche Sanftion feine Tochter Maria Therefia zur Erbin 
eingefezt, und diefe Einfezung war von den meiften europäifchen 
Mächten feierlich garantirt worden. Aber fo fchlecht erfchien der 
Geift der damaligen Kabinette, daß man alles befchworenen Rechtes 
vergaß und von allen Seiten wider bie junge Königin zu Felde 
309. Das ſchoͤne Erbe von Oeſtreich reiste die Raubſucht der 
Fürften; Spanien, Frankreich, Sardinien, Baiern, Preußen und 
Sachſen erhoben ihre Anfprüde, und vereinigten fich zum Ents 
murfe eined Theilungstraftats, worauf durch die Vermittlung des 
frangöfifchen Hofes der Kurfürft Karl Albrecht von Baiern zum 
Reichsoberhaupte erwählt wurde. Und nun follte der vernichtende 
Schlag gegen Maria Therefia geführt werden; aber die Treue 
bes öſtreichiſchen Volkes, die Begeifterung der Ungarn für ihre 
Herrfherin, und eine Hilfe aus England retteten fie. Die Feinde 
wurden überall zurücgebrängt, und im Jahre fiebzehnhundert drei 
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und vierzig Fonnte ſich der Prinz Karl von Lothringen, welchem 
die Hauptleitung der öftreichifchen Kriegsmacht anvertraut war, 
ſchon zum Uebergang über den Rheinftrom bereiten, um Frankreich 
auf feinem eigenen Boden anzugreifen. Er fam mit einem zahl 
reihen SHeere aus Schwaben nach Pforzheim, rückte durch die 
Markgrafſchaft, durch die Ortenau herauf in den Breisgau, fchlug 
bei Kenzingen ein Lager, und verfuchte hernach bei Breiſach und 
Rheinweiler den Uebergang über den Strom, der aber mißglüdte, 
worauf man die Winterquartiere bezog. Beſſer gelang ein zweiter 
Verſuch im Sommer bes folgenden Jahres, wo bad Heer bei 
Schröck und Weiße an das jenfeitige Ufer glücklich erreichte, und 
flegend ſtromaufwaͤrts zog bis Straßburg; hier aber fam die Nach⸗ 
richt von einem Einfalle Friedrichs ded Zweiten in Böhmen, und 
die ganze öftreichifche Kriegsmacht wurde jezt dahin abgerufen, 
fo daß die Borlande ſämmtlich dem Feinde preisgegeben waren. 
Sogleich erfchien auch ein franzöfifched Heer, welches diefelben 
für Kaifer Karl ben Siebenten in Befl; nahm. Es beftundb aus 
ſechs und fünfzig taufend Mann unter dem Oberbefehle des Mar: 
ſchalls Koigny, und trennte fi in zwei Abtheilungen;z die größere 
war zur Belagerung von Freiburg beflimmt, während der Ritter 
Bellisle mit der Fleinern bis nad Rothenburg vorbrang, und auf 
dem Rückzuge die Städte Villingen, Stodah und Rabolfgzell, 
aledann Waldshut, Laufenburg und Sädingen einnahm und ſich 
huldigen ließ. Bald wurde auch der Widerfland, welchen Rheins 
felden Ileiftete, durch einen Brand vereitelt, worauf Bellisle über 
die Waldftädte wieder nach Radolfszell zurüdmarfchirte, um bie 
Stadt Konftanz zu belagern. Der bortige Kommandant aber 
fahe fih zu ſchwach, und zog mit ber Befazung nach Bregenz, 
indeß Ber Fonftanzifhe Rath dem franzöfifchen Befehlehaber frei⸗ 
willig die Thorfchlüffel entgegentrug, welcher fich jezt mit der Er; 
oberung von Vorarlberg und Tyrol befchäftigte. 

Während dieſes unaufgehaltenen Vorrückens der Franzoſen unter 
Bellisle hatte fich Freiburg gegen Koigny auf's tapferfte vertheibigt, 
und war alſo bis an den Bodenfee und Nedar bie einzige öftreis 
chiſche Stadt, deren ber Feind ſich noch nicht erfreute; doch 
auch fie follte fallen. Nach ben erften Tagen einer heftigen Bes 
ſchießung hatte König Ludwig ber Fünfzehnte ſich ſelbſt von Paris 
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auf den Schauplaz des Krieged begeben, und wohnte ber Bela- 
gerung bei. Bier Wochen hielt ſich die Stadt, und hätte ed noch 
länger vermocht; aber bei fo meiter Entfernung des öftreichifchen 
Heeres, und bei dem Eifer, womit ber Feind feine Werke betrieb, 
wäre jeder längere Widerfland eine nuzlofe Hartnädigfeit geweſen. 
Im Dezember fiebzehnhundert vier und vierzig gefchah die Webers 
gabe, worauf Koigny fogleich die Zerftörung der fammtlichen Feſtungs⸗ 
werfe befahl, und unausgeſezt damit fortfuhr, bis die unge, 
heuern Mauermaffen in Trümmer lagen. Diefe Belagerung und 
Einnahme der Stadt Freiburg gehörte zu den lezten Ereigniffen 
ded Krieges am Rhein. Denn der Tod des Kaiferd auf der einen 
Seite, und bie Siege König Friedrichs auf der andern, flimmten 
Baiern und Oeſtreich zum Frieden, und als dieſer gefchloffen, und 
der Gemahl Maria Thereſias, der Großherzog Franz Stephan 
von Toskana, ald deutfcher Kaifer anerfannt war, verftummte 
das Waffengetümmel in Deutfchland, und erfcholl nur noch aus 
Stalien und den Niederlanden zu und herüber. Endlich, nad 
gegenfeitiger Ermüdung der ftreitenden Mächte, wurbe der Friede 
allgemein, und im Dftober taufend fiebenhundert acht und vierzig 
zu Aachen ein Definitivtraftat unterzeichnet, welcher bie frühern 
Friedensfchläffe und die pragmatifche Sanftion beftätigt hat. 
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Die jezt badifhen Lande während der zweiten 
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Abgefehen von den Beftrebungen der Fürften, ihre Hoheitörechte 
überall zu ermeitern und zu einer bespotifchen Herrfchaft zu vers 
einigen, fo trat nach dem Aachener Frieden einer der glüclichften 
Zeiträume für bie meiften unferer Ränder ein, und dauerte, bie 
bie franzöfifche Staatsummälzung in ihren Folgen auch bei une 
alle ‚alten Verhältniffe zerriß und eine neue Orbnung der Dinge 
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hervorrief. Nichts ftörte die gedeihliche Ruhe und das freubige 
MWiederaufblühen des Wohlftandes als einige Nachwehen bes fiebens 
jährigen Krieged und eine durd Mißwachs entftandene Theurung. 
Hierauf aber folgten eine Reihe gefegneter Erndten und Herbſte; 
ed folgten die weifen Staatöverbefferungen eines Joſef und Karl 
Friedrich, wodurch Wiffenfchaften und Künfte, Handel und Gewerbe 
wetteifernd fich hoben, gleichwie befonderd auch der Aderbau bie 
erfreulichften Fortfchritte nahm, und durch den Klee und die Kars 
toffeln für Menſchen und Vieh zwei neue, ungemein wohlthätige 
Nahrungsmittel gewonnen wurden. 

5a, in der Gefchichte der Landwirthſchaft und Induſtrie macht 
dad achtzehnte Jahrhundert eine eben fo wichtige Periode, als die 
Zeit ber aufblühenden Städte, ald die Zeit der Kreuzzüge, und 
felbft jene frühere Karls des Großen. Namentlich bei ung, in 
ben weiten Ebenen am Rhein, und an ben fanften VBorhügeln bes 
Schwarz⸗ und Odenwaldes, gewann der Landbau eine mannigfach 
veränderte Geftalt. Biel ödes Erdreich wurde urbar gemacht; 
viele Waldſtrecken verwandelten ſich in Aeder, viele Berghalden, 
wo nur Gefträud oder Haidgras wucherte, in Weingärten, und 
viele Sumpfgegenden in Wiesland. Allenthalben an Straßen 
und Feldwegen wuchſen Obftbäume auf, nicht nur die alteinheis 
mifchen, fondern mancherlei fremde und edlere. Die Bereblung 
der Gewaͤchſe überhaupf, und befonders der Weinreben, nahm 
einen fichtbaren Fortfchritt; auch beffere Getraidearten famen auf, 
und eine Menge neuer Gartens und Feldpflanzen. Dabei vers 
mehrte und verbefjerte fich nicht minder der Biehftand und die Zucht 
der Hausthiere, was alddann wieder ungemein befördernd auf den 
Aderbau zurückwirkte. So erhielt damals die Landwirthfchaft den 
Impuls zu einer Vervolllommnung, welche fchon jezt zu ſolchem 
Grade gediehen ift, daß mandyer Gau beinah’ das Doppelte feiner 
frühern Bevölferung hinreichend ernährt. 

Aber eim großer Theil unferer Randfchaften befteht aus Ger 
birgögegenden, meiftens fehr hochgelegenen und unmwirthbaren, wo 
ber Menfdy auf die von alteröher gewohnte fümmerliche Nah: 
rungsweife für immer befchränft ſchien. Und gleihwohl haben 
ſich auch hier während des achtzehnten Jahrhunderts die Erwerbs⸗ 
verhältniffe auf’s glüdlichfte vermehrt und umgeftaltet. Befonders 
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war foldyed der Kal im obern Schwarzwald, als deſſen Zierbe 
die reichen DOrtfchaften Tryberg, Furtwangen, Neuftadt und Lenz 
kirch den Wanderer fo gaftlich einladen. Werfen wir einen Blick 
auf die Rulturgefchichte dieſes Berglandes, wo einft zwiſchen 
den büftern Tannenmwäldern nur einzelne zerftreute Hütten, bin 
und wieder ein Herrenthurm oder ein Klofter hervorblidten! Der 
Haferbau, die Viehzucht und die Waldung waren urfprünglic, die 
einzigen Nahrungsquellen des Schwarzwälderd; dem rauhen Erd⸗ 
reich konnte man felten eine beflere Kruchtart abgewinnen, und 
felbft das gemeine Obſt gedieh nur an den Borhügeln. Das Bieh 
dagegen war wegen ber vielen Fräftigen Weide fehr zahlreich und 
gut. In einigen Thälern wurde feit uralter Zeit auch eine ſtarke 
Bienenzudt getrieben, und in dem vielen Bergwaffern ein ergie 
biger Fifhfang, der jedoch, wie dad Gewild, meiftens ein Lehen 
der Edelleute war. Aus den Waldungen zog man nebit dem 
Holz und Kohl no das Harz, womit fich viele Menfchen ihren 
Unterhalt verfchafften. Ein Haupterwerb aber der Schwarzwälder 
beftund fchon fehr frühe in dem Holzhandel. Sie flößten die 
Tannftämme auf ihren verfchiedenen Flüffen in den Rhein ober 
die Donau hervor, oder fchnitten Ddiefelben in Bretter, Ratten, 
Nebftöde und Schindeln, welche dann, wie das Kohl und Harz, 
in die umliegenden Landfchaften verführt wurden. Aber auch mans 
herlei Geſchirr und Schnizwerk verfertigte man, und während des 
fiebzehnten Jahrhunderts kam endlich die Lhrmacherei empor, 
welche heut zu Tage der reichſte Erwerbözweig ber Schwargwälber 
it. Die Familien Kreuz und Dilger, jene auf dem Glashof bei 
Sankt Peter, diefe zu Urach im Fürftenbergifchen, erwarben fich 
dad Berdienft, die neue Kunft zuerfi in Ausübung gebracht zu 
haben, worauf diefelbe gleich einen fo glüdlichen Fortgang nahm, 
daß ſchon in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
jährlicdy gegen viertaufend Uhren verfchiedener Gattung verfertige 
und nadı allen Ländern Europas, felbft bereits nach Norbamerifa 
verkauft wurden. Aber noch früher als mit Uhren, wurde mit 
Glas gehandelt, da die erfte ſchwarzwaͤldiſche Glashütte ſchon im: 
Jahre fechözehnhundert vier und achtzig beftund; ja, ed hat wohl 
biefer Handel zu ber Uhrmacherei die Beranlaffung gegeben, wie 
bald ‚auch zur Blechlöffel» und Strohhut⸗Fabrikation, welche 
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hauptfächlich im Trybergifchen und am Feldberge aufkam, während 
in der Graffchaft Hauenftein von einem Gurtweiler die Baumes 
wollenfpinnerei gegründet, durch andere Unternehmer fchnell ver 
breitet, und von Abt Gerbert zulezt auch im Sankt Blafifchen 
Gebiete eingeführt wurde. Ruhig nährte ſich ein großer Theil 
des Hauenſteiniſchen Waldvolls von bem neuen Gewerbe, nachdem 
jene zerrüttendben Unruhen der Galpetrer feit flebzehnhundert fünf 
und fünfzig aufgehört hatten, und ber lange Friede manche er- 
littene Unbill eher vergefien ließ. Und fo fahe man im Verlaufe 
bes achtzehnten Sahrhunderts auf den einfamen Höhen und in 
den ftillen Thälern des Schwarzwaldes eine Gewerböthätigfeit 
aufblühen und einen Wohlftand begründen, um welchen ſich deffen 
Bewohner von ihren an Erbreich weit gefegnetern Nachbarn doch 
immer beneidet finden. 

Obwohl nun aber die Gründung ihrer Induſtrie ganz das 
eigene Berdienft der Schwarzwälder ift, fo würde diefelbe Feines» 
wegs zu folcher Ausbreitung und Blühte gebiehen feyn, ohne ein 
beförbernded Element, das nicht von ihnen abhieng; ohne jenen 
Geift freierer Bewegung und Thärigkeit nämlih, welchen Kaifer 
Joſef erweckte, diefer größte Wohlthäter der Lande feiner Väter, 
an deſſen Schilderung wir nur mit fchüchterner Hand und wagen, 
Die öftreichifchen Staaten waren theild durch die vielen Kriege 
des Erzhaufes, theild durch die nacdläßige Regierung Karl des 
Sechsten Außerft in Zerfall gerathen, ald mit Maria Cherefla 
und noch mehr mit ihrem Sohne Sofef eine glänzende Periode für 
biefelben begann. Die Reform wurbe zwar in einem Zweige der 
Staatöverwaltung begonnen, wo fie den allgemeinen Unwillen bes 
Landes erregte, nämlich im Finanzwefen. Denn bei der Erſchoͤ⸗ 
pfung ber Staatöfaffe und bei fo vielfach vermehrten Bebürfniffen 
war eine neue Befleurungsart nothwendig. Alle Grundftüde wurden 
baher unterfucht, abgefchäzt und im ein Bergeichniß gebracht, wors 
nach man den Steuerfuß fodann regelte. Diefe Neuerung griff aber 
als etwas Unerhörtes zu verlegend in die alte Sitte und Uebung 
und namentlich in die ftändifchen Rechte ein, da man biöher uur 
von Schuz⸗, Hilf und Ehrengeldern etwas wußte, welde gegen 
Ausſtellung eines Reverſes von den Ständen beſonders verwilligt 
wurden, und jeder Stand fich felbit beſteuerte. Die gegen bie 
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übrigen öftreichifchen Unterthanen fo bevorzugten vorlänbifchen Lands 
fände fchüzten eilend ihre Privilegien vor, und wenbeten fi 
wiederholt mit den dringendften Borftellungen an die Monardyin; 
aber es durfte hier-Feine Rückficht genommen werben, und bald 
machten bie folgenden weifen Verordnungen und bie heilbringende 
Staatöverwaltung überhaupt diefe Kränfung ber alten Freiheiten 
fo ziemlich vergeffen. Nach einer kurzen Trennung der Regie⸗ 
rungsftellen zwifchen Freiburg und Konftanz, wurden fie am Schluffe 
der fünfziger Jahre in lezterer Stadt unter dem Namen einer 
kaiſerlich königlichen Regierung und Rammer wieder vereinigt, von 
wo an bie vorderöftreichiichen Staaten fie als eine eigene Landes⸗ 
ftelle bis flebzehnhundert zwei und achtzig unverändert befeflen 
haben. 

Der übrige Theil der Verordnungen betraf meiftens bie Ab» 
ſtellung kirchlicher Mißbräuche und die Emporhebung des Bolfes 
unterrichted. Durch jene hielt fi die Regierung überzeugt, bie 
Aufnahme der Fatholifchen Kirche, wie das Anfehen der Geiftlichkeit 
und das gegen biefelbe höchſt nöthige Vertrauen zu bes 
fördern; dur die Errihtung von Normal» und Trivialjchulen 
aber glaubte fie einem ber weſentlichen Bebürfniffe ded vorange⸗ 
fchrittenen Zeitalter nachkommen zu müflen, und der Erfolg hat 
auch balb den unberechenbaren Nuzen dieſer Anftalten gezeigt. 

Nach einer fo wohlthätigen Herrfchaft ftarb Maria Therefia 
im Winter taufend flebenhundert und achtzig, billig mit dem 
fhönften Zobe, welches wohl je ein Weib auf dem Throne und 
im Familienkreiſe fi errungen hat. Und es folgte ihr jezt in der 
Leitung der öftreichifchen Erbftaaten Sofef der Zweite, welcher 
ſchon feit dem Tode feines Vaters im Jahre fiebzehnhundert fünf 
und fechzig die deutfche Kaiferfrone trug. Sogleich nach biefer 
Veränderung bemerkte man in der ganzen Monarchie eine neue 
Thätigkeit und Bewegung. Denn ber junge, den heiligften In⸗ 
tereffen ber Menfchheit zugewendete Regent war voll des Eifers 
für dad Anjehen und die Wohlfahrt feines Volkes; alles ſollte ein 
neues, frifches Leben gewinnen, und die alten Vorurtheile, die 
alten Mißbräuche follten fallen. Aber eben diefer Eifer für das 
ewige Recht, für die Aufklärung und allgemeine Wohlfahrt riß 
ihn, zu hundert Verlezungen ber Nechtözuftände im Einzelnen bin, 
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und zur lintergrabung vieler Glüdöverhältniffe; es erhob fich das 
beleidigte Borurtheil ber blinden Freunde des Alten; es erhoben 
fi, die bevorredhteten Stände, der Adel und die Geiftlichfeit, offen 
und indgeheim gegen den verhaßten Reformator, und der ebelfte 
und Fräftigite Wille, welcher je einen Monarchen belebt hat, führte 
beinahe nur ein Mißlingen feined großen Unternehmened herbei! 
Doc, es ergieng hier, wie bei Karl dem Großen: von der reichen 
Ausfaant, welche die Folgezeit wieder unterbrüdte, hatte body 
Manches fefte Wurzeln gefaßt, und wuchs im Stillen fort bie zur 
erfreulichiten Blühte. 

Auch Joſef begann feine Staates und Regierungsreform mit den 
Finanzen, welche noch immer nicht gehörig georbniet und hinlängs 
lich gehoben waren. Er führte eine genaue Sparfamfeit im Staates 
haushalte ein, wobei ihn jedoch der Grundſaz leitete, daß „nicht 
für den Ueberfluß, fondern nur für das Bebürfniß ded Staates - 
foll beigetragen werden.“ Zu gleicher Zeit erfolgte die Aufbebung 
des Drudesd der Bücherzenfur, alddann das Gefez der allgemeinen 
Duldung, und am Schluffe des Jahres fiebzehnhundert ein und 
adıtzig die Abjchaffung der Leibeigenfchaft, „da eine gemäßigte 
Unterthänigfeit ſowohl auf die Berbefferung der Landedfultur und 
Induftrie den nüzlichften Einfluß habe, ald auch von der Vernunft 
und Menfchenliebe gefordert werde.“ Kerner fuchte Joſef durch 
verfchiedene Verordnungen und Inftitute die Gewerbe, den Handel, 
und befonderd den Aderbau zu heben, Die unter der vorigen 
Regierung begonnene Reform in Kirchenfachen fezte er eifrig fort, 
gleichwie die Beförderung der Volföbildung durch neue Schulen, 
und der allgemeinen Gittlicyfeit durch Abfchaffung des Bettels 
und der Hazardipiele, durch Spitäler und Findelhäufer. Kiünfte 
und Wiffenfchaften erfreuten fich feiner forgfamften Pflege und 
verbreiteten ungemein ſchnell das Licht der Aufklärung durch Die 
freie Bewegung, welche ihnen die entfejfelte Preffe gab; 
und endlich arbeitete er unermüdlich an der Verbeflerung ber ges 
fammten Polizeis und Rechtsgeſezgebung. Deftreich erhielt durdy 
Sofef eine Civil» und Kriminal«Gerichtsordnung, wie ſich deren 
noch Fein Land zu erfreuen hatte, und übereinflimmend mit bem 
Geiſt diefer Geſeze fuchte er auch die Männer zu wählen, denen 
ihre Ausübung anvertraut wurde. Gein Grundfaz hierin war, 
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daß Niemand einen Staatsdienft übernehmen möge, dem ed nur 
um die Ehre und die Befoldung zu thun fey, fondern wer fich einem 
öffentlichen Amt widmen wolle, auch eine warme Seele für 
das Befte des Staates mitbringen müffe. | 

Die vorderöftreichifchen Staaten bewiefen für Joſefs Berbefferuns 
gen eine befondere Empfänglichfeit, und nachdem der Monarch diefe 
herrlichen Länder felbft bereist hatte, erfreuten fie fich auch feiner 
befonderen Zuneigung. Freiburg, was würde diefe Heine Stadt 
geworben ſeyn, wenn nicht mit dem Tode ihres edlen Pfleger 
und Befchüzerd die fo freudig aufgeblühte Pflanzung wieder ers 
ftift worden wäre? Schon vor jener Reife, auf welcher ber 
Kaifer durch feine Leutfeligkeit die Herzen des Volkes gewann, 
hatte manche Neuerung und Verbefferung flattgefunden, die Aufs 
hebung nämlidy mehrerer Klöfter und fammtlicher Bruderfchaften, 
die Einziehung unnüzer Pfründen, und die Umänderung mancher 
Theile des Firchlichen Ritus; alsdann die Einführung des neuen 
Gefezbuched und der neuen Prozeßordnung, die Inſtitute zur Vers 
forgung der Armen, und die Anordnungen im Schulwefen. Nadır 
dem Joſef die Borlande aber fennen gelernt und mit feinem Scharf 
blit die vorhandenen Mängel, wie die zu benuzenden Vorzüge 
entdeckt hatte, erfuhren jowohl die meilten Stäbte in ihren Ber- 
faffungen, als die obrigfeitlichen Stellen überhaupt eine zeitgemäße 
Umänderung. So ward namentlich die Landesregierung zu Freis 
burg im Sahre jiebzehnhundert zwei und achtzig umgefchaffen. 
Das Gubernium zu Insbruck war bisher Reviſionsſtelle in Suftizs 
fällen für die Vorlande gewefen, und die vereinigten breidgauifchen 
Landftände hatten ein Priminftanzgericht. Alle Borlande aber wurden 
nur in ihren politifchen Angelegenheiten an eine eigene Landess 
regierung und Kammer zu Freiburg, in Suftizfällen aber an eine 
eben dafelbft neuerrichtete Appellationgftele angerwiefen. Diefe 
leztere verlegte der Kaifer fpäter nach Wien und verordnete bas 
gegen zu Freiburg eine weitere Stelle, unter dem Namen ber 
vorderöftreichifhen Landrechte, welcher fofort auch die vereinigte 
Prälaten- und Ritter »fländifche Priminftanz einverleibt wurde. 

Das freiburgifche Gemeinwefen war feit der hoffnungsreichen 
Zeit Kaiſer Marimiliand, ohngeachtet feiner Anhänglichfeit an 
das Erzhaus und feiner für daſſelbe dargebrachten Opfer, von ber 
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öftreichifchen Regierung oft fehr fliefmütterlich behandelt worden; 
fein Wohlftand mar durch die vielen Kriege zerrüttet, und feine 
Hochſchule unter dem Einfluffe der Iefuiten, für die wahre Wiſſen⸗ 
ſchaft gleichfam tobt. Doch befaß der Ort ald Feflung an der 
Grenze des Reiches gegen Frankreich, ald Schlüffel ded Haupts 
paſſes über den Schwarzwald nad Schwaben, immer noch eine 
allgemeine Wichtigkeit. Nachdem aber feit dem lezten Kriege 
auc die Feſtungswerke zerftört lagen, ſchien die Stadt alle Ber 
deutfamfeit verloren zu haben. Sie gewährte wirflih damals 
einen traurigen Anblick. Ueberall ließ man auf Trümmer und 
Brandftätten; der Schloßberg erfchien wie ein großer Schutt- 
hügel; bie Bürgerfchaft war zufammengefchmolzen und von der 
Laft der Schulden niedergedrüdt. Indeſſen verfloß kaum ein halbes 
Menfchenalter, fo bededte fchon ein reiches Grün von Reben und 
Gärten die ſchwarzen Mauerſtücke, und die freundliche Stabt 
ruhte wie in einem Walde von Maulbeerbäumen, ba der Geiden- 
bau mit vielem Eifer getrieben, und von der Negierungsfammer 
feloft durch Prämien ermuntert wurde. Aled gewann mehr und 
mehr eine neue, freudige Geftaltung. Der Stadtmagiftrat wurde 
neu organifirt, eine Normalfchule errichtet, die Hochſchule einer 
Hofftudienfommiffion unterworfen, und noch mancherlei ange: 
ordnet, was zur Belebung der Thätigfeit und zur Aufnahme ber 
ſtaͤdtiſchen Wohlfahrt beitrug. 

So erhob ſich Freiburg wieder aus feinem Ruin, und mit 
dankbarer Erinnerung erzählet noch mancher Greis feinen Enkeln 
von jener guten alten Zeit. Für die Univerfität war bie 
Aufhebung der Jeſuiten, im Jahre fiebzehnhundert drei und fiebzig, 
der Anfang eines neu auflebenden Flord. Denn nicht nur wurde 
ihr Vermögen durch zwei jefuitifche Probfteien vermehrt, deren 
Ertrag man größtentheild zur Vervollkommnung der Lehranftalten 
verwendete, fondern der Geift der MWiffenfchaft ſelbſt fah ſich 
von einer beengenden Feſſel befreit, und lockte jezt immer mehrere 
Profefforen und Schüler heran. Hierauf erfolgte durch Joſef den 
Zweiten das koſtbare Gefchenf der Lehr⸗ und Preßfreiheit, und 
die freiburgiſche Hochfchule betrat fofort den Weg jener Bes 
ſtrebungen, wodurch fie die alten Srrthümer und Mißbräuche der 
Ratholifchen Kirche aufzudecken und zu befämpfen geſucht ıhat. 
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Mer ehret nicht die Namen eined Sauter, Riegger, Klüpfel und 
Ruef? Das eifrige Zuſammenwirken diefer Männer und ihrer 
Freunde erwarb der Anftalt bald den Ruhm einer der tüchtigften 
und aufgeflärteften, welcher auch Joſef mit ausgezeichneter Liebe 
zugethan war, und deren Ausſaat für die Folgezeit fo wichtig 
wurde. Einen befonders heilfamen Einfluß auf die Geiftlichkeit 
bed Landes hatte der Freimüthige, eine theologifche Zeitfchrift, 
welche Ruef herausgab, und wovon unter der Begünftigung des 
Kaiferd viele Eremplare felbft nah Wien gekommen find. In 
welchem Geifte fie abgefaßt war, zeigen am beutlichften die Wünfche 
bed Herausgebers in der Einleitung: „Möchten meine Gegner 
wenigftend zugleich meine Freunde feyn; möchten fie mich nicht 
verbammen, nicht beflagen, fondern belehren! Möchten fie ſich 
nur in Unterfuhungen mit mir einlaffen, um die Wahrheit . zu 
entdeden, nicht um Recht zu haben. Möchten fie meine Zweifel 
und Urtheile zur öffentlichen Belehrung prüfen, dad Wahre darin 
durch ihre Beiſtimmung empfehlen, das Mangelhafte berichtigen, 
das Irrige verwerfen, ohne mic, felbft zu befchimpfen. Was für 
ein großer Bortheil fönnte daraus dem wahren Ehriftenthume zus 
fließen, und wie beneidenswürdig wäre das Glück, zur Bes 
fhleunigung dieſes Vortheild auch nur einen entfernten Anlaß 
gegeben zu haben! Mag alles andere, worin meine Gegner und 
ich von einander abweichen, dunfel, ungewiß und ſchwer zu ent» 
fheiden feyn, fo ift doch dieſes ausgemacht, daß wir einander 
Verträglichkeit fchuldig find. Diefe fordert zwar nicht von 
und, gegen die Religion gleichgültig zu feyn, oder Lehren, womit 
nad; unferer Einſicht das Beſte des menfchlichen Gefchlechtes 
nicht beftehen kann, ungehindert ſich fortpflangen zu lafien; fon 
bern fie verlangt nur, daß wir alles, was wir zur Ret 
. tung der Religion unternehmen, mit Sanftmuth und 
Geduld unternehmen.“ 

Bei den Umfialtungen der Berfaffungsverhältniffe in den vor; 
beröftreihifchen Städten maßte fih die Regierungsgewalt freilich 
zu Vieled an, und dad volfsthümliche Prinzip erlitt einen zu 
empfindlihen Schlag, ald daß die neue Organifation nicht einen 
entſchiedenen Widerwillen der altgefinnten Bürger hätte erfahren 
muͤſſen, wodurch Zwietracht und Haß in den Gemeinden vielfach 
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‚ erzeugt und genähret wurden. Man verordnete einen Bürger 
meifter mit fünf Räthen, die aber von der Bürgerfchaft nur aus 
einer Doppelten Anzahl’ durch die Regierung vorgefchlagener Perfonen 
gewählt werben fonnten. Außerdem mußten ber Bürgermeifter 
und zwei Rathöherren rechtögelehrte Männer feyn, wodurch die 
Wahl vollends fo befchränft wurde, daß fie faum noch biefen 
Namen verdiente. Zu Konftanz und Freiburg hatten ſich die Ber 
mwerber um die Bürgermeifter » oder Rathftellen über ihre Fähigfeit 
im politifchen, öfonomifchen und Juftizfache einer Prüfung zu 
unterwerfen, konnten aber alddann ohne Einfluß der Regierung 
ganz frei von der Bürgerfchaft gewählt werden. Diefer Magiftrat 
mit feinen Sefretären und Recdnungsbeamten bildete das allge 
meine Ortögericht, welches fomohl die politifchen und öfonomifchen 
Gefchäfte der Stadt, als in deren Gebiet oder Burgfrieden die 
Civil» und Kriminals Gerichtebarfeit nebft der Polizei zu beforgen 
hatte, infomeit folche nicht in den Kreis der Militärjuftiz «Be 
hörde, und etwaiger zwifchen der Stadt und andern Herrfchaften 
heftehender Berträge hinüberfchritten. 

Einer befondern Wohlthat erfreute fih damals Konftanz. 
Sofef hatte auf feiner Reife durch die VBorlande mit Erftaunen 
die geringe Bevölkerung einer Stabt wahrgenommen, bie einft 
Humderttaufende faffen fonnte, und für eine ausgedehnte Betrieb: 
famfeit fo trefffich gelegen fchien. Der edle Monardy wollte diefe 
Umftände nicht unbeachtet laffen, und der Zufall fügte ed, daß 
er das entvölferte Gemeinmwefen wieder durch Flüchtlinge aus dem: 
jenigen Lande verflärfen fonnte, mohin fi vor zwei hundert 
Kahrer beim Anfall der Stadt an bas Haus Deftreich ein großer 
Theil ihrer veichften und gewerbthätigften Bürger geflüchtet hatte. 
Ein biutiged Zerwürfnig nämlich der Bürgerfchaft zu Genf nöthigte 
die eine Partbei größtentheild zur Auswanderung, und von biefen 
arbeitfamen Familien nahm der Kaifer gerne eine Kolonie in feine 
Staaten auf. Gegen dreihundert Köpfe, melde fich theild mit 
der Uhrmacherei, Gold» und Silberarbeit, theild mit Verfertigung 
von Kattuns, Indiennes und Baumwollzeugen befchäftigten, vers 
ſezte er nach Konftanz, wie eine geringere Anzahl auch nah 
Sädingen. Es gefhah dies unter Einräumung wichtiger Privis | 
Iegien; namentlich wurbe den neuen Anfiedlern die Errichtung eines 
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Bethauſes und völlig freie. Religionsübung geftattet, auf zwanzig 
Jahre war ihnen die Perfonalfteuer nachgelafien, und der fons 
ſtanziſche Magiftrat durfte nicht mehr ald hundert und vierzig 
Gulden für dad Bürgerrecht von jeder Familie fordern; and 
fchenkte der Kaifer dem Fabrifanten de Lor die Dominifanerinfel 
mit allen ihren Gebäuden zur Anlegung einer Indiennedruckerei und 
eined Manufakturenhaufes, unter der einzigen Verbindlichkeit eines 
jährlihen Zinfed von fünf und zwanzig Gulden in den Relis 
giondfond. 

So umfihtig und väterlich forgte Joſef ber Zweite für bie 
Aufnahme feiner Erblande; die verfchiedenen Gefeze und Bers 
ordnungen, welche er für biefelben erließ, füllen mehrere Bände! 
Und der Himmel ſchenkte dem Unternehmen des edlen Fürften, 
troz aller taufendfachen Hinderniffe und Bereitelungen, doch nicht 
felten ein glückliches Gelingen. Daß ihm aber nicht Alles ge 
lang, und daß nur wenige der getroffenen Berbefferungen ihn 
überlebten, davon lag die Schuld nicht fowohl in jener haftigen 
Eile, womit ber zu lang von aller Regierungstheilnahme ausge⸗ 
fchloffene Monarch feine Reform fo plözlich begann, fondern viels 
mehr in feinen unrichtigen Begriffen von der oberftien Gewalt, ba 
ihm der unumfchränfte Wille des Fürften ald allgemeiner Grundfaz 
der Staatöverwaltung galt. Die damalige Wiffenfchaft der Politif 
ftund noch zu tief, und das Beifpiel Friedrichd des Zweiten war 
zu verführerifh. Man beadytete zu wenig bie hiftorifchen Grund» 
lagen der Staatöverhältniffe. Joſef fand überall in feinen Lan 
bern Randftände vor, deren traurige Audartung ihm zwar 
freilich Urfache genug fcheinen mochte, fie verachtend zu übergehen; 
aber wäre er in den Geift dieſes Inſtitutes eingedrungen, hätte 
er die von der urfprünglicen Landftandfchaft fait überall vers 
drängten Städte und Landſchaften wieder herbeigegogen, und 
alsdann mit foldyen erneuerten wahren Volfsrepräfentationen feine 
Staatöverbefferung unternommen und audgeführt, fo würde fie 
bleibend gewefen feyn; da er aber nur ald Alleinherrfcher ein⸗ 
feitig feine Gefeze und Einrichtungen traf, gingen fie großentheils 
auch mit ihm zu Grabe! 

Indeffen blieb die Arbeit Joſefs des Zweiten für feine Staaten 
r ein unberechenbarer Gewinn. Denn welcher Wohlftand 


! 


562 günftes Kay. Diejezt badifhen Lande während der 


fammelte ſich bald an manchen Orten, und weldy’ ein anderer 
Geift gegen früher durchwehte das Land! Sehr auffallend zeigte 
ſich diefe mwohlthätige Veränderung zumal auch unter ber fon: 
ftanzifchen Klerifei. Sieben Bifchöfe feit jenem gemüthsfranfen 
Jakob Fugger, welchem man die Einführung der efuiten ver 
dankte, hatten das bifchöfliche Hirtenamt erhalten, aber gewöhnlich 
mehr mit einem blinden Eifer für die hergebrachten Sazungen und 
Gebräuche der römifch-Fatholifchen Kirche, ald mit dem ächten 
Ruhme eines geiftlichen VBorfteherd verwaltet. Da empfing es 
im Sahre flebzehnhundert und fünfzig der Freiherr Franz Konrad 
von Roth, ein Freund des Kardinals Ganganelli, zu deſſen Er 
hebung auf den päbftlihen Stuhl er aud; am meiften beitrug, 
und bot der öflreichifchen Regierung bereitwillig die Hand, ale 
diefelbe zur Wiederaufnahme der fatholifchen Religion eine Reihe 
von Berbefferungen im firchlichen Kultus verordnete, 

Bald trennte ſich die Geiftlichfeit des Bisthums in zwei Pars 
theien, wovon die eine den Reformen mit Vergnügen zufah, und 
ihren Fortgang fräftigft beförberte, während bie andere jede 
Neuerung ald ein Werf ded Satans verfchrie und zu vereiteln 
ſuchte. Mochte man beiderfeits nun auch die Grenzen der Mäßıs 
gung überfchreiten, und ungeiftlich genug ſich in die Haare fallen, 
fo blieb doch diefer Kampf nicht ohne ungemein wohlthätige Wir 
kungen. Die Morgenröthe eined neuen Tages für das firchliche 
Leben war aufgegangen und warf ihre Strahlen hoffnungsreid, 
dem neunzehnten Jahrhundert entgegen. Als Bifchof Roth nad 
ein und zwanzigjähriger Verwaltung jtarb, trat fein Bruder 
Marimilian Chriftoph in die erledigte Stelle, und würde ſich 
durch die Tugenden eines ebenfo aufgeflärten als menfchenfreund- 
lichen Prälaten, der auch die Kunft vorzüglid, liebte, die allge 
meine Hochachtung erworben haben, wenn er durch feine nach— 
Käfige Wirthfchaft die Finanzen des Biſthums nicht in eine Zers 
rüttung gebracht hätte, aus weldyer fein Nachweſer Karl Theodor 
ed kaum wieder herzuftellen vermochte; ein befto glänzenderer Ruhm 
aber umgibt diefen legtern und deſſen Roabjutor von Weffenberg! 

Selbft in die Klöfter, welche feit fo langer Zeit für alles 
geiftige Arbeiten völlig erftarrt zu fein fchienen, drang allmälig die 
lebende Wärme des neuen Lichtes, umd bei vielen zeigte fich ein 
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Töbliches Streben nad) Wiederherftellung ihres ehemaligen Glanzes. 
Zu Salem gründete Abt Robert, nachdem feine nächſten Bormwefer 
das Klofter feit einem Brande im Sahr fechszehnhundert acht und 
neunzig aus den Trümmern wieder erhoben, und von ber großen 
Schuldenlaft befreit hatten, welche während des bdreißigjährigen 
und franzöfifchen Krieges angewachfen war, in ben neunziger 
Sahren eine Studienanftalt, worin Ratein nebft andern Sprachen, 
Mathematif und Mufif gelehrt wurden, und führte in den Dörfern 
des Kloftergebietd die Volföfchulen ein. Sankt Peter war um 
die Mitte des achtzehnten Sahrhunderts in ſchönem Style neu 
erbaut worden, worauf Abt Jakob, welcher mit vielem Fleiße die 
Sahrbücher des Stiftes verfaßt hat, eine nicht unanfehnliche Bücher: 
fammlung gründete, und von dem am lebte die Liebe der Gelehrs 
famfeit wieder fo auf, daß mehrere verdiente Mänıter aus dem 
Klofter hervorgiengen, und die fanftpeterfche Schule eine der beffern 
war, In Sanft Trutpert hatte fohon früher einige literarifche 
Thätigkeit begonnen, blieb aber ohne Fortgang. Deſto reicher 
mar das Stift Ettenheimmünfter an gelehrten Männern, weldye 
in allen Zweigen der theologifchen Wilfenfchaft emfig arbeiteten, 
und verfchiedene damals fchäzbare Werke zu Tage fürderten, Noch 
mehr aber gefhah in Sankt Blafien, wo Pater Herrgott die Reihe 


jener Männer eröffnete, welche in neuerer Zeit diefes Klofter zu 


einem ber berühmteften gemacht haben. Serrgott fchrieb die ge- 
nealogifche Gefchichte des Haufes Habsburg, wodurd er fich Die 
Stelle eines Faiferlichen Raths und Hiftoriographen erwarb, Arndtete 
aber außerdem wenig Danf für died große, mühevolle Werk, und 
ftarb noch vor deſſen Vollendung. Sein Ordensgenoſſe, Ruftenus 
Heer, fezte ed fort, und nach demſelben Martin Gerbert, welcher _ 
im Sahre fiebzehnhundert vier und ſechszig die äbtlihe Würde 
erhielt. Unter der Reitung dieſes ebenſo gefchmadvollen als ges 
Ichrten Fürften arbeiteten die Konventualen Eichhorn, Uffermann 
und Nengart an einer Ddiplomatifchen Gefchichte der deutfchen 
Bisthümer; er felbft gab die Gefcichte des Schwarzmwaldes und 
andere große Werke heraus, welche für den vaterländifchen Ge⸗ 
fchichtöfreund , wie Herrgottö und Neugarts Arbeiten, eine reiche 
Duelle der Belehrung find. Nach einem großen Brande im Jahr 
fiebzehnhundert acht und. fechözig hatte Gerbert die Kloftergebäude 
vn. Kondesgefchichte, 39 


564 Sechstes Kapitel, Hortfezung des Borigen. 


ganz nen aufführen laffen, und zwar bie Kirche mit ungemeinem: 
Aufwand in italienifchem Geſchmack, fo daß fie jezo noch weit 
und breit der fchönfte Tempel ift. Wer damals nad) Sanft Blaften 
kam, bewunderte bad Stift und feine Ordnung, bemunberte den. 
feingebildeten, freundlichen Abt, die gelcehrten Konventualen, und: 
die liberale Gaftfreundfchaft; felbft proteftantifche Neifende trugen. 
den Ruhm des fchmarzmwälbifchen Klofterd durch ganz Deutfchland, 
und die Afademien zu London, Berlin und München machten deffen 
Borfteher zu ihrem Mitglied. 

Aber freilich waren bie gelehrten Bemühungen bdiefer Mönche 
nicht allezeit von ber Art eines firengen Erforfcherd ber gefchichts 
lihen Wahrheit und eines reblichen Freundes wahrer Aufklärung. 
Vielmehr haben fie diefer zelotifcdy genug entgegengearbeitet, und 
ohne Achtung jener mandmal auch ihre Urkunden verfälfcht. 
Man fchäzte in den Klöftern mehr den fammelnden Fleiß ald die 
verarbeitende Denffraft und freie Bewegung bed Geifted. Als zu 
Sankt Peter der Profeffor der Philofophie feinen Schülern vortrug, 
bie Glaubensfäze der Fatholifchen ‚Kirche ſeyen fo gewiß, wie das 
Einmaleind, ließ ihn Abt Jakob auf den Boden fizen, weil er 
meinte, fie wären noch gewiffer. Und während der Fürftabt Gers 
bert mit vielen der gelehrteften Männer literarifche Briefe wechfelte, 
benunzirte er in andern bie eblen Beftrebungen der Freiburger 
Profeſſoren bei dem Pabft! 
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Die ſchönſte und merkwürdigſte Zeit begann damals für das 
babifche Haus und die badifchen Lande durch die weife-und thätige 
Megierung Markgraf Karl Friedrichs, deffen Tugenden wir das 
Dafepn unſeres vaterländifchen Staates, des Großherzogthume 
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Baden verbanfen. Nachdem Markgraf Karl Wilhelm, der ruhm⸗ 
würbige Erbauer von Karlöruhe, zu den Vätern gegangen war, 
erwarben ſich die Bormünber des Erbprinzgen ſowohl durch bie 
forgfältige Erziehung befjelben, ald durch ihre treue Landesver⸗ 
waltung ein ungetheilted Lob, und ald Karl Friedrich im Jahre 
ſiebzehnhundert und fünfzig die Regierung antrat, fand er alle 
Gefchäfte wohl geordnet, die alten Schulden getilgt, dabei dennoch 
bedeutende Summen in der Staatskaſſe, und überhaupt die badens 
durlachifchen Länder in einem Zuftande, der ihm eine glückliche 
Zukunft verhieß. Aber wie große Hoffnungen der geiftwolle, edel⸗ 
müthige, durch fleißiges. Studium und wohlbenüzte Reifen vielfeitig 
gebildete junge Fürft auch hegen mochte, und wie begierig fein Herz 
nad jenen Verdienſten firebte, welche der fchönfte Schmud der 
fürftlichen Würde find, fo konnte er gleichwohl das nicht ahnen, 
wozu ihn das Schickſal auserlefen hatte; e» konnte nicht ahnen, 
Daß es ihm gegeben fey, der Wiederherfieller des Glanzes feiner 
zähringifchen Altvordern, und der Gründer eines der glüdlichften 
Staaten im beutfchen Baterlande zu werben! 

Schon die erften Jahre feiner Regierung bezeichnete Karl 
Friedrich durch die eifrigfte Thätigkeit in Hebung der nächften Uebel⸗ 
fände, Es erfolgten. nacheinander die Verordnungen über Vers 
befierung der Heerſtraßen und Wieberherftelung der öffentlichen 
Sicherheit, weldye damald durch Straßenraub und nächtliche Ein- 
brüche, ald Folgen der langen Kriegszeit, noch fehr gefährdet war; 
über den Zinsfuß zu fünf oder höchſtens zu ſechs Prozent, da 
bisher das willfürliche Zinswejen dem Wucher einen zu gefährlichen 
Spielraum verftattete; ferner über den Verkehr mit Juden, wodurch 
namentlich die Weberliftung. des ſchlichten Landmannes durch bie 
jübifche Gewiffenlofigfeit möglichft verhindert wurde; dann über 
die Banferutte, und endlich über die Baumpflanzungen an offenen 
Pläzen, weldyer Verordnung noch beigefügt wurde, daß fein Unter⸗ 
than heirathen fol, ohne drei junge Eichen gepflanzt zu haben. 
Während diefer Zeit gründete der Markgraf auch einen Schul: 
verbefferungsfond, fchloß mit dem Grafen von Thurn und Taris 
einen Vertrag über das Poftmefen ab, erwarb vom Kaifer die 
Belchnung mit den Regalien in feinen Gerrfchaften, und gab feinem 
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Hofe ein beftimmtes Ordnungsgeſez, woburd der Friede, bie Sitt- 
lichkeit, Mäßigung und Dienftbefliffenheit defjelben befördert werben 
follte. Und nun, nad) diefen nothwendigften Schritten in der Ver⸗ 
befferung des Landes, verehelichte fih Karl Friedrich; ed war zu 
Ende Yänners fiebzehnhundert ein und fünfzig, in des Fürften 
drei und zwanzigftem Lebensjahr. Seine Wahl hatte die Prinzeffin 
Karoline Louife von Heffendarmftadt getroffen, eine ebenfo guts 
geartere ald geiftuolle Dame, welche mit zwei Kaiferinen im Briefs 
wechſel flund, und fi mit Gelehrten und Künftlern über die 
höchften Gegenftände der Bildung immer gerne unterhielt, während 
auch das geringite Gefchäft in der Haudhaltung ihrer aufmerffamen 
Sorgfalt nicht entging. 

Karl Friedrih war fein Geift wie Joſef der Zweite; aber 
befeelt von einem ebenfo eifrigen Willen für dad Glüd feiner 
Unterthanen, und ebenſo unermüblich thätig, hat er dennoch Uns 
gewöhnliches geleiftet. Die zwanzig Jahre von feiner Bermählung 
bi8 zum Anfall der Markgraffchaft Baden»Baden enthalten eine 
ununterbrochene Reihe von Verordnungen und Anftalten zum Beten 
des Landes, und auch im den folgenden zwanzig bis zum franzöfls 
ſchen Krieg gefhah nicht weniger, ungeachtet mehrfacher Störungen 
von Außen her und durch Mißverftändniffe im Innern. Endlich, 
wie edel und deutfchgefinnt hat fich Karl Friedrich bewiefen, als 
die napoleonifche Tyrannei über dad Baterland hereinbrach, und 
der taufenbjährige Bau des deutfchen Reiches zufammenftürzte! 

Alles, was der vorangefchrittene Geift der Zeit, was die nähern 
und nächften Verhältniffe der Dertlichkeit im Juſtizweſen, in der 
Landespolizei, in der NationalsDefonomie und in der Volksbildung 
zu fordern fchienen, fuchte Karl Friedrich theild dur Nachahmung 
anderer Regierungen, theild aus eigener Quelle wie immer möglich 
zu erftreben. So fchaffte er, um nur das Wichtigfte zu erwähnen, 
die Tortur ab, ließ die Gefängniffe menfchlicher einrichten, und 
verbefferte die Hofgerichtsordnung und den Prozeßgang. Zur Auf: 
rechthaltung der öffentlichen Sicherheit führte er die Hatfchiere ein 
und verbot dad Hauflrenz zur Hemmung ded Berfchuldend und 
Hebung des Wohlftanded unter dem Bolfe hob er den unnäzen 
Aufwand bei Reichenbegängniffen, Hochzeiten und Kindstaufen, und 
das zu frühe Heirathen auf, milderte den Zunftzwang, befchränfte 
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die Lotteriefucht, erneuerte die Frevelgerichte, verbefferte die Ge⸗ 
meindböverwaltung, dad Armenwefen, namentlich auch bad große 
Waiſen⸗, Toll⸗ und Krankenhaus zu Pforzheim, und gründete 
fowohl eine Brandverficherungsanftalt, als einen allgemeinen Lands 
Armenfond und eine Wittwenfaffe.. Die meiften öffentlichen Ge 
bäude wurden mit Blizableitern vwerfehen, und am Rhein, wie an 
andern Flüffen, gegen die Gefahr der Ueberſchwemmung fefte Daͤmme 
erbaut. Nicht weniger forgte der edle Fürft für das Leben und 
die Gefundheit feiner Unterthanen durch die Anftellung geprüfter 
Aerzte, durch Berbefferung des Apothefers und Hebammenweſens, 
und durch vielfache öffentliche Belehrungen. 

Mit befonderer Vorliebe und Sorgfalt aber hatte ſich Karl 
Friedrich, wie in Deftreich auch Kaifer Joſef, demjenigen Stande 
zugewendet, welcher die Grundlage des Staates ansmacht, dem 
Bauernftande; denn er fand eine gute Geſezgebung noch keines⸗ 
wegs hinreichend zur Begründung des allgemeinen Volksglückes, 
fondern hielt es für eine hanptfächliche Pflicht der Regierung, die 
Betriebfamfeit des Unterthand durd) vorleuchtended Beifpiel, durch 
Unterftüzung und Leitung möglichſt anzufpornen. Es waren biefe 
Grundfäze bie Frucht des phyfiofratifchen oder des Syſtems der 
Defonomiften, welches fidy in Franfreich damals gebildet hatte, und 
deffen einfacher, menfchenfreundlicher Endzwed bad Herz eines Fürften, 
wie Karl Friedrich, nothwendig gewinnen mußte. Schon früher 
waren die baden-burladhifchen Unterthanen durch mehrfache Begüns 
fligungen dazu angeeifert worden, öde Landſtrecken urbar zu machen, 
und Karl Friedrich vermehrte jezt diefe Begünftigungen. Das neu 
gewonnene Erdreidy eignete ſich vorzüglich für die Kartoffeln, welche 
man im Badifchen bereits feit dem Beginne des achtzehnten Jahr⸗ 
hundertd fannte, deren allgemeinerm Anbaue aber foldye Borur- 
theile entgegen ſtunden, daß noch im jahre fiebzehnhundert neun 
und ſechszig eine oberfeitliche Belehrung über die Nüzlichkeit dieſer 
Fruchtart nöthig war! Neben den Kartoffeln wurden auch bie 
Runkelrüben allmälig verbreitet, das Welfchlorn, der Krapp und 
Tabak, namentlich in der Gegend von Karlsruh, Mühlburg und 
Durlady. Auf feinen Kammergütern machte der Markgraf Vers 
fuche in der alljährlichen Feldbepflanzung und Gtallfütterung, da 
er fich bei dem damaligen Streit der Defonomen über Brache 
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und Waidgang für den wichtigen Schritt entfchieb, welcher durch 
Aufhebung diefer Gewohnheit die Landwirthſchaft fo ungemein bes 
fördert hat. Jene Berfuche fielen glüdlic, genug aus, um eine 
allgemeine Nachahmung im Lande zu finden, indem jezt auch der 
Kleebau und die Verbefferung der Wiefen einen vermehrten Vieh— 
ftand erlaubten, welcher allezeit bad Hauptmittel zur Aufnahme 
bed Aderbaues ift. Ueberdies wurben viele Sumpfgegenden durch 
Trodenlegung, und viele Sandſtrecken dur Wärfferung in fruchte 
bares Erdreich verwandelt; man veredelte ferner den Hanfs und 
Flachsbau, die Meinreben und die Obftbaumzucht,, führte "die 
Seidenzucht ein, und verbefferte die Schaafd » und Pferbezucht, 
Faft Fein Zweig der Oekonomie entging der Sorgfalt des Fürften, 
und um die Gemeinden zu einem nüzlichen Wetteifer zu ermuntern, 
fezte er Preife aus. So erhielten Anton Rindenfchwender, welcher 
einen öden Berg bei Gaggenau zum fchönften Garten umgefchaffen, 
und Simon Schindler, welcher wegen feiner vortrefflichen Bienen⸗ 
zucht den Namen bed Bienenvaters erhalten hatte, zum Lohne ihrer 
nahahmungswürdigen Bemühungen öffentliche Ehrenfäulen. Sicht 
bar hob ſich aber auch allenthalben die landwirthſchaftiche Betriebs 
famfeit und mit ihr der Wohlftand bed Landvolkes; bald erblickte 
man in feinem babdifchen Dorfe einen Bettler mehr, und von den 
Bauern ded Oberlandes pflegten die benachbarten Bafeler zu fagen: 
„Wenn der Marfgräfler zehn Jahre lang Frieden behält, fo fährt 
er mit einem filbernen Pflug in’s Feld.“ 

Keineswegs wurben jeboch bei diefer vorzüglichen Beförderung 
des Randbaues die Induſtrie und der Handel vernachläßigt, wenn 
Karl Friedridy audy nicht gerade für einen Gewerbsfleiß einges 
nommen war, wie er in großen Fabriken erfcheint. Kleinere wurden 
in verfchiedenen Städten gegründet ober gehoben durch Monopole 
und mehrfache Erleichterungen; es follte aud; das Oberland, wie 
das Unterland , für die Gewerbe » und Handelsthaͤtigkeit einen 
Mittelpunkt haben. Dort mar Lörrach unftreitig der geeignetfte 
Ort; feine Lage am Wiesfluß, unweit Bafel, wie zwifchen den 
Handelspläzen Zurzach und Straßburg, ließ eine baldige Aufnahme 
erwarten. Karl Friedrich erneuerte und vermehrte daher ben 
Lörrachern die fchon von König Ruprecht und Markgraf Friebridh 
Magnus erhaltenen ftädtifchen Privilegien, ertheilte ihnen die Be⸗ 
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freiung von der Leibeigenfchaft, von den Herrſchaftsfrohnden außer, 
halb ihres Banns, und auf zehn Jahre von allen Staatdabgaben 
für diejenigen ihrer Mitbürger, welche nüzliche Stabtgewerbe bes 
treiben würden. So blühte die Fleine Stadt bald freudig empor, 
und erfreut ſich bis heutzutage eines genüglichen Wohlftandes, 

Im Unterland war Pforzheim fchon längft ein vorzüglicher Siz 
der Induſtrie und des Handels, ebenfalls durch feine glückliche 
Lage, welche es zum Mittelpunkt namentlich ded auf der Enz und 
Nagold betriebenen Holzkommerzes machte. Die uralte Flögerzunft 
dafelbft verband ſich im Jahre fiebzehnhumdert acht und fünfzig 
mit den wirtemibergifchen Flozvereinen der dortigen Gegend, und 
als diefe Verbindung fich wieder auflöste, erwuchs aus dem pforz- 
heimifchen Flözerzunftverein auf VBeranlaffung ded Marfgrafen die 
holländifche Rompagnie, welche ihre Hölzer nun felbft bis Holland 
verflögte. Außerdem entftunden mehrere Fabriken, und Pforzheim, 
diefed uralte badiſche Erbftüf aus dem eberfteinifchen Beſizthum, 
und fo lange die Reſidenz der obern Marfgraffchaft, blieb der 
erfte Ort einheimifcdyer Betriebfamleit, bis es in neuerer Zeit an 
Lahr eine würbige Nebenbuhlerin erhielt. 

Eine befondere Aufmerkfamkeit verdiente auch der Weinbau, 
da er von jeher namentlich in unferm Oberland eine der ergiebig» 
ſten Nahrungsquellen war. Aber manche Gegenden betrieben ihn 
gleichwohl fehr nachläßig, oder hatten ein ſchlechtes Gewächs. 
Die markgräflichen Kammerhöfe dienten hier ebenfalls zum Beis 
fpiel und Sporn der Berbefferung, und unter ber theilnehmenden 
Obſorge ded Markgrafen gelang ed bald, die bisher vielfach ges 
hemmte Ausfuhr badifcher Weine in die Schweiz und nady Schwaben 
zu vermehren, ja felbft bis Holland zu erweitern. Welche humane 
Grundfäze Karl Friedrich überhaupt auch in Bezug auf Handel 
und Wandel verfolgt hat, zeigte ſich deutlich bei einer im Jahr 
fiebzehnhundert und fiebenzig eingetretenen allgemeinen TCheurung, 
wo die deutfchen Fürften überall firenge Fruchtfperren verorbneten, 
während er eine freie Ein und Ausfuhr geflattete, und indeflen 
aus den herrfchaftlichen Magazinen das bedürftige Volt fo reichlich 
mit Brod⸗ und Gaatfrucht verfehen ließ, daß man im Badifchen 
die arberwärtd fo drüdende Roth am wenigften fühlte. 

Eine Grundbedingung der allgemeinen Wohlfahrt ift aber auch 
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die geiftige und fittliche Kultur des Volkes, und Karl Friedrich 
verwendete darauf die gleiche Sorgfalt, Er ahmte hierin auf’s 
Iobwürbigfte Joſef den Zweiten nach, welcher durch feine Normals 
fchulen für die Zunfunft fo unberechenbar wohlthätig gewirkt hat. 
Der Markgraf erklärte öffentlih, daß er die DVerbefferung des 
Landfchulmefens als ein Syauptmittel zur Beförderung bed Glücks 
der ihm anvertrauten Unterthanen betrachte. Es ergingen fofort 
Verordnungen über die erforderliche Befähigung der Lehrer und 
über die Verbefferung der Schuldienfte, wodurch der alte Gebraud; 
des Scheitrtragens und des Wanbdertifches aufgehoben wurde; über 
die Art und Weife des Unterrichts, welcher möglichft einfach und 
praftifch feyn follte; alsdann gegen die Schultyranneli und gegen 
mancherlei den Lehrerftellen anflebende Mißbräuche; ed wurde bie 
Sonntagsfchule eingeführt, und endlich in Karlsruh ein eigenes 
Seminarium zur Heranbildung guter Landfchullehrer errichtet. Für 
die Aufnahme und Bewahrung der Sittlichfeit unter den Erwach⸗ 
fenen forgte der Fürft, indem er die Synode der Landgeiftlichen 
anweifen ließ, über die gewöhnlichften Laſter des Volkes und deren 
Ausrottung oder Hemmung, wie. über die Ausbreitung eines ächt 
hriftlichen Sinnes ſich gemeinfam zu berathen; indem er naments 
lich das Wirthshausſizen und allen Müffiggang unterfagte, das 
Eidfchwören befchränkte und feierlicher machte, die Kirchenzenfur 
fchärfte, und befonders den Pfarrherren an das Herz legte, als 
würdige Lehrer ded Bolfed und Diener Gottes in ihrem öffent 
fichen und Privatleben nichts zu verfäumen, was ihre erhabene 
Pflicht erheifche. Zur Berbefferung der Geiftlichfeit aber ſelbſt 
mußten alljährlich die Protokolle über die Kirchenvifitationen und 
SynobalsBerfammlungen an die Regierung eingeliefert werden, 
worauf alödann ein gedructer Hirtenbrief an die Geiftlichen zurück 
ging; ferner erfolgte eine Pfarrkandidaten- Ordnung, und gleich» 
wie das Schullehrer>, fo wurde jest auch ein Pfarr» Seminarium 
gegründet. 

Schwieriger war das Werk der Gittenverbefferung in den 
Stäbten, wo fchon auch das Gift jener mißverftandenen franzöfi- 
ſchen Aufflärung fich verbreitete, welche ben Geift eines Boltär 
und NRouffeau aus tiefem innern Haß gegen die Mißbräuche und 
Ausfhweifungen ber chriftlichen Kirchen und ihrer Diener zu Bes 


- \ 


Sechstes Kapitel. Fortfezung des Borigen. 5741 


ſchuldigungen des Ehriftenthumes felbft verleitet hatte: Freigeiſter 
und Religionsfpötter waren an vielen Orten nichts Seltenes, wie 
fogar in der Refldenz, wo die firenge Religiofität des Markgrafen 
und feines Hofes doch eine befondere Scheu gebot; aber Karl 
Friedrich nahm hieraus keineswegs einen Anlaß, die Denf- und 
Nedefreiheit zu unterbrüden, er litt nur auf den ftädtifchen Kanzeln 
feine blinden Eiferer oder Frömmler mehr, fondern befezte diefe 
wichtigen Stellen mit würdigen und erfahrenen Männern. Glau- 
bens zwang war ihm ſchon vollig fremd; er geftattete den Katho⸗ 
lifen zu Karlsruhe die Errichtung eines neuen Bethaufes, einer 
Schule und Wohnung für die Geiftlichen, worüber der Pabſt durch 
ein Breve den Bifchof von Speier in den freubigften Ausdrüden 
zum Danke gegen den Markgrafen aufforderte, „von welchem ficher 
zu erwarten flehe, daß er auch fünftig ein Freund und Befchüzer 
feiner katholifchen LUnterthanen feyn werde.“ 

Und in der That entſprach Karl Friedrich diefer Erwartung 
vollfommen, was ſich nach dem Anfalle der baden-badifchen Lande 
aufs erfreulichfte erwiefen hat. Seit man mit Zuverficht annehmen 
konnte, daß Markgraf Auguft Georg ohne Leibeserben verbleichen 
werde, woburd dann mit ihm die Linie von Baden» Baden fich 
fhließe, war ein fonderbares Verhaͤltniß zwifchen beide Höfe ge 
treten. Auf Seiten des raftattifchen zeigte ſich immer deutlicher 
eine Abneigung gegen den künftigen Erbberrn, und im Volke fprachen 
ſich befonderd wegen der Religion mancherlei Beforgniffe aus, 
welche durdy boshafte Gerüchte unterhalten und vermehrt wurden. 
Es war lange vergeblich, daß Karl Friedrich durch ein offenes 
Entgegenfommen dieſe Wolken zu verfchenchen fuchte; fein mühevoll 
eingeleiteter Erbvertrag wurde plözlich durch den Einfluß des Beicht- 
vaterd von Auguft Georg unterbrochen, und nur die Geldnoth des 
Markgrafen brachte das BVertragsgefhäft eher wieder in Gang, 
mußte aber entfernt: und: unbemerkt won der raftattifchen Hofwelt 
betrieben werben. Im Jänner: fiebzehnhundert fünf und ſechszig 
endlich unterzeichnete man: beiderfeit8 den Bertrag, welcher mit 
folgenden Worten ſchloß: „Im Uebrigen bleibt ed dabei, daß wir 
beide Fürften, es mag der Fall ſich zutragen auf welcher Seite er 
will, die neuen Unterthanen, des Unterſchieds der Religion unges 
achtet, gleich unſern jezigen Unterthanen herzlich lieben, ihnen alle 
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Huld und Gnade, Schuz umd Schirm bezeugen, aud ihren Wohls 
ftand mit landesväterlichem Herzen, bei einer jeden Gelegenheit zu 
erheben und zu befördern fuchen wollen. Wobei dann wir, Marf- 
graf Karl Friedrich, infonderheit verfprechen, auf den fich begeben» 
den Fall, unfere baden-badifchen Unterthanen in Schazung, Steuer 
und Umlagen, wie auch in Frohnen und dergleichen Laften, unfern 
badensdurlachifchen Unterthanen in allem gleich halten und damit 
unfere gegen beide vollkommen gleiche Liebe und Zuneigung an den 
Tag zu legen.” Bald nady der Gemwährleiftung ded Erbvertrags 
durch die fremden Mächte ftarb Markgraf Auguft Georg, im 
Dftober fiebzehnhundert ein und ſiebzig, und fomit fielen jezt die 
badensbadifchen Lande an Karl Friedrich, wahrlich den geeignetften 
Fürften, unter weldyem diefe Wiedervereinigung der feit dritthalb- 
hundert Jahren getrennten badifchen Lande gefchehen konnte! Als 
ihm das Minifterium und der Hof zu Raftatt ihre Glückswünſche 
und Huldigung darbrachten, erwiederte er gerührt: „Die Regungen 
der Liebe zu meinen Unterthanen find allezeit auch den Einwohnern 
des ehemals badensbadifchen Landestheiles in gleichem Maße ge- 
widmet gewefen; nunmehr aber follen fle wirfjam werden. Und 
Sie, meine Herren, können mir hierin den größten Dienft leiften, 
wenn fie den neuen Unterthanen die vortrefflichen Folgen der Ueber: 
einftimmung der Gemüther zum Beten des Ganzen anrühmen 
werden. Denn ift diefer Zweck erreicht, fo find meine Wünfche 
erreicht, fo genieße ich das Glück, über die Herzen meiner Unter 
thanen zu regieren, fo vermehrt fid) dad Anfehen und die Größe 
des Haufes Baden; und ed muß ein unumflößliher Grund» 
faz bei unfern fpäteften Nadhfommen bleiben, daß bas 
Glüd des Regenten von der Wohlfahrt feines Landes 
ungertrennlich ſey.“ 

Durd) da® Erbe der Markgraffchaft Baden wurde Karl Friedrich 
der Beherrfcher eines ſchönen und wohlhabenden Landes von beis 
nabe zweimal hunderttaufend Einwohnern, und gehörte jezt zu dem 
anfehnlichften Gliedern des deutfchen Reiches, mit drei Stimmen 
im Fürftenrathe. Aber freilich fund das neu erworbene Gebiet 
hinter dem durlachifchen faft in Allem weit zurüd. Es war durdh 
die vaftattifche Regierung weder für bie Gefesgebung, noch für Die 
Landes uud Vollskultur etwas gethan worden, und. die Verwaltung 
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hatte einen Gang genommen, wie damals in den meiften Fatholi- 
fchen Ländern. Denn wiewohl die beiden legten Markgrafen manche 
von den vortrefflicen Eigenſchaften ihres großen Vaters befaßen, 
fo mwurben fle dennoch im jene üppige Lebendweife hineingezogen, 
welche die Fürften des achtzehnten Jahrhunderts fo traurig aus- 
zeichnet. Stets von einem zahlreichen Hofftaate umgeben, den 
Bergnügungen der Tafel, der Liebe und zumal der Jagd nadı- 
hängend, überließen fie das Regierungsgefchäft ihren Miniftern 
und Beamten, weldye nur allzuoft durch Lift oder offenbaren Drud 
ihre nächften Intereffen verfolgten, faft einzig um die Eintreibung 
der Gelder beforgt, welche fie geizig aufhäuften, oder leichtfinnig 
verfchwelgten, während bei ihrer fchlechten Aufficht auf die Unter 
beamten überall die Mißbräuche ſich vermehrten. Wie Manches 
mußte abgefchafft, wie manches Andere umgeändert oder verbeffert, 
und wie Mandyed neu gefchaffen werben, bis die beiden Landes» 
theile ſich gleichſtunden! Aber der väterlichen Obforge Karl Friedrichs 
gelang ed, feinen neuen Unterthanen eben dad Glück zu bereiten, 
welches die alten genoffen, und mit gleicher Liebe haben ihn jene 
bald auch wie diefe verehrt. 

Bor Allem wurden die neuen Unterthanen von einigen fehr 
drücenden Abgaben befreit, und für eine beffere Wahl ihrer Ges 
meinbevorficher geforgt; alddann folgte die Verbefferung der bereits 
beftehenden, und die Stiftung neuer Lands und Stadtfchulen, 
wozu dad Vermögen der aufgehobenen Jefuiten-Rollegien zu Baden 
und Ettlingen verwendet wurde. So fam allmälig eine Gleichheit 
in die verfchiedenenen Landestheile, und Karl Friedrich legte feine 
ſtets verbeffernde Hand wieder an dad Ganze. Er forderte in 
einem Schreiben voll der landesväterlichſten Sorgfalt feine Minifter 
auf, ihm über das biöher Geleiftete eine genaue Rechenſchaft ab» 
zulegen, „denn die Zufammenhaltung des Bergangenen mit dem 
Gegenwärtigen gibt dem Staardmanne Gelegenheit, auf alles 
Zukünftige zu ſchließen.“ Dieſes Schreiben wurde der Sporn zu 
einer erneuerten großen Thätigkeit bei allen Landeskollegien, und bie 
einlaufenden Berichte erweckten in dem Markgrafen ein belohnendes 
Gefühl, und gaben ihm die Richtſchnur feines fernern Wirkens. 

Solch’ glücklicher Fortgang mochte ihn auch tröften (über mans 
cherlei Frähfende Vorfälle, welche geheimer Neid und Haß er⸗ 
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jeugten, und über einen harten Schlag, den ihm das Schidfal 
bereitete. Schon die längft betriebene Theilung der hintern Graf 
fhaft Sponheim führte viel Unannehmlichfeiten herbei, und nad- 
dem dad fchwierige Gefhäft im Jahre fiebzehnhundert ſechs und 
fiebzig endlich zu Stande gefommen war, begann mit dem fol- 
genden ein Prozeß, weldyer dem Markgrafen nicht geringern Schmer; 
verurfachte, als feinem Minifterium Mühe und Arbeit. Einige 
Geiftliche im Einverftändniffe mit dem Biſchofe von Speier hatten 
die verwittwete Markgräfin Maria Biftoria in Baden zu bereben 
gewußt, ſich mit ihnen zu verbinden, um dem Markgrafen ‚allen, 
auch blos das Aeußere der Fatholifchen Religion betreffenden Ein» 
fluß zu entreißen, damit fo „bie Quelle der fünftigen Gefahr ver: 
ftopft ‚werde. Durch mancherlei Umtriebe wurden mehrere ehe: 
mals baden » badiſche Gemeinden zu öffentlicher Klagführung beim 
Reichöhofrathe verleitet, und der leidige Handel gedieh fo weit, 
daß man Fatholifcher Seitd die Sache Gottes für angegriffen, die 
Reichsgeſeze und Erbverträge für verlezt erklärte, während Karl 
Friedrich den Schuz der faiferlichen Majeftät und feiner Mitftände 
anrief. Das gemäßigte, aber fehle Benehmen des: Markgrafen 
fiegte enblich, der Prozeß löste fi in ein freundfchaftliches Eins 
verftändniß beider Theile auf, und die aufgereisten Gemüther des 
Volkes Fehrten zur vorigen Ergebenheit bald wieder zurüd. 
Inzwifchen war dem Marfgrafen feine vortreffliche Gemahlin, 
deren Ruhm mit den Berdienften Karl Friedriche fo eng verbunden 
ift, durch einen plözlichen Tod -entriffen worden. Den Schmerz über 
dieſen Verluſt fuchte er jezt zu vergefien in der Ausführung eines 
feit Sahren vorbereiteten Werkes, weldyes ihn würdig neben Joſef 
den Zweiten fiellt. Am drei und zwangigften Juli taufend fieben- 
hundert drei und achtzig erging das Edift, worin der unvergep- 
liche Fürft die Leibeigenfhaft in al’ feinen Landen aufhob. 
Das badifche Volk empfing diefe Wohlthat mit allgemeinem Jubel, 
der fi in Deputationen, Adrefien, in Gottesdienſten, Gedichten 
und Denfmälern auf's danfbarfte ausſprach. Und der tief ger 
rührte Landesvater antwortete ihm auf diefe Dankffagungen: „Daß 
das Wohl des Regenten mit dem Wohl des Landes innig ver 
einiget fey, fo daß beider Wohls oder Uebelftand in eins zufam- 
menfließen,, ift bei mir, feitbem ich meiner Beſtimmung nachzu⸗ 
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denken gewohnt bin, ein feſter Saz gewejen. Ich kann alfo, wenn 
ich etwas zum Beften des Landes thun kann, dafür feinen Danf 
erwarten, noch annehmen. Was mich felbft vergnügt, mir Bes 
rubigung gibt, mid; der Erfüllung meiner Wünſche, ein freies, 
wohlhabendes, gefittetes, chriftliches Volk zu regieren, nähert, 
dafür fann man mir nicht danfen. ch aber habe dem Höchiten 
zu danken, der mic, die Erfüllung meiner Wünſche hoffen Täßt. 
Menſchen aller Klaffen im Staat, Freunde, Landsleute, Pas 
trioten, freie deutfche Männer, ihr, die ihr einen der fruchtbarften, 
gelindeften Himmelsftrihe Deutfchlands bewohnt, wo ihr ſchon 
vor fieben hundert Jahren von Zähringern, aus deren Blut ich 
abftamme, von Generation zu Generation geführt wurdet, vereinigt 
eure Kräfte mit den meinigen, der ich num gleich fieben und dreißig 
Sahre die Gnade von Gott habe, unter feinem Segen, jedod) 
nicht ohne Leiden, Schmerz; und Betrübniß, euch vorzuftehen, 
vereiniget euch mit mir zum allgemeinen Wohle. Laßt mich den 
Troft mit in die Ewigfeit hinnehmen, daß ich ein an Wohlitand, 
Sittlicyfeit und Tugend wachfendes Volf zurückgelaffen habe. Seyd 
fleißig, ſeyd tapfer, Tiebet euer Vaterland, feyd fparfam ohne Geiz; 
gibt euch Gott Reichthum, fo verfchiwendet ihn nicht in Ueppig— 
feit; laßt den ſchon eingefchlichenen Luxus nicht weiter einreißen; 
er fchadet noch mehr dadurch, daß er die Gitten verdirbt, ale 
dadurch, daß er der Habfeligfeit wehe thut. Send lieber tugend⸗ 
haft und arm, als lafterhaft und reich. Erziehet eure Kinder 
zur Tugend; lehret fie, wahrhaft ſeyn und die Lüge haſſen; gehet 
ihnen mit guten Beifpielen vor; es ift hohe Pflicht; Gott forderte 
von euch; ihr feyd es euern Kindern, euch felbft, euerm Vater: 
lande fchuldig; fie find der Segen eured Hauſes, die Stüze eures 
Alters, die Stärfe des Staats, wenn fie Tugend, Religion und 
Ehre kennen.‘ 

In fo Acht Iandesvwäterlicher Gefinnung, weldye zum Theil ein 
theured Bermächtniß der verftorbenen Frau Marfgräfin war, fuhr 
Karl Friedrid fort mit dem Werke feiner Staatsverwaltung. 
Ueberall, in der Verwaltung, in der Rechtspflege, in der National: 
öfonomie und Polizei, wo noch Lücken oder Uebelftände bemerkt 
wurden, fuchte er zu ergänzen und zu verbefiern. Namentlic, 
richtete fich jezt feine Sorgfalt auch auf das Forfimefen und den 
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Bergbau, welche ihr bisher entgangen waren, Lange zurückge⸗ 
halten durch die Schwierigkeiten einer allgemeinen: Waldabmini- 
firation, veranlaßte ihn doch zulest die hohe Wichtigkeit diefer 
Sache und die große Gefahr ded Mißbrauchs vollkommen unbe: 
fchränfter Eigenthumsrechte der Gemeinden über ihre Wälder, zu 
einem Eingriffe der Staatsgewalt in diefelben, und er verordnete 
fofort, daß: die gemeinen Waldungen, gleich den herrfchaftlichen, 
in genauere unmittelbare Pflege genommen, alle Holzabgaben won 
den Oberforftämtern abgemeffen, die Kultur durch forftmäßige Ein- 
theilung und Pflanzung veranflaltet, und auch hier die Forſtfrevel 
gethätigt werden ſollen. In den Herrſchaftswaldungen jelbft aber 
wurde eine forgfame Pflege eingeführt, um ein anfpornended- Bei⸗ 
ſpiel zu. geben, und enblich ftiftete Karl Friedrich auch ein In- 
ftitut für Forftlehrlinge, Den Bergbau, welcher im badiſchen 
Oberland fchon feit dem breigehnten Jahrhundert betrieben worden, 
aber troz der Sorgfalt früherer Markgrafen immer wieder zerfallen 
war, hat Karl Friedricy eigentlich neu in's Leben gerufen, ‚und. ex 
gedieh feither zu immer erfreulicheren Refultaten. 

Im Finanzwefen verfolgte der Fürft folche Grundfäze, daß er 
bie Staatseinfünfte weit über ein Drittel vermehrte, ohne ben Unter» 
than ftärfer zu belaften. Sein Geheimniß hierin waren Sparſam⸗ 
keit, Orbnung und eine möglichft gleiche Bertheilung ber Abgaben. 
Die bei dem Anfall der baden = badifchen Lande übernommenen 
Schulden und die eigenen badensburlachifchen wurden theildwöllig 
abbezahlt, theild hinlänglich gededt, und Baden befaß-bamals in 
Dentfchland und Holland folchen Kredit, daß ihm. Gelderrgenug 
angetragen wurden, movon man aber feinen Gebraud (machte, 
wenn fie nicht zu drei Prozent vwerlichen wurden. Go. erreichte 
die Marfgraffchaft damals einen Grad der Ordnung, Freiheit und 
Aufklärung, der Blühte und bes Wohlftandes, daß KarlFriebrid) 
mit Recht als der befte Fürft, wie fein Land für das glücklichfte 
galt. 
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Ein trauriged Gegenſtück zu den glücklichen Kortfchritten der 
Aufklärung und bed Wohlitandes in den öflreichifchen und badi 
ſchen Staaten, gewährte der Zufland in, Dem meiften unferer übrigen: 
Länder. Die Unterthanen der Heinern Fürften, der Reicheritter 
und Klöfter genoffen nur die allgemeinen Folgen bed Friedens „ 
und ebenfo in den Reichsſtädten blieb. noch zu. vieles beim Alten, 
als daß fie denjenigen Aufſchwung hätten nehmen können, welcher 
in Deftreich und Baden ihre Aufmerkfamfeit ermeden mußte, Ja, 
einige Länder mochten bei al’ jenen Segnungen der langen Ruhe, 
und bei aller Ergiebigkeit ihres Bodens von ihrem Zerfalle gar 
nicht wieder auffommen, indem der Druck fchledhter Regierungen, 
auf ihnen laftete, wie feit dem vorigen Jahebunbart nur allzuviele: 
in Deutfchland geworben waren. 

In dem mainzifhen und fpeierifchen Gebiete ging alles ben: 
trägen Gang, der in geifllichen Fürſtenthümern leider gewöhnlich: 
it, während es anderwärtd zwifchen Unterthanen und Obrigkeit 
zu traurigen Zerwürfniffen fam, wovon bie Folgen zum Theil noch 
bis heute nicht völlig erlofchen find. So namentlich litt bie ftift- 
firaßburgifche Herrſchaft Oberkirch an einem Progefje, ber bie 
bifchöfliche Regierung beim Bolt verhaßt machte, und mehr als 
einmal drohende Berwegungen, ja felbft gewaltfame Thätlichkeiten 
herbeiführte. Es handelte ſich nämlich um die Holzungsberech⸗ 
tigungen in den dortigen Wäldern, und eine in Deutfchland allges 
meine Erfcheinung trat dabei aufs grellfte au das Licht, Urfprünglich 
betrachtete man die Waldungen, wie die Waidpläge , meilt ale 
Gemeingut einer Gegend, einer Mark, und jedem Gemeindsgenoſſen 
ftund die Nuzung frei, nur hatte er fich nach ben herfümmlichen: 
Wald» Gefezen zu fügen, deren Aufrechthaltung dem Holzgerichte 
oblag. Der Morfizar biefeb Berichtes war Der Holggraf, gewoͤhnlich 
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ein reicher Herr, und mit feinem Amte ging ed, wie mit demjenigen 
der Gaugrafen, ed wurde erblich und umgab fich mit einer Reihe 
von Redtsanmaßungen, welche ihn endlich als den Befizer der 
Waldungen feined Bezirkes darftellten. Durch Theilung und Ueber- 
tragung derfelben auf andere Herren befeftigte fich diefer Begriff 
im Berlaufe der Zeit, und fo ſchienen die Gemeinden, weldhe 
urfprünglich felbft Eigenthümer eines Waldes geweſen, jezt die 
Benuzung deffelben nur als Gnade des Herrn zu genießen. Doch 
- ginge Solched ohne Störung feinen Gang, bis bei zunehmender 
Kultur der Werth des Eigenthumes fich erhöhte uud die Regie 
rungen anfingen, alle Quellen des Einkommens möglichft zu benugen; 
denn dies hatte eine fcharfe Abgrenzung der mechfelfeitigen Befug- 
niffe zur Folge, wobei es in dem Dunkel, welches über der Sadje 
fchwebte, bald zu Wiberfprüchen und Streitigkeiten Fommen mußte. 
Wie oft verbietet man auch Heutzutage den Armen das Holzfammeln , 
da ed doch Feine Gnade, fondern der lezte Reſt eines urfprünglich 
wirklichen Befizrechtes ihrer Gemeinden ift! 

In der Herrſchaft Oberfird) war zwifchen dem Stift Straßbürg 
und deffen Unterthanen im Oppenauer Thale das Eigenthumsrecht 
über den Hochwald flreitig, und zwifchen dem Klofter Allerheiligen 
und den Gemeinden Waldulm, Ulm und Renchen beftund ein ähn- 
licher Prozeß. Schon im Beginne des achtzehnten Jahrhunderte 
hatte die bifchöfliche Regierung durch auffallend ftarfe Holzfchläge 
für die Eifenfchmelze in Lautenbach den Widerfpruch der Thalleute 
erweckt und durch eine Unterfuchung über die Berjagung der herrs 
fchaftfichen Holzmacher zu noch gewaltthätigern Schritten verans» 
laßt, worauf die Sache an das Reichdfammergericht gebieh. Diefes 
entfchied im Weſentlichen für den Bifchof, welcher zur völligen 
Beilegung ded Streites fofort einen Vergleich mit den Unterthanen 
einging, deſſen Abfchluß man durch eine Prozefflon unter dem Donner 
des Gefchüzes öffentlich feierte. Aber die ganze Frucht der langen 
Arbeit zerftörte im Sahre fiebzehnhundert fünf und achtzig die newe 
Harzordnung, welche das Volk nicht undeutlich fühlen ließ, dag 
ed bei jenem Vergleiche übervortheilt worden fey. Aufs neue ges 
fihahen Schritte der Gewalt, und wurden vermehrt durch unflugen 
Dienfteifer oder Volkshaß einiger Beamten, durd die Einziehung 
ber Anführer und andere Umſtände, bis die Kunde vom Ausbruche 
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ber franzöfifchen Revolution die Oppenauer Thalbauern zu einem 
allgemeinen Aufftand gegen die Amtei in Renchen ermuthigte wie 
auch die Kapplerthaler Gemeinden gegen bad Klofter Allerheiligen. 
Kur die Beredfamfeit einiger geachteten Männer vermochte den 
Sturm für den Augenblick zu befchwören; zur Wieberherftellung 
der Ruhe aber ließ man bie aufrührerifchen Gemeinden unvermweilt 
mit Kriegemannfchaft befezen, deren Berföftigung eine faft uner- 
fhwinglihe Schuldenlaft auf die betheiligte Landſchaft brachte. 

Aehnliche Unruhen fanden damals noch in andern Waldgegenden 
flatt ; überhaupt zeigten die Bewohner der Waldgebirge am meiften 
Selbfigefühl und eine oft freilich verbiendete Eiferfucht auf alte 
Rechte und Freiheiten, und ihr Widerftand gegen die anmaßlichen 
Veränderungen, welche fi die Regierungen und Oberfeiten im 
Bermaltungsmwefen mehr und mehr erlaubten, würde zu ehren feyn, 
wenn damit nicht immer eine blinde, oft boshaft erregte und 
genährte Abneigung auch gegen alle vernünftigen Neuerungen vers 
bunden gemwefen wäre. Go hatte der Magiftrat der Reichsſtadt 
Zell ſchon längft den Unmillen der Bürgerfchaft gereizt, als derjelbe 
im Sahre fiebzgehnhundert und fechszig zum Ausbruche fam. Eine 
Motte der Aufrührer drang in die Kanzleien, um fidy der Schriften 
und Kaflen zu bemächtigen, während die Mauern der Stadt fo 
eifrig verwahret wurden, daß Einer audrief: „Und warn felbft 
der Kaifer vor dem Thor wäre, fo machten wir nicht auf.“ Der 
vielfah, doch auch nicht unverdient bedrohte und mißhandelte 
Magiftrat, wandte ſich eilends an den Markgrafen von Baden, 
als Inhaber der ortenauifchen Landvogtei und Schirmherrn der 
Stadt. Allein deffen erfie Maßregel durch Abſchickung von Krieges 
mannfchaft erhizte die Bürger nur noch mehr; fie befezten bie 
benachbarte Anhöhe, bemächtigten fich der Pulverthürme, führten 
das Gefchüz auf die Mauern, und wollten fidy eher bis auf den lezten 
Mann wehren, ald einen fremden Soldaten einlaffen. Marfgraf 
Georg Ludwig ergriff daher friedlichere Mittel, womit es ihm 
auch unfchwer gelang, die Ordnung wieder herzuftellen, und ber 
Bürgerfchaft blieb jezt nur der gefezliche Weg einer Einreichung ihrer 
Klagen bei dem Reichöhofrathe. 

Es war damals überhaupt eine gewöhnliche Erfcheinung in 
den Reichsſtaͤdten, daß die Magiftratöglieder die bürgerlichen Rechte 
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beeinträchtigten, eine partheiifche oder feile Juſtiz führten, und 
bad flädtifche Vermögen eigennüzig verwalteten. Doch geſchah 
dagegen manches Gute und Lobenswerthe von einzelnen Privat, 
männern, deſſen ſich noch eine fpäte Nachkommenfchaft erfreut, 
wie namentlich in Pfullendorf, wo während den fiebzger und achtzger 
Jahren fo bedeutende Stiftungen zur Erleichterung der Armuth 
und Aufnahme der Volfsbildung gemacht wurden, daß ber Geſchicht⸗ 
fchreiber diefer Stadt bemerkt: „Es ſchien, als habe die Eluge 
Vorausſicht die Gründer beftimmt, in dieſem Sahrhunderte noch 
zu thun, was im folgenden nicht mehr möglich war. 

Wie es in den Kleinen fürftlichen Ländern zuging, davon mag 
ber Kledgau zum Beifpiele dienen. Durch den fchwedifchen und 
frangöfffchen Krieg war die Landfchaft fehr herabgefommen; aber 
bie fchwargenbergifche Regierung zu Thiengen, wo ber edle Direftor 
von Koller zu wenig würdige Vorgänger und Nachfolger hatte, 
that nicht nur Feine Schritte zu ihrer Wiederaufnahme, fondern 
verfolgte einen Gang in der Verwaltung, welcher alle befjere 
Betriebſamkeit, alles Aufblühen der Gewerbe darnieder hielt, und 
übte eine Rechtöpflege, deren Schlechtigfeit endlich zum Spricyworte 
ward. Diefer elende Zuftand der Landgrafichaft mußte um fo 
auffallender feyn, da ber fchweizerifche Theil des Kleckgaus, von 
der Natur um nichts begüuftigter als ber ſchwarzenbergiſche, ben 
erfreulichften Anblick gewährte, und man feine Grenzen, ohne 
Markftein, ſchon an der ungleihen Bebauung zufammenftoßenber 
Zelder genau genug erkannte. Allein die Regierung ſchien den 
Unterfchied nicht zu bemerken; ber Fürft felbft fahe die Landfchaft 
faft nie, und feinen Beamten war es einzig um ficheres Einfommen 
zu thun und bequeme Arbeit. 

Weldy’ ein trauriged Bild jedoch dieſe Züge auch barftellen, 
wie weit wirb baffelbe von dem übertroffen, was bamals in ber 
Dfalz gefhah! Nachdem ber Kurfürft Karl Philipp im Dezember 
taufend fiebenhundert zwei und vierzig fehr hochbetagt verſtorben 
war, ohne einen leiblichen Erben zu hinterlaffen, erbten die pfälzifchen 
Lande an den Gemahl feiner Enkelin Elifabetha Augufla, den 
Dfalzgrafen Karl Theodor von Sulzbach, welchen man fchon als 
zehnjährigen Knaben nach Mannheim gebracht hatte, um ihn am 
dortigen Hoflager zum kuͤnftigen Kurerben gu erziehen, ine 
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freudige Erwartung ging ſeinem Regierungsantritte voraus, da er 
bereits Beweiſe einer Sinnesart kund gegeben, woraus man die 
Hoffnung ſchöpfte, es werde ſich die Pfalz nach einem halben 
Jahrhundert voller Unruhen und Zerrüttungen endlich des Segens 
einer glücklichen Regierung erfreuen können. Aber Karl Theodor 
beſaß bei all' ſeinem guten Willen zu wenig Thatkraft, als daß 
er die Mängel der Verwaltung und die Uebel des Landes hätte 
entfernen mögen; feine Erziehung war durch die Jeſuiten verborben, 
welche ihn jezt fchlau genug zum Werkzeug ihrer Plane benuzten. 
Sie wollten um jeden Preis die Fatholifche Religion in die Pfalz 
wieder zurüdführen, und begannen mit mwohlberechneten Intriken 
gegen die reformirten und evangelifchen Kezer einen Ausrottunge- 
frieg, ber empörender ift, al& der frühere durch Die Gewalt der 
Waffen. 

Der junge Kurfürft war an eine verfchwenderifche Pracht ges 
wöhnt; ſchon bei feiner DBermählung hatte er den glänzendften 
Aufwand gezeigt, und fortan trieb ihn diefe Neigung zu dem 
größten Ausgaben. Mannheim, welches im Jahre fiebzehnhundert 
fech8 und dreißig zu einer Handelsſtadt war erhoben worden, 
verwandelte fich jezt in eine der prächtigften Refidenzen. Nicht 
nur wurden zahlreiche öffentliche Gebäude im größten Style er; 
baut, und foftbare Monumente errichtet, Karl Theodor ftiftete 
auch eine Akademie ber Wiffenfchaften und der bildenden Künfte; 
errichtete eine deutfche gelehrte Gefelfchaft, Legte große Kupfer 
ftich-, Gemälde: und Bücerfammlungen an, und gründete endlid) 
jenes Theater, welches nachmald einen fo entfchiedenen Ruf in 
Deutfchland behauptet hat! 

Ueber vierzig Millionen Gulden wurden auf folcdhe Art vers 
wendet, wiewohl Karl Theodor das Finanzweſen ald den drüdendften 
der ihm von feinem Vorgänger hinterlafienen Uebelſtände erfannt 
hatte. Aber eben diefer Umftand war den Jeſuiten ermwünfcht; 
fie bauten auf ihn und auf die Frömmigkeit des Kurfürften den 
Untergang der Proteftanten. Denn neben einer Reihe guter Grund» 
füge, welche der Fatholifchen Glaubensform nicht ſchädlich feyn 
fonnten, hatte man ihm unvermerft viele andere beigebracht, nad) 
welchen er ed für ein Verdienſt halten mußte, bie mißfälligen 
Merträge feiner Vorfahren zu brechen, und an dem proteflantis 
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fchen Theile feiner Unterthanen die fhreiendften Ungerechtigkeiten 
zu begehen. Um den zerrütteten Finanzen wieder aufzuhelfen, 
fah man ſich genöthigt , eine Menge unnüzer Beamten und Diener 
abzubanfen. Aber obwohl unter der vorigen Regierung gerade 
meiftend Katholiken fich in folche Aemter eingefchlichen und einge: 
drängt hatten, fo ließ man diefe größtentheils bei ihren Befoldungen, 
und entfernte wo möglich nur die Proteflanten. Daneben wurde 
jede erledigte Stelle aus der Fatholifchen Bevölkerung befezt, oder 
fie und den Profelgten offen. Und leider fanden fich Leute genug, 
welche aus Armuth oder fchlechten Intereſſen ihre Religion vers 
fauften um einen Dienft! So bildete ſich in der Pfalz bald ein 
Aemterhandel, und erzeugte fich eine Feilheit unter dem Beamten» 
und Dienerftande, wie fle faum irgendwo auffallender zu Tage 
kam; faufte man ja fchonden Kindern in der Wiege künftige Aemter , 
um welche nachher oft erſt wieder progeffirt werden mußte! 

Die Jeſuiten feierten ihren Triumph; fie hatten fi der Res 
gierung völlig bemädhtigt, und Niemand durfte ed wagen, ſich 
der Ausführung ihrer Plane in den Weg zu ftellen. Der Pater 
Seedorf wohnte zunächſt neben den Furfürftlihen Gemächern; 
alftundlich war ihm der Zutritt zu dem Fürften geftattet, und 
beinahe nichts gefhah im Minifterium ohne fein Mitwirken oder 
Beiftimmen. Berzweifelnd fahen die Proteftanten den lesten Reſt 
ihrer Freiheiten unterbrüdt; felbft von der Hochfchule zu Heidel 
berg wurden ihre Lehrer allmälig verdrängt, und fo frech trieben 
ed die Jünger Lojolad babei, daß einer von ihnen feinen Lehr 
ſtuhl einft vor die Thüre des legten Hörfaales ftellen ließ, weldyer 
den reformirten Profefforen noch geblieben war! Unter folchen 
Händen verfanf die altberühmte, ehrwürdige Rupertina bald in 
ein Dunkel, woraug fie fich erft in neuerer Zeit wieder erhoben hat. 

Mit tiefem Schmerze empfand der reformirte Kirchenrath zu 
Heidelberg diefen Lauf der Dinge. Er hatte ſich, ob Hagend oder 
bittend, immer vergeblich an die Regierung gewendet; fein ches 
maliged Anfehen war dahin, man betrachtete ihn nur noch als 
eine Linterftelle, und die Fatholifchen Beamten ließen feine Bers 
fügungen willkürlich unbeadhtet. Ja, es gelang den fchlauen 
Lenkern der pfälzifchen Gefchäfte, bei dem allmäligen Abfterben 
der noch würdigen Mitglieber die Rathöverfammlung felbft endlich 
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mit Männern zu befezen, deren Denfungsart das Abfchenlichfte 
zuließ. Denn jezt wurde von ihr, unter Vorſchub des Minifteriums, 
ein fo fchamlofer Handel mit den Pfarrs und Lehrftellen getrieben, 
und auch die wichtigften Angelegenheiten der Kirche fo treulos und 
nachläßig betrieben, daß die reformirte Geiftlichkeit auf ihren Kous 
venten offen dagegen ſprach und ſich an den Randedheren zu wenden 
befchloß. Aber der Kirchenrath Fam ihr zuvor; er erwirkte von 
der Regierung ein ſtrenges Berbot der Konvente, und nun blieb 
feine Hoffnung der Abhilfe mehr. 

Zu al’ dem murde dad Volf durch die Laft ber Abgaben 
beinahe erbrücdt, während ber Kleine Hof feine Summen fcheute, 
um wie ber größte zu glänzen. Die Gefchäfte der Staatövers 
waltung nahmen ihren Gang nad) der Bequemlichkeit der Minifter, 
und die Juſtiz befand ſich bei der allgemein eingeriffenen Käuflich- 
feit im fchlechteften Zuftande, wie man denn bas Furfürftfiche 
Hofgericht wegen feiner unbärtigen Beiflzer, fpottweife nur das 
jüngfte Gericht zu nennen pflegte. Die Gemeinden in Städten 
und Dörfern beraubte man al’ ihrer Rechte; felbft Feine neuen 
Bürger durften fie mehr aufnehmen, fondern bie Aufnahme ges 
fhah durch die Regierung, und wurde oft zum größten Nachtheile 
der betreffenden Yamilien jahrelang verzögert. Konnten unter 
diefer doppelten und dreifachen Tyrannei der Landbau und bie 
Gewerbe auffommen? Konnte der Pfälzer ſich feiner fchönen 
Heimath erfreuen und feines Lebens froh ſeyn? Armes Bolf, 
das ohne Gemwährleiftung, ohne Bürgfchaft feiner Rechte, in die 
Gewalt einer durch nichts befchränften Regierung gegeben ift ! 
So fam ed dahin, daß eine große Zahl der fleißigften und felbft 
noch vermöglichen Unterthanen ihre Güter verfauften, und aus⸗ 
wanderten. Gie zogen meift über England nad Weftindien, wo 
ihre Menge die Beranlaffung gab, alle Amerifamwanderer überhaupt 
mit dem Namen Pfälzer zu bezeichnen. 

Diefe Auswanderung dauerte fort, bis in der Randeedregierung 
nach Entfernung der Jefuiten eine wohlthätige Veränderung ger 
fhah, und der Kurfürft endlich felbft an die Spize der Gefchäfte 
trat, Schnell gewann alles eine andere Geftalt, und man fühlte 
damald, was Karl Theodor feinem Volk hätte werden können. 
Aber der jefwitifche Geift war am Hofe keineswegs erlofchen, und 
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allmälig kehrte Alles durch feinen Einfluß wieder in bas | orige 
Gleis zurüd. Ein gewiffenlofer Dienfthandel begann aufs ıene, 
den ſich die pfälzifchen Minifter ebenfo zu Nuzen machten, wie 
der Kirchenrath die Berfteigerung ber Pfarr» und Schuld nter, 
Dad ganze Finanzwefen gerietb in Verwirrung und Ze fall, 
namentlich wurde die reformirte Verwaltungskaſſe völlig erfd öpft, 
wobei bie große Anzahl der Fatholifchen Beamten eine reiche eute 
davon trug. Was half die menfchenfreundliche Gefinnung und 
der gute Wille des Regenten? Ale Nichtkatholiken blieben ſchm hlich 
unterbrüct; ihre Gemwiffensfreiheit wurde tanfendfältig verlezt, und 
jedes fchlechtefte Mittel nicht verfhmäht, um Proſelyten zı ges 
winnen. Sa, derim Jahre fiebzehnhundert ein und flebzig zwifchen 
Baiern und der Pfalz erridytete Erbvertrag beflimmte fogar aust rück⸗ 
lich, daß „keinem Regenten erlaubt ſeyn folle, die pfälzifchen Laudes⸗ 
behörden mit andern als fatholifchen Subjeften zu befezen.‘“ 

Sechs Tahre nach diefem Bertrag ftarb Kurfürft Marimilian 
Sofef von Baiern, ald der legte Sproffe der baierifchen Linie des 
Haufes Wittelsbach, und das erledigte Hergogthum fiel fomit an 
Karl Theodor, wodurch die feit dem Erbvertrage von Pavia über 
fünfthalb Iahrhunderte lang getrennt gemefenen wittelsbachiſchen 
Stammlande wieder vereinigt wurden. Die Gemüther des pfälzifchen 
Volkes waren bei einer fo wichtigen Veränderung fehr verſchiedentlich 
angeregt. In Mannheim, welches jezt aufhörte bie furfürftliche 
Reſidenz zu feyn, und dadurch mehr ald dreitaufend feiner wohl» 
habenften Bewohner verlor, herrfchte eine niedergefchlagene Stim⸗ 
mung, worin man ſich einzig damit vertröften mochte, daß bie 
oberiten Landesſtellen, die wichtigften Anftalten und eine bedeutende 
Garnifon in der Stadt verblieben, Die proteftantifchen Gemeinden 
dagegen hofften auf irgend eine Linderung ihrer traurigen Lage, 
befonders da mit ber baierifchen Erbfolgſache auch der König von 
Dreußen in Berührung fam, und fich für feine pfälzifchen Glaubens⸗ 
genofjen zu verwenden verfprach. Aber während den Mannheimern 
die Huld ihres geliebten Monarchen fortwährend auf die wirffamfte 
Weiſe zugethan blieb, mußten ſich die Proteftanten immer mehr 
getäufcht finden. Man verbefferte in ihrem firchlichen Zuftande 
nicht nur nichts, fondern als einige über zweihundert reformirter 
Geiftlihen bei dem Minifterium die Erlaubniß zur Abhaltung 
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einer General» Synode nachfuchten, wurbe ihnen diefelbe entfchieden 
verweigert. Erft nad langen und mühfeligen Verhandlungen 
gelang ed dem ftandhaften Muthe der reformirten Geiftlichfeit, 
auf befondere Verwendung Joſefs ded Zweiten, vereint mit dem 
bisher immer ſchwachen und unthätigen Kirchenrathe, eine Synobals 
Berfammlung zu Stande zu bringen; doch unterbrach der plözliche 
Tod des aufgeflären Kaifers deren Erfolg, und das Furfürftliche 
Minifterium hatte wieder neuen Spielraum. 
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Unfer vaterländifher Staat, das Großherzogthum Baben, iſt 
ein Erzeugniß der großen und folgereichen Umftaltungen, welche 
durd) Napoleons Eroberungsfriege und Gewaltäherrfchaft in Deutſch⸗ 
land herbeigeführt worden find. Aber keineswegs würde fich diefer 
Staat gebildet haben, ohne die Tugenden und Berbienfte des 
Markgrafen, welchen wir alfo mit vollftem Rechte ald den Gründer 
beffelben verehren. Karl Friedrich beherrſchte beim Ausbruche der 
frangöfifchen Revolution ein Land, deffen Flächenraum ſich nicht 
über fünfzig Duadrat-Meilen mit ohngefähr zmeimalhunderttaufend 
Einwohnern belief, aus welchem er eine Milion dreimalhundert- 
taufend Gulden jährlicher Einfünfte zog. Weite Streden über 
Gegenden aber waren in fruchtbare und wohlbewohnte Geftlde 
verwandelt worden, und feinem Neifenden entging ed, wie er 
freulich Baden, troz eines fo vielfach ungünftigen Bodens, durch 
feinen forgfältigen Anbau und den überall verbreiteten Wohlftand 
gegen die Nachbarländer abftach. Die verhältnißmäßige Abwechfelung 
von Aedern, Wiefen und Waldungen, die zahlreichen Ortfchaften 
mit viel’ neuen Gebäuden, die wohlunterhaltenen Straßen und 
Brüden, gewährten einen überaus frohen Anblid. In Städten 
und Dörfern waren die Gewerbe im fchönften Aufblühen, ba Fein 
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Leibeigenfchaftäbrud den Trieb und Weg zur Thätigkeit mehr 
hemmte, und die Befchränfung des alten Zunftzwanges eine freiere 
Bewegung und Konkurrenz erlaubte. Das Boll überhaupt war 
ebenfo arbeitfam, gefittet und religios, ald munter und fräftig; 
ed liebte feinen Fürften über alles, und nannte fletd mit dank⸗ 
barfter Verehrung deſſen Name. Die badifchen Beamten aber, 
welche weit geringer bezahlt wurden, als in den meiften andern 
Staaten, fanden einen hinreichenden Erfaz hiefür theild in dem 
tröftenden Snftitute der Waifen- und Wittwenkaſſe, theils in ihrer 
liberalen Behandlung, und in dem Gefühle, einem Karl Friedrich 
zu dienen; Faum irgend auch mochte der Beamtenftand mit fo 
treuer Anhänglichkeit. feinem Fürften zugethan feyn, wie im Babis 
fhen! Und diefed Land lag damald den Verwüſtungen des ums 
Jahr fiebzehnhundert neun und adıtzig in Paris audgebrochenen 
Bulfans zu allernäcdft blosgeftellt ; aber nicht nur wurden fie von 
ihm abgemwendet, und das badifche Volk aus dem Ruine Deutſch⸗ 
lands glücklich gerettet, fondern um mehr al& drei Viertheile vers 
mehrt! Freilich, mancher harte Schlag, mandyer Berluft, manche 
Furcht und Kümmerniß hat auch Karl Friedrich und feine Unter- 
thanen getroffen, und es ift feine angenehme Erinnerung, baß 
die Gründung unfereds Großherzogthums mit den Machtgeboten 
eined modernen Attila, und mit bem Untergange des uralt beutfchen 
National⸗Reiches zufammenhängt. 

Wir haben gehört, wie die ortenauifchen Unterthanen des 
Fürftbifhofd von Straßburg durd die Nevolutionierung des 
Elfaßes zu einem Aufftande ermuthigt wurden; in Lahr hatte ein 
gegen die naffauifche Regierung verlorener Prozeß, welcher bie 
Stadt einmalhunbert fünfzigtaufend Gulden Foftete, die Bürgers 
ſchaft mit ſolchem Haffe erfüllt, daß fie mit Frohloden die Ankunft 
der Republifaner erwartete, während man die vorüberziehenden 
Kondeer öffentlich verhöhnte; und im Hauenſteiniſchen regte fich 
ber alte Freiheitägeift wieder fo fühlbar, daß zu Freiburg ein 
bewaffneter Einfall von dorther beforgt wurde. Viele Emiffäre 
ber Revolution durchzogen dad Land; einzelne Männer wurden 
gewonnen, auch in ganzen Gemeinden eine aufrührige Stimmung 
erweckt, und ſchon offenbarten fih hin und wieder gefährliche 
Zudungen. In diefer Furcht vor einer Aufregung auch des dieffeitigen 
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Rheinufers, zeigte fich aber die Liebe der Babener zu ihrem Fürften 
unzweideutig genug; die Mafje des Volkes blieb ohne Theilnahme 
für die umwälzenden Ideen, und jene einzelnen Aufftände dämpfte 
Karl Friedrich in Verbindung mit ber vorderöftreichifchen Regierung, 
ohne graufame Mittel, fo ſchnell und vollfländig, daß man ihn 
allgemein ald den Wiederherfteller der Ruhe dankbar anerkannte. 
Glücklich war alfo die innere Gefahr entfernt, ald im März 
fiebzehnhundert drei und neunzig bie Kriegserflärung des deutſchen 
Reiches an Frankreich erfolgte, und bie erflen republifanifchen 
Waffen die Nheingrenze bedrohten. Der Markgraf mußte wegen 
Verftärfung feines Militärs und andern nothgedrungenen Auf—⸗ 
wandes eine allgemeine Steuer ausfchreiben; doch war fie mäßig, 
und das Bolf fand dafür theilweis einen Erfaz in den Geldfummen, 
welche durch bie vielen franzöflfchen Emigranten dem Lande zus 
floffen. Die Kondeer namentlich, in der zuverfichtlichen Erwartung 
einer baldigen flegreichen Rückkehr in ihr Vaterland, verſchwendeten 
die mitgebradhten Summen auf die Leichtfinnigfte Weiſe, und 
mancher unferer Landsleute hat fich durch dieſe Verſchwendung 
bereichert oder gerettet. Aber es rückte jego das Jahr ſechs und 
neunzig heran, wo die Marfgrafichaft Baden zuerft der Schaus 
plaz ded Krieges werben follte. Die flarfbefeftigte und wohlvers 
fehene Stadt Mannheim hatte ſich bereits dem Feinde übergeben, 
nachdem zwei Pulvermagazine in die Luft geflogen und mehrere 
großen Gebäube abgebrannt waren; aber die barauf eingetretene 
fhlimme Witterung gebot von felbft einen Waffenſtillſtand, welcher 
beinahe ein halbes Jahr währte. Inzwiſchen hatte Erzherzog 
Karl das Kommando am Rheine erhalten; die Franzofen fchritten 
jeboch weiter und weiter vor, und im Guni drang General Moreau 
von Straßburg aus auf verfchiedenen Punkten zwifchen Huningen 
und Scröcd unter fortwährendem Donner der Kanonen über ben 
Rhein. In diefem Augenblid des Schredend, der Furcht oder 
Ungewißheit, flüchtete fi) Karl Friedrich mit feinem Hofe. nach 
Anſpach; viele Bewohner der badifchen und vworberöftreichifchen 
Städte fuchten eine Zuflucht in den Gebirgen des Schwarzwaldes, 
während die Reichdarmee fidy ben eindringenden Feinden entgegens 
warf, aber an der Murg, bei Renchen und Ettlingen von Moreau 
fo gefchlagen wurde, daß der Marfgraf von Baden und ber 
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Herzog von Wirtemberg ſich genöthiget fahen, einen Waffenſtill⸗ 
ſtillſtand mit ihm zu fchließen, welchem hernach auch Baiern beis 
trat. Und da diefen Fürften vom Reiche aus fein Schuz für ihre 
Länder zu erwarten fund, fo fam es bald zu einem Partifular 
frieden, welcher in Paris vermittelt wurde. Karl Friedrich trat 
darin, obwohl mit dem fehmerzlichften Gefühle folcher Verlegung 
deutfcher Fürftenehre,, al’ feine jenfeit Rheins im Elfaß und 
in Holland gelegenen Herrſchaften fammt allen Rheininfeln und 
dem Leinpfade an Frankreich ab, um nur die dieffeitigen zu 
retten, und ging Bebingungen ein, deren Annahme freilid, allein 
in dem Gebote der Nothwendigkeit ihre Entfchuldigung findet. 
Denn außer den genaunten Abtretungen mußte er fich verpflichten, 
niemald gegen die Nepublif etwas zu thun oder zu leiften, ihren 
Truppen freien Weg und Aufenthalt in feinem Lande zu geftatten, 
ihr eine ſtarke Quantität Schiffbauholz zu liefern, und bis zum 
Frieden mit Deftreichh monatlich zwanzigtaufend Franken zu ent: 
richten, wogegen ſich bad Direktorium für den Markgrafen zu 
verwenden verſprach, daß er mit den angrenzenden bifchöflichen 
Gebieten hinlänglicdy entfchäbigt würde. Indeß waren Moreau 
und Jourdan auf verfchiedenen Wegen fiegreich bid nad) Augs⸗ 
burg und Nürnberg vorgebrungen; die Bereinigung ihrer Armeen 
mit der bonapartifchen in Italien fchien gewiß, und Deutfchland 
war verloren, als lezterer von Erzherzog Karl dreimal geſchlagen, 
und ber erftere dadurch gezwungen wurde, fich fchleunigft zurüd- 
zuziehen. Diefer berühmte Rüdzug gefchah über Biberach, über 
den Schwarzwald und herab durch das Höllenthal in den Breis- 
gan, wo der Erzherzog bei Emmendingen und Schliengen auch 
Moreau fchlug, welcher ſich num bei Hüningen über den Rhein 
from flüchtete. Aber während in Deutichland das Glück fo ent 
fehieden auf der Geite Deftreihd war, folgte ed in Italien mit 
gleicher Entfchiedenheit den Waffen Bonapartes, deffen Armee 
endlic, über Tyrol herausrücte, und fogar die Kaiferftadt be 
drohte. Doch war ber junge Held jezt gleichwohl zum Frieden 
geftimmt, und der Kaifer, in fo dringender Gefahr, nahm ihn 
an. Nach ven Präliminarien von Leoben wurde derfelbe zu Kampo⸗ 
formio definitiv gefchloffen, und fein Erfolg für unfere Länder 
war, daß Oeſtreich das ihm allzeit fo getreue Breidgan zur Ents 
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fhädigung an den Herzog von Modena abtrat, und daß eine 
geheime Verhandlung über die Abtretung ded ganzen linken Rheins 
uferd an Frankreich den Friedendfongreß von Raftatt herbeiführte, 
wo die Entfchädigung derjenigen deutfchen Färften follte beftimmt 
werden, welche durch jene Abtretung in Berluft gekommen. 

Bekannt genug ift der ſchmachvolle Verlauf diefed Kongreſſes und 
fein biutbefledter Ausgang. Aber doch waren feine unvollendeten 
Reiftungen eine gute Vorarbeit für fpätere Zeiten, oder wenigſtens 
feine lange Dauer vom November fiebzehnhundert fieben und neunzig 
bis zum April neun und neunzig eine heilfame Erholunggzeit für 
die rheinifchen Fänder, während in ber Schweiz, in talien und 
weiterhin der Krieg noch mit aller Härte feine Opfer traf, Für 
die badifche Markgrafſchaft brachte der Zufammenfluß fo vieler 
und fo verfchiebener Perfonen im materieller mie im geiftiger Ber 
ziehung mancherlei Bortheile, welche freilich duch den Einfluß 
frivoler Sitten wieder gefhwädht wurden. Befonderd aber vers 
danft Raftatt dem Kongreffe nicht blos einen großen Geldgewinn, 
fondern auch feine Spitalftiftung, da man die Hafarbfpiele nur 
unter der Bedingniß öffentlich duldete, daß die Banfinhaber 
monatlich hundert und fünfzig Gulden ablieferten, welche mit 
einer Reihe reicher Gefchenfe zu einem fo menfchenfreunblichen Zwecke 
verwendet wurden. 

Die raftattifchen Friebensverhandlungen hatten nur das deutlich 
herausgejtellt, daß zwifchen Frankreich und dem Kaifer noch fein 
Friede möglich fey. Ehevor die Reichedeputation jenes demüthigende 
Ultimatum der franzöfifchen Gefandten angenommen, war der Krieg 
ſchon befchloffen, und wurde jest von Deftreih, im Bündniſſe 
mit England, Rußland und der Pforte, fo glücklich geführt, daß 
die auch von Innen vielfady bedrohte Republik fih in die größte 
Gefahr verfezt fah. Drei franzöftfche Heere waren im Frühlinge 
taufend fiebenhundert neun und neungig über den Rhein gegangen, 
das eine bei Straßburg unter Jourdan, dad andere unter Bert 
damme bei Hüningen, und das dritte bei Mannheim unter Ney, 
welcher zunächft die Feftung Philippsburg, jedoch vergeblich, be» 
lagerte. Dem jourdanifchen Heere indefjen eilte Erzherzog Karl 
wohlgerüftet entgegen, und trieb es durch feine Siege bei Oftradh, 
Stodad; und Liptingen zertrümmert über den Rhein zurüd, Einen 
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gleichen Siegeslauf verfolgten bie Generale Scherer und Suwarov 
in Stalien, deffen man ſich völlig wieder bemächtigte. Aber biefes 
glänzende Glüd der verbündeten Waffen änderte ſich bald, nady- 
dem der große Kriegsmeifter der Zeit aus Aegypten zurückgekehrt 
war, und die Anführung der republifanifchen Armee felbft wieder 
leitete. Der Schluß des achtzehnten Sahrhunderts ift durch die 
Niederlagen bei Marengo und Hohenlinden traurig bezeichnet, und 
ber Beginn des folgenden eben fo traurig durch einen Frieden, 
welcher außer den Verluften des Hauſes Deftreich, die Abtretung 
bes linken Rheinuferd an Frankreich, und die Entfchädigung der 
betheiligten Fürften durch die Säfularifation und Mebiatifirung 
beftätigte. 

In Betreff unferer Länder wurde durch den Luneviller Frieden 
die Verleihung des Breisgaued an den Herzog von Modena erneuert, 
während nun auch die Pfalz für Baiern verloren ging, und unfere 
Reichsſtaäͤdte und Reichsabteien fammtlich ihre Unmittelbarfeit eins 
büßten. Bon den pfälzifchen Landen, welche fidy nach dem Hinfcheid 
Karl Theobord faum der neuen Regierung Kurfürft Marimilian 
Sofefs erfreut hatten, befam der Fürft von Leiningen die Ober- 
ämter Mosbach und Borberg, und dem Fürften von Naſſau— 
Ufingen wurde das Amt Kaub zugetheilt. Der Markgraf von 
Baden, den man einerfeits ald Grenzfürft gegen Frankreich ver> 
färfen, anderfeitd aber „wegen feiner anerfannten Qugenben « 
auszeichnen und fi zum nachbarlicdhen Freunde verbinden wollte, 
trug billig den reichften Gewinn davon; er wurde zum Kurfürften 
erhoben, und empfing bie pfälzifchen Aemter Bretten, Heidelberg 
und Ladenburg mit der Stadt Mannheim; alddann die dieffeitigen 
Gebiete der fäfularifirten Bisthümer Konftanz, Bafel, Straßburg 
und Speier; die Reihsftädte Pfullendorf, Ueberlingen, Offenburg, 
Gengenbach, Zei, Wimpfen und Biberady, welch' leztern beide 
fpäter an Wirtemberg audgetaufcht wurden; ferner das Stift 
Dpdenheim, die Klöfter Lichtenthal, Frauenalb , Allerheiligen , 
Schwarzach, Gengenbach, Ettenheimmünfter, Salem und Peterds 
haufen; endlich die heffifchen Aemter Lichtenau und Willftätt. 
Diefer Zuwachs der badifchen Lande betrug im Ganzen vier und 
ſechszig Quadratmeilen mit mehr ald zweimalhundert fünfzigtaufend 
Seelen, wovon der Markgraf weit über eine Million Einfünfte zog. 
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Unvermweilt begann Karl Friedrich fofort die Organifation bes 
neuen Kurſtaates; es erfolgten dreizehn Edifte, welche die Landes⸗ 
Eintheilung in die drei Provinzen der Marfgraffchaft, ber Pfalzs 
graffhaft und des obern Fürftenthumsd, die Errichtung der Pros 
vinzialfollegien, die Archivordnung, die freie Religionsübung und 
verfchiedenen kirchlichen Berhältniffe, die Entfhädigung oder Vers 
wendung der Klöfter und Stifte, die Vorbereitung zum Staats, 
dienfte, die Strafrechtöpflege, den Militärbeftand, die Befefligung 
und Erweiterung wohlthätiger Anftalten der Gefellfchaft, und endlich 
die neue Dotirung der Hochfchule zu Heidelberg betrafen. In al’ 
diefen Verordnungen wehte ein Geift der Billigfeit, Duldung und 
Humanität, welcdyer von Jedermann bewundert wurde, und bem 
Kurfürften bald das ganze Vertrauen der angefallenen Lande erwarb. 
Wie hoffnungsfroh jauchzte ihm das pfälzifche Volk entgegen, als 
er zu Mannheim die Huldigung einnahm! Die Pfälzer hatten an 
ihrem Lieblinge Mar Joſef einen Fürften verloren, welcher bie 
Gräuel der vorigen Regierung wohl ausgefühnt haben würde; 
aber fie gewannen an Karl Friedrich noch mehr, nämlich den 
Miederherfteller ihrer Nechte und ihres Glücks. 

Inzwiſchen hatte in Franfreich der Sohn und Erbe der Re; 
volution fich die Kaiferfrone auf's Haupt gefezt, und durch bie. 
FKortfezung feiner Vergrößerung eine dritte Koalition der europäi- 
fhen Mächte wider fich hervorgerufen. Es waren England, Ruß- 
land, Schweden und Oeſtreich, gegen welche nun auch die ganze 
franzöfifhe Macht unter die Waffen trat, und abermals das 
„leidensgewöhnte“ Deutſchland überfchwenmte, deſſen nächftgelegene 
Fürſten nichts übrig fahen, als durch Bündniſſe mit Frankreich 
ihre Länder zu retten. Karl Friedrich, im Gefühle der Pflichten 
eines deutſchen Reicheftandes, hatte ſich Lange gefträubt, gegen 
feinen Kaifer aufzutreten; er wollte neutral bleiben, und nur mit 
biutendem Herzen fügte er fich endlich dem Gebote der Gewalt, 
Die Armee Napoleos war bei Straßburg und andern Orten über 
den Rhein gegangen, und hatte die badifchen und wirtembergifchen 
Truppen aufgenommen, während Bernabotte aus Hannover an 
ben Main heraufzog und fi bei Würzburg mit der baierifchen 
Kriegsmacht vereinigte. Da ſtellte fih Mad mit den Deftreichern 
an ber Her dem andringenden Feinde entgegen; aber anftatt des 
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erwarteten Hilfsheeres aus Rußland erfchien ein franzöftfches un⸗ 
vermuthet in feinem Rüden, und nöthigte ihn, ſich in die Feftung 
Ulm zu werfen, welche er bald hernach ohne Schwertitreid; dem 
Sieger übergab. An diefen harten Schlag fuüpften fi andere 
Berlufte, und die Niederlage bei Aufterliz zwang Oeſtreich endlich 
zu einem Waffenftilftande, worauf im Dezember achtzehnhundert 
und fünf der Friede von Preßburg erfolgt ift. 

Diefed neue Glück der napoleonifchen Adler brachte dem babis 
fhen Staat die Erhebung zu feiner gegenwärtigen Ausdehnung 
und Würde. Denn Karl Friedrich erhielt jezt aus den Trümmern 
des chemaligen Fürftenthums Vorberöftreich den Breisgau, weldyer 
inzwifchen wieder an bad Erzhaus gefallen war, alsdann bie 
Landvogtei Ortenau, und bie Stabt Konftanz nebft der Juſel 
Meinau. So vereinigte er unter feinem Scepter die fhönften 
alt» zähringifchen Stammlande wieder, und nahm auch den Titel 
eined Herzogs von Zähringen an. Aber die nÄächfte Folge jenes 
verhängnißvollen Friedens war der Rheinbund, eine Bereinigung 
von fechszehn deutfchen Fürften, welche fich vom Reichsverbande 
Iosfagten, und unter dem Proteftorate Napoleons, ald Bafallen 
Frankreichs, das volle Souverainetätd-Recht in ihren Ländern mit 
erhöhter Würde erhielten. Ein franzöfifcher Gefchäftsträger meldete 
die Errichtung dieſes Bundes dem Reichötage zu Regensburg mit 
dem Beifage, daß man hinfort fein deutſches Reich mehr 
anerfenne, worauf Kaifer Franz die Krone Karls des Großen 
niederlegte, und ſich zum Erbfaifer von Deftreich erflärte. Der 
Kurfürft von Baden, welcher bei diefer Veränderung den Titel 
eines Großherzogs mit dem Prädifate „königliche Hoheit” an: 
nahm, hatte durch die rheinifche Bunbesafte das Fürftenthum 
Heitersheim, die Graffchaft Bonndorf, die Deutſchordens-⸗Komenden 
Beuggen und Freiburg erhalten; alddann die Souverainetät über 
dad Fürftenthum Leiningen, den größten Theil des Fürftenthume 
Zürftenberg, über die Beflzungen der Zürften und Grafen von 
Löwenſtein⸗ Wertheim dieſſeits des Maines, wie über das Gebiet 
des Fürften von Salm⸗Krautheim am rechten Ufer ber Jart, und 
über fämmtlidye innerhalb ded Kurfürftenthums gelegene Güter der 
Reichsritterſchaft. Diefe neue Vergrößerung jedoch konnte in Karl 
Friedrichs edlem Herzen eine fchmerzliche Regung patriotifcher 
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Gefühle nicht zuruddrängen. Ald ihm einer feiner vertranteften 
Käthe die erfte Nachricht zugleich von ber Aufhebung des deutfchen 
Reiche und dem babifchen Länderzuwachs hinterbrachte, verfanf 
der greife Fürft in ein tiefes Nachbenfen, woraus er fich endlich 
mit Thränen im Auge erhob, den einzigen wohl, welche damals 
an einem deutſchen Hofe um das beutfche Baterland gemeint 
worben find! 

Nichts befchäftigte ihm jezt fo fehr, ald wie er das Vertrauen 
ber neuen Unterthanen gewinnen möge. Denn namentlich die Breiss 
gauer hatten fidy ungerne vom Haufe Deftreich getrennt, und Baden 
erregte durch die Aufhebung der Klöfter und Landftände anfangs 
eine fehr mißliche Stimmung gegen fih. Nachdem jedoch die Er- 
Härung erfolgt war, das breisgauifche Regierungss und Kammer; 
follegium werde fortbefichen, Freiburg ein Hofgericht erhalten, 
deſſen Diftrift ſich auch über das altbadiſche Oberland erftrede, 
jeder Staatödiener bei Amt und Gehalt verbleiben, und die frei- 
burgiſche Hochſchule neue Unterflügung erlangen; und ald man 
überhaupt das humane Benehmen der badifchen Kommiffäre, wie 
den väterlichen Willen des Negenten fah, verloren ſich die miß⸗ 
Rimmenden Beforgniffe und Vorurtheile, und man erfannte zulezt, 
daß bem Lande der Verluft eined guten Fürften durch den beften 
erfezt worben ſey. 

Das neue Großherzogthum mwurbe anfangs in die drei 
Provinzen bed Ober⸗, Mittels und Unterrheind abgetheilt, jede 
mit ihrer eigenen Regierung, NMofgerichtöftelle und Kammer; im 
Jahr achtzehnhundert und neun aber bildete man zehn Kreife, 
beren jedem ein Direktorium mit ziemlich ausgedehnter Gewalt 
vorflund. Karl Friedrich hatte audy einen befondern Minifter der 
Juſtiz ernannt, während er das biöherige KRabinets-Minifterium 
aufhob, und den Gefhäftdumfang der Minifterien des Innern, der 
Finanzen und des Kriegs genauer bezeichnete; feine Staats ſchulden⸗ 
Pragmatik erſtreckte das Statut Markgraf Chriftophd von der 
Untrennbarfeit und Einheit des Landes auf alle neuen Erwerbungen, 
und fezte die möglichfte Befchränfung der Staatöfchulden feft; es 
war das liberale Standesherrlichkeits⸗Edikt erfolgt, und ein anderes 
über die Orundherrlichkeit ; mancherlei ſchwierige Berhältniffe zwifchen 
dem Großherzog und den benachbarten Souverainen hatte man durch 
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Verträge geregelt, die Lehnſachen neu umgefchaffen,; ed wurde bie 
Miligpflichtigkeit, dad Gaftrecht und die Loſungsgerichtigkeit bes 
flimmt; eine Reihe anderer Berorbnungen ergingen, welche in bie 
fo verfchiedenen Berhältniffe der verfchiedenen Laudestheile eine 
möglichfte Einheit bringen, die hier und dort bemerften Mängel 
ergänzen, mehrfache Mißbräude entfernen follten, und endlich 
wurde, wie in den übrigen Rheinbund- Staaten, gleihfalls in 
Baden ber Kode Napoleon mit den nöthigen Zujägen ald gemeines 
Landrecht eingeführt. 

Sinzwifchen hatte das Großherzogthum durch den Fortgang der 
politifchen Ereigniſſe auch wieder neuen Zuwachs an Gebiet erhalten, 
was in der biöherigen Kreiseintheilung einige Veränderungen zur 
Folge befam. Der preußifche und ruffifche Krieg war von Napoleon 
zum Erftaunen der Welt innerhalb weniger Monate fiegreich be 
endigt, und durch den Frieden von Tilſit faft die lezte Hoffnung 
für die Freiheit Europa’d untergegangen, als im Jahre adytzehn; 
hundert und neun ein neuer Kampf mit Deftreich den Günftling 
des Glückes vollends auf die Höhe feines Glanzed erhob. Die 
Niederlage von Aspern wurde durch den blutigen Sieg bei Wagram 
wieder erſezt; Napoleon ſchloß zu Wien einen Frieden, welcher 
das öftreichifche Gebiet um zmweitaufend Quadratmeilen Fleiner 
machte, ihm gleichwohl aber den Weg bahnte zur Bermählung 
mit Marie Louife, der Älteften Tochter des Kaiferd Franz, umd 
die erfte Frucht diefer Ehe war ein Sohn, welchem ſchon in der 
Wiege ald „König von Rom“ gehuldiget warb! Aber auch nicht 
länger ruhte jezt die Nemeſis; fle bereitete dem ftolgen Weltherrfcher 
in feiner eigenen Unerfättlichfeit den Untergang. Nach den em» 
pörenden Gewaltftreihen, welche Napoleon an dem Pabfte, an 
Holland, an den Hanfeftädten und fonft in Deutfchland verübt 
hatte, folgte fein ruffifcher Feldzug, und endlich durch die Echladht 
bei Leipzig fein Sturz. 

Schon fraft des Miener Friedens, und hierauf durch die zu 
Compigne und Paris gefchehenen Verhandlungen gewann der Groß» 
herzog durd; Abtretung von Seiten Wirtembergs die Landgraffchaft 
Nellenburg, nebft größern oder Mleinern Theilen der Aemter Horn 
berg, Rothweil, Tuttlingen, Ebingen, Maulbronn, Brafenheim 
und Mergentheim, wogegen er an Heffen die Aemter Amorbach, 
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Miltenberg und Heubach abtrat. Hiedurch ging der odenwaͤldiſche 
Kreis ein, und feine Reſte, wie die aufgezählten Erwerbungen, 
wurden den nächfigelegenen Kreifen beigefügt. Und um die kirch⸗ 
lihen und Schulgegenftände mit biefer neuen DOrganifation in 
Einklang zu bringen, theilte man dad Großherzogthum in zwei 
und achtzig fatholifche und fünf und dreißig evangelifche Defanate, 
welche Eintheilung bid heute geblieben ift, während die politifche 
einer wiederholten Veränderung unterlag, und jezt in dem Sees, 
Dbers, Mittels und Unterrhein⸗Kreiſe befteht. 

Aber an den Regierungsgefchäften der Iezten Zeit hatte Karl 
Friedrid) wenig Autheil mehr genommen. Er war ein hochbetagter 
Greis, und durch die biöherige lange Arbeit, durch ſchwere Sorgen 
und vielfachen Berdruß an der Seele gefhwächt, wie förperlich 
gebeugt. Schon feit dem Jahre achtzehnhundert und ſechs fränkelte 
er; mehrfaches Familienunglüd, der traurige Gang der großen 
Ereigniffe, und namentlich Napoleons immer despotifchere Richtung, 
die ihn ſchon durch den Mord des Herzogs von Enghien tief 
verlezt hatte, verdbüfterten mehr und mehr feinen Geilt, bis er 
denfelben am zehnten Juni taufend acht hundert und eilf, im brei 
und achtzigften Lebensalter, nach einer mehr ald halbhundert 
jährigen Regierung, endlich aushauchte. "Karl Friedrich, fagt 
ein vaterländifcher Gelehrter, hat nie ein Heer geführt, nie mit 
biutbefledtem Lorbeer Siege gefeiert; feine heiligen Silberhaare 
umgab die Bürgerfrone; er hat in der Tugend Eroberungen ges 
macht und mit milder Weisheit feine Grenzen vergrößert; er hat 
nur einmal Menfchen gefränft, durch feinen Berluft.« 





Neunted Kapitel, 


Bon der Einführung der landftändifhen 
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Karl Friedrich hatte im fünften Jahr nach dem Hingange der 
unvergeßlichen Marfgräfin Karoline, mit einer Tochter des Lan⸗ 
bed, dem Freifraͤulein Luife von Geyersberg, eine zweite Ehe 
getroffen, aus welcher nod drei Söhne hervorgingen. Die 
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Frucht jener erften aber waren ber Erbprinz Karl Ludwig, alds 
dann Friedrich und Ludwig Wilhelm Auguſt. Karl Ludwig ver 
mählte fi mit Amalie Frieberife von Heſſen, und hinterließ 
bei feinem unvermuthet frühen Tode in Karl Ludwig Friedrich 
den Erben des badifchen Staates, deſſen Verwaltung derfelbe bei 
der zunehmenden Altersfchwäche feines Großvaters ſchon im Jahre 
achtzehn hundert und acht übernahm. Es bildeten jene vielbes 
wegten, furdht » und hoffnungserfüllten Tage eine fehr lehrreiche 
Vorſchule für den jungen Fürften, welchen dad Glüd ald würdigen 
Nachfolger Karl Friedrichs zum gleichen Wohlthäter feines Volkes 
beftimmt zu haben ſchien. Eine feltene Güte des Herzens gewann 
ihm allgemein die ungetheiltefte Liebe, aber leider fanf er allzufrühe 
in das Grab, 

Karls kurze Regierung fiel in eine große, verhängnißvolle Zeit; 
auf die Demüthigung der preußifchen Kriegsmacht durch die Nieder⸗ 
lage bei Jena erfolgte jet, nach dem fchredlichen Untergange des 
franzöftfchen Heeres in Rußland, eine allgemeine Erhebung Preußens, 
welche ſich auch auf andere Länder ausdehnte, als die Proffamation 
von Kalifch den deutfchen Völkern „die Wiedergeburt eines ehrs 
würdigen Reiches , und eine dem ureignen Geiſte der Nation 
gemäße, deren Einheit befeftigende Verfaſſung“ verhieß. Zwar 
fächelte das Glück dem neuen Kaifer nochmals; aber wohl mochte 
er fühlen, welch' ein ganz anderer Geift nun feinen Feind befeele, 
deffen Maffe ſich täglich vermehrte, bis endlich die Erinnerung 
der Tage von Marengo, Aufterliz und Wagram auch Deftreich 
wieder gegen ihn unter die Waffen rief. Weit über eine Million 
Menfchen ftunden fich fchlagfertig gegenüber! Es begann „der 
heilige Krieg”, welcher Europa von der ſchmachvollen Tyrannei 
des übermüthigen Korfen befreite, unb namentlid dem fo lange 
und vielfady bedrücten, zerriffenen und blutgetränften deutfchen 
Baterlande die erfehnte Ruhe wieder gab; es erfolgte die Auflöfung 
des Nheinbundes, der Einzug der Alliirten in Paris und die Abs 
danfung Napoleond; alsdann, nach deffen Wiederkehr von der Infel 
Elba, die Schlacht bei Waterloo und „der heilige Bund“, endlich 
der Wiener Kongreß und die Gründung der jezigen Berhältniffe 
in Deutſchland. 

Sogleich nach der Schlacht bei Leipzig hatte fih Baden, 
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befien Kriegemannfchaft feit dem Jahre achtzehnhundert und vier 
ben napoleonischen Adlern überall, felbft bis in Spanien und Rußland 
treulich gefolgt war, wie feine Nachbaren Baiern, Heffen, Wirtem 
berg und andere Rheinbundsfürften, der Allianz gegen Napoleon 
angefchloffen, und trat auf bem Kongreffe zu Wien, im Jahre 
taufend achthundert und fünfzehn, dem dafeldft geftifteten Bunde 
ber deutſchen Fürften bei, welcher die Erfüllung jener der Nation 
verheißenen verfaflungsmäßigen Freiheit und Einheit gewähren 
wollte. Die perfönliche Gegenwart ded Großherzogs bei der Kons 
greßverfammlung mochte befonderd wirkfam feyn; es wurde ihm 
von den allürten Mächten der Befiz und die Untheilbarfeit feines 
Landes feierlich garantirt. Das Großherzogehum Baden erfchien 
fofort als der fiebte Staat im deutfchen Bund, mit einem bundes- 
pflichtigen Kontingente von zehntaufend Mann, während es im 
Rheinbunde nur achttaufend ftellte. 

Karl hatte bald nach der Bergrößerung feined Großvaters 
durch den Preßburger Frieden zu mehrerer Befeftigung des freund» 
Ihaftlichen Verhältniffes zwifhen Napoleon und dem badifchen 
Fürftenhaufe, Die Adoptivtochter des großen Kaifers zur Gemahlin 
erhalten, Stephanie Taſcher, welche ihm vier Kinder fchenfte, 
und in ben legten traurigen Jahren die liebevollfte Pflege erwies. 
Denn ber Tod feiner zwei Prinzen, das fchmerzliche Gefühl feiner 
dahin geſchwundenen Gefundheit, die große, das Land dem bitterften 
Elend preisgebende Theurung im Jahre achtzehnhundert fechezehn, 
und endlich mehrfeitig wiederholte Anfprachen, welche dad Ger 
rücht einer nad) feinem Hingang bevorftehenden Theilung des 
Großherzogthums erzeugten : dies Alles verdüfterte und beugte 
bad Gemüth des guten Fürften. Doch wies er jene Anfprüche 
und namentlich diejenigen von Seiten Baierns entfchloffen zurück, 
und fuchte durch wirkliche Einführung der im dreizehnten Artifel 
ber Bundesafte den deutfhen Staaten verfprochenen Iandfläns 
difhen Berfaffung feinem Bolfe ein feſteres Band zu geben 
und dad Gefühl eines gemeinfamen Baterlandes zu befräftigen. 

Die badifhe Verfaffungsurfunde erging im Sommer tauſend 
achthundert und achtzehn, vom Bade Griesbach aus wo ber 
Großherzog ſeinen leidenden Zuſtand zu erleichtern ſuchte; ihr 
Inhalt begreift folgende Hauptbeſtimmungen: 
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„Das untheilbare und unveräußerliche Großherzogthum, beffen 
Regierung in der großherzoglichen Familie erblidy ift, bildet einen 
Beftandtheil des deutfchen Bundes. Alle organiſchen Befchlüffe 
ber Bundesverfammlung, welche die verfaffungsmäßigen Berhältniffe 
Deutſchlands oder die Verhältniffe deutfcher Staatsbürger im All⸗ 
gemeinen betreffen, machen einen Theil des badiſchen Staatsrechts 
aus, und werden für alle Klaffen von Landesangehörigen ver: 
bindlich, nachdem fie von dem Staatdoberhaupte verfündet worben 
find. Der Großherzog, beffen Perfon heilig und unverlezlich ift, 
vereinigt in fich ale Rechte der Staatögewalt, und übt fle unter 
den in dieſer Berfaffungsurfunde, feflgefezten Beſtimmungen aus, 
Das Großherzogthum hat eine ſtändiſche Berfaffung. 
Die ftaatsbürgerlihen Rechte der Badener find gleidy in jeder 
Hinfiht, wo die Verfaffung nicht namentlich und ausdrücklich eine 
Ausnahme begründet. Die großherzoglihen Staatöminifter und 
fämmtliche Staatsdiener find für die genaue Befolgung der Vers 
faffung verantwortlich. Ale Badener tragen ohne Unterfcyieb zu 
allen öffentlichen Laften bei. Alle Staatsbürger von den drei chriſt⸗ 
lichen Konfeffionen, deren politifche Rechte gleich find, haben zu 
allen Eivils und Milttärftellen und Kirchenämtern gleiche Anfprüche. 
Unterfchied in der Geburt und der Religion begründet, mit ben 
für die ftandesherrlichen Familien durch die Bundesafte gemachten 
Ausnahmen, Feine Ausnahme der Militairdienftpflicht. Eigenthum 
und perfönliche Freiheit der Badener ftehen für alle auf gleiche 
Weiſe unter dem Schuze der Verfaſſung. Die Gerichte find unab⸗ 
hängig innerhalb der Grenzen ihrer Competenz. Alle Erkenntniffe 
in bürgerlichen Rechtöfadyen müffen von den ordentlichen Gerichten 
ausgehen. Der großherzogliche Fiscus nimmt in allen aus privat⸗ 
rechtlichen Berhältniffen entfpringenden Streitigkeiten Recht vor 
den Landesgerichten. Niemand kann gezwungen werben, fein Eis 
genthum zu öffentlihen Zweden abzugeben, ald nach Berathung 
und Entfcheidung des Staatsminifteriumd und nad) vorgängiger 
Entfhädigung. Niemand darf in Kriminalſachen feinem orbents 
lichen Richter entzogen, Niemand anders ald in gefezlicher Form 
verhaftet und länger ald zweimal vier und zwanzig Stunden 
im Gefängniffe feftgehalten werden, ohne über den Grund feiner 
Verhaftung vernommen zu feyn. Der Großherzog kann erfannte 


Neuntes Kay. Bonder Einführung der landft. Berfaffung. 599 


Strafen mildern, oder ganz nadhlaffen, aber nicht fhärfen. Alle 
Vermögens » Gonfiscationen follen abgeſchafft ſeyn. Die Prepr 
freiheit wird nad) den künftigen Beſtimmungen der Bundesver⸗ 
fammlung gehandhabt werden. Jeder Landes »Einwohner genießt 
ber ungeftörten Gewiffengfreiheit und in Anfehung der Art feiner 
Gotteöverehrung des gleichen Schuzes. Das Kirchengut und bie 
eigenthümlichen Güter und Einkünfte der Stiftungen, Unterrichte- 
und Wohlthätigkeits-Anftalten dürfen ihrem Zwecke nicht entzogen 
werben. Die Dotationen der beiden Landesuniverfitäten und ans 
derer höherer Lehranftalten, fie mögen in eigenthümlichen Gütern 
und Gefällen, oder in Zufchüflen aus der allgemeinen Staatöfaffe 
beftehen, follen ungefchmälert bleiben. Jede, von Seiten bed Staates 
gegen feine Gläubiger übernommene Berbindlichfeit ift unverlezlich. 
Die Inftitute der Amortifationdkaffe, die Wittwenfaffe und Brand⸗ 
verfiherung werben in ihrer bieherigen Verfaffung aufrecht erhalten. 
Die Rechtsverhältniffe der Staatödiener find in der Art, wie fle 
das Gefez feftgeftellt hat, durch die Verfaffung garantirt. Die 
Landftände find in zwei Kammern abgetheilt. Die erfte Kammer 
befieht aus den Prinzen ded großherzoglichen Haufe, den Häups 
tern der ftandesherrlichen Familien, dem Landesbifchof und evan⸗ 
gelifchen Prälaten, aus acht Abgeordneten des grundherrlichen Adele, 
aus zwei Abgeordneten der Randes » Univerfitäten, aus ben vom 
Großherzog, ohne Rüdfiht auf Stand und Geburt, zu Mitgliedern 
dieſer Kammer ernannten Perfonen; die zweite aber aus drei 
und fechzig Abgeordneten der Städte und Acmter. Diefe Abger 
orbnieten werden von erwählten Wahlmännern erwählt. Wer 
wirkliches Mitglied der erften Rammer oder bei der Mahl der 
Grundherren ftimmfähig oder wählbar ift, fann weder bei Ernen- 
nung der Wahlmänner ein Stimmrecht ausüben, noch ald Wahl: 
mann ober Abgeordneter der Städte und Aemter gewählt werben. 
Alle übrigen Staatsbürger, die das fünf und zwanzigfte Lebensjahr 
zurücgelegt haben, im Wahldiftrift ald Bürger angefeffen find, oder 
ein öffentliches Amt beffeiden, find bei der Wahl der Wahlmänner 
flimmfähig und wählbar. Zum Abgeordneten dagegen fann mit 
obiger Ausnahme jeder Staatebürger ernanut werden, welcher einer 
ber drei hriftlihen KRonfeffionen angehört, das dreißigite Lebensjahr 
zurüdgelegt hat, und in dem Grund», Häufer und Gewerbfteuers 
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Katafter wenigftend mit einem Kapital von zehntaufend Gulden 
eingetragen ift, oder eine jährliche lebenslaͤngliche Rente von wenig, 
ftens fünfzehnhundert Gulden von einem Stamm⸗ oder Lehnguts⸗ 
Beftze, oder eine fire ftändige Befoldung ober Kirchenpfründe von 
gleichem Betrag ald Staates ober Kirchendiener bezieht, auch in 
diefen beiden leztern Fällen, wenigftens irgend eine direfte Stener 
and Eigenthum zahlt. Landes⸗, Standeds und grundherrlich Be 
zirföbeamte, Pfarrer, Phyſici und andere geiftliche und meltliche 
Localdiener Fünnen ald Abgeorbnete nicht von den Wahlbezirfen 
gewählt werben, wozu ihr Amtsbezirk gehört. Die Abgeordneten 
der Städte und Aemter werben auf acht Jahre ernannt, und fo, 
daß die Kammer alle zwei Jahre, wo eine VBerfammlung ſtatt⸗ 
findet, zu einem ®Biertel erneuert wird. Jede neue Wahl eines 
Abgeordneten, zieht auch eine der Wahlmänner nach ſich; jeber 
Austretendbe aber ift wieder wählbar. Der Großherzog ruft bie 
Stände zufammen, vertagt fie, und kann fie auflöfen. Die Stände 
- glieder Fönnen ihr Stimmredt nur perfönli ausüben und find 
berufen, über die Gegenftände ihrer Berathung nach eigener Webers 
zeugung abzuftimmen, bürfen alfo von ihren Kommittenten feine 
Inſtruction annehmen. Es befteht ein landftändifcher Aus ſchuß, 
defien Wirffamfeit auf die Prüfung der Amortifationdkaffe » Ned 
nung und auf Fleinere Gelbanleihen, oder auf die von dem lezten 
Landtag mit Genehmigung ded Großherzogs an ihn gewiefenen 
Gegenftände befchränkt it. Ohne Zuftimmung der Stände 
fann feine Auflage ausgefchrieben und erhoben, das 
gegen aber darf die Steuerbewilligung nicht an Bedingniffe geknüpft 
werden. Das Auflagen-Gefez wird in der Negel für zwei Jahre 
gegeben. Mit dem Entwurf deffelben wird das Staatsbudget und 
eine betaillirte Weberficht über die Verwendung ber bemilligten 
Gelder von den früheren Etatsjahren übergeben. Es darf darin 
fein Poften für geheime Ausgaben vorkommen, wofür nicht eine 
fhriftliche, von einem Mitglied des Staats⸗Miniſteriums contras 
fignirte Verficherung ded Großherzogs beigebracht wird, daß bie 
Summe zum wahren Beten ded Landes verwendet worden fey, 
oder verwendet werben folle. Es darf ferner ohne Zuftimmung | 
der Stände weder ein Anlehen gemacht noch eine Domaine vers 
äußert und endlich die Civillifte nicht erhöht, aber auch ohne 
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Bewilligung des Großherzogs niemals gemindert werden. Jeder 
die Finanzen betreffende Geſezes⸗Entwurf geht zuerſt an die zweite 
Kammer, und kann nur dann, wenn er von biefer angenommen 
worden, vor bie erfte Kammer zur Abflimmung über Annahme 
oder Nichtannahme im Ganzen ohne alle Abänderung gebracht werden. 
Tritt die Mehrheit der erften Kammer dem Beſchluſſe der zweiten 
nicht bei, fo werben die bejahenden und verneinenden Stimmen 
beider Kammern zufammen gezählt und nach der abfoluten Mehr; 
heit fämmtlicher Stimmen der Ständebefchluß gezogen. Kein 
Gefez, das die Verfaſſungs⸗Urkunde ergänzt, erläutert oder abänbert, 
darf ohne Zuftimmung einer Mehrheit von zwei Drittheil der an- 
wefenden Stänbeglieder einer jeden ber beiden Kammern gegeben 
werden. Zu allen andern, die Freiheit der Perſonen oder des 
Eigenthumsd der Staatdangehörigen betreffenden allgemeinen neuen 
Landesgefegen oder zur Abänderung oder authentifchen Erflärung 
der beftehenden, ift die Zuflimmung der abfoluten Mehrheit 
einer jeden ber beiden Kammern erforderlich, Der Großherzog 
beftätigt und promufgirt die Gefeze, erläßt die zu deren Vollzug 
und Handhabung erforderlichen, die aus dem Auffichte- und Ber: 
waltungs⸗Recht abfließenden, und alle für die Sicherheit des Staats 
nöthigen Verfügungen, Reglementd und allgemeinen Verordnungen. 
Er erläßt auch folhe, ihrer Natur nad zwar zur fländifchen 
Berathung geeignete, aber durch das Staatswohl dringend gebor 
tene Verordnungen, deren vorübergehender Zweck durch jede Ber; 
zögerung vereitelt würde. Die Kammern haben dad Recht ber 
Borftellung und Beſchwerde; Verordnungen, worin Ber 
flimmungen eingefloffen, mwoburd fie ihr Zuftimmungsredht für 
gefränft erachten, follen auf ihre erhobene gegründete Beſchwerde 
fogleich außer Wirkfamfeit gefezt werben. Sie fünnen den Groß, 
herzog unter Angabe der Gründe um den Vorfchlag eines Gefezes 
bitten. Sie haben das Recht, Mißbräuche in der Verwaltung, 
die zu ihrer Kenntniß gelangen, der Regierung anzuzeigen. Gie 
haben das Recht, Minifter und die Mitglieder der oberften Staate- 
behörben wegen Verlegung der Berfaffung, oder anerfannt vers 
faffungsmäßiger Rechte förmlich anzuflagen. Keine Borftellung, 
Befchwerde oder Anklage aber kann an den. Großherzog gebracht 
werben ohne Zuflimmung der Mehrheit einer jeben ber beiden 





602 Neuntes Ray. Von der Einführung d.landſt. Berfaffung. 


Kammern. Sämmtliche neu eintretende Mitglieder legen bei Eröff- 
nung bed Landtags folgenden Eid ab: Sch fchwöre Treue dem 
Großherzog, Gehorfam dem Geſez, Beobachtung und Aufrecht- 
haltung der Staatöverfaffung, und in der Ständeverfammlung 
nur des ganzen Landes allgemeines Wohl und Befled, ohne 
Rückſicht auf befondere Stände oder Klaffen nach meiner innigften 
Ueberzeugung zu berathen, fo wahr mir Gott helfe und fein heiliges 
Evangelium. Kein Iandesherrlicher Antrag fann zur Diskuffion 
und Abftimmung gebracht werden, bevor er nicht in befonderen 
Kommiffionen erörtert und darüber Vortrag erflattet worden ift. 
Die landeöherrlihen KRommiffarien treten zur vorläufigen Erör- 
terung der Entwürfe mit fländifchen Rommiffarien zufammen, fo 
oft ed von der einen ober andern Seite für nothmwendig erachtet 
wird, Keine weſentliche Abänderung in einem Gefezentwurf kann 
getroffen werden, die nicht mit den landesherrlichen Kommiſſarien 
in einem ſolchen gemeinfchaftlicdyen Zufammentritt erörtert worden 
it. Zur gültigen Berathfchlagung über die Abänderung der Bers 
foffung wird in beiden Kammern die Anweſenheit von drei Viertel 
der Mitglieder erfordert. Die beiden Kammern können weder im 
Ganzen noch durch Kommiffionen zufammentreten; fie befchränfen 
fidy in ihrem Berhältniß zu einander auf die gegenfeitige Mitthei- 
lung ihrer Befchlüffe. Sie flehen nur mit dem großherzoglichen 
Staatdminifterium in unmittelbarer Gefchäfteberührung; fie fönnen 
feine Verfügungen treffen oder Bekanntmachungen irgend einer Art 
erlaffen. Deputationen dürfen fle nur, jede befonders, nad) eins 
geholter Erlaubniß, an den Großherzog abordnen. Die Minifter 
und Mitglieder des Staatsminifteriumd und großherzoglichen Kom: 
miſſarien haben jederzeit bei öffentlicher und geheimer Gizung 
Zutritt in jeder Kammer und müſſen bei allen Disfuffionen gehört 
werben, wenn fie ed verlangen. Nur bei der Abftimmung treten 
fie ab, wenn fie nicht Mitglieder der Kammer find. Nach ihrem 
Abtritt dürfen die Diskuffionen nicht wieder aufgenommen werben. 
Die Sizungen beider Kammern find öffentlid. Sie 
werden geheim auf das Begehren der Regierungs: Kommiffarien, 
bei Eröffnungen, für welche fie die Geheimhaltung nöthig erachten, 
und auf dad Begehren von drei Mitgliedern, denen nach dem 
Abtritt der Zuhörer aber menigftend ein Viertel ber Mitglieder 
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über die Nothmendigfeit ber geheimen Berathung beitreten muß. 
Diefe Berfaffung wird unter die Garantie des deutfchen Bundes 
geſtellt.“ 

Die Eröffnung des erſten Landtages war auf den Februar acht⸗ 
zehnhundert und neunzehn feſtgeſezt, aber Großherzog Karl erlebte 
dieſe Zeit nicht mehr; er ſtarb am achten Dezember vorigen Jahres, 
im fchönften Mannesalter, doppelt betrauert von dem badiſchen 
Volke, weldjes immer noch feiner edlen Herzensgüte ſich liebend er- 
innert. Sogleidy beftieg nun Ludwig Wilhelm Auguft, der dritte Sohn 
weiland Karl Friedrihs, den Thron und ergriff dad Staatsruder 
mit der Hand eines verfländigen und energifchen Fürften. Das 
Land hegte große Erwartungen; was fein Bater durch jene aufge- 
Härte, liberale Regierungsweife vorbereitet, und fein Neffe urfundlid) 
gegeben hatte, die ſtändiſche Verfaffung, follte er jezt eigent- 
li in dad Leben rufen; dies war feine Hauptaufgabe. Wirklich 
verficherte Ludwig, fic innerlich hiezu gedrungen zu fühlen; er 
verfammelte die Stände im April achtzehnhundert neunzehn, und 
eröffnete ihre Sizungen mit den Worten: „Meinem in Gott ruhenden 
Neffe und Negierungsvorfahrer gehört das erhabene Verdienft, 
dem Land eine Verfaffung gegeben zu haben, dem Throne zur 
Stüze und Allen zum Schuz. Was er zu vollenden wünſchte, 
warb ich berufen zum Ziele zu führen. Sc, fonnte dem Verlangen 
nicht widerftehen, eine Verfaffung in's Leben zu rufen, die von 
dem Baterlande mit fo einftimmigem Danf, und von dem Auslande 
mit allgemeinem Beifalle aufgenommen wurde. Heilig fey ung 
ber Sinn, fo wie der Wortlaut der Berfaffungsurs 
‚tunde! In ihren Örenzen fonnen und wollen wir des Vaterlandes 
Wohl fuchen und auf ewige Zeiten begründen." Die Thätigfeit 
diefes erften Landtages lieferte auch bald cin jo erfreuliches Ers 
gebniß, daß fich eine glüdliche Entwidelung des konſtitutionellen 
Lebens in Baden vorausfehen lief. Allmählig jeboch trübte ſich 
die gegenfeitig wohlwollende Stimmung der beiden Kammern und 
der Regierung, bis die Verhandlung über die Appanagen die Vers 
tagung der Stände herbeiführte. Ihre SFortfezung im Sommer 
ded folgenden Jahres ließ auf ein befferes Verſtändniß für die 
Zufunft hoffen; aber es fchlug diefe Hoffnung leider fehl, indem 
der zweite Landtag wegen Verweigerung von fünfzigtaufend Gulden 
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an dem geforderten Militäretat aufgelöst wurde, der dritte und 
folgende dagegen durch Wahlbeherrfchung in dem Grabe fervil 
waren, daß „die Regierung beinahe in Verlegenheit fam durch 
das Berfchmwinden jeder audy nur des Nennens werthen Oppoſition.“ 
Sa, felbft zu einer Berfaffungs-Schmäleruug liehen ſich die das 
maligen Stände her, da mit Ausnahme von drei Abgeorbneten 
die Übrigen anftatt der nur theilmeifen eine Totalerneuerung der 
Kammern, und eine Verlängerung ihrer Einberufung von zwei 
auf drei Jahre einftimmig zugaben, während aus verfchiedenen 
Theilen des Landes von gewonnenen Ortsvorftänden an ben Groß: 
herzog Adreffen eingingen, welche die Aufhebung oder Sufpenfton 
fogar der Berfaffung verlangten! 

Diefen Gang nahm die ftändifche Wirkſamkeit unter Ludwig. Wenn 
andy deffen militärifche Bildung und Ginnesart mit einer Volke, 
fammer in MWiderfpruch gerieth, fo find fehr rühmlich andere Seiten 
feiner Regierung und andere Schritte feiner öffentlichen Thätigfeit. 
Er hatte einen guten Blick für die Brauchbarkeit feiner Beamten, 
und brachte eine firenge Drdnung in die Staatsmaſchine. Biel 
Wichtiges und Erfreuliches gefhah unter ihm für die Befeftigung 
und Aufnahme ded Großherzogthums; fo die erneuerte Anerfennung 
der vier Großmächte von dem untheilbaren Beſizſtande des Landes 
und von dem Erbfolge-Recht, welches für die erftlich zu Grafen 
von Hochberg, aldann zu Markgrafen zu Baden erflärten Söhne 
Karl Friedrichd aus zweiter Ehe auf den Thron ihres Vaters 
feftgeftellt worden; fo ferner bie erneuerte Stiftung und Dotationds 
Vermehrung der freiburgifchen Hochfchule, die Entdedung und Eins 
richtung der Saline von Dürheim; alddann die Feier des Vereinis 
gungsfeſtes der beiden evangelifch-» proteftantifchen Kirchen, wie 
jene des hundertjährigen Geburtefefted von Karl Friedrich, woran 
fich einige Stiftungen knüpften, und endlich befonders die Gründung 
bed Erzbisthums zu Freiburg. 

Zur Zeit, als Großherzog Ludwig dem Ziel feine® Leben 
nahete, berrfchte eine büftere Stimmung, und ald er im März 
ded Jahrs achtzehnhundert und dreißig verfchied, machte die 
Nachricht davon überall im Lande einen fihtbaren Eindruck auf 
Hohe und auf Nieder. So mandyerlei Gefühle erweckte biefer 
Todfall! Doch verfchlangen diejenigen, welche der Zukunft anges 
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hörten, bald alle übrigen; denn ber Thronerbe war Tängft ber 
. Liebling des badifchen Volkes, welches ihm jezt mit freubiger Hoffs 
nung huldigte. Diefelbe Herzensgüte, wie den Großherzog Karl, 
zeichnete auch ihn aus; fein reditliebender Sinn, fein Intereffe an 
Kunſt und Wiffenfchaft, fein ſtilles Familienleben, fein Leutfeliges 
Benehmen, feine jugendlich fchöne Mannesgeftalt, alled nahm für 
Leopold ein, und man fah ed, man fagte es ſich mit freude: 
Hlänzendem Blid, er liebe feine Badener! 

Großherzog Leopold, der Ältefle der drei Markgrafen zu Baden, 
ward im Sommer fiebzgehnhundert und neunzig geboren, widmete 
einige Zeit feiner Iugend auf ber Univerfttät Heidelberg den Studien 
der Rechtswiſſenſchaft, und vermählte fich im Jahre achtzehnhumdert 
und neunzgehn mit Sophia, einer Tochter König Guſtav des Vierten 
von Schweden. Bei feinem Regierungsantritte hatte man beforgt, 
Baiern werbe ſchon früher erhobene, theild auf den fponheimifchen 
Erbvertrag, theild auf geheime Artikel des Nieder Vertrags ge 
gründete Anfprüche auf die Pfalz erneuern; doch wurde die Gefahr 
befeitigt, und der legitime Thronfolger fahe fich ungeftört im Befize 
feiner Lande. Nachdem Leopold eine Reife durch das Großherzogthum 
gemacht hatte, wo man ihn allenthalben mit dem ungeheucheltften 
Enthuſiasmus empfteng, waren feine erften Regierungshandlungen 
die Veränderung des Minifteriumd, an deffen &pize jezt der im 
Land beliebte Staatsrath Winter trat, und drei Verordnungen, 
wodurch der Wildftand eingefchränft, das Straßengeld aufgehoben, 
und die Abgaben vom Weinbau ermäßigt wurden. Der Eindrud 
hievon auf die Gemüther des Bolfed war ungemein wohlthätig, 
und mit der freudigiten Begierde blickte man jezt dem neuen 
Landtage entgegen. 

Indeß nahmen die politifchen Verhältniffe Europas durch die 
Parifer Zulirevolution plözlic eine Wendung, welche man nicht 
fo bald vorausgefehen hatte, und in deren Erfolgen au für und 
Begebniffe und Aenderungen herbeigeführt wurden, worüber der 
Freund des Baterlandes und der Verfaffung fich billig erfreute, wer 
ihn Manches auch zu Befürchtungen veranlaffen mochte. Es famen 
hierauf Zeiten vol Bewegung, vol geheimer Unruhe und offener 
Partheiung; die Anhänger des Beftehenden, des Alten, bie Lieb: 
haber der Neuerung oder des Fortfchritted, die Mäßigen, die 
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Heftigen, die redlichen Patrioten und bie Heuchler mit ihren fchlechten 
Intereſſen, Alles erhob ſich zu einem furchtbar drohenden Kampfe, 
und ſchon war ed in verfchiedenen Staaten Deutſchlands zum 
Ausbruche gefommen, während in Baden, doch zunächſt an der 
Grenze Frankreich , die Ruhe nirgends geflört wurde, und der 
verfammelte Landtag aber durch eine feltene Harmonie der Regie: 
rung und Stände eine Wirffamfeit entwidelte, und zu Ergebniffen 
führte, die ihn für die Gefchichte des fonftitutionellen Lebens in 
Deutfchland ewig denfwürdig machen; felbft als fpäter der poli- 
tifche Himmel fich mehr und mehr verbüfterte, als hier und bort 
die Gährung heftiger ward, auch da blieb es ruhig bei une. 
Der neue Landtag ward im Frühling achtzehnhundert ein und 
dreißig eröffnet und währte ganzer zehen Monate. Die Wahlen 
hatte man völlig frei gelaſſen, und fie waren entjchieden volfe- 
thümlich ausgefallen. Boll Hoffnung blidte Baden, voll Begierde 
felbft ganz Deutfchland auf den Fortgang der Verhandlungen, und 
der Erfolg entſprach auch der Erwartung. Bon den frühern Land⸗ 
tagen unter Ludwig war die Studienfreiheit für alle Landeskinder, 
das Konſcriptionsgeſez, die Abfchaffung einiger alten befonders 
aus ber Leibeigenfhaft herrührenden Abgaben, die Uebertragung 
einer Anzahl von Bezirköfchulden auf die Staatsfaffe ausgegangen ; 
bagegen hatten die Kammern eine Erhöhung des Budgets von 
urfprünglich neun Millionen einmalhundert achtzig taufend auf 
zehn Millionen fehsmalhundert taufend Gulden bewilligt, während 
die Staatsfchuld von ſechszehn auf fünfzehn Millionen herabges 
bracht wurde: die Wiederherftellung der Berfaffung aber, die 
Prepfreiheit, die Aufhebung der förperlichen Züchtigung, der 
Leugnungsftrafe, der lezten Reſte der Folter, der Frohnen, des 
Neubruczehntend und einiger Accigabgaben, wie auch beſonders 
einer Reihe von Mifbräuchen im Staatshaushalte; die Vorbereitung 
der Zehentablöfung und Verbefferung des Volksſchulweſens, meh⸗ 
rere Berwendungen von Staatögeldern zu wohlthätigen und nüzlichen 
Unternehmungen in einzelnen Landesdiſtrikten; die Dotationsvermeb- 
rung der Univerfität Freiburg; die wirklich freifinnige Gemeindes 
ordnung, eine neue Prozeßorbnung, dad Gensdarmerie⸗ und 
Injuriens ®efez, und die Berminderung des Budgets um eine 
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Summe von fiebenmal hundert taufend Gulden, waren das Werf 
des einen Landtags von achtzehnhundert ein und dreißig ! 

Die Heimkehr der Abgeorbneten nad; dem Schluffe deffelben 
glich einem Triumphzuge; finnreiche Ehrenbezeugungen mwechfelten 
mit fchallendem Beifaldrufe, und überall vereinigten fich die Abs 
geordneten mit dem Volk in begeifterter Liebe und Verehrung auch 
zum Lobe des Fürften, welcher fo treu den Sinn der Verfaffung . 
geehrt! Ein neuer, jugendfräftiger Geift durchwehte dad Land, 
und ald im Märze folgenden Jahrs das Preßgefez verfündiget 
wurde, erreichte der vaterländifche Enthuflasmus den höchften 
Grad; „ed war eine fchöne, heilverheißende Zeit.“ Schnell nady 
einander entflunden mehrere Zeitfchriften, namentlich in Freiburg, 
wie einft über firchliche Angelegenheiten der „Freimüthige“, fo 
jezt über die politifchen der „Freifinnige*. Biel Wahres, Aufs 
flärended und Ermunternded wurde durch dieſe Organe ber öffents 
lichen Meinung zu Tage gebracht; aber, wie hätten nicht eines 
und das andere auch dem Mißbrauche dienen follen, nach fo langer 
Zeit eines drücdenden Zenfurzwanges, und in einem fo aufgeregten, 
von hundert und hundert Meinungen durchfreuzten AYugenblid ? 
Doc; lag audy dad Tadelnswürdige mehr -nur in dem unflugen, 
kecken, übertriebenen Ausdrude einer fonft redlichen, freiheit: 
und rechtliebenden Gefinnung, als in verwerflichen Beftrebungen 
und Intereſſen. Indeß konnte es nicht fehlen, daß eine Parthei 
gegen die herrfchende Stimmung ſich bildete, um fie zu verbächtigen, 
und der Reaktion einen Weg zu bahnen. Manches, was übereilt 
oder verkehrt gefchehen war, lieh den Grund zu Befchuldigungen 
und Anflagen; viele Gemüther wurden gereizt oder von Beſorg⸗ 
niffen eingefchüchtert, und forfchend blidte man nach Außen, um 
in dem Gange der großen Gefchäfte und reigniffe Troſt oder 
Ermuthigung für die Zufunft zu fchöpfen. Aber bie Folgen von 
dem Falle Warfchaus zeigten fich immer deutlicher, und endlich 
erfolgten die Bundestagsbefchlüffe vom Sommer zwei und dreißig; 
ed erfolgte namentlich bei ung die Zurücknahme des Preßgefezes 
und manch’ andere Befchränfung. AM das traf unfer Volt mit 
einem betäubenden Schlag, und die Folge war eine fonderbar bes 
wegte Stimmung der Gemüther, welche fich verfchiedenartig, bald 
mehr, bald weniger lebhaft Außerte, bis das SHerannahen des 
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neuen Landtags die Blide von der Vergangenheit erwartungsvoll 
wieder auf die Zufunft Ienfte. | 

Nachdem derfelbe im Mai achtzehnhundert drei und dreißig 
eröffnet worden, legte die zweite Kammer, aus Beranlaffung 
der Zurücdnahme bed Preßgefezed, vor allem eine feierliche Ders 
wahrung in die Protofolle nieder gegen jede Auslegung der Buns 
deöbefchlüffe, wodurd; die Verfaffung irgend möchte verlezt werden. 
Die hauptfädhlichften Früchte diefed Landtages aber waren das 
Forſt⸗ und Zehentablöfungss Gefez, welche nad langem Kampfe 
der beiden Kammern endlich zu Stande famen, während man im 
übrigen eine große Mäßigung beobachtete, um nur den Frieden 
mit der Regierung zu erhalten. Der Geift einer noch mäßigern 
Oppoſition bezeichnete den jüngftverfloffenen Landtag. Auch hier 
mwurbe die Prefangelegenheit wieder zur Sprache gebracht; allein 
fie blieb immer noch unentfchieden. Eine andere hochwichtige Frage 
befchäftigte vor allem die Regierung und Kammern, die Frage näm⸗ 
lidy über den Anfchluß Badens an den preußifchen Zollverein. 
Die Stimme bed Volks, zumal in den obern Gegenden, lautete 
größtentheild dagegen, und die Verhandlungen waren fehr heftig; 
doch wurde er endlich unter befondern Bedingniſſen auf fechs Jahre 
einftweilen angenommen. AU diefe Dinge aber, wie überhaupt 
die damaligen Ereigniffe und Beränderungen im Zuftande uuferer 
Länder und des gemeinfamen beutfchen Baterlandes, find noch 
zu nen, als daß ſie in ben Kreis gefchichtlicher Würdigung fünnten 
gezogen werben, 


Schlusswort. 


Mehr ald zwei taufend Jahre find feit der Zeit verfloffen, 
aus welcher und die Gefchichte von den Schidfalen der Länder 
am Rheinftrome die erfien Nachrichten aufbewahret hat. So alt 
ift der Anbau diefer Gefilde! Aber vieled Erdreich war noch ein 
Spielraum für die Fluten des Rheines, und ungeheuere Streden 
lagen mit unburchdringliher Waldung bedeckt. Bis die Altwaffer 
abgeleitet, die Sümpfe ausgetrodnet und ausgefüllt, bi die Sands 
flächen mit düngendem Grüne bekleidet, und die Forfte gelichtet; 
bis die reißenden Thiere aus dem Bereiche der Menfchen vers 
feucht, und bie jezt fo lachenden Ufer und Vorhügel nur für 
die erfte Nothdurft bewohnbar gemacht waren, mit ben fpärlichen 
Werkzeugen unferer Altvorbern, unter dem hemmenden Einfluffe 
eined unfreundlichen Klimas, bei fo mandherlei Störung durch 
Wanderungen und verheerende Kriege, welche Arbeit des Schweißes 
und der Langmuth! 

Denn wer mag ed berechnen, unter was für Noth und Mühe 
jene Kelten unfere heimatblihen Gaue zuerfl in einen Aufenthalt 
der Menfchen verwandelt ? Bon der großartigen Thätigkeit der 
Römer haben wir in ihren Schriften und in taufend Trümmers 
Rüden über und unter der Erbe, noch einen Mapftab; die Ales 
mannen warteten vierhundert Sahre lang ihrer Aeder und Heerben, 
und gleihwohl begann erft unter Karl dem Großen ein fichtbarer 
Schritt der Erweiterung und Bervollflommung des Feldbaues, 
einen fo hartnädigen Kampf hatten unfere Borväter mit dem 
Erbdreiche zu befiehen, dad und nährt. 

Aus der Ebene und aus den großen Thälern drang der Anbau 
zur Zeit der Kreuzzüge in dad Gebirg; durch die Klöfter wurde 
er allmälig ausgedehnt, und fpäter haben felbft auch fonft ent⸗ 
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völfernde Kriege die Kultur der MWaldgegenden befördert; aus 
dem bdreißigiährigen und nachfolgenden franzöflfchen ftammt die 
erfte Spur der fchwarzmwäldifchen Betriebfamfeit. Am meiften aber 
wurde die Landwirthſchaft befürbert durdy das aufblühende Städte- 
wefen. Denn es vermehrte fich damals ungemein fowohl die Be: 
völferung ald die Beweglichkeit im Handel und Wandel. Die 
Bürger der ftädtifchen Gemeinmwefen verlegten ſich ausfchlieglich auf 
die Handwerke, und ed fand bei ihnen der Bauer jezt einen Abfaz 
feines Ueberfluffes, wodurch ſich nicht allein die Maffe des gebauten 
Grundes, fondern auch die Anzahl der Feldgewächſe vermehrte. 
Endlich gefchah in neuerer Zeit, namentlich bei und durch Joſef 
und Karl Friedrich, jene Berbefferung der Landwirthichaft 
und ded Bauernftandes, welcher wir den blühenden Anbau unferer 
fhönen Heimath zunächft verbanfen. 

Zweifelhaft ift ed, ob die geiftige und fittliche Kultur fchneller 
voranfchritt, als jene bed Bodend. Unſere germanifchen Bors 
ältern lebten in einer natürlichen, nach den einfachften Grundfäzgen 
ausgebildeten Verfaſſung; fie waren dabei ein geſundes, ſtarkes, 
ein reined und glückliches Boll, Aber der Kreid ihrer geiftigen 
Thätigkeit befchränkte ſich auf das Allernächfte, ihr Gemüth lag 
gefangen in den Fefleln des Aberglaubens, und die Richtſchnur 
ihred Fortfchreitend war die Gewohnheit. Als hierauf irifche 
und fchottifche Mifjlonäre das Evangelium am Rheine predigten, 
verftund man es faum. in Gemifche heidnifcher und chriftlicyer 
Zeremonien galt für Ehriftenthum; dieſe göttliche, das Herz 
ded Menfchen wahrhaft veredelnde und feinen Geift fortbildende 
Lehre felbft aber, welche VBerwandlungen mußte file durchlaufen, 
bis jene fchwärmerifche Zeit erfchien, wo ein Markgraf Hermann 
für feinen Erlöfer die Welt vergaß und zu Klugni des Kloſters 
Heerden mwaidete! Alsdann Kunft und Wiffenfchaft, aus wie faft 
unmerflichen Anfängen erhoben fie fih mühfam im Verlauf langer 
Jahrhunderte! Die erften Mönche in unfern Stiften fchrieben die 
Bibel ab und verfaßten Legenden, die einzige Nahrung ihres Geiſtes; 
dad Bolt hatte nur Sagen und Denkſprüche, Adel und Fürften 
verftunden nichts als die Kunft ihrer Waffen. Da gründete Karl 
der Große Schulen, aus welchen allmälig ein Licht aufbämmerte, 
und einzelne Sterne das alte Dunfel erhellten. Um fo verehrungs⸗ 
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würbiger müflen und die Namen feyn eined Walafried, Theos 
ger, Hermann, Salomon und Berthold, eined Bernger 
und Dtto. Auf diefe ernften Lehrer der Wiffenfchaft folgten bie 
Sänger anmuthiger, wohlflingenber, tiefgefühlter Lieber und Avens 
turen, bas fchöne Zeitalter der Hohenflaufen und Zähringer, 
wo fich der Geſichts⸗ und Erfahrungsfreis unferer Väter durch die 
Heerfahrten nad, Sstalien und die Züge nady dem heiligen Land 
ungemein erweiterte. Aber es brach hierauf die traurige Nacht bes 
vierzehnten Jahrhunderts herein, und erft tief in bem folgenden fam 
and Sitalien neues Licht und Leben. Mehr als ein halbes Jahr⸗ 
taufend liegt alfo zwifchen Walafried und Reuchlin. 
Während dep’ hatte das ftäbtifche Wefen feine Blüthe erreicht; 
ed waren bie Univerfitäten aufgefommen, die Malerfchulen bildeten 
fih, und die Buchdruckerei verbreitete ihre wohlthätigen Folgen. 
Dennod) aber flehet Reuchlins klaſſiſche Zeit einfam zwifchen der 
frühern Barbarei und einer folgenden noch größern durch die Kons 
troverjen, die Religions » und Erbfolgefriege. Und fo ift denn 
Joſefs und Karl Friedrichs Zeitalter, wie für die Land- und 
Staatöwirthfchaft, auch für Wiffenfchaft, Kunft und Literatur die 
Periode neuen Aufblühens und Glanzes. Die Wiederbelebung der 
freiburgifchen Hochfchule, die Gründung der Afabemie und des 
Rationaltheaters in Mannheim, und verfchiebener wiffenfchaftlicher 
Inftitute in der marfgräflichen Refidenz gefchahen innerhalb weniger 
Jahre; während in Freiburg der Freimüthige über firchliche Dinge 
erſchien, verbreiteten ſich die „pfälzifchen Akten“ und die Karlsruher 
„müzlihen Sammlungen“ über Naturlehre, Landwirthfchaft, Ges 
fchichte und Staatsrecht; es gab auch fchon Lefeanftalten, Zeits 
ungen und WMWochenbläiter. Und damals, wo Kurfirft Karl 
Theodor einen Leſſing in feine Dienfte zw ziehen fuchte, und 
Karl Friedrih am Klopftod eine Penfion bezahlte, ſchrieben 
im Badifchen ein Schöpflin, Reinhard, Günterode, Brauer, 
Schloffer, Poffelt und Hebel; in Vorderöftreich ein Sauter, 
Wanker, Jakobi, Hug und.die gelehrten Mönche von Sankt 
Blafien, für die furfürftliche Akademie aber ein Krollius unb 
und Kremer. Endlich wurbe nach Deutichlande Wiedergeburt 
and in dem neugegrünbeten — jenen Männer 
Bad, Bandeögeic, 42 
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würbig nachgeftrebt, und Baden hat jest Namen aufzumweifen, bie 
zu den erften der Nation gehören. 

Dies ift der Gang der materiellen und geiftigen Kultur unferer 
Länder, ein ſprechendes Zeugniß von ber Mühe und Arbeit unferer 
Borältern; ihre Leiden zeigt die politifche Geſchichte. Aber wir 
eilen hinweg über bie traurigen Bilder vom Zerfalle der urfprüngs 
lichen Freiheit, von ben Anmaßungen und Gewaltſtreichen ber 
bevorrechteten Stände, von dem Sammer des Landvolks und feinem 
verzweiflungsvollen Rettungsverfuche im Banernfrieg; hinweg über 
die Gräuelfcenen bed dreißigjährigen und der folgenden, und drücken 
nur unferere Bewunderung aus, wie viel ein Menſch, wie 
viel ein Bolf ertragen fann! 

Bid dahin hatten unfere Gauen bad allgemeine Schicſal 
deutſcher Laͤnder; ein ſeltenes Glück ſollte ſie jezt vor andern aus⸗ 
zeichnen. Denn während in dem nachbarlichen Wirtemberg ein 
Herzog Karl alle Willkührlichfeiten eines beöpotifchen Herrfchers 
verubte; während der Kurfürft von Heſſen ungefcheut feine Unter 
thanen ald Soldknechte über das Meer verkaufte; während ähnliche 
- Fürften und Höfe alle Freiheit, allen öffentlichen Geift darniederhiel⸗ 
ten, und das Mark ihres Volkes gewiſſenlos verzehrten, fehen wir 
bei und durch die edeln und großartigen Beftrebungen eines Joſef 
und Karl Friedrich metteifernd ſich Aufklärung, Betriebfamkeit 
und Wohlftand verbreiten, eine Lichtſeite der vaterlänbdifchen Ges 
ſchichte, welche freilich durch jene traurigen Schatten jefuitifcher 
MWirkfamfeit in der Pfalz noch mehr gehoben wird. 

Eine fo große Ungleichheit der beutfchen Staaten in Firchlichen 
und politifchen Berhältniffen, in Kultur und Wohlftand, wie in 
ihrem Flächenraume: hier der auf's Höchfte getriebene Mißbrauch 
der Negierungdgewalt zu bdeöpotifchen, ehr + und habfüchtigen 
Zweden des Fürften, der Ariftofratie oder Geiftlichfeit, und dort 
die liberalſte Reform vom Throne herab bis zur niebrigften Hütte z 
bier der finfterfte Aberglaube, ein blindes, hartnaͤckiges Verharren 
bei Gewohnheit und Herkommen, dort dagegen Berhöhnung und 
Umfturg des Alten; faft überall die tieffte Umwiffenheit neben den 
erleuchtetften Geiftern, bied Alles war das Borfpiel eines großen 
Umfchwunges ber Dinge, biefelbe Erfcheinung wie vor der Res 
formation, Die franzöfifche Revolution hat alle Graͤuel erneuerg, 
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woburch die Gefchichte Romd unter Marius und Sulla unfere 
Seele mit Entſezen erfüllt; die napoleonifche Dedpotie alle 
Schmac auf und gehäuft, wie einft Aleraffder auf die Opfer 
feiner Eroberungsfucht. 

Aber Eine ſchwere Schuld Taftete auf nur zu manchen Fürftens 
häufern und Regierungen. Schien es nicht das Rachefchwert des 
zurnenden Geſchicks, was in die Hand des einen Korfen gegeben 
war? Und ald neben den Thronen, weldye auf feinen Wink zus 
fammenftürgten, der Heine Markgraf von Baden den Glanz feines 
Haufes, welchen er allein in dem Glücke feiner Unterthanen zu 
fuchen gewöhnt war, auch Außerlich fidy jo unerwartet erheben fah, 
ſchien das nicht ein Lohn der bewahrten Tugend? Ya, es rächet 
und belohnt ſich Alles hier auf Erden, und der Werth eben 
der Geſchichte ift es, dieſes mit mahnender Schrift und vor Augen 
zu führen, auf daß wir nicht durch forglofe Trägheit ober frevelnden 
Uebermuth ebenfo in unfer Berberben gehen, wie Millionen vor ung 
gegangen find! 

Bor faum noch einem halben Jahrhunderte gehörten unfere 
Bäter einer Menge verfchiedener Herren an, und lebten in Ber 
haͤltniſſen, welche auf wenigen Geviertmeilen hundertfach abwechfelten. 
Wir nun bewohnen ein zufammenhängendes, foweit ed die Be 
fchaffenheit des Bodens erlaubte, gleichmäßig fultivirtes Land, und 
leben in einem wohlgeordneten Staat, unter einer thätigen Regierung, 
unter einem wohlwollenden Fürften, im Befize und Schu; einer 
freien, Ianbftändifchen Berfaffung; ed haben Aderbau, Induftrie 
und Handel, haben Künfte und Wiffenfchaften, hat die Bildung 
und Aufflärung des Bolfes ſich merklich gehoben, und wahrlich, 
wir bürfen und freuen, Bürger und Bewohner dieſes Großherzog, 
thums zu ſeyn! 

Doch, geſtehen wir es ebenſo aufrichtig, Vieles noch iſt keines⸗ 
wegs, wie es ſeyn ſollte, wie es ſeyn koͤnnte; hinter den Forderungen 
des vorangeſchrittenen Zeitgeiſtes ſtehen wir in gar Manchem 
zurück, wie hinter nicht nur einer Tugend unſerer Vorältern. 
Werfen wir nur einen Blic auf das Leben unferer Städte im Mittels 
alter. Gin wohlthätiger Geift befeelte diefe Gemeinweſen, der uns 
fehlt, ein Geift der Mäpigkeit, Gediegenheit, Religiofität und 
aufopfernden Baterlandöliebe., Jene alten Bürger fuchten den 
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Genuß des Lebens weniger in nuzlofem, Zeit und Gelb verſchwen⸗ 
dendem, Geift und Körper vergiftendem Luxus, ald in der füßen 
Ruhe nach vollendeter Arbeit, und in unfchuldigen Vergnugungen 
bei Mufit und Wein Was fie leifteten mit Kopf oder Hand, 
war nicht berechnet blos für den Augenblid, war nicht ein glattes 
Gehäufe ohne Kern, ein gefälliged Gebilde ohne Feftigfeit, ſondern 
al’ ihre Werfe trugen den Stempel bed Gehalted und der Dauer. 
Shre Kirchen, ihre Rathhaͤuſer, Spital» und andern öffentlichen Ge 
bäude haben die Jahrhunderte überlebt und machen oft genug bad; 
jenige zu Schanden, was heutzutage von Gemeinden oder vom Staate 
erbauet wird; ihre Geräthe und Kleider Fonnten auf eine lange 
Nachkommenſchaft vererbt werben; felbft gewöhnliche Verzierungen 
waren fein oberflächlicher Flitter, fondern meift von fünftlerifcdyem 
Merth, zumal aber die Erzeugniffe des Geiftes erfchienen als reife 
und gefunde Früchte eined redlichen Sinns, angeftrengter Forfchung 
und Berarbeitung, mehr zu Nuz und Heil ber Gefellfchaft, als zu 
unterhaltender Befriedigung eitler Neugier. Jene ungeheuchelte, 
im Glück befcheidene, im Leiden tröftende und ermuthigende From: 
migfeit, wo weilet fie noch unter und? Die Religion hat man 
längft aus unferm Herzen hinweggefcherzt, und felbft unfere heran 
wachfende Tugend trägt ſich damit, über Gegenftände des religiöfen 
Glaubens zu fpotten. Die heutige Erziehung ift koſtbar, vielfeitig, 
aufgellärt; aber was für Leute hat fie gebildet? Eitle Weisheit! 
Eine Jugend, welche nicht ebenfo firenge im Ehriſtenthum, in 
Gehorfam und Arbeit, in der Ehrfurcht vor eltern und Lehrern, 
als forgfältig zu einem tüchtigen Wiffen, wie zu förperlicher Ge 
fundheit und Kraft berangebildet wird, gibt ſchlechte Bürger und 
Diener ded Staats. Jene Alten haben hierauf am meiften gefehen, 
und ihr Privat- und öffentliher Wohlftand war feft gegründet. 
Ueberhaupt lebten und forgten fie beinahe mehr für ihre Nady 
ofmmenfchaft, als für fich felbft. Wir find bedacht für die Spanne 
unfered Dafeyns, was darüber hinausliegt, was die nachfolgenden 
Gefchlechter betrifft, wen fümmert died? Der Bater baut fich ein 
bequemes Haus; daß es aber ein Fundament habe, um nicht über 
feinem Enfel einft zufamenzuflürgen, daran denft er nicht. Immer 
fhon den Genuß wollen wir von Allem, was wir thun; unfere 
Borältern haben Gebäude und Anftalten gegründet, beren Vollendung 
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faum ihre Söhne erlebten. Solche Dpfer brachten fie der Nach 
Fommenfchaft; ihre reihen Stiftungen für das allgemeine Wohl‘ 
find der fprechendfte Zeuge ihrer patriotifchen Gefinnung, und wir, 
die wir noch im Genuffe jener Stiftungen find, haben feine 
Mittel nur zunäcft für eine mwürbigere Stellung unferer Volks⸗ 
fchullehrer ! 

Sind verbefferte Unterrichts- und Stubienanftalten weniger 
ein Erforberniß unſeres Zeitalters, ald Eifenbahnen? Die Univerfis 
täten hat man beinahe zu blofen Präparatorien für den Staats⸗ 
dienft herabfinfen laffen, während in den Kreis der niedern Schulen 
fchon alle Wiffenfchaften gezogen werben. Diefe riefenhaft fort 
fchreitende Zeit bedarf einer ganz andern Jugend, ald bie ift, 
welche wir gewöhnlich erziehen; fle fordert einen ganz andern 
öffentlichen Geift, ald der in unfern Gefellfchaften vorherrſcht. 
Es find Güter zu wahren vor Zerfall und Untergang, ohne bie 
fein reblicher und gebildeter Mann wirb Ieben wollen. Die uns 
geheuere Revolution der materiellen Intereſſen, weldye ſich vor 
unfern Augen verbreitet, und und gewaltfam mit ihrem Strome 
fortreißt, fann nur alddann von heilbringenden Folgen feyn, wenn 
fie den ideellen und moralifchen nicht allein feinen Abbruch thut, 
fondern von denfelben durchbrungen und beherrfcht wird. Denn 
das Leben hat ohne Religion, ohne Wiffenfchaft und Kunft für 
edle Gemüther weder Werth noch Reiz, und ed wirb ohne bie 
höhere Leitung jener belebenden und erhaltenden Ideen ber Forts 
gang in der Bervollfommnung aller materiellen Berhältniffe und 
Sjntereffen nur um fo unvermeiblicher einen traurigen Ruin ihrer 
felbft herbeiführen, je glänzender er if. Wenn aber von unfern 
Hochſchulen mehr und mehr nur Leute audgehen, welche allein 
abgerichtet find für ihren Brobberuf; wenn ber Juriſt, der Mediziner 
nichtd Allgemeinered und Hoͤheres kennt, als den nächften Kreis 
feines Fachs, und vollends der Theologe, bem fein Amt, feine 
Stellung und Muße eine höhere Bildung und die Wahrung der 
geiftigen und fittlichen Intereffen vor dem Ueberhanbnehmen der 
materiellen ganz befonbers zur Pflicht auflegt, wenn der Volks⸗ 
lehrer und Diener der Kirche nur allzuoft kaum fo wiel beflzt, 
um ſpaärlich feine Funktionen zu verrichten: was barf man ers 
warten? Dem Militärwefen wird die mühfamfte Sorgfalt und 
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größte Anfopferung gewidmet ; die Finanzwirtbfchaft ift auf einen 
hohen Grad der Vervolllommnung geftiegen; Handel und Fabriken 
verfprechen feit unferm Anfchluffe an den Zollverein foldye Forts 
fchritte , daß Baden andern Staaten hierin bald nicht mehr nach—⸗ 
ftehen dürfte, zumal wenn die erwartete Eifenbahn eine fehnellere 
Bewegung ded Verkehrs herbeiführen wird. Wo dagegen lebt ein 
gleicher Eifer und bie gleiche Thatfraft für Verbreitung und Aufs 
nahme einer ächten Bildung, einer die Lebensverhältniffe durch⸗ 
dringenden und verebelnden geiftigen und religiofen Kultur? Sm 
Gegentheil, man fheint fie mehr und mehr zu vergeffen, wahrlich 
in unverzeihlichem Leichtſinn, da unbeftreitbar fie es if, mas 
einem Bolfe oder Staat jene innere Stärfe und Lebenskraft vers 
leiht, welche für Glück und Dauer befjelben haften. 

Möchten daher alle gebildeten Männer und Jünglinge unfers 
Landes fich die Hände reichen zu einem Bunde für die Wahrung 
und Fortbildung der Religiofltät, der Gittlichfeit, Wiffenfchaft 
und Kunft; möchten namentlich die Mitglieder unferer Geiftlich- 
keit ben höhern Zwed in bie Augen faffen, und nicht durch ein 
ebenfo nuzloſes ald hartnädiges Fefthalten an veralteten Formen 
und Meinungen jeden zeitgemäßer Gebildeten von ſich abftoßen, 
und fo eine traurige Theilung und Trennung unter denjenigen 
Klaffen der Gefellfchaft erzeugen , welche berufen find, die Oppofition 
der fittlihen und geifligen ntereffen gegen den Materialismus 
unferer Tage zu bilden! 

Solche Oppofition ift fo alt als die Gefchichte; wo fie ihr 
Recht geltend machte, blühten die Völker; wo fie unterlag, fehen 
wir nur Barbarei, Entartung und Knechtfchaft. Als die norbifchen 
Stämme während der Völkerwanderung bie Flafftfche Welt über- 
ſchwemmten; als fpäter die deutfchen Könige ihre Macht erhoben 
und die Herrfchaft ded Schwerted Alles zu verfchlingen drohte, 
wer hätte den Reſt der geiftigen Kultur und der Freiheit gerettet, 
wenn nicht die Kirche, der natürliche Bewahrer und Schirmer bed 
Geiftigen gegen die Anmaßungen ber Gewalt und Geburt? Durch 
die Kirche erhoben ſich taufend und taufend Männer von Fleiß 
und Talent aus ihrer Niebrigfeit in. jene Regionen, wo man ben 
großen Geſchaͤften ihren Gang vorfchreibt, und fo find unfere 
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Bölfer gerettet worden vor einer ftupiden Berfunfenheit, wie wir 
fie in vielen Reichen Aflens fo traurig wahrnehmen. 

Die Klöfter haben in die anfängliche Nacht unferer heimaths 
Iihen Gaue dasjenige Licht verbreitet, welches nöthig war, um 
ben Fortgang der gefellfchaftlihen Kultur zu erhalten; fie gründeten 
fi) auf ein geiftiges Fundament, ihr Zweck mar Religion und 
Wiſſenſchaft. Aber alled ift nun anders. An die Stelle jener 
geiftlichen Anftalten, welche durch ihren Reichthum verbarben, und 
deren Aufhebung allerdings zeitgemäß war, find Kafernen und 
Fabrifen getreten; die Kirche hat fich mit weltlichen Intereffen zu 
fehr vermengt und einen verfiniternden Charafter angenommen, 
fie ift geſchwächt und meift ein Unterthan des Staated. Doc, 
das ehrwürdige Inſtitut der Univerfitäten haben wir noch; daneben 
ein wohlgeorbnetes Schulwefen, und nicht mehr einem einzelnen 
Stande gehören Kenntiffe an und Bildung, fondern ohne allen 
äußerlichen Unterfchied nur dem Fleiße und Talent. Daher liegt 
es diefen ob, was und am geiftigen Erzeugniffen aus ber Vorwelt 
überliefert ift, unermüdlich zu burchforfchen, zu retten und zu bes 
wachen. Der Gedanke unferer Zufunft ift nicht mehr erträglich, 
wenn wir fie loggetrennt denfen von jenen Leberlieferungen, und 
vollig hingegeben dem Strome materieller Erwerbs» und Gewinns 
fucht. Daß wir das Heiligtum unferer geiftigen Bildung und 
deffen Affyle bewahren, das ift die laute Forderung, welche die 
Zeit an und macht. 

Den Kaufs und Fabrifherrn darf man feiner Spefulation, 
wie den Handwerker feinem Gewerbe und ben Landmann feinem 
Pfluge ruhig felbft überlaffen; denn wer wird befürchten, daß bei 
fo flarfer Vermehrung der Volkszahl und Bebürfniffe der Thätigr 
feitötrieb etwa erlöfche? Für das, mas den Menfdyen nährt und 
äußerlich erhält, erfchlafft er felten; nur für die Tugend und 
Weisheit bedarf er eines fteten Sporns durdy Belehrung und 
Beifpiel. Nicht genug fann man es wieberholen, wie unendlic, 
foftbarer die Güter des Herzens und Geifted find, als aller 
materielle Beſiz und Vorzug. Unſer Volk ift aufgeklärt und hat 
noch einen fittlihen Kern; mag es ihn bewahren und immer 
deutlicher erfennen lernen, was ihm zuftehe. 

Wenn der Fürft, deſſen Regierungsantritt unfer ganzes Land 
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mit fo einjtimmigem Jubel gefeiert hat, den weifen Grundfaz feines 
großen Vaters, daß das Wohl des Regenten mit bem 
Wohle des Volkes innig verbunden fey, ald auch den 
feinigen bethätigt; wenn die Regierung, im Gefühle einer über Hein- 
Liche Intereffen erhabenen Stellung, Fräftig den Weg ihrer Pflichten 
verfolgt; wenn endlich unfere Stände, treu und feft den Sinn 
und Buchflaben der Verfaffung im Auge, den Bebürfniffen und 
Wünfhen ded Volkes mit redlicher und unermüblicher Thätigkeit 
entgegenzufommen beftrebt find, fo enthält dies eine zwei⸗ und 
dreifache Forderung an die Bürger des Staates, auch ihre 
Obliegenheiten fowohl im Privat: als öffentlichen Leben nicht zu 
verfäumen. Wo der Hausvater aus Unmiffenheit, oder Trägheit, 
oder Leichtfinn feine Stelle nicht ausfüllt; wo die Hausmutter 
ihren Beruf vergißt; wo der Bürger feinen Mitbürger haft und 
verfolgt; wo nit Ordnung, Mäßigkeit, Eintracht und Fleiß in 
der Gemeinde, wie in der Familie herrfchen, da flürzen beide 
unaufbaltfam in ihr Berderben, die Nachkommenſchaft iſt vergiftet, 
und unberechenbar der Schaden für den Staat. Möchten die 
Bürger Badens, um dieſe Gefahr zu vermeiden, und nach Karl 
Friedrichs väterlichem Wunfche ein gefittetes, aufgeflärtes 
und wohlhabendes Volk zu ſeyn, die einfache Lehre fidh 
allezeit vergegenmwärtigen, welche ihnen ber @eift des edlen Abs 
gefchiedenen aus dem Grabe zuruft: „Seyd fleißig, feyd tapfer, 
liebet euer Vaterland; ſeyd fparfam ohne Geiz, und fliehet ben 
Lurug, der bad Vermögen verzehrt und die Seele verbirbt; erziehet 
eure Kinder zur Tugend, und lehret fie wahrhaft feyn und die 
Lüge haffen; gehet mit gutem Beifpiele voran, ihr feyb es ihnen, 
euch und dem Baterlande fchuldig; fie find der Gegen eures 
Haufes, bie Stüze eured Alters, die Stärke des 
Staates, wenn fie Tugend, Religion und Ehre 
kennen.“ 
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Verbeſſerung einiger finnftörender Fehler. 


Seite XX VI. der Einleitung, Zeile 28 lies: Rauf- anftatt Raubjucht. 
— 4113 Zeile 4 fies: Vergleihung anftatt Verlezung. 


— 147 — 2 — wenn gleid — wie gleich. 

— z14a48 — 9 — umſchließet — umcſchließen. 

— 12127 — 15 — jeigten — jegtien. 

— 2134 — 18 — Mäßigung — Maäßigkeit. 

— VI der Stammtafeln (4. Abthl.) ſollte der Ausgang heißen: 
Stephan, 


Pfalzgraf zu Simmern, fl. 1459. 
Gem. Anna von Belden;. 


Friedrich, Ludwig, 
zu Simmern, ſt. 1480. zu Zweibrücken, ſt. 1489. 
— — — — —— — — 
Johann J., Alexander, 
fl. 2509. ft. 1514. 
— 432 Zeile 23 lies: Ginger: anftatt Siegerorden. 
— 438 — 22 — Enkel — Sohn. 


— 41 — 17 ſchalte ein: zum Anführer. 
— II. der Stammtafeln (7. Abthl.) fege Baden ftatt Hochberg. 


Ankuͤndigung 


einer 


badischen Landesgeschichte 


für die Shuljugend 


©: vielfach ift von Lehrern und Geiftlihen unfered Groß 
herzogthumes der Wunſch geäußert worden, ed möchte 
auch für den Gebrauch der Schüler eine Landedgefchichte 
erfcheinen, in demfelben Geifte, wie die von mir für den 
Bürger und Landmann herausgegebene, daß die unterzeichnete 
Verlagshandlung mid; erfuchte, ein ſolches Buch zu vers 
faffen. Ich fam nun ihrem Erfuchen mit um fo größerm 
Vergnügen entgegen, da der geäußerte Wunſch einen lohnen; 
den Beifall enthält, der mic nur ermuntern fann, meinem 
Baterlande auf derjenigen Bahn, welche ich erwählt habe, 
nad) Kräften zu dienen, Das Manufeript diefer » badifchen 
- Landesgefchichte fir die Schuljugend« iſt bereits vollendet, 
und befindet ſich abfehriftlich zur Prüfung und Verbeſſerung 
in den Händen einiger der vorzüglichften Schulmänner, fo 
daß ich die Hoffnung hege, dad Buch werde den Zweck nicht 
verfehlen, für den ed beftimmt: ift. 

Ich ftelle mir vor, die vaterländifche Gefhichte, wenn 
ihre richtige Kenntnig Die Maſſe ded Volkes einmal durd- 
drungen hat, müffe von ungemeinem Nuzen ſeyn; denn fie 
lehret jeden Bürger und Diener ded Staates, welde Güter 
wir befizen, die noch befjer zu benuzen, welche Mängel und 
Fehler, die zu ergänzen und zu verbefjern find. Ueberhaupt 
aber gibt fie und ein mehreres Bewußtſeyn unferer 
Selbft, und nähret die Liebe des Vaterlandes, indem 
fie und mit demfelben vertrauter macht, 


Daß aber die vaterländifche Gefhichte, wenn fie diefen 
allgemeinen Nuzen ftiften foll, fhon der jugend intereffant 
und angenehm gemacht werden müffe, fieht wohl Jedermann 
ein; es bleibt alfo nur die Frage, wie ihre Kenntniß den 
jungen Gemüthern am beſten beigebradht werde. Und hier 
glaube ich, den richtigen Weg eingefchlagen zu haben, Der 
größte Theil des Buches befteht naͤmlich aus Furzen Lebens: 
befcjreibungen folder Männer, welche auf die geiftige und 
fittlihe, gewerbliche und landwirthſchaftliche Kultur unferes 
Landes einen ausgezeichneten Einfluß hatten, oder in deren 
Leben ſich der Charafter ihres Zeitalter am getreueften ab- 
fpiegelt. Denn das ift wohl ausgemacht, daß Biographien 
auf die Jugend den ſtärkſten und bleibendften Eindruck machen, 
gleichwie fie auch am liebften von ihr gelefen werden Was 
die Sprache und Darftellung betrifft, habe ich diefelbe mög- 
lichft einfach gehalten, und der Empfänglichfeit unferer Schul: 
jugend anzupaffen gefucht. 

Möge nun dieſe Arbeit dad Glück haben, im Bolfe 
und bei den Schulbehörden eine Theilnahme zu finden, welche 
der guten Meinung und dem Eifer entfpräche, womit ihn 
der Verfaffer gewagt hat! 

Freiburg im Breidögau den 4. Juli 4836, Oader. 


Den Verlag der „badiſchen Landesgeſchichte fuͤr die 
Schuljugend / hat Unterzeichnete mit Vergnügen übernommen. 
Die Gefchichte wird 8 Bogen ftarf werden; den Preis für das 
Eremplar in Umſchlag broſchirt ftellen wir zu 24 kr., bei 
Parthie + Beftellungen bewilligen w mir außerdem noch einen 
— Rabatt. 


Herder’ Ihe Kunſt- und Buchhandlung. 
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Herzog I., ſtarb 1078. 
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Verona, fl. 1074. Biſchof zu Konſtanz, fl. 1110. 
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Burgund, fl. 1152. 
‚ntia von Namur. 
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Ruprecht II., ft. 1398. 
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herzoge von Baden. 


drich, 
Baden, ſt. 1811. 
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